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Das  Leben  und  Wirken  des  Deraosthenes  wahrhaft  ken- 
nen zu  lernen  hat  von  Jugend  auf  einen  grofsen  Roiz  für 
mich  gehabt.  Schon  auf  der  Sehule  ward  ich  von  der  Ge- 
walt der  demosthenisohen  Beredsamkeit  mächtig  ergri£feD^ 
und  wenn  es  mich  oftmals  vergebene  Mtthe  kostete  über  die 
historischen  Beziehungen  ins  klare  zu  kommen,  so  fühlte 
ich  mich  gerade  dadurch  angetrieben  auf  der  Universität 
diese  Studien  von  neuem  aufzunoliinen  und  gründlicher  zu 
verfolgen.  Hatto  ieli  anfangs  mich  über  den  Charakter  des 
jDemostheues  und  Aeschines  ans  ihren  eigenen  Werken  zu 
belehren  gesucht;  so  fühlte  ich  jetzt  das  Bedürfniss  auch 
aus  anderen  Quellen  zu  schöpfen  und  mir  über  deren  Ur- 
sprung und  Werth  ein  Urteil  zu  bilden  ^  namentlich  über 
die  Schrift  von  den  zehn  Rednern.  Das  Ergebniss  dieser 
Untersuchungen  j  denen  mein  theurer  Lehrer  Gottfried  Her- 
mann die  freundlichste  Theilnahme  schenkte ,  habe  ich  in 
einem  Programuie  des  Bloclmiannschen  lü  ziehuiigsliauses  zu 
Dresden  verüfl'cntlicht  (jcommeiUulio  de  libro  viiannn  dccem 
oratornm  1814.  8.).  Die  Oleichartigkeit  dieser  und  ähnlicher 
in  den  Rhetorenschulen  entstandener  Compilationen  ist  seit- 
dem recht  deutlich  ans  Licht  gestellt  durch  Westermanns 
Sammlung  der  kleineren  Biographien  {fii^oyffwpoi  Brunsv. 
1845.  8.).  Das  Verhältniss  jener  Schrift  zu  der  Überarbei- 
tung des  Photios  (Biblioth.  cod.  259—268)  habe  ich  in  der 
Becension  dieser  Ausgabe  im  einzelnen  dargelegt  (Z.  f.  d. 
AW.  ISIS  nr.  31—34). 

l^ach  diesen  Vorarbeiten  führten  micli  Ami  und  Beruf 
und  eigene  Neigung  Jahre  lang  auf  andere  üebiete;  ich 
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Btand  nahe  daran  mich  den  UntersuchuDgen  über  vaterlän- 
dische Geschichte  und  Litteratur  aasschiierslich  zu  widmen. 
Aber  immer  brach  doch  wieder  die  erste  Liebe  durch  und 
der  leider  so  früh  yerstorbene  Schneidewin  that  das  seine 
sie  nicht  rosten  zu  lassen.  Durch  ihn  stets  von  neuem  an- 
geregt und  aufgemuntert  verfafste  ich  für  den  Philologus 
die  Abhandlungen  über  Aristophon  Acschines  Kallistratos 
Eubulos,  Studien  welclt»'  in  lurchgeliends  erneuerter  Gestalt 
das  erste  Buch  dieseö  \Verkes  bilden.  Die  wohlwollende 
Aufnahme  welche  diesen  Versuchen  zu  Theil  ward  ermuthigte 
mich  zu  dem  Entschlüsse  Demosthenes  und  seine  Zeit  zürn 
Gegenstande  einer  historischen  Darstellung  zu  wählen.  Zu 
'dieser  Arbeit  hat  das  anmuthige  stille  Grimma,  wie  ich 
dankbar  erkenne ,  mir  Murse  und  Sammlung  geboten,  und 
wenn  mir  auch  öfters  die  Entfernung  von  einem  litterarischen 
Centralpuncte  fühlbar  ward,  so  haben  doch  tli(;ils  meine 
Collegen,  namentlich  Herr  liector  Prof.  Wunder  und  die 
Herren  Professoren  Lorenz  und  Dietsch,  mein  Vorhabon 
aufs  freundschaftlichste  gefördert  theils  die  Oberbibliothe- 
kare zu  Leipzig,  Herr  Hofrath  Dr.  Gersdorf  und  Herr  Dr. 
Naumann  mir  die  Benutzung  der  dortigen  Bibliotheken  in 
ausgiebigster  und  nachsichtvollster  Weise  yerstattet. 

Es  ist  ein  schwieriges  Feld  das  ich  zu  durchmessen 
hatte.  Wie  wenn  eine  Alpenlandseliaft  vor  uns  liegt,  deren 
höchste  Spitzen  in  hellem  Sonnenlichte  glänzen  ^  während 
der  Kamm  des  Gebirgs  und  die  Oliederung  der  Thäler  in 
Nebel  gehüllt  nur  hin  und  wieder  sich  erkennen  läfst,  so 
ist  es  mit  der  Geschichte  des  demosthenischen  Zeitalters. 
Grofsartig  und  bewundernswürdig  stehen  die  Reden  des  Do- 
mosthenes  da  und  bilden  feste  Marksteine,  aber  ihre  Be- 
Ziehungen  und  Wirkungen ,  der  Verlauf  und  der  Zusammen- 
hang der  Begebenheiten  ist  uns  verborgen  oder  läfst  sich 
nur  in  trübem  Dämmerlichte,  oft  nur  an  vereinzelten  Spu- 
ren verfolgen.  Wohl  möchte  man  des  beschwerlichen  Weges 
und  des  unsicheren  Suchens  manchmal  müde  werden,  aber 
kehrt  man  zurück  zu  den  Werken  des  grofsen  Redners,  so 
fühlt  man  alsbald  sich  erfrischt  und  gestärkt  zu  neuem 
Streben. 
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Indessen  würde  es  die  Kraft  des  einzelnen  Mannes  Über- 
steigen aas  den  abgerissenen  Brachstttcken  verlorener  Ge- 
schichtsbücher yon  Zeitgenossen  nnd  ans  den  oberflftchlichen 
Erzählungen  späterer  Schriftsteller^  welche  wo  nns  Xeno- 
phon  verläfst  an  die  Stelle  historischer  Überliefern  treten^ 
ein  zusammenhängendes  Bild  zu  entwerten,  wenn  nieht  be- 
deutende Vorarbeiten  den  Weg  gebahnt  bätten.  ^lit  dank- 
barer Pietät  gedenke  ich  der  Schriften  von  Albert  Gerhard 
Becker  und  Friedrich  Jacobs,  welche  mir  die  frühste  An- 
legung gegeben  haben:  des  letzteren  Übersetzung  der  de- 
mosthenischen  Staatsreden  habe  ich  auch  jetzt  vielfach  zu 
Rathe  gezogen  und  benutzt.  Eine  neue  Epoche  für  das  Stu- 
dium der  attischen  Redner  begann  mit  Immanuel  Bekkers 
kritischer  Ausgabe.  Auf  dem  von  ihm  gelegten  Grunde 
haben  andere  Gelehrte  weiter  gebaut  und  neue  Hilfsmittel 
hervorgezogen:  icli  erwähne  insbesondere  W^illiehn  Dindori's 
Ausga))e  der  S(  liolien.  Zugleich  sind  über  eine  Kcihe  von 
Problemen  gründliche  und  fruchtbare  Untersuchungen  ange- 
stelh  und  viele  Schwierigkeiten  mit  glücklichem  Scharfsinn 
gelöst  worden.  Diesen  für  die  Wissenschaft  errungenen  Ge- 
winn galt  es  mit  möglichster  Sorgfalt  zu  benutzen^  so  we- 
nig ich  mich  darum  irgendwo  der  eigenen  Prüfung  ent- 
schlagen durfte :  ich  habe  überall  die  Gründe  auf  denen 
meine  Überzeugung  beruht  entwickeln  zu  müssen  geglaubt. 
Denn  auf  diesem  Boden  kann  man  nur  an  der  Hand  der 
Kritik  .wiehere  Sehritte  tluin;  namentlieh  erfordern  die  chro- 
nologischen liestimnmngen  die  genaueste  Erwägung,  wenn 
wir  uns  des  leitenden  Fadens  versichern  wollen.  Bei  der 
Reduction  der  Daten  auf  tinseren  Kalender  habe  ich  mich 
an  die  Berechnungen  gehalten,  welche  Böckh  in  seiner  Ge- 
schichte der  Mondcyclen  aufgestellt  hat:  wo  ich  mir  nicht 
zu  helfen  wufste  hat  der  hochverehrte  Meister*  bereitwilligst 
mir  Auskunft  und  Belehrung  ^cben,  in  andern  Fällen  hat 
Herr  Professor  d  Ai  rcot  in  Leipzig  mich  freundlich  berathen. 
i'Li 'r  manche  Puncie,  namentlieh  über  das  Geburtsjahr  des 
Demosthenes,  werde  ich  in  den  Beilagen  handeln:  schon  • 
hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  Böckh  seine  früliere  An- 
sicht über  die  Zeitverhältnisse  der  Midiana  nicht  mehr 
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aufrecht  hält.  Gerade  den  chronologischen  Untersuchun- 
gen sind  vorzugsweise  Karl  Georg  Böhneckes  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  attischen  Bedner  und  der  Geschichte 
ihrer  Zeit  zugewandt^  ein  Werk  das  unverdrossenen  Fleirs, 
grofse  Belesenheit  und  ungemeinen  Scharfsinn  beurkundet. 
Aber  den  Hypothesen  des  Verfassers  habe  ich  selten  bei- 
bliiDiiirn  küimcn,  ja,  je  fester  dieser  selbst  auf  die  Untrü^- 
licbkeit  btiuer  Muthmafsungen  baut,  um  so  mehr  hat  mich 
sein  Verfahren  abgestofsen,  denn  er  verschmäht  es  in  sol- 
chen Fällen  nicht  leere  Scheingrüude  zum  Beweise  zu  ver- 
wenden. 

Aber  es  sind  nicht  die  Demosthenes  und  seinen  Zeitge- 
iiossen  unmittelbar  gewidmeten  Arbeiten  allein,  welche  einer 
historischen  Darstellung  die  Unterlage  bereiten,  sondern  der 
wissenschaftliche  Ausbau  der  hellenischen  Alterthumskunde 

libci  haupt.  Durcl»  die  Erforschung  der  Verfassung ^  Gesetz- 
gebung^ und  der  Rechts verliältuisse,  der  Staatsverwaltung 
und  dos  Staatshaushaltes  der  Athener  aus  den  Schriften  der 
Alten  und  den  neu  ans  Licht  gezogenen  Steinurkunden  haben 
Männer  wie  Böckh  Schöniann  Meier  Wachsmuth  K.  F.  Her- 
mann gerade  für  die  Gesclüchte  des  demostbenischen  Zeit- 
alters eine  so  bedeutende  und  so  feste  Grundlage  gewon- 
nen, da&  dagegen  die  anekdotenhaften  Aufzeichnungen  der 
Grammatiker  und  Klietoren  YöUig  zurücktreten.  Insbeson- 
dere erwäclist  aus  den  Inschriften  ein  unschätzbares  Material, 
und  es  ist  nur  zu  wünsclien  dafs  dieser  reichen  Ader  von 
treuen  Händen  weiter  naeb^etorseht  werden  möge.  Dann  mag 
man  es  verschmerzen,  dafs  die  den  Reden  eingelegten  Ae- 
tenstücke  sich  als  taubes  Erz  erwiesen  haben.  Es  war  ein 
kühner  Griff,  den  Droysen  that,  als  er  die  Urkunden  in 
Demosthenes  Bede  TÖm  Kranze  sftmtlicb  für  gefälscht  er- 
klärte, und  die  umsichtige  Früfuiig  konnte  wider  seine  Be- 
weisführung gegründete  Einwendungen  erheben.  Aber  es 
war  damit  der  Zauber  gelöst:  durch  fernere  Untersuchungen; 
wie  sie  uamtnitlich  Friedrieli  Franke  und  Westermann  ge- 
führt haben,  ist  die  Boschaffenlieit  jener  Einschiebsel  mehr 
und  mehr  aufgehellt,  und  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Epigraphik  mufs  wohl  der  letzte  Zweifel  an  der  ge- 
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schc3lieiien  Fälschung  schwinden.  Es  freut  mich  aussprechen 
zu  können  dafs  jetzt  auch  Bückb  von  der  UaecLtlieit  jener 
Schriftstücke  überzeugt  ist. 

Schliefslich  gedenke  icli  gern  der  vielfachen  Anregung 
und  Belehrangl  welche  ich  aus  den  Bearbeitungen  der  grie- 
chischen  Geschichte  von  Connop  Thirlwall  und  George  Grote 
geschöpft  habe.  Von  jeher  hat  das  klare  Urteil  und  die  he- 
däehtige  Kritik  des  gelehrten  Bischofs  mich  in  hohem  Grade 
angezogen,  aber  nicht  niindor  hat  flic  umfassendere  und 
sclvwunghaftcrc  Darstellung  Grotes  mich  gefesselt  und  oft 
mir  neue  Gesichtspunctc  eröffnet. 

Möge  es  Air  gelungen  sein  die  mit  vereinten  Kräften 
gewonnenen  Resultate  in  entsprechender  Weise  zu  verarbei- 
ten und  damit  zu  der  richtigen  Würdigung  des  Demosthe- 
nes  und  seiner  Zeit  an  meinem  Theile  beizutragen! 

Grimma  den  9  Kovember  1866. 


Arnold  Schaefer. 
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Einleitung. 

Als  nach  dem  Sturze  der  dreirsig  die  heimatflüchligen  Athener 
sich  liiit  den  in  der  Stadt  verldiehenen  \vieder  zu  €\ner  Volksge- 
meinde  zusammenthaton,  als  die  Anarchie  ein  Ende  nahm  und  ge- 
genseitig vergeben  und  vergessen  des  vergangenen  angelobt  war,  da 
mochten  manche  glauben ,  alles  sei  wieder  auf  den  Stand  znrürkge- 
fohrt  hei  welchem  in  früheren  Zeiten  der  athenische  Staat  jugend- 
kialhu  g('l)li»lit  hatte,  hie  tieselze,  als  deren  erste  GpfUider  Drakon 
und  Solon  verehrt  wurden,  traten,  zwcc  Knicifsig  zii>  imuiengei^tellt 
und  erneuert,  wieder  in  Kraft:  der  Itath,  als  slaiuli^^er  Ausschufs 
der  Bürgerschaft  jährlich  erloost,  nahm  der  laufen<len  Geschäfte 
wahr;  mit  ihm  pflog  die  versammelte  Bürgerscbafl  Über  das  Ge- 
meinwohl Berathungen  und  erliefs  Beschlasse:  die  Behörden  fflr 
die  gottesdienstlichen  Ordnungen  und  die  Rechtspflege,  für  das 
Kriegswesen  und  die  Finanzen«  kurz  fttr  alle  Zweige  des  Oflbntli- 
chen  Dienstes,  Ihcils  durch  das  Loos  bestimmt,  thcils  durch  Wahl 
erkoren,  warteten  wieder  ihres  Amtes:  die  grs( liworenen  safseji  /.u 
Gericht:  zu  Ehren  der  (jölter  wurden  wieduuni,  wenn  auch  an- 
fangs mit  knappen  Mitteln,  die  hergebrachten  Feste  und  Aufzüge 
und  Spiele  gefeiert. 

Mit  rechtem  Behagen  mochten  die  Bürger  Athens  nach  einer 
Zeit  der  Zerrüttung  und  der  Drangsal  sich  wiederum  in  den  Formen 
des  Gemeindelehens  bewegen ,  welche  mit  der  Natur  ihres  Staates 
und  mit  seiner  Geschichte  aufs  engste  verwachsen  waren.  Durften 
sie  (fdi  h  sich  glücklich  scliiilzcu ,  dafs  ;ui'>i  der  schwersten  Knla- 
:  Strophe  ihre  Stadt  mit  ihren  Tempeln  und.llciliglhuiiieni  uaversclnl 
liervorgegangcn  war,  und  dafs  sie  sell)st,  statt  in  rachedürstende 
Parteien  sich  zu  spalten  und  an  offenen  Wunden  zu  verbluten ,  wie- 
der vereinigt  und  versöhnt  mit  einander  lebten.  Aber  wer  in  die 
alte  Zeit  zurückschaute  und  damit  die  Lage  der  Gegenwart  verglich, 
dem  mufsten  trttbe  Betrachtungen  aufsteigen.  Wie  vieles  war 
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anders  gewuiden,  wie  virlcs  unwiederlu  iiiglicl»  verloieu!  Die  lan- 
gen Mauern  zum  Halen  hinab  zerstört,  die  Werften  und  Schiir- 
häuser  abgebrochen  oder  verfallen,  die  Kriciisnotlc  bis  auf  einen 
kärglichen  Rest  von  zwölf  Dreideckern  vernichtel  oder  weggeführt, 
der  Schatz  leer,  die  auswärtigen  Besitzungen  des  Staates  wie  der 
einzehien  verloren ,  überhaupt  Athen  zu  einem  Bundesstaate  untei* 
Spartas  Oberhoheit  wie  alle  andern  herabgesunken :  das  war  das 
Bild ,  welches  die  stolze  und  weithin  herrschende  Stadt  der  Athena 
nach  dem  Kriege  darbot.  Aber  es  war  nitlil  Mufs  der  Ausbau  »der 
flacht  gestürzt  und  das  Rüstzoui^  der  Herrsrhalt  gebrochen:  es  wa- 
ren (irundvesten  des  attischen  Volkslebens  gelockert.  Ursprünglich 
bildete  der  Landbesitz  nicht  allein  den  llauptstock  des  bürgerlichen 
£igenUiunis,  sondern  es  hafteten  daran  auch  überwiegend  alle  Le- 
bensgewohnheiten  der  Athener:  die  Mehrzahl  der  stimmführenden 
und  streitenden  Bürger  waren  echte  Sohne  des  Landes :  ja  selbst  die 
Kolonien  welche  zur  Befestigung  der  Seeherrschaft  ausgesandt  wur- 
den, die  Kleruchien,  waren  Ansiedelungen  von  Arkrj  bauern.  Unter 
jenen  ilirL-iifesten  fruinnien  und  ausdauernden  Laudieuten  waren 
manche  der  edlen  (lesclileclilor  in  althergebrachtem  Ansehen:  so 
blieb  hier  ein  fesler  Kei  n  gegenüber  den  uustätigen  und  beweglichen 
Gewerbs-  und  Seeleuten ,  welche ,  schon  seit  Peisistratos  Zeiten  be- 
deutend ins  Gewicht  fallend,  seit  den  Perserkriegen  an  Zahl,  Wohl- 
stand unQ  Rührigkeit  sich  immer  mehr  gehoben  hatten.  Diese  Clas- 
sen  der  Bevölkerung  überwogen  jetzt  vollends,  in  den  Kriegen 
waren  von  den  alten  Geschlechtern  viele  erloschen ,  tindere  herun- 
lergekommen,  der  auswärtige  Grundbesitz  war  verloren,  der  aUische 
meist  uiiuuiz])ar  gewesen,  und  die  an  die  Mauern  Athens  verwiese- 
nen Landleute  waren  verarmt  und  ihrer  früheren  Lebensweise  ent- 
fremdet. Wenn  auch  noch  der  gröfsle  Thcil  der  Athener  Grund  und 
Boden  besafs,  nie  hat  das  attische  Land  seine  frühere  Bedeutung 
für  das  Bürgerthum  wiedergewonnen:  Athen  wurde  immer  entschie- 
dener eine  Stadt  des  Handels  und  des  Kunstfleifses.  Von  der  See 
her  bezog  man  Getreide  und  andere  Nahrungsmittel,  welche  man  ge-  . 
gen  die  Erzeugnisse  des  hellenischen  Bodens  und  die  Arbeiten  helle- 
nischer Werkstätten  in  den  Pontnsläii  lLi  ii  eintauschte.  Nicht  blofs 
die  K aidfahrer  und  Schiiler,  die  gew»  i  J)treibenden  und  Fabrikherrn, 
deren  Sklaven  fili-  (iic  Ausfuhr  arbeiletcii ,  sind  bei  diest'ii  (It'scfifff- 
teu  betheiligt,  nein  die  attisdien  Kapitalien  werden  mehr  und  mehr 
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za  den  eintraglich(*ii  Seozinsen  auf  Bodinercigosi  liiific  an^eh  iii  mul 
die  Zölle  und  Ilafeiigi'kh'i'  bilden  einen  weseriflirhpii  Tlicil  dci-  Sl.i.ils- 
einkünfle.  Und  das  Haiulolsgebiet  der  Aüiencr  reichte  niilit  blofs 
weit  in  die  Ferne  hinaus,  sondern  auch  der  Zwischenhandel  war 
grofscntheils  in  ihreti  Iläoden:  durch  günstige  Verirjige  und  eine 
wohl  berechnete  Uandelsgeselzgebung  erhob  sich  Athen  zum  ersten 
Stapel-  und  Wechselplatze  der  Hellenen. 

Wie  sehr  mufste  aber  durch  diese  Entwickelung  des  Handels, 
welche  vorübergehende  Störungen  leicht  fiberwand,  der  Charakter 
der  Bürgerschaft  bestimmt  werden!  Pie  leicht  bewegliche,  sinn- 
liche ^alur  der  Athener  erhielt  stets  Ins«  lie  Nalirnni,',  lici  w.iclisen- 
den  Beilürfnissen  und  der  Sucht  nach  verfeinei  teiii  Genüsse  rifs  das 
Leben  von  der  Hand  in  den  Mund  mehr  und  mehr  ein»  von  jedem 
Winde  bewegt  verlangte  die  grofse  Menge  immer  nach  neuen  Dingen. 
Der  Rest  altattischen  Wesens,  der  aus  den  Kriegsjahren  etwa  sich 
noch  gerettet  hatte,  ward  durch  den  gesteigerten  Verkehr  mit  der 
Fremde  und  die  wachsende  Zahl  auswärtiger  Geschäftsleute,  welche 
zu  Athen  verweilten  oder  sich  dort  als  SrhutzbCirgcr  niederliefsen, 
mehr  und  mehr  verwischt.  Eine  Bevcilkonuig  dieser  Art  bildete  keine 
Schar  von  Maratbnnkainprcrn  mehr.  Nicht  als  hJtIte  darum  die  atti- 
sche Jugend  sicli  allem  WallVudiensle  entzogen:  noch  dauerte  die  Lust 
an  edler  Leibesübung  undstäldlc  auch  gewandte  Krieger:  das  schwere 
Fufsvolk  und  vorzüglich  die  attische  Reiterei  hat  noch  Ehrentage 
gehabt.  Aber  es  kostete  Habe  sie  in  Bewegung  zu  setzen :  ein  Aus- 
zug mit  dem  ganzen  Aufgebote  ward  nur  in  seltenen  f^en  he* 
liebt,  gewohnlich  rief  man  nur  einzefaie  Theile  desselben  unter  die 
Waffen  und  behalf  sich  im  übrigen  mit  Söldnern.  Das  war  der  Gang 
der  Dinge  bei  allen  Ilandolsvölkern :  ein  audauerndcr  Ilcerdienst  ist 
ihnen  siels  zu  einer  unerlriiglicbeii  Last  geworden. 

An  Söldnern  gebrach  es  nicht:  genug  Abenteurer  aus  Athen 
und  andern  hellenischen  Staaten  fanden  am  WalTenhandwerke  ihr 
Gefallen,  und  namentlich  die  vielen  heimatlosen  Flüchtlinge  folgten 
gern  dem  Feldzeichen  eines  Führers,  in  dessen  Dienst  Sold  und  gute 
Beute  zu  gewinnen  war  und  dessen  Lager  ihnen  zur  Heimat  wurde. 
*  An  der  Spitze  solcher  Scharen  erhoben  sich  die  Feldherrn  zu  selb- 
ständiger Macht.  Männer  wie  Iphikrates,  Gbabrias,  Timotheos,  be- 
fafsten  sich  nicht  mehr  mit  der  Leitung  der  Volksgemeinde:  sie 
dienten  den  athenischen  Interessen,  wann  sie  dazu  berufen  wurden, 
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aber  sie  waren  bald  in  der  Fremde  mehr  zu  Hause  und  verfolgten 
dort,  d»  r  S(  liranken  l^ürgrrlicher  Cemeinscliafl  enthoben,  ilu  c  eige- 
nen Zwecke.  Da  konnte  es  nicht  ausblfilH'n,  dafs  sie  im  Ke- 
wufstsein  der  eigenen  Thalkraft  auf  die  Ucduerbiüiue  und  die  Wort- 
helden mit  8l(>lz  Ijorabsnhen  und  nur  mit  Widei'strehen  siel»  dem 
Einflüsse  vorwaltender  Staatsmänner  fügten.  Wer  unter  den  Feld- 
herm  dieses  Selbstgefühl  nicht  besafs,  sondern  der  BOrgerschaft 
und  ihren  Leitern  sich  willig  unterordnete,  richtete  in  der  Regel  im 
Kriege  wenig  aus. 

Mit  dem  Überhandnehmen  des  SOldnerwesens  wurde  das  (ield 
in  weit  höherem  (irade  als  zuvur  das  erste  lu  liadernifs,  wenn  die 
Athener  Krieg  führen  wollten,  und  dies  lieferle  der  Handel  und  der 
daduixh  erzeuj^te  Wohlstand.  Durch  Verniögensteuern  wurden  in 
den  nachfolgenden  Zeiten  sehr  bedeutende  Summen  aufgebracht, 
und  wenn  auch  längere  Kriege ,  zumal  mit  Ilandelstockungen  ver- 
bunden, die  bereiten  Mittel  erschöpften,  rasch  sehen  wir  im  Frie^ 
den  den  alten  Überflufs  wiederkehren.  Das  andere  Erfordernifs  2ur 
Machtentwickelung  war  eine  eigene  Kriegsflotte:  denn  diese  ver- 
langte eine  besliindige  IMlege  und  Fürsorge,  eine  Menge  Anstalten, 
für  welche  die  Söldnerfidu'er  bei  ihrem  misf.iten  1Yeil)eii  nidit  liath 
scliaffen  konnten.  Snltald  die  nölliigen  (leldniiltel  vorhanden  waren, 
üel  es  den  Atheuera  nicht  schwer  ihre  Werften  und  Schiniiäuser 
herzustellen  und  eine  neue  Flotte  zu  scIiafTen:  eine  blüheiule  Ilan- 
delsschifffahrt  lieferte  dasu  das  beste:  Material  und  tUchüge  Mann- 
schaften. Überhaupt  blieb  der  Seedien$t  dem  Athener  gemäfser:  das 
vom  Staate  empfangene  Schiff  stattlich  auszurüsten  und  persönlich 
zu  geleiten  galt  auch  späterhin  als  eine  Ehrensache  der  Trierarehen : 
hier  fühlte  sich  jeder  auf  seinem  Elemente. 

Es  war  nfier  die  Frage,  ob  Athen  wiedenini  nach  einer  See- 
macht trachten  sollte,  nachdem  die  linhere  Herrschaft  ein  Ende  mii 
Schrecken  genommen.  Sicherlich  sahen  manche  Bürger  von  der 
Wiederkehr  solcher  Bestrebungen  nichts  als  die  alten  Gefahren  und 
das  alte  Unglück  voraus  und  hätten  um  des  ungestörten  Friedens 
willen  den  Regungen  des  Ehrgeizes  Schweigen  gebieten  mögen. 
Aber  war  es  nur  der  Ehrgeiz,  der  die  Athener  zu  neuen  Unterneh- 
mungen antrieb  um  die  leitende  Stellung  wieder  zu  gewinnen,  oder 
führte  nicht  die  Natur  der  Dinge  sie  mit  Nothwendii^keil  dazu?  b  Ii 
glaube  das  letztere.  Das  Wesen  des  Handeistaates  brachte  es  mit 
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sich,  dar»  die  Athener  die  See  nicht  in  fremder  Hand  lassen  durften : 
sie  waren  die  geliornen  Wächter  des  Meeres,  nicht  die  Spartaner, 
welche  keine  eigenen  Interessen  dort  wahrzunehmen  hatten  und 
welche  im  Verlaufe  ihrer  Herrschaft  bewiesen,  dafs  ihnen  jeder  IJe- 
ruf  den  Seestaaten  vorzustehen  ahgieng.  Was  man  auch  ehedem  für 
Beschwerden  Uber  Athens  willkürlich  gesteigerte  Ansprüche  BU  füh- 
ren hatte,*  es  liefs  sich  nicht  leugnen,  dafs  in  jener  Zeit  die  See- 
städte zu  einem  vorher  nicht  gekannten  Wohlstande  erblUbt  wa- 
ren, und  jetzt  herrschte  aller  Orten  em  Zustand  der  Willkür ,  Un- 
ordnung und  Bedrückung;  die  Spartaner  machten  sich  durch  ihren 
(jhei  iniiih  und  ilire  Gewahüiätigkeiten  verlial.sh  r  als  es  die  Athener 
je  gewesen  waren.  Darum  blieklen  auch  die  lusel-  und  Küsten- 
Städte,  sobald  die  Gemeinden  und  damit  der  betriebsame  und  han- 
deltreibende Theil  der  Einwohnerschnri  wieder  emporkamen,  auf 
Athen  als  ihren  Vorort,  vorausgesetzt  dafs  ihnen  gegen  die  Erneue- 
rung der  ehemaligen  Mishrifucfae  Gewübr  geleistet  werde.  Denn  in 
der  Vereinzelung  konnten  sie  sich  nicht  behaupten:  die  See  bedurfte 
eines  kräftigen  Schatzes,  den  nur  ein  Seebund  unter  Athens  Leitung 
gewähren  konnte. 

So  ward  Athen  sowohl  durcli  sein  eigenes  Hedilrfnifs  als  dnrrb 
die  Wünsche  seiner  alten  IJundesgenusseu  zu  der  Bildung  emiT 
neuen  Seemacht  hingezogen.  Aber  nicht  blufs  äufserc  Verhiiilnisse 
wirkten  dahin,  dafs  Athen  und  keine  andere  Stadt  die  L(  itung  neuer- 
dings ttbemabm ,  sondern  die  athenische  Bürgerschaft  allein  hatte 
den  Innern  Beruf  dazu.  Was  auch  Athen  eingebüfst  hatte,  in  Kunst 
und  Wissenschaft,  in  Geistesbildung  seiner  Bürger  behauptete  es 
nach  wie  vor  die  erste  Stelle:  keine  andere  Stadt  reichte  nur  von 
lerne  an  Alben  heran.  Insbesondere  war  hier  die  genaue  Kenntnifs 
aller  Beziehungen  der  hellenischen  Srestaatcn ,  der  klare  Überblick, 
mit  einem  Worte  die  politische  Einsicht  mein  als  Ii  ^^endwo  sonst  zu 
Hause.  Freilich  war  diese  in  den  Stürmen  des  grofseii  Krieges  oft- 
mals der  Leidenschaft,  der  Selbstüberhebung  und  der  Rathlosigkeit 
gewichen :  aber  die  bitteren  Erfahrungen  waren  .nicht  umsonst  ge- 
wesen, und  wenn  auch  oftmals  wieder  der  Parteigeist  zu  Ratbe  und 
Gerichte  safs  und  das  Recht  und  die  Wohlfahrt  des  SUates  beein- 
trächtigte, im  allgemeinen  waltete  Mäfsigung  und  Billigkeit  ui  der 
Bürgerschaft  vor. 

W  enn  demnach  die  Athener  durch  das  Erbüieii  geistiger  Bü- 
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diiii^'  v(»r  allen  andern  befähigt  waren  die  marilimen  Interessen  Grie- 
theiilaiuls  /n  veitrelen,  so  müssen  wir  aiulererseils  liekemieii :  mir 
in  einer  herrschenden  5^tadJ  koinite  die  hellenische  Hdihmg  sieh 
fortentwickeln  zu  universeller  Bedeutung.  Wenn  wir  das  abzehren 
kemhafter  Volkskraft,  wemi  wir  den  Verfall  echter  Bttrgersitte  und 
Bflrgertugend  beklagen,  so  dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  dafs 
in  dieser  Periode  Piaton  sowohl  als  Aristoteles  su  Athen  gelebt  und 
gelehrt  haben,  dafs  eben  damals  die  öffentliche  Beredsamkeit  zur 
vollendeten  Kunst  sich  aasbildete.  Wohl  liegt  auch  hier  gegen  die 
frühere  Zeil  ein  wesenlHcher  Unterschied  zu  Tage.  Was  di<'  alle 
Zeit  in  Werken  «ier  liildenden  oder  der  redenden  Künste  geschafTen, 
trug  allerdings  4lus  (ieprage  des  lihelH-r^,  aber  es  wurzelte  im 
Volksgeiste  und  wirkte  unmittelbar  üaraut  zurück.  Jetzt  gab  sich 
jeder  seine  besondere  Richtung,  verwarf  oftmals  das  einheimische 
um  fremdes  zu  bewundern  oder  seine  eigenen  Gedanken  zu  verfol- 
gen. Es  war  die  Zeit  der  Talente  und  der  Persönlichkeit,  wie  auf 
andern  Gebieten,  so  in  der  Politik  und  im  Staatsleben.  Die  frühe- 
ren Parteien,  deren  Grundsätze  der  einzelne  mit  seiner  ganzen 
Kraft  verfocht,  deren  Wetteifer  den  Staat  im  r.leicligewichl  hielt, 
waren  zersetzt  und  aufgelöst.  Neu  entstanden  war,  zum  Thcil  ältere 
Traditionen  in  sich  aufnehmend,  eine  Ihehanisclie  und  eine  sparta- 
nische Partei.  Aber  wenn  diese  sich  auch  in  bestimmten  Fragen 
geltend  machen  und  sogar  bis  in  die  zweite  Generation  fortcrhalten, 
so  dürfen  wir  doch  nicht  sagen  dafs  die  athenische  Politik  durch 
ihren  Gegensatz  ausschltefslich  oder  nur  Qberwiegend  bestimmt 
worden  sei.  Vielmehr  gehören  die  bedeutendsten  und  einftufsreich- 
sten  Staatsmänner  weder  der  einen  noch  der  andern  Seite  aus-. 
schUefslich  an:  sie  haben  ihre  iNdilik  sich  selbst  gebildet  und  es 
sind  ihre  persrtniichea  Eigenschaften,  ihr  Geschick  zur  Del^atte  und 
zur  Führung  der  Geschäfte,  welche  sie  zu  Leitern  der  Bürgerschaft 
maciien. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  ein  anziehender  Weg  zu  kla- 
rerer Einsicht  die  Persönlichkeit  der  leitenden  Staatsmünner  ihrem 
Wesen  und  Streben  nach  zu  verfolgen,  und  die  Geschichte  ihrer 
Zeit  in  steter  Beziehung  auf  ihr  Ringen  und  Wirken  zu  erforschen. 
Jedoch  sind  wir  in  jener  Periode  des  athenischen  Staates  nur  bei 
einem  Manne  zu  einer  solchen  Betrachtung  hinreichend  in  den  Stand 
gesetzt,  bei  Demosthenes.  Denn  so  trümmerbaft  auch  und  so  dürf- 
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lig  die  liiblorische  ÜhciliilL'iiin^  von  i^niu  in  Lo)k'ii  uiiil  seiiu-r  Zeil 
auf  uns  gekonnncn  ist,  wir  haben  von  ihm  noch  ölTenlhche  Reden, 
die  er  theils  vor  Gericht  theils  vor  der  Voiksgemeinde  gehalten  bat, 
als  unverßilschte  Zengnisse  seines  Geistes  und  seiner  Gesinnung: 
und  von  der  andern  Seite  liegen  uns  wider  ihn  gehaltene  Reden 
gerade  von  seinem  bedeutendsten  Gegner  vor.  Diese  Reden  und 
Gegenreden  sind  filr  uns  eine  ewig  frische  Quelle  der  Erkenntnifs 
und  es  ist  uiibilhg  über  deren  Trübe  zu  klagen.  \V(  im  in.in  sich  die 
Mühe  nicht  vordrirfstMi  lafst>  geUiigl      u^lvv  als  es  lioiin  risirii  An- 
laufe scheinen  will  auf  den  Grund  zu  kommen  und  aus  dem  >\  iihu  - 
Streite  die  Thatsachen  m  erniilteln :  die  Wahrheit  blickt  zub^lzl  duch 
durch.  Und  die  Arbeit  um  Aber  Wollen  und  Thun  des  Demosthenes 
ein  festes  Urteil  zu  gewinnen  trägt  in  sich  selber  reichen  Lohn :  ist 
sie  doch  dem  gröfsten  Redner  aller  Zeiten  gewidmet  und  zugleich 
einem  Manne ,  der  fiu*  die  Freiheit  seines  Vaterlandes  mit  der  gan- 
zen Kraft  seines  Geistes  gegen  die  Scblnffheit  imil  ZerfahnMilu  il 
seiner  Landsleute  nicht  iiiiiult^r  als  gegen  fre-iiKk'  (IJum  ih  k  lit  iiiin  - 
schUttcrhch  gestritten  hat.   In  diesem  Kautpfc,  der  sein  Leben 
erfidlt,  erhebt  sich  Demosthenes  zu  einer  Hnlieit  der  (jesinnung, 
welche  ihn  den  grOfsten  Männern  Griechenlands  würdig  anreiht.  In 
den  letzten  Zeiten  hatten  die  hellenischen  Gemeinden  ihre  Kräfte 
nur  an  einander  gemessen:  ob  Sparta  oder  Athen  oder  Theben  die 
Hegemonie  haben  sollten,  darüber  war  in  unaufhörlichen  Fehden  bis 
zur  Erschöpfung  aller  gekämpft  worden.  Dagegen  liefs  man  sich  die 
Einmischung  des  Grofskünigs  grlallen  unA  /a\l;  sie  licrltci:  wechsels- 
weise warben  Sparta  und  Atlien  und  Tlu  bcu  um  die  Gunst  des  per- 
sischen Hofes,  und  die  von  dorther  eingehenden  Botschaften  waren 
für  Krieg  und  Frieden ,  für  Selbständigkeit  und  Abhängigkeit  der 
Gemeinden  von  wesentlichem  Gewichte.  Jetzt  lag  das  persische 
Reich  in  den  letzten  Zügen  und  gieng  der  völligen  Auflösung  entge- 
gen: statt  dessen  aber  erhob  sich  im  Norden  in  nächster  Nähe  ein 
weit  gefahrlicherer  Feind,  der  die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit 
der  Hellenen  zu  untergraben  und  zu  vernichlen  trachtete.  Gegen 
diesen  rief  DemosÜu  ncs  seine  Mitbürger  un<l  inil  ihnen  alle  Helle- 
nen zum  nationalen  Kampfe  auf:  er  gab  ihnen  slütl  des  unseligen 
Zwiespaltes  und  Haders  ein  gemeinsames  Ziel,  das  nur  mit  Selbst- 
verleugnung und  freudiger  Hingebung  zu  erreichen  stand.  Darin 
hat  Demosthenes  nach  dem  Beispiele  der  glorreichen  Vorfahren 
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grofses  gewirkt  mul  an  seinem  Tbeilc  Griecheulaml  vor  unriilinili- 
chem  Tiilf^rpffinge  bewahrt. 

IikIlsscu  würde  das  Lelicns-  und  (lliarakterl»ild  des  Pemosthe- 
Des  des  reciiteo  Hintergrundes  entheiiren,  wenn  wir  nictit  zunächst 
seine  unmiltelbaren  Voi^jfnger  in  der  Ijeilung  des  athenischen  Staa* 
tes  ins  Auge  fassen  wollten,  die  Manner,  welche  Demosthenes  als 
filtere  Zeitgenossen  in  anerkannter  Wirksamkeit  vor  Augen  hatte  und 
welche  die  Zustande  hervorbrachten,  an  die  Demosthenes  seihst 
seine  politische  Thütigkeit  anknüpfte.  Diese  waren  vorzüglich  Kal- 
listralos,  Ans(oj»lhiii,  Kulmlos.  In  tlciu  Wallen  jener  drei  Staats- 
männer überschauen  wir  die  (iescliichte  der  athenischen  Politik  von 
der  Stiflung  des  neuen  Seehundes  bis  zu  dessen  Zerfall  und  dem 
Systeme  eines  behaglichen  Dahinlebens  in  Sinneniust,  aus  dem  De- 
mosthenes die  Athener  noch  einmal  herausrifs.  Hit  Eubulos  endlich 
hangt  unmittelbar  zusammen  das  Emporkommen  seines  Schreibers 
und  nachmaligen  Genossen  Aeschines,  dessen  späteres  Leben  mit 
der  politischen  Laufliabn  des  Demosthenes  aufs  engste  verflochten 
ist.  Daher  werden  wir  seiner  llerkiiiiri  mid  seines  t'rühereu  Lebens- 
guuges  bereits  am  Schlüsse  dieses  Buches  gedenken. 


ZWEITES  CAPITEL. 
Xallisivatos  nnd  der  jüngere  Seehund  der  Athener. 

^Kallistratos  des  Kallikrates  Sohn  war  den  Lüsten  ergeben, 
*aber  in  den  Staatsgeschäften  war  er  gewissenhaft',  so  lautet 
das  kurze  Urteil  mit  welchem  Theopomp  in  seiner  phtlippiscben 

Geschichte  '  Kallistralos  den  Volkshducrn  gegenüberstellte,  unter 
deren  Leilmii,'  die  athenische  Dürgerschaft  in  üppiger  Degelniirlikeit 
sogar  die  Staatseinkünfte  vergeudete.  >Vollust  und  J.eckerh  ilhi^keit 
des  Redners  hat  auch  die  Komödie  gerügt':  unsere  Aufgabe  aber 

1)  X  fr.  Q'i  b.  Athen.  1  S.  1«6"  Kc(lh'oT()((Tog  ~  6  KallL-Affäzovg  dij- 

2)  S.  die  Fragmente  von  Antipbanes  und  Enbnios  (Meineke  fr.  com. 
gr.  m,  m  209.  254f.  257)  siuaiiuneiigeateUt  von  MoU  de  Calliatrato 
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wild  es  zuncichsl  sein  zu  pnircii  woniiir  das  aiRTkennenilo  Wort  sich 
gründet.  An  allgemeinen  Lubspiiklien  (VId!  es  freilich  nidil.  Wo 
Demosthenes  hrrulinite  und  mächtige  liedner  unter  seinen  \  orgän- 
gern  aufzählt,  stellt  er  ihn  an  die  Spitze,  sowohl  in  absteigender 
Reibe  mit  Aristophon  und  Diophanlos  als  aufsteigend  wieder  mit 
Aristophon,  mit  Kephalos  und  Thrasybulos  ^  Die  zwei,  KaIlisti*atos 
und  Aristophon,  ragen  hervor  unter  allen  die  seit  der  Erneuerung 
der  Demokratie  der  BOrgerschall  vorgestanden  haben :  aber  zuei'st 
denkt  jeder  an  Kallistratos,  nach  ihm  werden  die  Anspniche  anderer 
Redner  bemessen,  l  nd  so  urteilt  nidit  allein  Demosthenes,  son- 
dern in  gleirheui  Sinn«'  weifs  Acscliines  die  Rednergaben  des  Leo- 
stfaenes  nicht  besser  zu.riduncn  als  dafs  er  sagt,  manche  weisen 
ihm  den  nächslen  Rang  nach  Kaliistratos  an  Wer  wllfste  endlich 
nicht  zu  erzählen  wie  Demosthenes  an  seiner  Rede  sich  begeisterte 
und  durch  sein  Beispiel  angetrieben  eine  Bahn  einsehlug,  auf  der 
er  seines  gleichen  nicht  in  der  Geschichte  hat?  Wir  sind  durch 
solche  Zeugnisse  gehalten  sorgfältig  und  mit  Bedacht  das  Staafsle- 
ben  eines  Mannes  zu  prilfen,  «lei  seine  tiedanl^cii  und  seine  ll.uul- 
hingen  luiliL  iu  Scbiirien  dargelegt  hat,  und  liir  dessen  iicifclil»» 
Würdigung  den  Zcil^eaosseu  oft  der  Wille  oder  die  Fälligkeit  ab- 
gieng. 

KalUstratos  von  Aphidnae  scheint  aus  einer  Familie  entsprossen 
zu  sein,  welche  bereits  von  früher  her  durch  Anträge  auf  OfTentliche 
Spenden  sich  die  Gunst  des  athenischen  Volkes  erworben  hatte: 
wenigstens  ist  es  eine  ansprechende  Vermulhung  BOckhs,  dafs  so- 
wohl der  Ka  Iii  Stratos,  welcher  den  Obolos  als  Ekklesiaslensold  auf- 
brachte, als  Knilikrates,  der  den  Ricbtersold  üImm"  die  ftebiJhr  erlnV- 
lien  wollte,  diesem  Hause  angehürt  habcu  miigen,  letzterer  vielleicht 


Aphidnaeo  i.  d.  Synib.  litt.  V.  Amatelod.  1843  8.  50  f.  u.  von  Rehdanta 
vit,  Iplitcr.  a.  114  f. 

1)  VdG.  297  S.  4'i6,  12  tcoIXoI  tcccq*  vf^tcv  inl  HKiQtov  y^yoimatv 

TtQÖteQOv.  ixXXk  nov  tovrcav  ey.aatog  ^7rQ(6tsvtv;  Iv  reo  S^fim'  tv  S\ 
xotg  SiKaatrjQi'otg  ovdftg  na  TitX.  YKv.  21U  »S.  301,  10  noHol  Jta^ 
vfiiVf  a.  X,  ysyovaai  Qt'jzoQ^i  tvöv^ot  v.ai  fiBydXoi  ngo  1[Lov ,  KxüM^ 

2)  Aescb.  2f  124  8.  44  ABnü&hnis  —  Sv  ov%  ^»ovüi  xiveg  a«o- 
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(lor  Vater  des  In  i  tilniitcji  Redners  ' .  Des  Kallistralos  Oheim  von 
iiiiilterliclier  Seile  war  Agyrrliins,  vni  vielvermtigeiider  Staalsmauii, 
der  dnrd»  Wiedereinführung  der  Hekistigungsgehler  und  erhöhter 
Taggekler  liii  die  Volksversanmilung  die  Gunst  der  Bürgerschaft  ge- 
wann', aber  zugleich  durch  Schmälerung  des  Dichtersoldes  den 
ganzen  Zorn  der  Komödie  auf  sich  zog ' .  Demostbenes  rtthmt  seine 
Verdienste  und  bemerkt,  er  habe  trotzdem,  wie  Thrasybulos  von 
Kollytos  und  andere  Befreier  Athens,  Jahre  lang  im.Schuldtbnrme 
sitzen  nnlssen  bis  er  Gelder  die  fifr  die  Staalscasse  von  ihm  gefor- 
derl  wurden  bezahlte :  '^un<?  um  beinelwilleii',  lugl  er  hinzu ,  *hal 
* haliislralüs,  nli  er  gleich  die  Macht  hatte  und  sein  NcITe  war,  kein 
'neues  (lesctz  auizuhringen  versucht' ^,  was  Timokrates  in  einem 
venvandten  Falle  sich  unterstand.  Da  Agyrrhios  in  SchuUlhaft  ge- 
rieth,  nachdem  er  der  Bürgerschaft  jene  Dienste  geleistet,  auch  wohl 
später  als  er  nach  Thrasybulos  des  Steiriers  Tode  den  Oberbefehl 
gefflhrt  hatte  ^  so  wird  Demostbenes  etwa  die  Zeit  des  antalkidischen 
Friedens  im  Sinne  haben.  Damals  also  war  Rallistratos  bereits  als 
Staatsmann  thälig  und  angesehen. 

Einige  .fahre  s)t;i(er,  bei  dem  Monhi  der  Tyrannen  zu  TheluMi, 
wird  uns  KaliisLratos  wieder  genannt:  aber  war  bei  Deuiostlienes 

1)  Sth.  I,  320ff.  332f.  Wir  würden  danach  folgende  Geacldechts- 
tafel  aufstellen  können: 

KalliBtratofl  (Pamytes  oder  Paruope)  Zeitgenosse  des  Perikles 

I 

KalUkraies  —  Schwester  des  Agyrrhios 

Kaliistratos  der  Ecdner  EupUeros 

I  I 
Kallikrates  Kallikrates. 

Kalli'HQciTrjs  KcclUavQatov  *AfpiSvaiog  ist  als  Trierarch  Seettrk.  X^,  87 
(aus  Ol.  109)  aufgeführt;  KccUtTiqutiig  Evrpi^QOv  'Jq)i9vutog  ebend.  Z. 
68;  voH  diesetn  trieb  Androtion  um  den  Anfang  der  lOÖ.  Ol.  einen 
Steuerrest  ein:  Dem.  w.  Androt.  flO  S.  tili,  25. 

2)  nöckh  Sth.  I,  307.  :üötf.  622  i. 

3)  Böckh  ;i.  O.  S.  ;i38f. 

4)  Dem.  wTim.  Ulf.  S.  742,  IG  'AyvfUftov  thv  Kollvtiu  {(ittivrjG&t), 
avS^a  XQfi^ov  wd  dn^vinbv  %al  «e^l  to  nX'^^og  to  vfkht(tov  noUa 
0xondttaavtu*  aXX'  ofkm  —  iy^Ptto  h  to  o^xijfM»»  tovttp  xotXa.  Iri}, 

xa  i^ii^a  «nittcev  «2  idoie  tiisn6lsas  ovt«  ixHV  xod  in'  hsl^ 

5)  Xen.  H.  4,  8,  31.  Biod.  14,  99. 
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von  MafsregelD  die  Rede,  die  er  denkbarer  Weise  hätte  ergreifen 
können,  was  ihm  aber  nicht  beigekommen  ist,  so  wird  hier  ein 
Brief  von  ihm  angemeldet,  den  er  gar  nicht  geschrieben  hat.  Näm- 
lich als  die  verschworenen  Thebaner  um  Mitieinathi  m  das  Hans 
des  Leoniidas  eindringen  wollen,  so  erzählt  IMnlaidi  %  geben  si.> 
vor,  sie  brachten  ein  Sclireiben  aus  Atlien  von  Kallislratos :  daraul' 
wirdgcöffnpl  1111(1  sie  volll.i  ingen  den  Mord.  Wenn  auf  diese  Anek- 
dote irg.  nd  rill  (;ewicht  zu  legen  ist,  so  würde  sie  beweisen  dafs 
KallisHatos  sicli  mit  den  Machtbabern,  welche  mit  fremder  Be- 
satzung Thebens  Aufschwung  unterdrückten,  veitragen  hatte:  er 
düra«  dann  Ober  Thebens  Befreiung  nicht  viel  andei*s  geurtciit  ha- 
ben, als  Isokrates  »  die  Plataeer  vor  der  athenischen  Burgcrsdiaft 
sprechen  lafst:  *sie  haben  einige  ihrer  Mitbürgei  luugebracht ,  an- 
*dere  aus  der  Stadt  verjagt  und  ihre  Habe  gepMndert.'  Indessen 
2weifle  ich,  ob  wir  damit  den  iH>liti.schen  Standpunct  des  Kallistra- 
tos  richtig  bezeichnen  würden.  Allerdings  war  er  den  Machlansprü- 
chen  welche  die  Thehaner  in  der  Folge  entwickelten  nicht  hold,  er 
ist  persönlich  Epaminondas  bei  Staatsverhandlungen  entgegengetre- 
ten: aber  eben  so  wenig  war  er  ein  Gesinnungsgenosse  der  von 
Sparta  eingesetzten  Gewalthaber  und  em  Vertreter  der  damali  m„ 
spartanischen  Politik.  Die  Besetzung  der  Kadmeia  hat  n  auf  Lu 
FViedenscongress  zu  Sparta  ausdrücklich  ^vn.isl,illigt;  gerade  im 
Kriege  mit  Sparta  genofs  er  das  besondere  Vertrauen  seiner  Mit- 
btlrger.  Aber  als  der  Zweck  errei<  l.i  war  weswegen  Athen  Krieg 
geführt  hatte,  stiftete  er  Frieden  mit  Sparta  und  that  das  mögliche 
um  mi  Ounde  mit  den  Peloponnesiern  das  aufstrebende  Theben  nie- 
derzuhalten. Denn  seine  Poütik  beruhte  wesentlich  auf  der  alten 
Ihe,  ung  der  Hegemonie.  Athen  sollte  wieder  zu  der  SteUung  sich 
erbeben  die  es  vormals  eingenommen  hatte:  diese  mufste  den  Spar- 
tanern abgedrungen  werden,  warum  nicht  mit  Il.Ut  i  h,  hens-^  Aber 
eine  dritte  Macht  neben  Athen  und  Sparta  wollte  Kallislratos  nicht 
anerkennen,  Boeoter  sollten  niclil  über  Hellas  gebieten.  Für  Tlie- 
ben  soUte  der  Friede  d..  Antalkidas  in  der  Weise  gellen  dafs  die 
andern  boeotischen  üenieinden  für  sich  stünden.  Als  die  Thehaner 
gar  im  Peloponnes  sich  festsetzten,  drang  er  auf  bcwalTnete  Unter- 

2)  Pkt.  35  8.  308.  »  > 
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Stützung  der  Spartaner  und  brachte  Athen  in  immer  schärferen  Ge- 
gensatz zu  Theben.  Eine  grofsartige  und  tiefblickende  Politik  war 
das  nicht:  der  einzige  Weg  der  Griechenland  zum  Heile  dienen 
konnte,  war  der  auf  den  die  fooeotische  Partei  zu  Athen  drang,  wenn 

gl«'ich  von  eiiisciligem  Hasse  gegen  Sparta  geleitet  und  schwerlich 
ihres  Zieles  sich  kl.n  In  wufst.  Ihr  Gedanke  war,  wie  Isokrates  an- 
il('u(rt'.  (lafs  im  festen  Bunde  mif  Thehen,  dem  Vororte  von  Boeo- 
tien,  Allika  eine  Schulzwehr  liudeu  sollte  wider  jeden  Angrifl', 
mochte  er  von  Sparta  kommen  oder  von  Norden  her,  wo  damals 
lason  von  Pberae  drohte.  Und  welche  Aussicht  bot  sich,  wenn 
Athen  und  Theben  zusammenstanden,  die  Seestädte  und  die  Ge- 
meinden des  Peloponnes  mit  sich  vereinigten  und  gemeinsam  die 
Oberherriichkeit  Spartas  auflösten,  welche  nur  noch  AgesUaos  hielt 
ohne  dafs  spartanisrfie  Tugend  wie  vor  Alters  ihre  Grundlage  hil- 
dete.  Was  Deiiuolhciies  durchsetzte  es  zu  spiU  war,  was  die 
edelsten  Männer  im  achaischen  iiiuide  erstrebten ,  das  liefs  sicii  da- 
mals vielleicht  erreichen.  Dies  war  das  Ziel  des  Kallistratos  nicht: 
aber  darum  wollen  wir  nicht  verkennen,  dafs  er  Athens  Interessen 
mit  Klugheit  und  glänzendem  Talente  wahrnahm.  Unter  seiner 
Staatsverwaltung  ist  Athen  wieder  als  Haupt  der  griechischen  See- 
städte in  die  Reihe  der  selbstHndig  gebietenden  Staaten  eingetreten : 
er  hat  bei  den  Öffentlichen  Verhandhmgen  die  neuerrungene  Macht- 
stelhiiii^'  Adlons  zur  Anerkenuimg  gebracht,  Sparta  in  der  Noth  fre- 
rellcl  und  seine  Vateisladt  zu  oiiiom  Wolilstiinde  erhoben  den  t^c 
seit  dem  peloponnesischen  kriege  aicbt  gekannt  liatte. 

Nach  dem  Morde  der  Tyrannen  und  der  bewaffneten  Erliebung 
der  thcbanischen  Bürgerschaft  liefsen  die  verschwornen  sofort  durch 
reitende  Boten  an  zwei  athenische  Feldherm,  welche  den  Befehl 
über  die  Grenzposten  führten,  Meldung  ergehen.  Diese  hatten  be- 
reits dem  Unternehmen  der  FKichtItnge  Vorschub  geleistet  und  zogen 
jetzt  auf  eigene  Wraiilworliiug  nach  Theben:  unter  ihrer  Beihilfe 
ward  (He  Ilesalznni;,  welche  die  Spartaner  in  die  K  Imeia  gelegt 
halten,  zur  (^apiluhdion  vermocht*.  Zu  Athen  selbst  boL  die  boeo- 
lische  Partei  alle  Kräfte  auf  um  die  Bürgerschaft  zur  Genehmignng 
dieses  eigenmächtigen  Schrittes  und  zu  offenem  Bunde  mit  Tlieben 


1)  A.  O.  33  S.  302. 

2)  Xen.  H.  5,  4,  9-12. 
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zu  vermögen ,  und  von  vorn  herein  war  die  öfleDUlcbe  Meinung  auf 
ihrer  Seite:  die  Athener  freuten  sieb  dafs  es  den  Nachbarn  wider 
ihre  Zwingherm  eben  so  wohl  gelungen  war  wie  ihnen  selbst  gegen 
die  dreifsig.  Aber  dennoch  hütete  man  sich  vorschnell  mit  Sparta 
Krieg  anzufangen ;  ja  als  die  Thebancr  selbst  licsonnener  Weise  mit 
Sparta  untcrhandelteu  und  sich  bereit  erklärten  in  ihrer  neuen  Ver- 
fassung den  Frieden  wie  vur  der  Besetzuu^^  der  lUiri;  m  ballen,  sab 
mau  zu  Athen  darin  Ven'ath.  Frieden  wollten  die  Spartaner  ni(  hl ; 
durch  harte  Forderungen  trielten  sie  die  thebaniscbe  Bürgerst  iiaft 
zum  aufsersten  S  und  Künig  Kleombrotos  zog  noch  mitten  im  Win- 
ter (Jan.  378)  nach  Boeotien.  Damals  erhielt  Chabrias,  unlängst 
aus  Aegypten  heimberufen «  wo  er  dem  Akoris  gegen  die  Perser  ge«- 
dient  hatte,  den  Auftrag  die  Strafse  welche  Ober  Elentherae  durch 
Attika  natii  BotMjticn  fflhrtr,  mit  loit  hteu  Truppen  zu  heselzrn,  ;il>er 
seitwärts  konnte  Kleüinbrnio.s  uiiiiebindert  seinen  Marsrli  ü.h  h  l'la- 
taeae  bewerkstelligen*.  Dieser  erste  Einmarscli  in  IJocolien  i^efe- 
stigle,  ob  es  gleich  zu  keinem  Treffen  kam,  die  Stellung  der  Spar- 
taner zu  Plataeae  und  Thespiae  und  den  andern  Städten,  wo  ihre 

1)  Isokr.  a.  O.  2U  ü.  301  f. 

2)  Xen.  a.  O.  l4  f.  Vgl.  Sievcrs  GcscU.  Griechenlands  V.  Ende  des 
pelop.  Krieges  S.  182  ff.  200ff.  Behdantoa.O.  S.  42ff.  GroteH.  of  Greeoe 
X,  122,  1.  124ff.  Grote  hat  bündig  daigetban,  dafs  die  Alkcner  in  die> 
ser  Zeit  yon  Staatswegen  keine  Mafsregel  ergriffen',  welche  den  Frieden 
mit  Sparta  aufhob.  Die  Widersprüche,  in  denen  Biod.  15,  25  f.  Deinarch. 
1,  38  S.  05  (der  rhetorischuu  ÜLcrticihunir  des  Aristeides  Panatli.  8.  173, 
9  u.  a.  St.  g-anz  zu  gesell weigen)  mit  Xenophons  Darstellung  stehen, 
welche  in  diesem  Puncte  ganz  zuverlässig  i.st,  crlclärcn  sidi  nu«  der 
Vennengun<r  der  ersten  eigenmUchtigen  Hilfe,  welche  den  Thebanern 
uuH  Attika  ohne  Auftrag-  der  J5iir;^''crschaft  ztifricu«^,  und  des  späteren 
Bündnisses:  übrigens  sagt  auch  Deinarch  a.  O.  vuu  jener:  ot  itsv  (pQov- 
qovfiivrjg  vno  AayiBdaifiovmv  xijs  Kaöfietas  ßori^qcavrBs  toig  slg  Qi]- 
^«S  luntovQt  tmv  (pvyädav  toSg  id£ots  %iv9vvgtg  '^Isv^iqmaav  noliP 
uctvytfvovec.  Ware  der  Volksbeschlais  des  ttephalos  Uber  Hilfsendung 
nach  Theben  damals  gefafst  (wie  Deinarch  angibt) ,  so  mfirste  er  als> 
bald  bei  dem  Umschwünge  der  Stimmung  an  Athen  dorch  eine  f^tcv^ 
TcaQavoficav  unwirksam  geworden  sein*  Aber  eine  solche  Klage  hat  die- 
ser Staatsmann  sich  niemals  zugesogen,  vp;!.  u.  Cap.  3.  Was  Diodor 
bctrilU,  so  ist  seine  Clironologie  hier  un<l  in  «len  nächsten  Jahren  gren- 
zenlos verwirrt.  Er  erüälilt  die  IJefreiniii^  Thelieiis  statt  untur  OK  100, 
2  erst  unter  dem  nächsten  Jahre  und  Ulf.st  ( 'lialn  ias ,  der  danmls  iui 
Winter  (Jan.  37b)  die  Atliener  befehligte  (Xen.  a.  O.  §  11)  und  alle  die 
nächsten  Jahre  Feldherr  war,  gar  erst  Ol.  100,  4  aus  Aegypten  heira- 


Digitized  by  Google 


16  Bntes  Buch.    Zweites  Capitd. 

Freunde  das  Hegiment  behauplclen,  nnd  sclireeklc  die  Alliener  von 
jedem  Gedanken  an  Kneg  ab.  Vielmehr  hatte  die  boeotische  Partei 
wegen  ihrer  Mafsregeln  und  Antrüge  sich  vor  Gericht  za  verantworten 
und  mehrere  aus  ihrer  Mitte  wurden  am  Leben  gestraft  oder  mit 
Verbannung  oder  Geldbufsen  belegt:  von  den  Feldherrn  die  auf 
eigene  Hand  den  Thebanern  beigestanden  hatten  ward  der  (^'ine,  der 
sich  deniGerirhle  stellfo.  hingerirbiet :  der  andere  gieng  in  die  Ver- 
bannung'. Die  spai  l.üu.Mliei»  ileiionk'u  licfsen  sieh  an  diesem  Ver- 
fahren der  Atlieuer  genügen  nnd  schickten  sogar  Gesandte  um  das 
gute  Einvernehmen  zu  befestigen.  Ehen  verwcihen  diese  noch  in 
dem  Hause  ihres  Consuls  Kallias,  da  begieng  Sphodrias,  der  spar- 
tanische Befehbhaber  von  Tbespiae,  den  Itecken  Streich  nächtli- 
cherweile einen  Überfall  des  Peiraeeus  su  versuchen,  dessen  Thore 
damals  noch  unbefestigt  waren.  Pas  Unternehmen  gieng  fehl :  schon 
in  der  N;irlit  h.iUen  Feuersigiuile  \nn  KUuisis  her  die  anrückenden 
erschreckt,  imd  als  derTag  anbrach,  warSphudiMas  ersi  Iiis  zum  fhria- 
sischen  Fehle  gekommen,  wahrend  die  Athener  auf  die  erste  Botschaft 
ihre  ganze  Mannsclinff  unter  Waffen  stellten.  Statt  nun  in  aller  Stille 
abzuziehen  üefs  Sphodrias  noch  auf  seinem  Rückmärsche  Vieh  weg- 
treiben  und  Häuser  verwüsten  und  machte  damit  seine  feindliche 
Absicht  vollends  offenbar.  Ober  den  handgreiflichen  Flriedensbruch 
waren  die  Athener  mit  Recht  empOrt  und  nahmen  die  spartanischen 
Gesandten  in  Gewahrsam,  iu  der  Meinung,  sie  seien  mitjm  Com- 
plolt.  .I»hIu(  Ii  w  ulsleu  diese  sich  ^^rnügend  zu  rechtfertigen  und  wur- 
den entlassen  :  sie  versicherten  Siiliudrias  trage  allein  die  Schuld  und 
werde  dafüi*  mit  dem  Leben  büfsen.  Schon  damals  mag  von  sparta- 
nischer Seite  ausgesprengt  woi'den  sein ,  der  mislungcne  Anschlag 
sei  Sphodrias  durch  die  BoeotarchenPelopidas  und  Melon  unter  den 
Fufs  gegeben  um  Sparta  und  Athen  zu  entzweien*.  Bewandten 
Umstanden  nach  führten  die  Athener  zu  Sparta  Beschwerde  über 
Sphodrias  und  fordertet  Genuglhuuug.  In  der  Tbat  riefen  ihn  die 


kehren,  uiid  zwar  vom  Akoris,  auf  den  damals  bereita  NektaneboB  ge- 
folgt war:  8.  Böckh  M.inetlin  S.  nr»f». 

1)  Xen.  a.  O.  5,  1,  19.  Plut,  Pelop.  14.  S.  über  dies  Verfahren 
Grote  X,  IHI  ff.  Anm. 

2)  S. darüber  Grote  X,  135».  L'nwalirscheiulich  ist,  was  Diodor  sagt, 
Kleombrotos  habe  Sphodrias  dazu  aufgemuntert  {avBV  r^g  yvtoiirjg  täv 
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Ephoren  sofort  von  Tliespiao  al»  und  Iftitoton  ein  Vorftilircn  auf  Leib 
und  L('l)pn  wider  ihn  ein;  Spliodria»  wagte  es  nicht  sich  dem  Ge- 
riciite  zu  stellen.  Aber  seine  Sacbe  wurde  nicht,  wie  e«  das  allge* 
meine  beste  forderte,  nach  Grflnden  des  Rechts  entschieden,  son- 
dern nach  persönlicher  Gunst  und  nach  einem  Abkommen  der  Par- 
teien. Kleombrotos  und  seine  Freunde  standen  von  vorn  herein 
auf  Sphodrias  Seite  und  Agesilaos  liefs  sieh  durch  eine  Neigung 
seines  Sohnes  zu  gh»icher  Vmvendun»,'  lu  slimmen.  J>o  ward  Spho- 
drias freigfspi-dclKMi,  ^>iii  Urteil',  Xciiophuii,  * nncli  vieler  xMei- 
*  nung  .so  uiigcrt  clit  wie  nocii  keines  zu  Sparta  vorgekommen  war" : 
und  damit  fiel  die  g^nze  Verantwortung  ftlr  den  Friedenshruch  auf 
den  St^iat  von  Sparta  und  seine,  höchsten  Vertreter. 

ietzt  blieb  den  Athenern  keine  Wahl:  gemtlfs  den  Antragen  der 
boeotischen  Partei  wurde  an  Sparta  der  Krieg  erklart  und  mit  The- 
ben ein  Bund  geschlossen.  Zugleich  ward  der  Pciraeeus  durcl»  Fe- 
stungsthore  ?erwahrt,  Kriegsschiffe  in  Dan  gcuoninicn,  uiul  die  an- 
gesehensten Männer  von  Allion  wuidon  zu  andern  SJjidten,  wehlie 
die  Hm  schall  <lcr  Sparlani  r  driickcnd  empfanden,  abgesandt  um 
sie  zum  Bunde  mit  Athen  und  zum  Kämpfe  für  die  gemeine  Freiheit 
aufzurufen.  In  diesen  Bestrebungen  vereinigten  sich  damals  Man- 
ner aller  Parteien  zu  Athen,  und  die  Bürgerschaft  zog  mit  willigstem 
Eifer  auf  Antrag  des  Kephalos  den  Boeotem  zu  Hilfe  *  Mittlerweile 
nämlich  ordneten  die  Spartaner  eine  zweite  Heerfahrt  gen  Boeotien 
an.  Aber  Agesilaos,  der  diesmal  den  Oberbefehl  führte,  richtete 
nicht  mehr  aus  als  Kleomhrotos  iiu  Winter;  das  einzige  was  er  tliaf 
war,  dafs  er  auf  dem  r.cliiete  der  Tliehaner  sengen  und  brennen 
liefs  und  die  ganze  Ernte  zerstörte  (Sommer  378,  vor  Ende  Ol. 


1)  Xen.  5,  4,  20ff.  S.  auch  Harpokr.  u.  d.  N.  tpjjül  9*  avtdv  6 
Kcdlta^dvTjg  iv  ß'  'EUrjvixiöv  (fr.  2)  Bvijd'T]  te  slvai  Xiav  xai  -Kovcpov 
nqbg  xag  ilniSccs  und  nach  Kttllistlienes  Plut.  Pelop.  14.  Ages.  24 f. 
Vergl.  d.  Ag.  u.  Pomp.  1.  JReg.  f.  d.  Staatom.  13  8.  807'.  Diod.  15,  29. 
Aristeid.  19  S.  258,  9. 

,  2)  Xen.  5,4,  34.  Dafs  der  von  Deinarcli.  1,  39  8.  95  erw'älnite 
Volksbeschlufs  des  Kcphulos  nur  auf  diesen  Ausmarscli  der  Bürgerschaft 
f  eben  kann ,  ttteht  auf  den  eigenmächtigeii  Zuzug  der  awei  Feldbwm, 
0.  8.  15,  2  erinnert.  Über  den  Anabrueb  des  Krieges  s.  ferner 
Plat.  Agas.  36.  Pelop.  15.  Diod.  15,  28  'J9iivKi:oi  -  it^iaßns  tovs  a£to- 
loycatuvovg  xäv  na^*  ntvxott  i^iiesii^v  htl  titi  v«d  tovs  AenflttutiO' 
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100,  2)*.  Zu  einer  Sriilacht  kam  es  nicht.  Als  bei  Tlit  lton  (Ütb 
spartanische  Phalanx  voirückte,  liefs  Chabrias  —  denn  dieser  Feld- 
herr befehligle  wiederum  das  alhemscbe  Corps .  welches  aus  Bür- 
gern uod  Soldaem  bestand  —  sein  schweres  Fufsvolk  in  so  guter 
Stellang  und  so  fester  Haltung  den  Feind  erwarten,  den  Sebitd  ge- 
gen das  Knie  gestemmt,  mit  vorgestrecktem  Speere,  dafs  Agesilaos 
vom  Angriffe  abliefs  und  den  Rttckmarsch  anbefahl 

Seine  Taktik  bei  Theben  betraehtete  Chabrias  als  die  ruhm- 
^Ürdigste  That  seines  Lebens:  denn  es  durfte  einer  j^ewonnenen 
Schlacht  gleichgeachtet  werden  das  überlegene  Heer  der  Prlfipmi- 
uebier  vom  Kampfe  abgeschreckt  zu  haben.  Seitdem  wuchs  den 

&Sifi'ccg.  Dev  gleicbo  Aufruf  er^ieng  von  Theben.    Isokr.  Plat.  24  S.  301 . 
Auf  diesen  Krieg  der  Atheuer  bezieht  sich  Dem.  Phil.  3,  23  —  -5 
IlÜf.  Phil.  I,  3  S.  40,  19  ^vd'VfirjThov  x«t  7r«p'  uk?.(i3v  u%ovüVGi  x«l  rot»; 
ilSÖGtv  avxoiq  av(x^iavriOxo(jievois ,  TjltKt]v  nut'  ^xövxfav  dvvafiiv  Au- 
ittdaiputpinv,      UV  xffovog  ov  fcolvsj  tos  yicclfoe  Kai  %(foaijx6vx(og  ov9hp 

fuaif  dvMimv  *go9  Utfpovq  %6XafiMP,  Ol.  2,  24  8.  25,  1  Aaittäai- 
fMvioig  fkiv  fcott  —  vnhQ  tmv'Ellrjvt'möv  Sixctioav  cevrijpotvt,  %al  nolX« 
t9ia  nttovgnf^aai  itoXlams  vfiiv  i^bv  ovx  id'EXrjaottBf  alX*  Zv  ot  aUiOi 
tvxtooi  ztSv  dinai'(ov ,  xa  vfUtS(f*  avtiov  awiliinittB  tlütpiqovtBS  iMtl 
ig^oentvSvvBvsxB  axQaxBvoftsvoi  m.  d.  Sehol. 

1)  Xen.  a,  O.  35—41.  Dafs  Agesilaos  vor  der  Ernte  in  Hoeotien 
war,  lehrt,  wie  Krilg-er  zu  Clinton^s  Fasti  u.  d.  J.  37b  bemerkt  hat, 
§  3ö.  41.  42  j  viil.  §  äö. 

2)  Dem.  gLept.  76  8.  479  ,  24.  Polyaen.  2,  1,  2.  Diod.  15,  32— 
34.  Nep.  Chabr,  1  n,  dasu  Nipperdey.  ITSheros  bei  SieTers  a.  O.  8. 
204 f.  RehdAiits  a.  0.  8.  51  ff.  XenopboB  schwelg  diesmal  über  Cba- 
brias  und  die  Athenec.  .  Nacb  Diodor  EKhlte  das  athenlscbe  Heer 
5000  H.  z.  F.  und  200  z.  Pf.  Eben  so  viel  Hopliten  tmd  500  Beiter 
hat  er  c.  20  Demoplton  als  atheniaehen  Feldberrn  zur  Bestürmung 
der  Kadmeia  nach  Theben  führen  lassen ,  oflfenbar  verkehrt  und  in  ge- 
radem Widerspruche  mit  Xenophon,  der  blofs  die  Wachtinannychaft  von 
der  Grenze  nach  Theben  ziehen  Ififst  (a.  O.  §  10.  12).  Ich  vermiithe, 
dafs  Diüdor  die  Sache  verwirrt  hat  und  dafs  die  Streitkriifte ,  welche 
er  gegen  die  Kadmeia  entbietet  (im  ganzen  12000  M.  z.  F.  und  2000 
Beiter),  erst  im  Sommer  dian  Agesilaos  gegcnüberstandem,  der  naeh  Diod. 
15,  32  «.  A.  18000  Mann  hatte,  daronter  2500  Lakedaemonier.  Bs be. 
stSrkt  mich  darin  die  Angabe  der  8choUasten  zu  Arlsteid.  Panath.  8. 
173,  11.  13  die  Athener  hätten  bei  Theben  den  Spartanern  Stand  gehal- 
ten Xttßgi'ov  aal  Jrjiiiov  (dqiuiSov  A.).  Dafs  Demophon  hier  gemeint 
f;cin  möge,  hat  schon  FVater  in  Jahns  nJhb.  8nppL  VIII,  344  Ter- 
muthet. 
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Thebanern  der  Muth  und  in  Folfjc  ihrer  wiKlcrlmlfen  Auszüfjo  und 
glücklich  bestandener  Gciochlc  schlug  si<  h  die  Ihirj^orschafl  der 
noch  v(»n  den  Spnrtanern  und  ihren  Genossen  gehaltenen  Städte 
mehr  und  mehr  zu  ihnen  ^ .  Die  Athener  hetrieben  inzwischen  wäh- 
rend des  nächsten  J.dires,  da  Nansinikos  Archon  war  (Ol.  100,  3, 
378/7),  voraugsweise  ihre  SeerCIstungen.  Um  die  nothigcn  GeMmitlel 
zu  beschaffen  ward  ein  Scfaofs  {siötpopa)  aasgescbrieben  auf  Grand 
einer  neuen  Schateung  der  Borgerschalt Bei  dieser  ward  nicht 
das  gesamte  Vermögen  jedes  einzelnen,  sondern  ein  bestimmter 
Theil  desselben  als  Schätzung  oder  Sleuercapital  {xCur^iia)  eiiiüe- 
tragen,  l)ei  den  reichsten  welche  die  erste  Classe  bildeten  20  J'rucent, 
also  1/5  des  Vermögens,  bei  den  minder  begttterlen  ein  geringerer 
Theil.  Die  ärmeren  Jtlieben  von  dem  Schofs  ganz  frei,  vermuthKch 
alle  die  weniger  als  25  Minen  im  Vermögen  hatten.  Das  ganze  ein- 
geschätzte Stenercapital  des  attischen  Landes  betrog  5750  Talente 
daranter  war  sowohl  das  GemeindevermOgen  als  das  Mttndelgat  in- 
begriffen, das  von  Liturgien  Befreiung  genofs.  tberdies  worden 
auch  die  Schutzverwandten  abgeschätzt  und  zu  der  Steuer  hinzuge- 
zogen. 

Zum  Zweck  d «  r  Steuerumlage  uuideii  eben  damals  Gesellschaf- 
ten oder  Symmorieu  gei)ihlpt  *  um  ^  durch  solidarische  Verpflichtung 
*■  grdfserer  Gemeinschafleu  die  Sleuerpflichtigkeil  der  einzelnen  ge- 


1)  Xen.  a.  O»  42  -45.  Diod.  15,  33  s.  £. 

2)  Über  die  unter  Nansinikos  vorgenommene  ScLat^nnf^  und  di« 
darauf  beruhende  Yermögensteuer  verweise  ich  auf  Böckbs  meister- 
hafte Auseinandersetzung  Stb.  1,  667—693. 

3)  Pülyb.  2,  f)2  T/'s  yiiQ  vntq  *A9'rivuC(av  ovx  rffropjjx«  Stori  x«^* 
ovs  xat^ovg  (i£Tu  0f]ßuLo3v        TOP  TtQog  Acen^Sai^ov^ovg  ivfßccirov  tto- 

tote  HQivavtes  f^^o  trjg  d^iug  noieiffd'at  rag  slg  rbv  noAtfiov  siö<pogag 
iti^'^aavto  xjfv  rs  ;|foi)^av  t^v  'Axtinfjv  anaaccv  xal  ras  oluCcts,  oiioiag 
äh  xctl  x^»  Xdtniiv  o^^ia»*  All'  ofitog  tb  c^^nav  Ti(ir}iiu  rijg  &^{9te 
MUns  x£v  js  9uait09iotg  nal  «cvrifHOVT«  tälmoig, .  Dem.  ydSymmor. 
19  8.  183,  5  liKHd^  ti  v/j^i}f»tt  iffti  vo  t^s  xn^fug  5  TaXdvrnw;  Tgl.  30 
S.  186,  17.  w.  Androt.  54  S.  609,  28.  Harpokr.  u.  on  t^ccHiüxßLM  mit 
Berufung  auf  Pbiloch.  X  (fr.  151),  Polybios  hat  den  Untorscliied  toh 
Vermögen  und  Schätzung  übersehen:  s.  Tlöckh  u.  O.  iiiul  S.  (536 IT. 

4)  Philoch.  V  fr.  126  b.  Harp.  n.  (rmnoQÜt:  Ötyqk&r]Gav  Sl  Tti^tatov 
'Ad-qvaioi  xara  GVft(iOQiag  Inl  Nccvgivlhov  ttüxovzog.  Die  folgenden 
Worte  eutiehue  ich  Böckh  a.  O.  S.  Ö78. 

2* 
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*  naucr  festzusetzen  und  den  Eingang  der  Steaera  zu  sichern,  nl^thU 
«gcsfalls  anrli  die  nicht  recbtzeilig  eingegangenen  Steuern  durch 
«die  reichsten  vürscliiefsen  zu  lassen'.  Diese  Symmorien ,  /.w.tuzig 
an  der  Zald,  scheinen  jede  Bürger  verschii'dener  SlHmnie  und  ver- 
schiedener Verinögensclassen  enthalten  zu  halx  n,  in  solcher  Mafse, 
dafs  ein  gleicher  Theil  der  Schätzung  (d.  h.  des  Steuercapitals) 
durch  die  Blitglieder  derselben  gedeckt  wurde.  An  der  Spitze  jeder 
Symmorie  «tanden  die  fünfzehn  reichsten  Mitglieder:  diese  dreihun- 
dert höchstbesleuerten  hatten  von  den  tlbrigen  Genossen  deren  Bei- 
trag einzuziehen.  Aus  der  Mitte  jener  reichsten  ward  der  Obmann 
der  Symmorie  Ix'stellt,  der  aüt  dem  zweiten  uii(i  drillen  in  der  Reihe 
zunächst  die  Geschäfte  zu  besorgen  hattn.  Es  lag  iu  der  Natur  der 
Saclie  dafs  diese  Einrichtung  den  reicheren  Dürgern  gröfseres  Ansehn 
und Einflufs  verschallte :  aber  andererseits  bildete  sie  eine  nicht  geringe 
Barde  flQr  den  ohnehin  durch  Liturgien  und  Trierarchien  stark  be- 
lasteten Stand  und  konnte  mit  Verlusten  verbunden  sein,  namentlich 
sobald  ,  eine  Verpflichtung  zu  Steuervorschufs  hinzukam.  Die  Höhe 
der  Steuer  war  sehr  verschieden.  Unter  Nansinikos  ward  ein  Schofs 
von  etwas  über  300  Talenten  ausgeschrieben  * ,  vermuthlich  unter 


r/Dem.  w.  Androt.  44  S.  606,  27  vaiv  na^cc  zag  eCaqtOQug  tag 
arco  Navai  vCnov ,  naq*  Caag  zdXavta  z  i]  (iirigü  itÄftw,  iUcift/i-of  ^ 
Kai  t'  htl  rüluvxa.  Diese  Worte  versteht  Grote  X,  158»  in  Wlder- 
Biivuch  mit  liückli  a.  O.  ö.  Ü7Ü  dahin,  dafs  alle  VermÖgenBteueni,  die 
von  Ol.  100 ,  3  bis  zu  der  Zeit  da  Demosthenes  die  Kede  verfaftte  (Ol. 
106  ,  2.  355)  ansgeschriebeiL  worden  seien,  also  binnen  23  Jahren,  vt- 
aammen  etwas  über  300  Talente  beüa^n  h&iten:  denn  «so  NmtvUov 
beseiebne  die  Beebnnng  von  dem  Jahre  ab:  unter  Nauslnikos  mufste 
durch  inl  NuvaivUov  ausgedruckt  sein,  wie  Taylor  ändern  wollte,  und 
der  Plural  xa^  thtpOQug  könne  nicht  die  ^inc  Steuer  jenes  Jahres  be- 
deuten, sondern  zwei  oder  mehr  zu  verschiedenen  Zeiten  erhobene 
Steuern.  Das  letztere  ist  nicht  riclitig:  sißq)OQa£  wird  nicht  blufs  von 
den  Bleuern  mehrerer  Jahre  gesagt,-  sondern  damit  werden  auch  die 
Betrnj,^e  oiues  Jahres  bezeichnet:  der  Singular  tlatpoQa  wird  meines 
Wissens  in  diesem  Sinne  gar  nicht  gebraucht,  sondern  beseichnet  tfinen 
Steuerbetrag  eines  Bürgers.  Was  den  Ausdruck  msq  N.  betrifft,  so 
kann  er  entweder  beiden  'die  aus  jenem  Jabre  in  Beebnnng  gestellten 
Stenern*,  oder  *die  von  jenem  Jahre  ab  fttlligen  Stenern*,  in  der 
Mafse,  dafs  unter  Nansinikos  derScbofs  ausgeschrieben,  aber  in  Theil- 
■  zahlongen  die  auf  ein  oder  mehr  Jahre  sich  erstreckten  erlegt  wurde. 
Denn  daran  ut  nicht  zu  denken,  dafs  die  von  Demostlienes  ang:egebene 
Summe  von  800  Talenten  oder  fünf  Procent  der  Schätzung  den  Ge- 
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ninziirechnung  des  von  (l<'n  Scliiitzvci  wandlcu  ciilrit  lih-irn  HHra- 
ges,  (I.  i.  ein  Zwanziuslel  der  Schätzung,  oder  für  die  erste  Sleuer- 
classc  ein  Procent  des  Vermögens,  was  sicli  einer  Einl<otniiicn!itcucp 
von  sehn  Procent  vergleicht :  denn  eine  Rente  von  sebn  Procent  des 
Vemidgrns  galt  zu  Athen  als  eine  sehr  marsige.  Das  war  allerdings 
ein  beträchtliches  Opfer  und  ward  als  ein  solches  empfunden :  aber 
es  wurde  wenigstens  nicht  regelmUfsig,  sondern  nur  aurserordent- 
lieber  Weise  unter  dringenden  Umstanden  erhoben,  und  so  viel  wir 
bissen  ist  ein  s(»  hoher  Schofs  nicht  weder  vorgekommen.  In  zehn 
Mimdeljahrcii  waren  aumechnuii^'  des  i>einnsthenesSchofszahlungen 
im  ganzen  von  18"  gescUI,  d.  i.  ein  Zelintel  seiner  Schätzung  oder 
zwei  Procent  seines  Vermögens  ^  das  bei  mäfsig  guter  Verwaltung 
100  Procent  hatte  einbringen  mUssen.  In  spateren  Jahren  wurde 
einmal  ein  Schofs  von  einem  Procent  der  Schätzung  verordnet,  aber 
dann  wieder  erlassen;  Air  den  Arsenalbau  ist  fünfundzwanzig  Jahre 
lang  ein  Schofs  von  %  Procent  erhoben  worden*. 

Mit  dem  unter  Nausinikos  ausgeschriebenen  Schofs  liefsen  sich 
Kriegsrilslungeii  in  Ljrofsem  Mafsslabe  bestreiten.  Zunächst  wurden 
100  Kriepssi  fiille  gel)aut  und  ein  Heer  von  lOnOO  Mann  ausgerü- 
stet ^ ;  vcrmuthlich  ward  gleich  damals  gesetzlich  bestimmt  fortan 

pamtbetrap  des  in  23  Jahren  ausgeschriebenen  SchosscA  darstelle:  be- 
trugen doch  die  Steuern  in  don  zehn  mittleren  Jahren  O!.  101,  I  —  Ol,  103, 
2  allein  zehn  Procent  der  Schätzung":  s.  die  folg.  Anm.  Ich  erinnere 
auch  dunui ,  fLiff?  seit  der  Einrichtnii<,'  des  Steuervorschusses  durch  die 
reicheren  Bürger  die  Keste  nicht  mehr  auf  Rechnung  der  Staatscasso 
kamen,  sondem  von  den  PriTstleuten ,  die  den  Yorsebnfs  geleistet, 
eingetiieben  wurden:  8.  Dem.  gPantaen.  37  S.  077,  10.  ApoUod.  gPo- 
17kl.  8  f.  S.  1206,  23—1209,  7.  Bockh  a.  O.  8.  691. 

1)  Dem.  w.  Aphob.  1 ,  0  8.  815,  29  tt'  tcMftmv  y«^  y  taXavt« 
TifiT^ua*  xuvxriv  -q^iaw  ftaipigtiv  r^v  slacpoQuv.  37  S.  825,  7  (iaq>OQa£ 

Btafvrjvoxivai,  XoY^liovtai  dvoiv  dcovffae  »'  fivag  n.  dasn  Böckk  a. 
O,  S.  069  f.  076. 

2)  Böckii  a.  O.  8.  075 f.  Vgl.  u.  Bach  ft,  1.  5  s.  E.  und  Bd.  II 

S.  288. 

3)  Polyb.  a.  O.  Diod.  15 ,  29  gibt  übertrieben  20000  M.  z.  F. ,  500 
B.  und  200  Dreidecker  an.  Tkirlwall  V,  51  n.  Grote  X,  151  sind  der 
Meinung  dafa  die  Streitmacht  der  Athener  und  ihrer  Bnnde«geno5sen  auf 
diese  Stitrke  normiert  worden  eei.  —  leh  erinnere ,  dafe  in'  der  X  8ee> 
nrknnde,  welche  die  Ol.  108,  4  —  109,  3  eingeforderten  Beete  anfsShlt, 
zwei  Schuldposten  von  Aufsehern  der  Werfte  aus  dem  J.  des  Nausini- 
kos  herrühren  (X«  150.  <^70);  darüber  hinaus  geht  keiner.   Vgl.  Böekh 
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jährlich  vinc  gewisse  Anzahl  neuer  SchifTe  zu  hauen.  Die  Soi-fie  für 
(h'ii  lag  dem  Hnthc  oh:  halle  er  ciuinal  ih'ii  Hau  vn ,tl»>.nim!, 
so  sollte  ihm  der  iK'rkoniiiiliche  Krmn  versagl  hlcihcn So  haben 
die  Athener  ihre  Flolle  alimähhch  auf  200,  spater  auf  30()  Dreidecker 
und  nocli  höher  gebracht*.  7m  Siralegen  wurden  Timotheos,  Cha- 
brias  und  KaUistratos  erwUblt'.  Chabrias  hatte  sich  wie  scibon  firfl- 
her  so  neuerdings  wieder  als  tüchtigen  Feldberm  bewahrt.  Ob  Ti- 
motheos  bereits  in  dem  korinthischen  Kriege  ein  Commando  geführt 
ond  sich  hervorgethan  hatte  wissen  wir  nicht.  In  der  letzteren  Zeit 
hatte  er  in  Athen,  wo  ihm  an  Ileichthum  wenige  Bürger  gleichka- 
men, ein  glänzendes  Haus  gemacht  und  im  Verkehre  mit  Piaton  und 
andern  ausgezeichneten  Männern  seinen  <Ieist  gebildet.  Namentlich 
schlofs  er  mit  dem  älteren  Isokrates  eine  vertraute  Freuudschaflf 
von  der  beide  Üffeutiich  Zeuguifs  abgelegt  haben \  Isokrates,  so  1h  ifsl 
C8,  begleitete  auch  den  Feldberm  auf  Heerfahrten  und  fafsie  für  ihn 
Berichte  an  Rath,  und  Bürgerschaft  ab*.  Überhaupt  ist  Tunotbeos 
einer  der  letzten  Repräsentanten  edler  attischer  Bildung  unter  den 
hellenischen  Feldberm  gewesen.  Das  wüste  Lagerleben  mancher 
Süldnerhfluptlingc  war  ihm  ein  Greuel ;  er  hielt  musterhafte  Kriegs- 
zucht: ein  Manu  von  zartem  K<^rperhau,  aber  planvtill  in  seinen 
Unternehnmngen ,  thätig  und  külui,  unerschöpflich  in  Au^kunflsmil- 
lein,  illierhaiipt  mit  glänzendem  Talente  für  den  Krieg  begabt ^ 
Zum  Feldhcrrn  erwählten  ihn  die  Athener  wohl  zunächst  um  seines 
Vaters  Konon  willen,  dest^en  höchster  Ruhm  darin  bestand  die  Bun- 
desgenossen der  Athener  befreit  zu  haben  ^ :  sein  .4ndenken  lebte 

Seew.  S.  18.  358.    l>Io  älteste  der  erhaltenen  Urkunden  ist  aus  Ol.  101, 

4.  BJ>ckh  B.  O.  S.  2(1  rt".  l'hripfcns  hoIUp  man  meinon ,  dafs  die  Athener 
vom  korinthischen  Kri^e  her  noch  brauchbare  £ichiffc  hatten.  Vgl.  Xeu. 

5,  1,  19. 

1)  Dem.  w.  Androt.8-20  S.  505,  10  ff.  Böckh  Sih.  I,  351. 

2)  Böckh  «.  O.  S.  375. 

3)  Diod.  13,  29,  def  fibrigens  hievoa  wie  von  den  Ruatangen  der 
Athener  überhaupt  erat  unter  dem  nXebeien  Jahre  (Ol.  100,  4)  ersählt. 

4)  Isokr.  V.  Vermöfrenstausche  101—139.  L.  d.  X  R.  S.  838*. 

5)  L.  d.  X  R.  S.  837c  u.  mehr  bei  Rehdantz  S.  178—183. 

G)  S.  namontlicli  Isokrates  «.  O.  Nep.  Tim.  1.  4,  2.  VgU  Boekh 
Sth.  I,  518f.  Rehdantz  S.  45ff.. 

7)  Dem.  gLept.  09  f.  S.  477 ,  25  nal  yaq  roi  ^ovrp  rwv  Ttavtmv  ttv- 
t(p  tovt'  iv  ty  ati]lt}  yr/ga-Jizuf  '  ijteidrj  Kövtov  '  (priGiv  r^Xkv^iqoiaB 
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unler  den  Hellenen  fort  und  an  mehr  als  einem  Orte  halte  man  ihm 
Bildsäulen  errichtet,  zu  Athen  an  der  Seite  des  Harmodios  und  Ari- 

stosreiton»  eine  Ehre  die  iiieinaudcii  vor  ilini  zu  TIk  il  gewordcu 
wnr  Kallistratos  cndlicli  ward  den  Feldherrii  lieigeuiduet  wegen 
seiner  Bedeutung  als  Staatsmann,  wie  später  auch  Iphikiates  sich 
ihn  als  Amtsgenossen  erbat Wir  dtlrfen  daraus  abnehmen  dafs 
er  für  die  Erhebung  Athens  mit  vuliem  £iter  wirkte,  und  wir  werden 
bald  noch  eine  Spur,  seiner  Thfltigkeit  entdecken.  Iphikrates  war  ab- 
wesend in  persischen  Diensten.  Auf  die  Beschwerde  des  Königs  Ar- 
taxerxes,  dafs  Chahrias  fllr  die  aufständischen  Ägypter  streite,  hat- 
ten die  Athener  diesen  Feldhen-n  heimbeordert  nnd  dem  Wunsche 
der  künigliclieii  Gesandten  gemäfs  übernahm  Iphikrates  den  Ober- 
befehl eines  Söldnerheeres  gegen  Ägypten.  Dardbcr  entgieng  ihm 
(lev  Ruhm  unter  den  ersten  üegründeru  der  neuen  Seemacht  Athens 
zu  sein  ^. 

Dem  Auü'ufe  der  Athener  mit  ihnen  vereint  wider  die  Spartaner 
für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Hellenen  zu  kämpfen  *  ent- 
sprachen von  den  Gemeinden  der  Inseln  und  Seekttsten  zuerst  Chios, 
Tenedos,  Mytilene,  Metbymna,  Bhodos,  Poieessa  auf  Keos«  Byzanz 
und  Perinthos  Von  diesen  hatten  nach  Isokrates  Versicherung  die 
Chier,  Mvtilenaeer  und  Hvzantiner  selbst  nach  dem  antalkidischen 
Frieden  ihr  Bündnifs  m  !  Athen  dufrecht  erlialleii,  v«'i umililn  h  in 
solcher  Weise  dafs  sie  den  Spartanern  damit  kein  Itesumkies  Arger- 
nifs  gaben*.   Dafs  sie  währenddes  korinthischen  Krieges  sich  zu 

idtayittv  Ol  Totf ,  «XXcc  um  x^^'^rjv  ilnovct  monfq  *Aqho8iov  ncä  *An!<sro 
yfitovog  e'atTjaav  nguitov.    Deinareh.  1,  11  ,S.  i>2  Tifio&io)  —  Kövoivos 
viel  xov  roi'g  "Ellrjvag  ilfviffQMoavrog.  Isokr.  Kuag.  56f.  S.  200. 

1)  Hehdant^;  a.  O.  )S.  47.  Über  den  Khi'enplatz  fUi'  die  BUdBäule  0. 
ThBergk  in  Jahns  njhb.  LXV,  391. 

2)  Xen.  6,  2,  39. 

3)  Diod.  15,  20.  Nep.  Chabr.  3  u.  d*sa  Nipperdcy  S.  84.  Über 
die  Zeit  vgL  o.  S.  15,  2.  k 

4)  Bundesiurknnde  I,  0  ojcojs  av  Aa[xf]ä[ani6]vioi  i<oai  rovg^EU/^- 
vag  iXsv9'e[Q]ovg  [xal]  ccvtovofiovg  iiitv%iav  äynv,  tl^v  avrcov]  ^^ovtaj 
ifi  ßtßai'at  xi][v  . . Beziehnngen  darauf  sind  namentlich  bei  Isokratee 
häufig;  vgl.  o.  S.  17  f.,  2. 

5)  A.  O.  Z.  70—84.  V^\.  in.  comincntatio  tle  .socii»  Atheuiensiura 
Chabriae  et  Timotliei  actate  iu  tabula  publica  iuscriptis  S.  7 f. 

6)  isokr.  Plat.  28  8.  301 ;  vgl.  Paneg.  16  S.  44.  Dagegen  Xen.  5, 
8,  27  *A'^vu£ove  Sl  riQTjiiäü^iu» 
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den  Athenern  schlugen  ist  bekanat  Die  Chier  hatten  schwer  dafttr 
geborst,  dafs  sie  im  peloponnesischen  Kriege  von  Athen  abgefallen 
waren:  die  Spartaner  hatten  ihre  Kriegssehilfe  weggefahrt  und  die 

angcselienstcii  Hüriier  verjagt ' .  Nach  der  Schlacht  bei  Knidos 
niaclilo  si(  1)  die  niir«'('i  s(  h;<ft  von  ilcr  ^parianischeu  Besatzung  frei 
und  trat  iiiil  Kunoii  und  den  Athenern  in  liund*;  desgleichen  Tc- 
nedos'  und  Mylilene,  wäbi'end  JMelbymua  sich  damals  zu  den  Spar- 
tanern hielt  * .  Rhodos  war  zu  allererst ,  noch  wührend  Ag(  silaos  in 
Asien  stand,  von  Sparta  abgefallen,  aber  bald  folgten  hefUge  Kämpfe 
zwischen  der  Gemeinde  und  den  von  ihr  vertriebenen  Geschlechtern. 
Die  letztern  befe'sUgten  sich  in  einem  Gastelle  und  riefen  den  Bei- 
•  stand  der  Spartaner  an  um  sieh  der  Stadt  zu  bemächtigen :  ande- 
rerseits hallen  auch  die  Athener  auf  Unlursliilziiiii;  der  Rhodier  Re- 
dacht  ffenomincn.  Oh  nach  dem  Tode  Thrasyhnls  unter  Beiliüfr 
der  Spartaner  ein  tiuschwung  erfolglc  wissen  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit^: jetzt  wenigstens  war  die  Bürgerschaft  ihrer  Stadt  mäclitig 
und  behauptete  sie  bis  nach  dem  Bundesgenossenkriege  mit  Alben. 
Zu  Byzanz  hatte  nach  Ausgang  des  peloponnesischen  Krieges  der 
Lakedaemonicr  Klearchos,  der  später  in  die  Dienste  des  jüngeren 
Kyros  trat,  den  Herrn  gespielt  und  so  grausam  und  so  trotzig  ge- 
schaltet, dafs  die  Spartaner  endüch  selber  Truppen  gegen  ihn  aus- 


1)  Isokr.  vFr.  98  8. 179.  Vgl.  Diod.  13,  65.  Xen.  3,  2, 11  Schneider. 

2)  Diod.  14,  84.  94.  Vgl.  laokr.  Faneg.  139  &.  69.  Im  L.  d.  X  R. 
S.  837^*  steht  von  Isokrates  ax^^V?  rjyftrOy  cSg  tivig  tpuci.,  ngdrov 
inl  Xiov  — .  xal  ocQxciS  ^£  xßl  Ttsql  vi^v  Xiov  natinniCB  xat  t//v  av- 
xr]v  rij  -rrccxQi'^i  noXitdav.  Isokrates  war  seinom  cif^enen  oft  wicMlorliul- 
ten  Bekenntnisse  nach  unfähig  jemals  öffcntlicli  anfzutrctoti  und  sich 
mit  Staatsgeschüften  v.xi  befassen.  Schon  JlWoIt"  hat  erinnert,  die  hetz- 
ten Worte  seien  an  die  falsche  vStellc  j^evathen  und  auf  Timotheos  zu 
beziehen  von  dem  gleich  uachlter  die  Kede  ist. 

3)  Xen.  5 ,  1,6. 

^  Diod.  a.  O.  Xen.  4,8,  28—30. 

5)  Diod.  14,  79.  Über  die  spttteren  FarteikSmpfe  steht  Diodor  mit 
Xenophon  in  geradem  Widersprueli:  nach  Xen.  4  ,  8  ,  20.  22.  24.  25.  30 
hält  die  Bürgerschaft  die  Stadt  nnd  die  vertriebenen  Geschlechter  weh- 
ren sich  in  einem  Castcll  (Tftjjoff);  nach  Diodor  11,  07.  99  behauptet 
die  lakonische  Partei  einen  blutigen  Sieg  und  verjagt  die  Führer  der 
Bürj^erschaft :  diese  nehmen  ein  Castell  in  Besitz  (tpQovQiov).  Ich  folge. 
Xenophon  der  übrigens  den  letzten  Ausgang  dieser  Kämpfe  (vgl.  ö,  1, 
5.  6)  nicht  erwähnt. 
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senden  mufsfen Kein  Wunder  daher,  dafs  die  Byzantiner  Thrasy- 
bfil  und  die  Alliener,  welche  dem  oligarcliisrhrn  HegimeiU  ein  Ende 
niadilcii,  ;ils  Helfer  begrilfslen.  Zwar  küniit.  ji  «lic  Athener  den  Zoll 
am  BospoKis,  den  Tlii  asyhnl  wieder  verpachtet  hatte  ^  auf  die  Hauer 
nicht  behaupten,  ja  Arihebios  und  ilerakleides ,  welche  Byzanz  den 
Athenern  ttbergehen  hatten,  wurden  verbannt*»  aber  nichts  desto 
weniger  scheint  die  Bttrgerschaft  mit  Athen  freundliche  Beziehun- 
gen gepflogen  zu  haben,  welche  den  Handelsinteressen  beider  Städte 
nur  förderlich  sein  konnten  *.  Mit  Byzanz  hat  Perinthos  wie  damals 
so  im  Bundesgpnosscnkriege  und  in  den  Zeiten  König  Thdipps  von 
Makedonien  gleiche  Freunde  und  Feinde  gehjtht 

Diese  Städte  waren  es  welche  den  neuen  Sceimiul  mit  Athen  ' 
stifteten,  der  bald  eine  weite  Ausdehnung  (dier  die  hellenischen  In- 
sein  und  Küsten  gewinnen  sollte.  Zu  den  Grund  vertrügen,  welche 
mit  den  BcvoUmflcbtigten  jener  Städte  abgeschlossen  wurden,  tra- 
ten auch  die  Thehaner  hinzu  und  die  Athener  bestätigten  in  einem 
ferneren. Volksbeschlusse,  welchen  Aristoteles  von  Marathon  bean- 
tragte %  nicht  allein  die' den  genannten  Stlidteji  einzeln  gewähl  ten 
Rechte  und  Freiheiten  anrh  fin  alle  fernerhin  beilrelenden,  sundern 
fügten  auch  neue  Garantien  hinzu,  die  geeignet  waren  jedes  JMis- 
trauen  zu  heben.  Diese  Urkunde  dient  zu  einer  sehr  willkommenen 
Ergänzung  der  dürftigen  Nachrichten,  welche  von  andern  Seiten  her 


1)  Diod.  14,  12.  Vgl.  Sievers  a.  O.  8.  19  f. 

2)  Xen.  4,  8,  27.  31.  Vgl.  n.  Bd.  II  S.  477 ,  3. 

B)  Dem.  gLept.  60.  6t.  63  8.  475,  3.  21.  476,  11. 

4)  Theop.  X  fr.  65  b.  Athen.  12  S.  526»  qaav  oi  ß^amot  %ttl 
9iM  TO  driao^Qaxtia^ai  noXvv  jjdii  x(f6yov  xal  tijv  noXiv  in*  ifinogiov 
xHfiivi^v  iieiv  ytcil  xov  drj^v  anavta  fts^l  t^v  äy^ifup  xai  tiv  U^iva 
SuitQ^ßfiv  a'A.6laatoc  v.tl. 

5)  Vgfl.  II.  Cap.  3.  Buch  II,  5  un.I  IV,  7. 

fi)  Diod.  15,  29  TtgoaFXdßovto  öb  %ai  tovs  Stjßai'ovs  ini  ro  -/.oirop 
avvtdiii.ov  inl  zofg  t'cotj  Ttäoiv.  Daher  wer<len  in  flor  Rundesiukunrle 
Z.  24.  79  die  Thebaner  erst  nach  dea  Chiern  geuaimt.  Vgl.  ni.  com- 
uMuit.  8.  8  f. 

7)  Diese  BnndMarkimde  ist  ra  Athen  1851  und  1852  siemUch  voll- 
sttttidig  »nfgefimdeii  und  von  Eiutratiades  in  den  imyifettind  avindtnoi 
ävttMclvqt^etcm  tucI  inifo^sicat  i«o  rov  difxmoXoyt'Mv  tfvXldyov  Heft 

1  u.  2.  herauggcgeben ;  wiederholt  and  <9däutert  von  Kaji<>ab('  Ant.  Hel- 
len. II  S.  40 ff.  u.  373  ff.  MHKMeier  conunent.  ep.  I  S.  4ff.  II  S.  53 ff., 
von  mir  in  der  angeführten  Commentatio  de  soc.  Ath. 
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über  ili<^  Verfassung  des  jüngiTcn  Secl)iin(li's  auf  uns  ^fekomuieu 
sind,  und  läfst  uus  voB  dem  Wesea  desselben  eiu  ziemlich  klares 
Bild  gewinnen. 

Die  Athener  imd  die  Bundesgenossen  gelobten  einander  wider 
Jeden  feindlichen  Angriff  zu  Lande  wie  zu  Wasser  mit  aller  Kraft 
nach  ihrem  Vermögen  Hilfe  zu  leisten ' .  Als  Vorort  des  Bundes 
ward  Athen  anerkannt :  dort  war  der  Sitz  des  stündigen  *  Bandes- 

ralhcs,  dessen  ljulachten  (dayfia)  bei  gemeinsanicü  Angelegenheiten 
von  den  Athenern  einzuholen  iiad  dem  Besdilusse  {il;ij(pi0^a)  von 
Rath  und  Bürgerschart  zu  Grunde  zu  legeu  war.  Zu  diesem  Bun- 
tlesratbe  entsendete  jede  Gemeinde,  grofs  oder  klein ,  ihren  Bei- 
sitzer, denn  die  Gleichberechtigung  war  als  oberster  Grundsatz  hin- 
gestellt ^ .  Demgemäfs  ward  allen  jetzigen  und  künftigen  Mitgliedern 

1)  Bun(lesur]\untlc  1 ,  4ß. 

2)  Daiö  der  Hnndosrath  nicht  blols  zu  gewissen  Zeiten  in  Athen 
Bich  versammelte ,  sondern  ständig  war,  hat  Rehdantz  S.  55  daraus  ge- 
schlossen dafa  Acsch.  2,  86  S.  31)  die  avviÖQovi  räv  av^uaxiov  zu  Zeu- 
gen nimmt  für  VorgÜnge  die  drei  Jahre  zurückliegen.  Auch  die  Be- 
stimmungen der  Bnndeaarkunde  1 ,  41  ff.  tind  die  Mitwirktug  des  Ban- 
desrathes  bei  Beseheiden  auf  auswärtige  Botschaften  führen  darauf.  S. 
namentlich  Isokr.  Plat.  21  S.  300  liyovaiv  (pt  Supt^oi)  as  vnlQ  tov 
«i»c»ov  tav  av(i[idx(ov  xavz'  tn^ct^uv.  xeUtot  xf^v  avtauSf  optog  iv- 
&d3B  Gvvsdff^ov  —  ovx  vn^Q  xdv  TceTCQCcyfiivcov  rjHstv  änoloynco^iwov^f 
all«  TtQlv  Tcoirjoa^  xi  xovxtov  ild^Btv  (og  vfiag  ßovXtvaoiiiv9t£. 

3)  Diod.  15,  28  y.OLvov  n^'vhSQiov  ctncivroM'  rmv  (rv{t|Uf?j;Mf  avv^- 
Grijoavta  y.al  avvhÖQovg  axedtt^civ  f-naon^g^  Ttoltcas-  itax^Tj  ö'  uno 
Ttotvrj^  yvcofirjg  ro  ii\v  gvvfSqiov  tv  iciCg  Ud'qvatg  avveÖQfvFtv ,  noltv 

tji'  i'orjg  Hai  /u-Eya-l/jr  xal  in>i(fccv  fitäg  ipijtpov  nivgiav  elvcci  (vgl. 
Plutarcli.  üb.  d.  Ruhm  der  Ath.  8  S.  350'  Icotpritpov  uvxoig  trjv  *BlXada 
iuevivzriaccv  ^  Rebdantz  S.  64),  vuvag  9'  vigä^x^iv  «ovoyd/iovg,  ^ysfioat 
%(fa^ivovg  Miivaioiß,  Über  das  awüifwv  YgL.  Aeseh.  2,  70  S.  37  aro- 

Squov  mit  dem  Sehol.:  —  ot  avfi(uii%ot  elg  ^yoviiivrjv  noXiv  avv^e- 
aav  avvs8(}svaovxsg  ßovlsvaofisvoi.  Bekkeri  Anecd.  I,  302.  Xen. 
0,  5,  2  erwähnt  'tpfjcptafiaxa  xav  'Adi^jvat'av  xal  xäv  ovfi(idx(ov.  Vg^I.  d. 
Kathsbeschlufs  üb.  d.  FriedensantrUge  Dionysios  T  C  I.  ?^r.  I  S.  81)7 
(unt.  Bd.  II,  207,  2  angeführt)  und  die  Verhandlungen  Uber  den  Frie- 
den mit  riiilipp  (a.  O.  S.  202  flf.  227  ff.).  Über  die  Hej^monie  vgl.  Xen. 
V.  d.  Einkünften  5,  Cf.  ov  xai  tot',  inti  xov  dötuitv  dntaxöfJisQ'aj  nd- 
Up  vffo  tmv  vj^üimviSp  iMvtiov  »Qoevwcat  tov  vav%i>itov  iyev6(iB9'a ; 

OVK  OVV  %ttl  BlißtiiOi  8VS^6tOV^6VM  r]yS{Jl.OVSVilP  «Vt«$P  HWMV  jI^- 

wioisi  Isokr.  vFr.  30  S.  165.  Yolktbeschl.  ilb.  d.  BttndmAi  m.  Mjrti- 
lene  y.  Ol.  108,  2  (BangabtC  II  nr.  401)  CQv  avftpax^  4iui^%»p  [v^* 
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des  Hundes  Freiheil  uiid  Selbständigkeit  iiiilcr  selbst^rewähller  Ver- 
fassung zugesichert  und  damit  jede  Kinniisrluiug  der  Alheuer  iu  die 
inuerii  Angelegciiiieilen  der  Gemeindon,  namentUch  das  Besatzungs- 
recht, die  Bestellung  von  Vögten  und  die  Erhebung  vod  Tribut 
ausgeschlossen  ' .  tjber  den  letzteren  war  leicht  tuDwegzukommen 
bei  Stadteo  welche  von  jeher  eigene  Schiffe  gehalten  und  auch  frü- 
her an  Athen  keinen  Tribut  gezahlt  hatten,  wie  bei  Chios,  Mytilene, 
Sfethymna  *  oder  bei  Theben '  nnd  fernerhin  bei  dem  seemächtigen 
KorkvTa;  ebenso  konnten  Rhodos  und  Byzanz  selber  Schiffe  stel- 
len: aber  was  sollte  mit  tlen  kleineren  Orten  und  Inseln  gescbeben, 
die  schon  der  blofse  Name  eines  Tributes  erschreckte  und  die  doch 
vorziehen  mnfsten  sich  mit  Geld  abzufinden  statt  sich  auf  eine  win- 
zige Marine  einzuiichteu?  liier  wufsle  Kailistratos  Rath :  er  erfand  ' 
fOr  die  Beisteuern  solcher  Gemeinden  den  harmlosen  Namen /Bei- 
trüge (0wwiBisy  *f  und  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  seine 


^WJS*       MvTL[lr}vaf\(ov  ngog  tov  S[rjfiov  tojv  'Ad^rjvccuov ,  [wg  ow^i- 
1}  Bnndesurk&nde  I,  20  —  [IXivJd'iQ]^  ovti  xal  «vroydfia,  noU- 

2)  S.  Böckh  8th.  I,  539;  vgl.  535.  II,  657.  Dreidecker  von  Chios 
^  und  Mytileiio  im  korinthischen  Kriege  s.  Diod.  14,  04.  Über  daB  Arse- 
nal von  CLios  vgl.  Aen.  ^.  T.  11,  2.  In  dem  an  Cliares,  Phokion  und 
Charidemos  erlassenen  Volksbeschlusse  über  Orontes  (ligg.  v.  Franz  i.  d. 
Bnlletino  dcll'  Inst,  di  corr.  arch.  18;i5  S.  'JDif.  Kangabc  A.  11.  II  nr. 
39Ö)  wild  eine  Anweisung  geiareben  auf  [xQ^ri^ata  zcHv  avviü^tujv  lujv 
Ii  Aivßipj  und  man  kann  damit  zusammenhalten,  dafs  Ol.  104,  4  ein 
athettiseher  Unterbefehlshaber  in  MytÜene  Öeld  rar  Yerpflc^^ung  des 
'  SebiffsTolks  erheben  will  (Apollod.  gPoljkl.  53  8.  1223,  7).  Aber  in 
diesem  Falle  ist  nicht  gesagt  dafs  die  Stadt  MytUene  das  Geld  sablen 
aolle,  nnd  jene  avvza^sig  mögen  von  den  kleineren  Gemeinden  der  Insel, 
Eresos  nnd  Antissa,  eingefordert  sein, 

8)  Dafs  Theben  keine  ffvvTa|ig  zahlte  verstünde  sich  von  selbst, 
wenn  es  auch  nicht  von  Xen.  6,  2,  1  ausdrUcklich  gesagt  wäre.  Boeo- 
tische  Dreidecker,  deren  Mannschaft  aus  den  Beiträgen  der  Bundesgenos- 
sen ihre  Zehrgelder  empfangen  soll,  erwähnt  Apollod.  gXimotheos  14ff. 
8.  11S8,  20f.  48 ff.  S.  1108,  IG  ff. 

4)  Harp.  u.  avvTK^ig  —  e'X^yov       Kcd  rovg  (pdgovg  ffvvTce^BiSf  in(i- 
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ThIUigkcit  im  Slralc^'tMianite  vorzüglich  in  die  Vercinbaninj;  iil^or 
die  Höhe  Hiesrr  nrihäuc  setzen:  ehon  darauf  njair  auch  das  von 
Theopomp  ihm  crlhciite  Lob  *  vorzüghch  gehen.  Es  scheint  dafs 
ein  mäfsiger  Satz  angenommen  wurde:  in  der  Zeit  der  vollen  Ent- 
wickeluDg  des  atheoischen  Seebundes  spricht  lason  bei  Xenophon  * 
im  Vergleich  2u  seinen  eigenen  Hilfsquellen  auf  dem  Festlande  ver- 
ftchtlich  von  den  Inselchen  welche  den  Athenern  Einkanfte  lieferten. 
Aus  dieser  Zeit  haben  wir  leider  keine  Nachricht  Ober  die  Summe 
der  Beitrüge  welche  die  Athener  empfiengen.  Nach  dem  ersten 
Kriege  mit  Philipp,  elie  Demosthenes  neue  verbündete  zu  Athen 
heranzog,  war  der  Jahreshetrag  auf  45  Talente  gesimken;  kurz 
vorher  spricht  Acschines  von  60  Talenten  welche  notbweise  einge- 
trieben wurden'.  Aber  damals  waren,  ganz  abgesehen  von  den 
Städten  mit  eigenen  Kriegsschiffen,  auch  der  zahlenden  Bundesge- 
nossen wenige  geworden ;  war  doch  z.  B.  Euboea  und  die  thrakische 
Koste  verloren  gegangen.  Von  den  Städten  Enboeas.  auf  deren 
Beitritt  zum  Bunde  wir  zurückkommen,  hatten  Erelria  und  Oreos 
jcShrlich  je  fünf  Talente  gezahll,  BeiUüge  welche  im  Vergleirli  mit 
dem  frühereu  Tribut  niafsig  sind'*,  aber  doch  ßuf  einen  (lesamnit- 
hetrag  der  jährlichen  Beisteuern  von  mehr  als  hundert  Talenten 
schliefsen  lassen^. 

Was  die  Erhebung  und  Verwaltung  dieser  Beisteuern  [anlangt, 
so  wurde  das  Amt  der  Rellenotamien  so  wenig  wie  der  ursprüngliche 


ovzü)  %aktaavtoSi  qpi7<rt  ©Bonofinos  iv  i  ^iUnm%av  (fr.  97).  Plut. 
Sol.  1&.  BSökh  Sfh.  I,  550f. 

1)  8.  o.  S.  10,  1. 

2)  6,  1,  12.  Vgl.  BSckh  «.  O.  S.  543.  552. 

3)  8.  11.  Bd.  II ,  163. 

1)  tJbcr  die  ßvvTa^f-ig  von  Eretria  und  Oreos  (Aesch.  3,  94.  100  ff. 
S.  67 f.)  vgl.  u.  Bd.  II,  453.  457 f.  Leider  können  wir  die  entsprechen- 
den Tribute  der  alten  Zeit  nicht  vergleichen,  hei  Oreos  wegen  der  be- 
sonderen Verhältnisse  dieser  Stadt  (s.  Büekh  Sth.  II,  087);  Chalkis  und 
Kretria  hal)eu  damals,  wie  aus  den  vcrstiininiclten  QuotenzitTern  erhellt, 
jedcö  viel  über  vier  Talente  bezalilt  (IJockh  a.  O.  Ö.  494.  030.  085.  743). 
Der  rcgelmärsigo  Tribut  der  minder  bedeutenden  Stadt  Karystos  auf 
Euboea  betrag  sehn  Talente  (a.  O.  S.  696;  vgl.  648). 

5)  Im  allgemeinen  Tgl.  Isolcr.  Areop.  2  S.  140  üvft^u^ovq  ixovoi^s 

nolv  nUCovQ  xwg  tug  9vvvi%ttg  vnoteXovPtag  xetl  th  nffottattöftt- 
90V  noiovvuitg' 
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Bandesscbate  wieder  erneuert.  Zwar  hatten  die  Beisitzer  des  Bnn- 

ilesrallies  eine  €asse  aber  die  BeistoiiPrn  wurden  von  den  A(lie- 
nern  eiiiobeii  und  von  ihnen  allein  verwallel ,  und  zwar  ilnr(  Ii  die 
Slratei^en,  welche  Oberhaupt  zunächst  die  Bundesangelegeidieiten 
wahrzunehmen  hatten.  An  und  Tür  sich  wird  jede  Gemeinde  ver- 
pQichtet  gewesen  sein  ihren  Beitrag  nach  Athen  einzuliefern,  indes* 
sen  wurde  es  bald  tlbHch  die  Feldberm  im  Dienste  auf  die  Hilligen 
Zahlungen  anzuweisen :  hei  der  .spftterenZerrOttungdes  athenischen 
Staatshaushalts  wurde  auch  Vorausbezahlung  gefordert*; 

In  der  Zeit  der  Stiftung  des  neuen  Bundes  herrschte  zu  Athen 
wie  in  den  iniiern  Verhältnissen  so  in  den  änrseren  tiei  beste  Wille 
darum  nahm  man  Bedacht  den  ÜiiinNsi^tnossen  in  jedem  Stücke  ge- 
recht zu  werden  und  mit  verjUlu  tcii  Anforderungen  und  Bedrückun- 
gen entscliiedcn  zu  brechen.  Davon  gibt  der  YoUtsbescliiufs  des 
Aristoteles,  eines  Staatsmannes  dessen  Name  kaum  auf  uns  gekom- 


1)  Ich  entnehme  dies  (mit  Meier  conim.  cp.  I,  Ii)  aus  der  Bnn- 
desnrkundc  1,  11  oi  öl-  avvsä^OL  ano[ä]6{ifvoi  (von  Athenern  etwa  ver- 
tragswidrig erworbenen  Grundbesitz)  «»^^(»»^(»[v  to  /uv  jj\utav  tm  ff  t] 
vavTif  TO  dh  a[Uo  TiOi]v6v  [l'arjw  nov  Gv[nii]dx(ov.  Eine  »olcUc  Casse 
war  erforderlidi  &X  die  Auslösung  der  Beisitzer  nnd  andere  laufende 
Ausgaben  des  Sjnedrions. 

2)  Ol.  101 ,  1.  376  naeb  der  SebUdit  bei  Naxos  sendet  Gbabriaa 
Phokion  ixl  ta«  v^amuxag  wrn^tts  und  Phokion  kommt  xurück  ftfra 
noHmv  vmVy  «ff  iati^tttlav  ot  üvft^%o^  tu  xifiifuna  xotg  *A&riPtt£oi9 
»üiutovaag.  Flut.  Ph.  7.  Ol.  101, 3. 373  sollte  Timotheos  damit  seine  Flotte 
unterhalten:  Apollod.  gTim.  40  S.  1190,  3  i%  yag  xmv  noipmv  «vtref- 

Af^ag  ix  T<ov  avaiid^cov,  -ncd  a}  ?(^ft  «vtcSv  Xoyov  aTtodovvai.  Ol.  JÜ4,  I. 
Mi  eroberte  T.  P  oti'Inea  nuch  Isuki*.  üb.  d.  Verinöpfcnstniisch  113  orjto 

Ol.  105,  4.  350  wiiljrend  tlus  ßundesgenosscnkrieges  soll  die  Besatzung  zu 
Andres  ihren  Sold  empfangen  (iiach  dem  Volksbesehlufs  b.  Rangabc^  A. 
H*  II  nr.  393)  ex  t»v  wvtä^Eav  —  [«raji^  t«v  cvy^ykwiatv ,  und  einem 
der  Strategen  wird  die  Fürsorge  dafür  übertragen.  Im  allgemeinen  s. 
Aeseh.  2,  71  S.  37.  In  der  FeldheYmballe  besehwSrea  die  Beisitser  des 
Bnndcsrathes  den  Frieden  mit  Philipp  (s.  u.  Bd.  II,  22?) f.),  und  in 
■  Volksbcschlüssen  wird  die  Wahrnehmung  von  Rocliten  der  Bundosgonos- 
sen  den  Strategen  anfg:etragen :  s.  d.  JN.-ith.  f.  Arybbas  Z.  11,  f.  d. 
Akarnanen  Fhonnlou  und  Karpliinus  (i.  d.  MonatHbericLtcu  der  Berl. 
Ak.  1850  S,  II.-) ff.)  Z.  30;  vgl.  v.  Velsen  das.  S.  127. 

3)  Worte  Bückhs  Stli.  I,  072. 
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men  warS  den  glänzendsten  Beweis.  Kraft  dieses  B<>schlusses 
verzifbtetpii  die  Athener  auf  ihren  Grunflhesitz  im  (Jehiete  <h*r  Bun- 
(h'SKrnosson,  sowohl  Gemeinde-  uia  Süiulereigcntiiuin,  und  ilher- 
licfsen  iltn  als  Unterpfand  ihres  Wohlwollens  den  verhündeten  * .  Es 
hiiiulclt  sich  dabei  nicht  um  Grundstücke  welche  die  Athener  augen- 
biicklich  in  Händen  hatten,  denn  mit  dem  Ausgange  des  peloponne- 
siscben  Krieges  war  aller  answUrtige  Besity,  namentlich  die  Kleru- 
efaien,  ihnen  entrissen  worden*.  Aber  wenn  wir  bedenken,  wie 
hart  dieser  Verlust  die  Athener  betroffen  hatte  und  wie  s8b  der- 
gleichen  Ansprtlche  nnter  den  HeUenen  festgehalten  zu  werden 
plh'fjU'ii,  ktinuen  wir  »las  üjili  i  welches  die  Athener  mit  weiser  Po- 
litik dem  Gt'iiieinwdiilc  briiclilrn  nicht  geriuii  anscbla^'en.  Weiter 
heifst  es:  *wenn  zu  Athen  Vulksbeschlüsse  wider  eine  Geuieiudc  die 
dem  Bunde  beiträte  zu  üffentiicher  Urkunde  bestünden,  solle  der 
Rath  der  fünfhundert  ermftchtigt  sein  diese  aufzuheben  und  au  til- 


1)  Als  Antragsteller  genannt  Bnndesnrknnd«  1, 7,  und  nls  Gesandter 
.nach  Theben  besthnmt:  Z.  76  'A]tfi9uni[l]ii9  Maffa&mvtog,  Ein  iwei- 
ter  Volksbeschliirs  desselben  Bedners  Ix^'i^int  Z.  Ol.  Wie  Meier  a. 
Ilf  57  gesehen  hat,  ist  er  es,  der  von  Diog.  v.  L.  5,  35  unter  den  Per- 
sonen Namens  Aristoteles  als  zweiter  finfgcfülirt  wird:  SFvTfQog  o  jro« 
Xirtvaäfii'voi;  ^JS'qvrjatv ,  av  md  Si%avL%ol  (ptQOVtai  loyoi  xciqCtvT^q. 

2)  Buudcsurkundc  I,  25  t(h>;  d\  7ion^ßuiiiv[oi'jg  ava^LuiCav  ngof 
*A&qvaiovq  %cu  zovq  Gv^[^ä]xov<i  cctpsivai  zbv  äfjuov  ra  iyxrjjptara, 
b[ji]6a*  UP  wy^av]}  3»[r«  rj  Wi]a  S]riu6aia  'A&[r}]vaia}v  iv  lx^Q9 
xwv  n^tovl^wv  x^v  av^nax^av  yt[al  dg  svvo^as  nyattv  dovvta  UVfOte, 
Vgl.  Isokr.  Plat.  44  S.  30ö  tap  phf  %tijfuaa¥  t«5v  ^ftgxiquw  avtmv 
dniat^f  Povloiuvoi  t^P  mfy,pM%(av  &q  ^(9t^v  %w^9tu.  Diod.  15, 
29  itl)7i*p£üttvto  9k  luA  tite  ^svofiipete  xXiiQOVxfttS  anoHaautt^öiiu  vots 
ifQOxfQOv  HVQi'oig  Ytyovoaiv. 

3)  Xen.  Denkwünl.  2,  8,  1.  IJÖckli  Stli.  I,  559.  Eben  daselbst 
spricht  Böclch  nac  h  Hiotl.  1")  ,  23  \-id-rjVuini  Sicc  tu?  rmv  Ttoli'^uovfii- 
vdov  v.lrjQov^t'ag  rjäö^ovv  bv  zoiq  Ellritscv  von  neuen  Kleruchien.  Aber 
wie  schon  Kehdantz  a.  O.  8.  51 ,  34  nicht  zu  aa^en  wufste  wo  solche 
Kleruchien  wieder  errichtet  sein  könnten  (denn  wie  er  bemerkt,  an 
Lemnos,  Imbros,  Skyros  darf  dabei  nicht  gedacht  werden),  so  selK  ich 
ebenfalls  keipe  Mogliohiceit  an  bestehende  Klemehlen  eq  denken  oder 
an  Grnndbesiti  den  die  Athener  als  Schutsverwandte  hrgendwo  besessen 
hfttten:  denn  Heloten  durften  überall  keinen  Grund  und  Boden  erwer- 
ben  und  ein  Privilegium  der  Art  för  einzelne  wird,  so  Inntre  die  lako- 
daenonische  Hegeinonie  wHhrte,  nicht  ertheilt  sein.  Darum  beziehe  ich 
diesen  Paracrraplicn ,  übereinstimmend  mit  Grote  X,  141",  auf  die  ehe- 
maligen Besitzungen  der  Athener  und  die  Worte  Diodors  auf  die  frii- 
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gen'.  Ferner  ^nllc  von  «lein  laiifcndon  Jahre  an  keiuein  Athener 
gestattet  sem  weder  für  sich  nocli  fOr  die  Omeinde  in  den  Landen 
der  BuDdesgenossen  Htiuser  oder  Grtindstüche  zu  erwerben«  weder 
durch  Rauf  noch  durch  Pfandnahme  noch  auf  irgend  eine  andere 
Weise.  Wenn  aber  jemand  Grundbesitz  kaufe,  erwerbe  oder  als 
Pfand  nehme  auf  irgend  welche  Art,  so  solle  wer  da  wolle  ans  der 
Milte  der  Bundesgenossen  Anzeige  an  die  Beisitzer  des  Riindesralht  s 
erstatten  imd  diese  solN'n  das  r,rmi(l>ltu  k  vci  kaufen  und  die  Ilalfle 
dem  der  die  Anzeige  erstattet  auszahlen,  die  andere  Hälfte  für  die 
Bundescasse  einziehen".  Endlieh  heifst  es,  nach  der  Zusicherung 
bundesCiwundlicber  Hilfe  zu  Lande  und  zur  See:  *  wenn  jemand  die- 
sem Beschlüsse  zuwider  einen  Antrag  stellt  oder  zur  Abstimmung 
bringt,  sei  er  Beamter  oder  Privatmann,  dafs  man  eine  der  in  die- 
sem Beschlüsse  enthaltenen  Satzungen  aufheben  solle,  so  soll  er 
aller  bürgerhchen  Ehre  verlustig  gehen  und  sein  Vermögen  der  Ge- 
meinde verfallen ,  der  zehnte  der  Göttin,  und  es  soll  (iber  ihn  Ge- 
rieht gehalten  werden  von  den  Athenern  und  den  Bundesgenossen 
als  einen  StOrer  des  Bundes,  und  er  soll  mit  Tr)de  oder  mit  Verban- 
nung aus  dem  Gebiete  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  bestraft 
werden:  und  wenn  er  znm  Tode  yerurteilt  wird,  darf  er  nicht  in 
Attika  noch  im  Lande  der  Bundesgenossen  begraben  werden '  *.  Die- 
ser Besehlufs  ward  als  Urkunde  des  Bundesrechtes  auf  einer  stei- 
nernen Sftule  eingehauen  und  neben  dem  Standhilde  des  befreien- 
den Zeus  an  dem  Mai  I  u  ,  wo  die  Statuen  d«  s  Uaruiodins  und  Aristo- 
geiton,  des  Konun  und  Euagoras  als  der  Befreier  und  Wohlthaler 
standen  * ,  aufgestellt.  Auf  eben  dieser  Säule  wurde  weiter  beschlos- 

heren  Misbräuche,  vgl.  Bückli  a.  u.  Ü,öbi)S.    Hätten  die  Athener  sich 
eines  nutsbaren  Besitses  und  nicht  eines  Rcchtstitels  entänfsem  woUen, 
so*  würden  sie  bestimmt  haben,  die  gegenwärtigen  Inhaber  sollten  ihren 
'  Grundbesits  binnen  einer  bestimmten  Frist  verlcaafen. 

1)  Bnndesnrkonde  I,  31. 

2)  Z.  35  ff.  und  Ss  NavGivC^ov  aQ%o[vT]os  (iri  i^eivai  fiijrs  I9i^ 

XmQCitq  fn]TS  oCxuev  fif'^Jts  xcüqCov  urjtf  ■jtQiayi.ivGi  uijrs  v7Tod's\u]fvfo 
aqrs  äkXoj  z^oTtco  firjd-svt  %tX.  Vgl.  Dio^lö,  29  voftov  i'ifi^vro  f.ii]ätva 
T(ov  'Jd-rjvaioiif  ysagystv  iatog  x^g  '^trix^g  (vgl.  das  ySiOQyeCv  rag  xtoQtxg 
tag  öüüoxfjiag  Isokr.  vFr.  92  S.  177).  , 

3)  Z.  51ff. 

4)  Paus.  1, 8,  2.  Isolcr.  Euag.  57  S.  200.  Vgl.  Heier  comm.  epigr. 
I,  12.  Grote  X,  148,  1, 
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srn  (He  Namen  der  dermalifjon  liiinUesgenossen  so  wie  der  noch 
liinziikoinniendcn  zu  verzeichnen'. 

Per  von  Aristoteles  verfafstc  Volkshcschhifs  «her  die  lieclite 
iiDd  Freiheiten  der  Bundesgenossen  bezeichnete  eine  neue  Periode 
der  athenischen  Politik:  mit  dieser  4inen  Acte  entsagten  die  Athe- 
ner allen  den  Anforderungen,  welche  ihre  Hegemonie  vor  Zeiten  in 
Verruf  gehracht  halten.  Die  Übericugung,  dafs  tnan  die  alten  An- 
sprüche ftirmlich  und  cnlsi  liiiuh  n  aufgeben  müsse,  hatte  sidi  hei  den 
alhenisclM  ii  Staatsmännern  sclion  vor  Beginn  des  Krieges  ;iusge- 
hilUel:  Isoitratos  weist  im  F'anegyrikos,  tlen  er  Ol.  lOO,  1.  380 
herausgab,  unverkennbar  daraufhin*.  Die  Athener  stellten  sich 
damit  auf  den  Grund  des  antalludischen  Friedens,  de^^sen  lkstim- 
mnngen  dnmal  zu  einer  nnahweisHchen  Basis  des  hellenischen 
Staatsrechts  geworden  waren.  Die  Satzung  dafs  jede  Gemeinde 
grofs  oder  klein  in  dem  Bundcsrathe  «ine  Stimme  haben,  dafs  eine 
,  wie  die  andere  frei  und  seIl»stHndig  sein  solle,  entsprach  direct  jenem 
Verti  age.  Nicht  minder  war  es  diesem  von  dem  l'erserknnigc  garan- 
tierten Frieden  entsprechend  %  dals  die  Athener  iln  e  ilundesgenos- 
senschaft  von  vorn  herein  auf  *  Hellenen  und  Barbaren  des  Fesl- 
Mandes  oder  der  Insehi,  soweit  sie  nicht  zum  Reiche  des  Grofskü- 
*nigs  gehdren'*,  beschranken:  auf  der  Bundestafißl  ist  kein  Name 
verzeichnet  der  diese  Grenze  flherschritte*.  Denn  mit  Gutheifsen 
des  persischen  Hofes,  hei  dem  sie  schon  frOher  einmal  Uber  das 

1)  Z.  Ol)  it's  dt  t/iv  ctrjllr^jv  xuvt}]v  avayqdcpBLV  X(ov  «  0Vtf[«5f] 
nolsatv  avtiiiax^Srnv  tu  6v6(tttttt  xal  [^]txs  5»  5Uj?  a-onnaxog  yiyvrjtat, 

2)  114  8.  64  rar  ßhv  i(p'  riy^v  ^nva  (^9Cm  &v  Ti«  lyl  t^iofuxti 
9iilv9t  und  dasu  HSauppc  bei  Raacitenstein  ansgew.  B.  d.  Is.  2*  Ausg. 

3)  Xen.  5,  1,  31  U^ttle^fi^ff  ßMtliv^  vo^J^H  iiiMuov  tag  phf  h 
T>7  'Aeici.  noUig  iavtov  etvcu  xerl  tav  vtjGrov  KXa^ofifvag  xal  KvnqoVy 
xetq  9\  &lXttg  *ElXiiv{iug  noXng  xal  fitxe«?  ital  ^fyaXag  avrovoftovg 
utpftvai  nl^v  Ai](ivov  xal  "Jfiß^v  xai  ükvqov  •  ruma^  wanfQ  to 
Upxctiov  elvat  'A&t^vttkov.  onorBQOi  ravrr^v  t^v  tl^rivr]v  f.ir)  (^fjov- 
tai ,  tovTotg  iyco  nolffifjaoä  (itra  Tcav  tavTU  ßovlotiivaiv  xai  nt)^^  xal 
KUta  T^äkcczzup  «Oft  vaval  xal  xqriHKaiv, 

4)  Buiidesurk.  I,  15  [^■^r](pC]G%^ca  rcJ  örjfiu),  luv  zig  ßovl[riTOCi  täv 
^EX]Xjjvcov  ^  TcSv  ßccQßccQOiV  rcSv  iv  [iqtcsi'qo}  iv]ofiiOvvtav  ij  tmv  vijctn- 
xmVj  oa[oi  fiij  ßuaiX]s(og  slei'v,  'Ad^qvai'av  tvfi^uclxos  tJvat  wx]i  t»v 
av(iii,(xxfOP,  i^twi  a[vT]<ü. 

5)  Über  Ergänzungen ,  welche  im  Widerspruche  damit  verancht  sind, 
B.  meine  oomment.  S«  11. 
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andere  wegen  der  spartanischen  Übermacht  Beschiverde  gcfiihrt ' , 
dem  sie  neuerdings  anter  gleichzeitiger  Ahberufiinj?  des  Chahrins 
;ms  Airypfpn  Iphikrales  zur  Vorfii^unj^  geslelll  hatten',  «jcdarlilcu 
die  Atlii  iH'r  ihro  nrtip  St  riii.ii  Iii  zu  ln  trnlndpn :  so  lief  war  seit  dem 
Ausgange  des  pelupouiiesischeii  krk'|$e&  trcmder  Einflüfs  in  die  hei-  ' 
lettische  Politik  vcrnochteii. 

Wir  haben  bei  der  Erläuterung  der  Verfassung  des  neuen  See- 
hundes hie  und  da  Torgegriffen  in  die  Zeit  seiner  TffUigen  Ansbil- 
dung  und  nehmen  nunmehr  den  Faden  wieder  auf  um  tu  entwickeln, 
in  welcher  Weise  die  Macht  Albens  auf  der  neugewonnenen  Grund- 
lage bidi  ausgebreitet  hat. 

In  Folge  der  von  Seilen  Athens  Ul)er  die  Ileelite  der  Bundes- 
genossen anfj^esleihen  (Grundgesetze  wurden  viele  (ienieindcn  für 
den  Bund  gewonnen ,  und  zwar  erkilirten  zuerst  ihren  Beitritt  mit 
besonderer  Freudigkeit  die  euhoeischen  Städte  Chalkis,  Eretrist  Are- 
thusa,  Karystos*.  Gerade  in  Euboea  mufste  der  von  Athen  erklärte 
Verzicht  auf  den  Kleruchenbesitz  grofse  Wirkung  hervorbringen, 
denn  nirgends  hatten  die  Athener  von  alter  Zeit  her  rttcksichtsloser 
zugegriffen  als  auf  dieser  InseP.  Es  scheint  dafs  Timotheos,  der 
als  Befreier  Euboeas  genannt  wud     den  Eifer  für  Athen  geweckt  . 


1)  Isokr.  yFt,  es  S.  172. 

2)  S.  o.  S.  23. 

3)  Diod.  15,  90  itoXlai  fll»  ov»  xal  rtov  aHcov  noXsav  dtu  t^v 

tttt  Ss  "Kai  nQod'VfiOTaTa  avvFficixrjactv  cef  nara  ti}v  Evßoiav  oliinvaai, 
Xtogls  'Eaticcias.  Bandesurk*  i\  80— Ö4  ÄidMiiiS'  'E^Et^t^s,  'Aqs^oV' 
aiot.  [KjccQvarioi. 

4)  S.  Böckh  Stb.  T,  557— öC)'.). 

5)  Pbit.  üb.  d.  Kuluu  d.  Ath.  ö  S.  350'  sagt  Isokrates  habe  über  soinoiu 
Paneg^rikos  geHesseu  iv  99  Tiiiod-eog  Evßoiav  TjlsvQ^BQOv  nal  XaßQiag  ntifl 
ZVa|ov  haviuixti  ital  ntQl  Aiz^t^op  'iquxQturjg  TUttiitoitts  tiqv  AuHedttifiO' 

iiÖQuv  xol  n&aav  iXtv^fftiaag  nöXtv  6  9^fkOs  iaSilnppov  aitoi^s  {etv- 
Tf»?)  t^v  *EXXttda  miwuüBPi  s.  Behdants  8. 54.  57.  Mit  Becht  besieht 
Orote3C,  1Ö2>  deiiTO]iDeiii.w.Androt.  72  S.  616,  5  erwähnten  euboeiscbcn 
Kraus  bierher:  *Ev^b£s  iliV^eQioS'ivtss  iGxscpdv(oaav  x6v  Srjfiov  '  ine- 
yiyquTito  ttov  ,  v  icderholt  Timokr.  180  S.  756,  U.  Denn  da  Androtion 
die  Kränze  einscbmolz ,  weil  sie  mit  der  Zi  it  (ktect  fjoworden  waren, 
kann  der  von  den  Enboccrn  dargebrachte  Kranz  nicht  auf  die  jüngst 
vergangene  eubocLsche  Expedition  (w.  Androt.  14  S.  597,  19)  gehen. 
Andere  Aul  schritten  waren:  'of  övVoöjfOi  xov  Srjaov  avdQCCj/a^i'ag  iveuu 
l)t:MOäTUEX£S  I.  3 
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und  die  LoBsagung  von  Sparta  hervorgerufen  liat  Das  ist  übrigens 
alles  was  wir  von  der  Amtsführung  des  Timotheos  in  jenem  Jahre 

erfah^ea. 

Eben  in  (h  insclhcn  Frdhjahro  Ol.  tOO,  3.  377  filhrtc  Agesilaos 
ziim  andern  Male  ein  Hct  i  »iiT  Ljikedaemoniur  iiiul  iliror  verbilndc- 
ten  nach  Boeotien  um  die  wankende  Macht  der  aui  Sparta  sich 
sttUsenden  Gewalthaber  in  den  Landstädten  zu  befesiigen  und  die 
Felder  der  Thebaner  su  verheeren.  Zu  entscheidenden  Treffen  kam 
es  auch  diesmal  nicht,  doch  gewannen  die  Thebaner,  denen  von 
Athen  aus  wiederum  Ghabrias  zu  Hilfe  gesandt  war,  einselne  Vor- 
theile,  und  was  hoch  anzuschlagen  war,  es  steigerte  sich  ihre  Kriegs- 
nlmug  uiul  ihr  Selbsherlrauen.  Wie  bedeuklich  es  um  den  Rest 
spartanischer  Ilen schall  in  Boeotien  stand,  erkennen  wir  atis  den 
verzweifelten  Anschlägen  ihrer  Freunde.  Zu  Thespiae  legte  sich 
Agesilaos  ins  Mittel  und  weigerte  sich  zur  Ermordung  aller  anders- 
gesinnten die  Hand  zu  bieten:  denn  nichts  geringeres  war  beab- 
sichtigt * . 

Nach  dem  Abzüge  des  Agesilaos  und  der  Auflösung  seines  Hee- 
res gieng  Chabrias  mit  einem  Geschwader  in  die  euboeiscben  und 
thrakischen  Gewftsser  ab.  Noch  verharrten  die  Hestiaeer  im  Norden 

Euboeas  bei  derFeiiuls»  b.ill  ^egen  Athen  und  in  dti  IJiug  ihrer  Stadt 
Oreos  lag  spartanische  Besatzung.  Dorthin  wandte  sich  Chabrias 
zunürbst,  verheerte  die  Landschaft  und  nahm  einen  Platz  in  liesilz, 
den  er  befestigen  Uefa,  ohne  jedoch  Oreos  selbst  erobern  zu  kön- 
nen. Dann  fuhr  er  nordwärts  und  brachte  die  Inseln  Peparetbos, 
Skiathos  und  an  der  thrakischen  Kttste  Maroneia  zum  Bunde.  Auf 
seiner  Rückfahrt  wird  er  wiederum  durch  die  euboeische  Meerenge 
gefahren  sein:  hier  schlofs  sich  das  ganz  im  Nordwesten  am  Berge 
Kenaeon  gelegene  StUdtchen  Dion  dem  Bunde  an  (Sommer  377.  OK 
100,  3/4)  *.  Noch  im  Herbste  ward  die  spartanische  Besatzung  von 


'  aito  rijg  PttVfiax^as  rrjg  ngog  Aans9atfiovi'ovg  \  *  XotßqCaq  ano  tjjc  Iv 
N(^t'o  vmffutxias'i  die  leiste  ist  nnr  in  der  fiede  wTim.  a.  O.  ange- 
.  fülirt. 

1)  Xen.  5,  l,  47-55.  Diod.  15,  34.  Folyaea.  2,  1,  18—21.  Vgl. 
Plut.  Äges.  20.  Sievers  a.  O.  S.  206  ff. 

2)  Diod.  15,  30  of  d'  *J&rivaiot  —  dvvu^iv  i^insn^av  eig  t^v  Ev- 
ßeutv  t^p  xaqctcpvXd^ovtup  f»^v  xovg  avfiitdxovs  %utmeolBii7}aova«p  9h 
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Oreos  durch  300  thebanische  Kriegsgefangene,  welche,  bei  Gelegen- 
heit eines  Gelreidetransporls  von  Pairasac  her  auff^<*;?riffen ,  auf  der 
IJuiii  nachlässig  bewacht  wurdoii,  liltorrumpelt  uiici  »lip  Stadt  ziim 
Abfalle  von  Sparta  vcrmocbt.  Poch  sind  die  Heslineer  dem  ätbeai- 
scben  Bündnisse  erst  späterhin  beigetreten  ' . 

im  nächsten  Jahre  ttbernahm  Kleombrotos  wieder  den  Ober- 
befehl, daAgesilaos  krank  damiederlag,  aber  er  geblaute  aich'a  nicht 
die  von  den  vereinigten  Thebanern  und  Athenern  besetzten  Pssse 
des  Kithaeron  sa  erswingep  und  kehrte  anverrichteter  Dinge  heim. 
Damit  endeten  vorlüutig  die  Einßille  der  Spartaner  in  Boeolien  und 
die  Thebancr  konnten  sich  mehr  und  mehr  der  I^andschan  itemei- 
stern,  wiihreiul  zur  See  die  wit'hlii;slen  Knlschoidiniijen  erfolgten*. 

Denn  des  fruchtlosen  Landkrieges  müde  drangen  die  Bundes- 
genossen doi*  Lakedaemouier  bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  zu 
Sparta  auf  eine  Seertlstung:  sie  meinten  noch  tiber  eine  stärkere  Ftotte 
fu  gebieten  als  Athen  und  ^redachten  diese  Stadt  durch  Hunger  zu 
bezwingen.  In  Folge  dessen  gieng  PoUis,  derselbe  der  wtthrend  des 
korinthischen  Krieges  Piaton  zu  Aegina  als  Sklaven  hatte  verkaufen 
lassen^,  zunächst  mit  sechzig  Schiffen  in  See  —  ein  sidierer  Be- 
weis «I  iis  die  Athener  ihre  Seemacht  damals  nocli  um  ht  zu  j^rofser 
Sliii  i^ebracht  halten  —  und  fast  wäre  es  ihm  }j;elüuu('ii  (  nien  he- 
trächthchen  Getreideti^ansport,  der  eben  nach  dem  Peiraceus  unter- 
wegs war,  aufzufangen.  So  irut  wurde  es  ihm  freilich  nicht,  denn  zu 
rechter  Zeit  gewarnt*  brachten  die  athenischen  Feldherra  weiche 

Tovg  ivtxvzlovq.  -  .T17S  d*  vno  tav  'A9'rivai'a»v  htffiiup'^ittiis  dvvufifatg 
riyovfitvog  XaßQiag  inaQ^-rjat  ti^v  *E9tuxmuv  %mQav  ml,  —  ccvtog 
Tftig  Kvtildai  vrjf>nig  ^ninXitov  nqocriyixytxo  UenuQrjd^ov  xal  ünicc^ov 
xotf  zivuq  ullag  Tf-rcfyu^'vag  vno  Aay.tdcafLoviotg.  Bnndesurk.  1,84'*. 
85 — 88.  "Jatüi.  ntnccfffl'iyirOi,  £%ttt&ioi,  Mtt(f(ovivat,  di^s*  u,  dazu  in. 
Commcntatio  S.  9. 

1)  ^en.  5 ,  4,  501.  und  dazu  Schueider.  Bundesurk.  II,  17  (Ea]Tiaf^g. 

2)  Xen.  5,  4,  58  f.  Dxod.  15,  34  si^t  schon  nacli  dem  Abmarache 
des  Agesilaos  r«  ^  ovp  mifl  tag  ««{^««e  Swd^tg  totovtov  xo 
xiXog, 

3)  Diog.  y.  L.  3, 19  f. 

4)  S.  darüber  Diod.  15,  3^}  tinrl  das  von  Kephalos  verfaTste  Ehrendecret 

für  Phanokratcs  von  Purion  ini\l]  ei  [firj  aitjrjyystXs  toig  CTQCcrrjyoig  nsQ[l 
Tüiv  v]i6äv  tov  Ttaganlov,  x«l  sl  ot  aT^[ccrriyol  [ii^]  i7i[v]^ovTo ,  idlca 
[a]av  av  cc[t]  Gi[rrjyol  ;^ft()]i  nolffiia.  C.  I.  gr.  1  nr.  81  u.  daau  Böckh 
8.  123  f.  897.  Grote  X,  170,  1  bezweifelt  die  von  Böckb  angenommene 
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das  Geleit  bildeten  die  Kornschiffe  auf  der  Rliede  von  Geraestos  vor 
den  Spartanern  in  Sicherheit.  Aber  zur  Fahrt  nach  Athen  waren 

die  SchilTsherren  nicht  zu  bewegen,  da  die  peloponnesische  Flotte 
bei  Aiulros,  Keos  und  Aegiiia  mit  überlegener  Macht  auf  der  Lauer 
lag.  So  war  AÜieu  in  Bi'latrcMungszusland  und  llungersuolli  ver- 
setzt, denn  es  war  keine  Fiullc  bereit  um  die  Blokade  brechen  zu 
können  ' .  Da  rüstete  die  Rfirfierscbaft  mit  regem  Eifer  und  bestieg 
selbst  die  SclülTe :  der  Oberbefehl  ward  (.liabrias  übertragen.  Pol- 
Iis  wagte  nicht  diese  Flotte,  die  an  Zahl  der  seinigen  kaum  nachstand 
(die  vereinigte  Flotte  der  Athener  xählte  hei  Naxos  83  Schilfe')^ 
heim  Aoskiufen  anzugreifen,  sondern  zog  sein  Geschwader  zurack, 
so  dafs  Ghabrias,  nachdem  er  das  bei  Euhoea  liegende  Geschwader 
au  sich  gezogen  und  die  Zufiilir  nach  Athen  gesichert  Iwille,  zur  Of- 
fensive übergehen  konnte.  Er  wandte  sjch  gegen  Naxos  und  fieng 
an  die  Stadt  zu  belagern:  da  eille  l'ollis  mit  05  Schiflen  zum  Ent- 
sätze herbei,  ward  aber  nach  einem  hitzigen  Treffen,  bei  welchem 
Phokion,  damals  ein  Jüngling  von  sechsundzwanzig  Jahren,  als  ün- 
terbefehlshaher  des  Chahrias  sich  besonders  hervorthat,  zwischen 
Faros  und  Naxos  vollständig  geschlagen  (d.  16  Bo<;dromiott  Ol.  101, 1 . 
9  Sept.  376) Von  den  peluponnesischen  Schiflen  wurde  die  Hälfte 
In  der  Schlacht  versenkt  oder  genommen;  3000  gefangene  brachte 
Chabrias  nach  Athen  und  löste  aus  der  ganzen  Beute  über  110  Ta- 
*  lenle^.  Durch  diesen  Sieg,  den  ersten  den  sie  seit  dem  peloponne- 
sischen  Kriege  mit  eigener  KraR  errungen  hallen,  bewahrten  die 

Beziehung  und  müchte  die  Inscinift  nx\f  einen  Vorgang  in  den  helles- 
pnntisclien  Gewässern  /airückfülin  n  :  <lonii  ein  Parianer  (von  Parion 
iiu  der  Propontis)  köniio  iiiiht  wohl  <lie  Kiuulsctiaft  auf  dem  myrtoi- 
scben  Meere  gebracht  haben.  Dieser  Grund  hält  nicht  Stich:  der  Kuuf- 
fahrer,  der  seinen  Cars  veränderte  um  die  Athener  sn  warnen,  konnte 
von  nah  oder  fern  nu  Hause  sein. 

1)  Vgl.  Dem.  w.  Androt.  15  S.  598,  1.  ^ 

So  Diod.  a.  O.  NaehAeseb.  3,  223  8.85  hatten  die  Athener  bei 
Naxos  THf  lit  r,5  Schiffe. 

3)  Xen.  5,  4,  GO  f .  Diod.  15,  34 f.  Plut.  Phok.  6  u.  a.  m.  S.  Sievcrs 
a.  O.  S.  220  if.  Kehdants  S.  59ff.  Über  den  Tag  der  Schlacht  b.  Böckh 
Moudcycleu  S.  4. 

4)  Dem.  gLept.  77  S.  480,  5  sagt  ivtnrjas  fitv  —  (X.)  AaHeSuinovi'ovg 
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Athener  ihr  Recht  zur  Seeherrschaft,  und  sie  hatten  wohl  Ursache 
den  rddhcrrn,  der  sie  umsichtig  und  entschlossen  geführt  halle, 
mit  hohen  Ehren  auszuzeichnen.   Allerdings  hei^ann  die  Zeit  wo 
luaa  bei  der  Seltenheit  wahres  Verdienstes  mit  Belohnungen  ver- 
schwenderisch  umgieng:  Chabrias  erhielt  einen  goldenen  Kranz,  ein 
ehernes  Standbild  auf  dem  Markte,  Abgabenfreiheit  fOr  sich  und 
seine  Nachkommen  und  andere  Auszeichnungen  mehr!  Vergehens 
focht  Leodamas  die  Ehrengahe  als  ungesetzlich  an:  die  Athener  woU- 
ten  an  ihrer  freudig  gespendeten  Gunst  nicht  mükeln  lassen  ' .  Denn 
der  Sieg  war  entscheidend  :  die  Spartaner  wagten  nicht  wieder 
Kriep^Fschiffe  um  das  Cap  Maina  zu  senden;  das  aegaeische  Meer 
stand  fortan  wie  in  Friedenszeil  dem  Handelsverkehre  offen.  Mit 
einem  einzigen  Dreidecker  gieng  Phokion  ab  um  die  falligen  Beitrage 
der  Bundesgenossen  zu  erheben  und  geleitete  ^ie  Geldsendungeu 

»Xiw  17  i  lud  if  t«il(tv%*  äniqtffvsv  uno  xiSp  noltiii'av.  Vgl.  das  Re- 
sume  80  S.  481 ,  7  und  Sievers  S.  222.  Dagegen  gibt  Diodor  den  Ver- 
last der  Athener  in  der  Schlaclit  auf  18,  den  der  Spartaner  anf  24  ver- 
senkte und  8  mit  der  Mannschaft  genommene  an;  die  Öchol.  zu  Aristeld. 
Panath.  S.  173,  lü  wiederholen  die  Zahl  24,  reden  aber  p:;ir  nur  von 
zwei  g-euüinmenen;  vgl.  Rchdantz  S.  61".  Von  Chabriaa  erbeutete  SchifFo 
sind  aufgeführt  Öeeurk.  !•  20.  «»51  und  wohl  «lek  *70;  ».  RebdftUts  a. 
O.  VgL  Böckh  S.  20. 

1)  Die  Ehrengabe  an  Chabrias  erfolgte  durch  ^in  Psephismai  wider 
das  Leodamas  yor  Gerieht  Einspruch  that.  Dem.  gLept.  84—86  S.  482, 
20f.  146  S.  501,  28,  vgl.  75 ff.  S.  479,  16flf.;  und  zwar  wurden  diese 
iiberschwänglichen  Ehren  ihm  für  die  Schlacht  boi  Nnx'>s  ortb^Ht,  n.sm. 
wAriatokr.  198  8.  080,  23.  Aescb.  3,  2-13  S.  88  titf (.wr^öüf  d/;  zovs 
StHccatds,  bI  ^ylyv(o6v.ov  XaßQiav  %ai  'IcpcKQÜzTjv  nru  Tiuod-^ov,  x«t 
nv&ov  nag*  avtcav,  dtu  xi  taq  rftopsag  avxotq  tdoaav  xai,  ras  eUövai 
iarrjoav.    ctTtuvreg  yccQ  Sficc  aoi  anoyiaivovvxaif  ort  Xaßgt^  (ilv  Uta  tiJv 

Ktetvef  TifLo^io)  9%  iia  tov  ns^£itXow  vw  itg  Ki^nv^,  Vgl.  2,  80 
8.  38.  Lykurg.  wK  51  S.  154.  Behdants  a.  O.  8. 166f.  Nor  dine  Bild- 
sftale  wurde  CShabrias  von  Staatswegen  gesetzt:  b.  Aristot.  Rh.  3,  10 
S.  UlP,  0  Kai  ÄvnoXiav  vnlg  Xaßgtov  '  ovds  rrjv  faewy^t'ofv  atcxw- 
9ivt8s  ttVTOV,  ti^v  eltiova  njv  xaX-n^v\  und  für  diese  wählte  Chabrias 
die  Stellung  des  zur  Abwehr  bereiten  Hopliten,  in  der  seine  Schar  bei 
Theben  den  Spartanern  die  Spitze  geboten  hatte.  Nep.  Ch.  1.  Diod. 
15,  33,  der  aber  mit  seiner  wohnlichen  Übertreibung  von  mehreren 
Statuen  spricht.  Ein  an  Chabrias  verliehener  Ehrenkrans,  den  «r  der 
Athena  geweiht  hatte,  ist  erwSlmt  Dem.  wTimokr.  180  8. 756 , 16.  Vgl. 
o»  8.  33 , 5. 
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ungeräbrdot  nacli  Athen  Ohne  Zweifel  trafen  sofort -ninnche  der 
Kykladen  und  andere  (lemcinden  dem  aliieuischcn  Bunde  hei:  von 
Faros  wissen  wir  dies  bestimmt  und  eben  so  wenig  wird  Nnxos  sieb 
einer  weiteren  Belagerung  ausgesetzt  baben  * .  Indessen  hliel)  Aegina 
feindselig:  von  dort  aus  ward  wieder  wie  in  firüberen  Zeiten  eine  für 
die  Athener  sehr  lästige  Kaperei  organisiert ' . 

Der  rOhmtich  erfoehtene  Seesieg  und  der  dadurch  gewonnene 
Zuwachs  an  Macht  setzte  die  Athener  in  den  Stand  den  Hellenen  in 
Thrakien  hilfreich  beizustehen  und  ihre  fieschvvitder  aurh  in  das 
jonische  Meer  auszusenden.  Sie  rdsteten  eine  doppelte  i  lotie  aus. 
Mit  der  einen  gicuf^  Chahrias  in  die  thrakischen  (jcwässer.  Neuer- 
dings waren  nümlich  Scharen  der  Triballer,  mehr  als  30,000  Mann, 
Uber  das  Gebirge  gekommen  und  verheerten  das  Kostenland,  na- 
mentliiAi  die  Gegend  von  Abdera,  welche  damals  eine  der  mächtig- 
sten Städte  jenes  Striches  war  Einmal  gelang  es  den  Abderiten 
ihren  ohne  Ordnung  abziehenden  Haufen  einen  empfindlichen  Schlag 
zu  versetzen:  aber  bald  kehrten  die  Triballer  mit  frischen  KrJtften 
wieder  inii  Rache  zu  nehmen  und  kamen  nahe  an  »lic  Siiidi  heran. 
Übermüling  geworden  «hirch  den  fndieren  Sieg  warfen  sich  die  Ah- 
deriten  dem  Feinde  entgegen,  geriethcn  aber  in  den  ihnen  gelegten 
Hinterhalt f  und  von  ihren  thrakischen  Hilfsvölkern  in  Stich  gelassen 
wurden  sie  fast  sämtlich  niedergehauen.  Dasselhe  Schicksal  halten 
die  ZuzOge  welche  ihren  Mitbürgern  aus  der  Stadt  zu  Hilfe  eilten : 
fast  die  ganze  waffenfiibige  Bfannschafl  ward  aufgerieben^.  Schon 
schickten  sich  die  Triballer  zur  Belagerung  an,  da  kam  Ghabrias 
mit  seiner  Streitmacht  nach  Abdera,  schlug  die  Barbaren  aus  dem 

1)  Plnt.  Phok.  7.  Isokr.  v.  Ycrmögenjiteusche  110  führt  auf  Timo- 
theos  allein  zui'ück ,  waa  zu  nicht  geringerem  Theile  ein  Erfolg  des  Cha- 
brias  war  caatf  —  AaTAsSctiftovlcav  —  (liv*  in^irov  t6v  x^ovov  u7]S*  vrp* 
ivos  fmQaciyat  fxrjrs  vccvrinov  ivroc;  Mccleocg  irc ni  nlsov  fir/rf  ns^ov  av^cc- 
TOTTf^ov  Sia  rov  ' lad'uov  TtOQbvüuei'ov.  Bis  7.'ii  s.  hlacht  bei  Naxos  sind 
die  20  Jalirü  spartaniscUer  Uegemouie  gerechnet  Dem.  Phil.  3,  23  S. 
116,  22;  vgl.  25  S.  117,  13.  Clinton  F.  H.  n  app.  7. 

2)  Bundesnrkimde  I»  89 f.  ^äff^ot,  O,  . , . .  *Jd-ijv[i]zca  (von  dem 
<|{«di«ehen  Athen  mf  Eüboea).  il . . . .  Über  Nazob  nnd  andere  Inseln 
die  In  dem  Terlorengegangenen  Stficke  der  Luohrift  gestanden  babm  s. 
m.  Comment.  S.  10  f.  n.  19;  im  allgemeinen  Dem.  gLept.  a.  O.  - 

*  3)  Xen.  6,  2,  1.  Vgl.  5,  I,  1. 

4)  V^l.  Diotl.  13  ,  72.  Böckh  Sth.  II,  fiö5. 

5)  Acueias  d.  Takt.  15,  5.  Diod.  15,  30. 
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Lande  und  legte  z(i  fn  nerem  Srlmtze  eine  si.u  k»-  Hosnlziing  in  die 
Stadt Überdies  soll  <]habrias  ancli  «  ine  zwischen  Abdera  und  Ma- 
roneia  anhängige  Fehde  beigelegt  haben ' .  Durch  diese  rettende 
Tbat  ward  nicht  aUein  Abdera  für  den  Bond  mit  Athen  gewonnen, 
sondern  es  schlössen  sich  aach  andere  thraklsche  SeestMte  und 
Insefat  an,  Thasös,  Chaltds  auf  der  Atboshalbinsel,  Aenos,  Samo* 
thrake  und  das  nahe  bei  Abdera  gelegene  Städtchen  Dikaea ' . 

Nach  diesen  Thatcn  scheint  Chabrias  filr  »  ine  Zeit  lang  der 
Ruhe  gepllogen  zu  ha])en*.  Denn  so  kiduirs  Mtilhes  und  so  feurig 
er  im  (1  «»fechte  war,  so  wenig  licMe  er  es  sich  anhaltend  der  Be- 
schwerde des  Dienstes  zu  widmen  ^ .  Er  wollte  die  Lust  der  Welt 
geniefsen ,  bei  öiTentlichen  Spielen  seinen  Namen  verherrlicht  sehen 
oder  an  den  Freuden  der  Tafel  und  des  Bechers  und  in  Buhlschaften 
sich  erlustigen.  Am  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Naxos  pflegte  er 
der  Bürgerschaft  eine  Weinspende  zum  besten  zu  geben,  bk  solcher 
Zeit  hat  er  wohl  auch  um  seinen  Mitbürgern  kein  Ärgernifs  zu  geben, 

1)  Diod.  ».  O.  •  ' 

2)  Aristeid.  Panath.  S.  173, 16  sagt  t£vog  ^a^äi  nd^tqov  iv 

ij  tmp  inlBgointis  ^n^Q  r^g  i%sinQttx9'iinnv'EHd9os;  rj  rdv  iv'Ana^ 
vavi'a;  dazu  das  8cliol.  ort  *A^^qtt«<s  "^«^  Maffmvtzces  noXffiovvtetf 
dUrjlois  XccßQi'ag  Sifjllu^ev;  nnd  ausführlichpr  an  falscher  Stelle  zu 
S.  172 ,  7  'AßSrjQumg  ^ßor^d-rjos  Xaßqiat  ö^ax?/  rrolsfiovfihoig  vno 
MciQoyvtrcav  yiocl  Tgißaliov ,  rnv  r]oyf  Xalrjg ,  niccl  SiuUd^ag  xtI.  Das 
folgeude  R-eht  auf  die  Zeiten  des  kurinthisclieu  Kriegs:  s.  Rehdantz  a. 
O.  8.  (Iii.  Siovers  5^.  223.  Beide  Gelehrte  ziehen  liieher  die  Kämpfe  des 
Spartaners  Ischolaos  mit  den  Athenern,  namentlich  lU  Aenos  und  sn 
Drys,  wo  üjn  Chabrias  belagerte  (Polyaen.  2,  22).  Mir  solieinen  dieae 
VorDUIe  in  den  korinthiaohen  Krieg  zu  gehören:  denn  Drjs  ist  von 
Ipbikrates  nicht  «rst  gegründet,  sondern  nur  neu  befestigt  nnd  mit  frl- 
sehen  Ansiedlern  besetst  worden;  vgl.  Rehdantz  S.  30,  18. 

3)  Bundesurk.  II,  3  ['Jß3r}]Qtrc(i.  [f)dai]oL.  [XaXi€i]dr}g  dno  [9qd- 
%1ig].   Atvioi.  Zccnod-Q(x^[ig].  JiyictionoXttca.  Vgl.  m.  Comment.  S.  13ff. 

4)  Diod.  IT),  schli(.'lst  mit  den  Worten  amog  (niimlich  Chabrias) 
vno  rivciv  ido).o(povri&rj.  Tiaod-fog  naqnXaßmv  rrjv  vavccQXt'^*'  ^^^^ 
Ob  dieser  Faselei  irgend  etwas  tlmtsächliches  zu  Grunde  liegt,  etwa 
ein  Mordanfall,  weifs  ich  nicht:  schon  Wesseling  hat  bemerkt  dsfs 
Diod.  lü,  7  seiner  Zeit  Chabrias  bei  Chios  den  Soldatentod  sterben 
Äfst. 

5)  Plut.  Phok.  0  -  tij»  ÄwAro«  {Xuß^iov)  &vm(Midw  ovaav 
md  «M^ftTOir.  vaftifog  y«(f  tSv  iMel  BvmUinitog  uXXmg  iv  avtotg  totg  dyto- 
civ  a^«  fud  Suifvqovzo      &vfi^  %tX,   Vgl.  Behdanta  a.  O.  S.  175 f. 
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Sich  in  Ägypten  aufgebalten ' .  Diesmal  btieb  er  zu  Athen.  Ol.  101* 

3.  374  trug  ihm  sein  Viergespann  bei  den  pythischen  Spielen  einen 
Siegespreis  ein,  den  or  dann  zu  KoUas  nahe  dem  ulüschea  Hafen 
mit  eiueiu  üppjgen  Gelage  feierte  ^  Im  nächsten  Jahre  wurde  er 
wiederum  Iphikrates  im  Oberhefehl  beigeordnet. 

Mittlerweile  hatte  Timotheos  durch  seine  Thateu  im  ionischen 
Meere  den  Athenern  ein  neues  Feld  eröffnet  und  selber  hohen  Rubm 
geemtet.  Ob  von  den  altbefreundeten  Gemeinden  des  Westens  Ge- 
suche nach  Athen  ergiengen  auch  dort  das  lästige  Band  der  sparta^ 
nischen  Hegemonie  zu  lOsen,  erfahren  wir  nicht.  Xenophon '  führt 
die  ganze  Unternehmung  auf  die  Bitten  der  Thebaner  zarOck,  welche 
die  Spiu  tam  r  anderweit  beschäFlIyt  \vis.sen  wollten,  damit  sie  nicht 
an  einen  neuen  Kinfall  in  Boeolien  denken  konnten.  Mit  50  Schif- 
fen machte  sich  Timotheos  im  Frühjahre  Ol.  101,  I.  375  auf*  und 
fuhr  ungehindert  um  den  Peioponnes ,  führte  auch  auf  lakonischem 
Gebiete  eine  Landung  aus*.  Auf  seiner  weiteren  Fahrt  mag  er  an 
Kephallenia  angelaufen  sein:  nach  einer  sehr  wahrscheinlichen  Ver- 
muthung  Meiers  haben  die  Paleer,  die  bedeutendste  Gemeinde  jener 
Insel,  die  Reihe  der  athenischen  Bundesgenossen  im  Westen  eröffnet. 
Von  dort  gieng  Timotheos  nach  Korkyra  und  ward  auf  dieser  Insel 
als  Freund  empfangen.  Er  befestigte  das  gute  Einvernehmen  durch 

1)  Theop.  XIII  fr.  117  (b.  AÜnn.  12  8.  532>>)  und  daher  C.  Nep. 
Chabr.  8.  Vgl.  Dem.  vdG.  287  S.  433,  20.   Über  die  jlUirUclie  Wein* 
•pende  s.  Flut.  Phok.  0.  Meineke  fr.  com;  gr.  IV,  224.  tJber  »ehnFrÜh» 
taek  und  «eme  Elegans  vgl.  die  Anekdote  Plnt.  Apophtk.  8.  181^. 

2)  ApoUod.  wNeacr.  33  8.1356,  4  Xs^Q^av  tov  Al^tovia ,  on  /vntoe 
i*i  2k»itQtttidov  ta  nv9icc  rm  tt^Ql'xntß  —  nai  ^nav  i»  ^tUpwv  bUxCvc 

inivt'Kia  iiil  KatluHSt  %tl. 

3)  5,  4,  «2. 

4)  Vhcr  die  Zeit  seiner  Abfahrt  s.  Beil.  II;  ein  Jaiir  iiatli  dem  ver- 
g^eblichen  Aumarsche  det»  Kleorabrotoö  Xeii.  ü,  4 ,  63  zäi  &ijßa£  ovh 
ilißißliiiiaitwp  tä9  nolf^mv  m'  h  f  KXtOftßQmoe  ijya  x^v  aTQcttti» 
hi  ovr'  h  f  Tifto^eos  ntQiinltvütv  ^  vgl.  KrQger  zu  Clinton^B  F.  H. 
n.  d.  J.  375.  Timotkeos  wird  früher  in  Korkyra  gewesen  Bein ,  als  Cba- 
briaa  nack  Abdera  kam,  denn  auf  der  Banderarkunde  aind  niebt  allein 
die  Paleer  (welche  vielleicht  schon  vorher  beigetreten  >vareu) ,  sondern 
auch  die  Korkyracer  Tor  den  thrakischen  Gemeinden  aufgeführt:  I,  85^ 
UttlttliTjg]  (s.  Mcior  comment.  ep.  I,  IV.  II,  56;  oder  auch  naH[rjg]). 
II,  I  [Kfoy.v]Qaiaiv  [6  d^](iog.  Vgl.  ra.  comment.  S.  llflf.  Über  die 
Stärke  seines  fteschwaderg  s.  n.       44,  1. 

5)  Nep.  Tiiu.  2.  Vgl.  über  solche  Landungen  Xen.  6,  2,  28 ff. 
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weise  Mäfsigung,  indem  er  die  Freiheit  und  die  Verfassuug  des  Staa- 
tes nicht  antastete  noch  die  Gegner  Athens  verjagte  ' .  So  ward  ohne 
Schwertstreich  und  ohne  Wiederkehr  der  hliitigen  Greuel»  von  de- 
nen die  frClheren  Parteikdnipfe  voll  sind,  Korkyra  zum  athenischen 
Bunde  gezogen,  ein«  Stadt,  welche  bald  ihre  Flotte  wieder  auf  80 
bis  90  Dreidecker  brachte,  hnl^er  als  irgend  eine  andere  aufser 
Athen,  und  deren  schoiK;  Insel ,  durch  ihre  l  äge  im  ionischen  Mt^ere 
zwischen  den  Westküsten..  Griechenlands  und  Ilalien  ein  Im  Ik  i  r- 
sHionflor  I*unct,  damals  noch  wie  ein  Garten  auf  das  hrniuiislc 
augebaut  war,  reich  an  Oel-  und  Weinpflanzungen  die  das  edelste 
Gewächs  erzeugten,  an  Herden  und  Sklaven,  mit  prächtigen  Land- 
hausem and  Speichern  ausgestattet'. 

Das  edelmtlthige  Benehmen  des  Tlmotheos  gegen  die  Korky* 
raeer  trug  gute  Frucht  und  gewann  ihm  Freunde  in  jener  ganzen 
Gegend:  Ftbrslen  und  Stadtgemeinden  bemöhten  sich  um  das  B(md- 
uifs  mit  Athen.  Die  Könige  der  Mulotter  in  Epirus,  welche  damals 
auch  über  die  Athamanen  am  FMndos  und  die  Cliaoiieii  an  (h  i  kiiste 
gehoten  hatten  schon  im  peloponnesischeu  Kriege  mit  Atiien  sich 
verbündet:  dort  hatte  Tharypas,  während  noch  die  Regierung  von 

1)  Xen.  5,  4,  (\A  6  iiivtot  Ti(i6&'fos  TcsQinlBvaecs  Kegniygav  ulv 
ev^g  wp*  iavzoy  inonf^mm*  ov  fUvxoi  ■j^vS^anodCcato  ovÖl  SvÖgces 
icpvyctSevaEV  ovdh  voitovg  (iBT^atrjafv.  Vgl.  Isokr.  v.  Vermögpnstansche 
121  flF.  Mit  Rücksicht  auf  Sievers  a.  O,  S,  221  ?>c;mcrke  ich  ausili iick- 
lich,  dafs  danials  in  Korky»"»  keine  Aristokratie  herrschte;  ».  Diod.  15, 
40  XI.  von  späteren  Vorpängon  u.  Cap.  3.  Vgl.  m.  Coinment.  S.  13. 

2)  Xen.  0,  2,  G.  U.  Von  ungefähr  90  Schiffen  »pnclit  X,  §  38  im  J. 
372;  Isokrates  a.  O.  §  109  sagt  80.  IndeSMii  kdnii«ii  die  Korkyraeer 
ihre  Flotte  erst  nach  und  nach  so  hoch  gebracht  haben:  Ol.  101,  3. 
873  wird  die  Stadt  von  60  peloponnesischen  Schiffen  in  swei  Geschwa- 
dern blockiert:  s.  n.  S.  51.  Über  die  spätere  Vcrkoramettheii  s*  Strab. 
7  fr.  7.  8. 

3)  Nep*  a>  O.  classi  praefectu»  drcwnvehens  Peloponnesum  Laconieen 
popttlatux  claffnem  eontm  fugavit,  Corcj/rnm  suh  impcrmm  Athcnicnsium  redegity 
sociosque  idem  adituu  il  Epirotas  ,  Athomanas ,  Cfiftortrts  oiHnes(jue  cas  f/cntes, 
quae  mare  illud  adiacent.  Dafs  die  genannten  V  ülkcrschiiftcn  aum  Molot- 
terreiche geliörten  ergibt  sich  aus  Theopomp  fr,  227  b.  Strab.  7  S.  323 
xmv  yikp  ovv  'Hnstfftotav  i9v7j  q>rialv  etvai  0t6noptitog  i9\  xovtmv  9* 
Mo|((ncT«  X«WB£  uml  Molwt^l  9m  xh  Si^^ai  nox%  fttiarjs  t^s  *Hntt^ 
^dtt9os  feQ€t9Q0P  phf  X«9vagt  vors^oy  9h  MoXoit9vg.  Über  die  Atha- 
manen Tgl.  Btrab.  7  B.  321.  Dafs  des  Alketas  Gebiet  sich  bi«  an  die 
Kiiste  erstreckte  lehrt  anoh  Xen.  6,  2,  10, 
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Vormündern  geführt  wurde,  sich  aufgehalten  und  war  mit  dem 
Bargerrechte  und  anderen  Ehrengaben  beschenkt  worden,  der  KO- 
'  nig  dem  die  MoIoUer  die  Gesetzgebung  und  Organisation  des  Reiches 
zu  verdanken  hatten  ^  Des  Tbarypas  Sohn  und  Erbe  Alketas  *  hatte 
aus  seinem  Lande  flttchten'mflssen  und  bei  Dionysios  von  Syrakus 
Aufnahme  gefunden.  Von  diesem  unterstützt  kehrte  er  mit  illyrischer 
Hilfe  in  sein  Reich  zurück,  sah  sich  aber  bald  mit  den  lUyriern  iu 
neue  Kflmjtre  vervvirkelt,  wrlclie  auch  den  Spailaucrn  Anlals  zur 
Einmischung  gaben  ^ .  Jetzt  trat  er  nebst  seinem  Sohne  Neoptoie- 
mos  zur  athenisehen  Bundesgenossenschaft  ^  ohne  darum  sich  der 
Unterordnung  unter  lason  von  Fherae  entziehen  zu  künnen,  als 
dieser  sich  zum  Herzog  aller  Thessaler  erhob  * .  Seine  Befreundung 
mit  Timotheos  veranlafste  Ihn  wie  lason  späterhin  zu  ehier  Reise 
nach  Athen  um  persönlich  vor  Gericht  zu  Gunsten  des  Feldherrn 
FdiMtte  einzuleiten. 

Von  Korkyi  a  lunl  den  opirotisdien  Kitsti'ii,  wo  Ambrakia  heim 
Runde  mit  Sparta  veihaiTle,  fuiir  Timolliios  <^c<^o\\  Sommers  Anfang 
wi^er  südwärts  und  zog  auch  die  Prouuer  von  Kephaiienia  und  die 


1)  Ol.  87,  d.  429  zieh«!!  mit  den  damals  onabhUngigen  und  unter 
jährlich  wechseli^er  Obrigkeit  stehenden  Cihaonen  nnd  den  Thesprotem 
«ach  die  Molotter  .wider  die  mit  Athen  verbündeten  Akarnanen  zn  Felde: 
MoloGßovs  ^ys  nal  Utivrcivag  ZaßvXtrd-og^  inlxQonos.av  Bdqwco^ 
Tov  ßaaiXiag.  Thnk.  2|  80.  Das  Bündnif«  der  Molotter  mit  Athen  er- 
wHluit  Just.  17,  3  per  ordinem  deinde  regnum  ad  Tharryham  dcscendit: 
cuij  (juoniam  pnpitfus  et  tniiri/s  ex  rjenie  nohifi  superessel  y  inieiifiorc  oinnium 
cura  seriHindi  eius  edticandique  puhlU  c  tutores  ronstituuntur :  Athenus  (ptoque 
erudiendi  causa  missus  etCy  und  nac  h  dt  rst  lhon  rhetorisch  gefäibteu  Dar- 
■tellnng,  die  auf  Thcopomp  hinweist,  l'lut.  l'yrrh.  1  &aQQvn(tv  nqcS- 
xop  tcTOQOvatv^EU^vtwig  i^$ai  xal  ygaiifiaai  %al  vofiots  tpilav^fftinoig 
dtanoe^^atcvTtt  wn  itolsis  opo^taatov  ycycffd«».  Vgl.  Arist.  Pol.  5,  11 
S.  1313,  23  iut  y«Q  tovto  (to  t^v  ßavilefuv  &f8iv  inl  tb  lUtffuatSffov) 
—  rj  nfgl  Molotvovg  xolitv  %ff6pev  ßactXeUt  9U^t9§9,  Über  die  Ter- 
bindung  mit  Athrn  s.  <].  Volksbeschlufs  zum  Schutze  des  Arybbas  (Sanppe 
ioRcr.  Maced.  .s.  17):  ^  noXn]sia  do&Haa  l0aQvn^  nov]h  ndmt^ 
ntti  [ctt  ttXlai  äjmgeac. 

2)  Phit.  .1.  O.  Paus.  1 ,  11  ,  1.  3. 

3)  Diod.  15,  13  ist  offenbar  verworren.  Vgl.  Bebdantz  a.  O. 
S.  67,  70. 

4)  Bandeanrk.  II,  10  'jhutQvaves.  Ke(paUrjva)v  Tl^nvim,  'Ak%hv9' 
Nti»ntoU($og.   Vgl.  Meier  comm.  ep.  I  S.  13.  Biod.  15,  36. 

&)  Vgl.  Bd.  U  8.  9.  307. 
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Akaruaiieii  auf  seine  Seite:  daj^o^fMi  blul»  l.tüka>  <l»>ii  Alhrncrn  feind*. 
Jetzt  hatten  eniUich  auch  die  Spart;inrr  eiue  Flotte  gerOstet,  von  55 
Schiffen,  zu  denen  noch  sechs  l)rei(lo(k(  r  von  An[i))rakia  stofsen 
solUeD.  Zum  Befehlshaber  setzten  sie  Nikoiochos,  einen  verwegen 
nen  Kriegsmann,  der  aber  rem  Seewesen  nichts  verstand,  ob  er 
schon  im  korinthischen  Kriege  ein  Geschwader  geführt  hatte' .  Dieser 
gieng  ohne  die  Verstlfrkung  abzuwarten  auf  die  athenische  Flotte 
los,  sobald  er  ihrer  auf  dpr  Höhe  von  Al\/i;i  ^,  zwischen  den  fnseln 
und  dein  Festlandc  vim  Akarnanien,  ansichtig  wurde,  iiiiudlnos 
hatte  seinen  Leuten,  die  schon  verzagen  wollten,  guten  Mulh  zu 
machen  gewufst  *:  da  es  gerade  der  Festtag  der  Atbena  Skiras  war 
(27  Juni  375),  liefs  er  die  Schiffe  mit  Myrtenzweigen  bekränzen 
Als  die  Peloponnesier  herangerudert  kamen,  fuhr  er  ihnen  mit  zwan- 
zig seiner  besten  und  schnellsten  Schiffe  entgegen  und  ohne  in  - 
Schnfsbereich  vorzugehen  manövrirte  er  mit  diesen  so  geschickt  dafs 
die  feindlichen  Ruderer  mOde  wurden:  dann  griff  er  mit  frisrhen 
Schifrpn  und  frischer  Mannschaff  an  un<l  richtete  die  Ceirner  (diel 
zu;  inetirere  Schilfe  wuiden  LreTioinnier» ,  andere  leck  und  unhrauclj- 
bar.  Aber  es  stand  nach  dem  Eiuti  etlen  der  ambrakiscben  Schüfe 


1)  Über  Ambiakla  u.  Leukas  s.  Xen.  5,  4,  65.  6,  2,  3. 

2)  Xen.  5,  1,  Of.  25.    Vgl.  Rehdantz  S.  08. 

3)  Über  die  Lage  von  Alyzia  s.  Strab.  10  S.  45\>.  liiod.  15,  38 
sagt  nacli  Envllhnnnp^  von  Kepliallcnia  ,  Akarii;uiia  ,  Alketas  "hkI  xnfO^o- 
Xov  täg  Tckfiozag  rciiv  rtfoi  rnvg  rnnov^  h.fi'vori;  nölhcov  ^^tdioTcui  ij- 
OaftBvog  ivixTjOS  vavft.cixici  zuv£  Aay,tÖai^oviovs  thqI  AiVHciÖw  —  vinüv 

dvä^ütv  Kttl  vtqaxuyCttv.    Vgl.  Aristeid.  Panath.  S.  178 ,  5. 

4)  S.  d.  Anekdote  b.  Polyaen.  3,  10,  2.  Front.  Sir.  1,  12,  11. 

5)  Polyaen.  3,  10,  4  nennt  das  Fest  Sat^gu,  welches  wie  KFHer- 
mann  epier.  quaest.  de  Dem.  a.  nat.  12,  61 ,  n.  A.  II,  56,  10  erinnert 
hat,  in  die  erste  Htilftc  des  Pyanepsion  gehört  und  mit  den  SniffOqtO' 
Qia  nicht  verwechselt  werden  darf.  Demnach  Avnrn  die  Schlacht  gegen 
Ende  Octol)L'i-  anzusetzen.  Inde.s.siüi  tra^'e  iih  IJedenken  umc  so  arge 
Verspätung  der  Peloponnesier  anzunclimeii  und  glaube  vielmehr  mit  Sie- 
vcrs  S.  220.  Rehdantr.  S.  (58,  dafs  Polyaen  die  >kii  (iplKn  ien  im  .^iime 
hat,  welche  auch  sonst  Ühiqu  genannt  werden:  Scliol.  Arist.  Kkkl.  18 
X%tQa  toQztj  iavi  x^g  £yitQctSog'A9'ijväg  SKiQorpoQtcovog  9v»9t*&t^.  Harp. 
u.  9%i^v' —  Smi^  eoQt^  nfxp*  *Ad^valoigy  atp'  rjs  mul  6  fiiqv  2!%iqo^ 
qtogm  ntX,  Dieses  heitere  Sonnenschirmfest,  das  mit  Umsfi(^n  gefeiert 
wurde  (s.  Hermann  A.  n,  61,  14)  scheint  mir  Tiel  eher  eine  Besiehong 
zu  hieten,  als  die  mystische  Feier. der  Bkira,  welche  im  Innern  des 
Tempels  vor  sich  gieng. 
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eine  neue  Schlacht  zu  erwarten:  deshalb  iiefs  Timotheos  sein  Ge- 
schwadei ,  das  VordcjUicil  nach  der  Seeseite  gekehrt,  stets  kampf- 
bereit nn  die  Küste  ziirOckrudern,  und  e«  gelang  ihm  dort  nicht 
allein  seine  schadhaft  gewordenen  Schiffe  and  die  erbenteten  zu 
bergen,  sondern  Nikolocbos  begnagte  sich  damit  ihm  nochmals  eine 
Schlacht  angeboten  zu  haben  und  wagte  keinen  neuen  Angriff.  Dann 
errichtete  er  auch  seinerseits  auf  den  nahen  Inseln  ein  Siegeszei- 
chen. Die  Athener  aber  durften  sich  ihres  Sie«res  freuen,  <len  sie 
durch  ihr  Geschick  uuil  ihre  Behendi^'keit  Uber  die  srhuerralhj^eren 
Peloponnesier  davongetragen  hatten  und  verdienter  Mafseu  wur- 
den jetzt  TimotheoR  gleiche  Ehren  zuertheilt  wie  sie  Chabrias  und 
früher  sein  Vater  Konon  empfangen  hatte*.  Nicht  gar  lange  nach 
der  Schlacht  bei  Alyzia,  im  August  oder  September  verhandeln  Ge- 
sandte der  Korkyraeer,  Akarnanen  und  Kepballenen  mit  der  atheni^ 
^  sehen  Borgerschaft.  Es  wird  ihren  Städten  flDr  ihr  WoblwoOen  und 

1)  Xenophon  (5, 4 ,  C5  f.)  schreibt  den  Sieg  der  Athener  ihrer  Über, 
zahl  SU  und  tadelt  Nikolochos  dafs  er  ohne  die  Verstftrknng  fkbxitwar- 
ten  mit  einer  weniger  starken  Flotte  den  Angriff  unternommen  habe. 
Er  gibt  nilmlich  Timotheos  60  Schiffe,  wie  fchon  §  63.  Aber  iein  Be- 
richt Rchehit  das  wahre  Verhültnifs  im  spartanischen  Sinne  m  entstel- 
len. Nach  Isokrates  v.  Vcrmögcnstansche  1(>9  hatte  Timotheos  nur  funf- 
zi«r  BphiflFe,  und  man  darf  voraussetzen,  dafs  die  Peloponnesier  nach 
der  Niederlage  des  vorigen  Jahres  alles  aufboten  um  nicht  in  schwäche- 
rer Zahl  ihren  Gepier  iiufziisuchen,  l'berdies  lehren  alle  Notizen  welche 
Polyaen.  3,  10,  0.  12.  lü  und  Fioutin.  2,  5,  47  aufbewahiL  haben,  dafs 
Timotheos  den  Sieg  nicht  seiner  Itbermacht ,  sondern  der  giöfaeren  Ma- 
növrierföhigkeit  seiner  Flotte  verdankte,  und  aus  Xen,  a.  O.  §  06  in 
Verbindung  mit  Folyaen.  3,  10,  13.  17  sehen  wir,  dafs  selbst  die  ge- 
schlagene Flotte  der  Peloponnesier,  nachdon  sie  die  sechs  oder  richti- 
ger nach  Polyaen  die  sehn  Schiff»  von  Ambrakia  (vgl.  Rehdanti  B.  08, 
72)  an  sich  gezogen  hatte ,  immer  noch  Timotheos  überlegen  war.  Im 
allgemeinen  gedenken  des  Scesieges  auch  die  Schol.  zu  Aristcid.  Panath. 
S.  173,  17.  Isükr.  a.  ü.  Deirmrcli.  l,  11.  10  S.  Ol  f.  75  S.  09  U.  ft. 
S.  Kehdautz  S.  OSlf.  Von  Timotheos  erbeutete  Schiffe  siud  angeführt 
Seeurk.  !•  20.  »»64.  77. 

2)  Aesch.  u.  Dem.  w.  Arist.  an  den  S.  37 ,  1  angeführten  Stellen, 
Com.  Nep.  Timoth.  2  l^moiheo  pubMee  UahiM  in  foro  potuenmt:  gid  hn- 
no8  hde  wU  taUe  Ü  Umpua  eont^f  m,  am  patri  pojpulu»  »uauam  pomlv- 
aet,  fiüo  quoque  äarei.  Diese  BildsSuIen  erwühnt  Paus.  1 ,  3 ,  2 ;  vgL 
iiber  die  Auszeichnung  welche  in  dem  Standorte  lag  Bergk  in  Jahns 
nJhl».  IiXV,  394.  Andere  Statuen  von  Konon  und  Timotheos  standen 
»ttf  der  Burg:  Fans.  1, 24,  3.   Vgl.  Bebdanta  S.  47.  166—168. 
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ihren  Eifer  Dank  ausgcspioi  lien  und  angeurduet,  dafs  deren  Namen 
in  die  Bundesurkuode  eingetragen  werden  ' . 

Nach  der  Schlacht  hei  Alyzia  setzte  Tiinolheos  seine  Flotte 
mügUcbst  wieder  in  Stand  und  verstärkte  sie  durcb  Zuzog  von  Kor- 
kyra  auf  70  Schiffe.  HU  diesem  Gesdiwader^  «eldies  nunmehr 
den  Peloponnesiern  tiberlegen  war,  blieb  er  auch  den  Winter  Uber 
im  ionischen  Meere*.  Aber  er  hatte  Mühe  seine  Leute  xosanunen- 
zuhalten.  Von  Athen  aus  hatte  er  luii  dreizehn  Talente  roitbekom* 
nien eine  Summe,  «lie  niclil  filr  einen  Monat  ausreichte,  und  wie 
viel  anch  die  Kriegsbeule  und  die  Beiträge  der  neuen  Bundesgenos- 
sen abwerfen  mochten,  den  Winter  üher  konnte  er  davon  den  Sold 
nicht  decken.  Deshalb  schrieb  er  um  Geld  nach  Athen,  schenkte 
seiner  Mannschaft  die  vorausbezahlten  Verpflegungsgelder  auf  drei 
Monate,  als  habe  er  (Iber  reiche  Mittel  zu  verfingen,  und  erklärte  im 
flhrigen  dafs  nur  die  starmische  Jahreszeit  den  Gehlti^nsport 
hindere  4. 

Den  Athenern  kam  das  Geldhegehren  des  Timolheos  sehr  unge- 
lesjpn  und  verleidete  ihnen  volhMuls  den  Krieg,  der  ihnen  daheim 
durch  die  von  Aegina  aus  geübte  Kaperei  empüudliche  Verluste  und 
lästigen  Dienst  auferlegte.  Aufserdem  hatten  sie  zur  See  im  wesont-  * 
liehen  erreicht  was  sie  wünschten :  jetzt  sich  weiter  mit  Steuern  zu 
plagen  um  den  Tbebanern  im  Eriege  beizustehen,  welche  ftlr  die 
Flotte  keine  Geldbeiträge  zahlten,  waren  sie  nicht  Willens.  Denn 
es  regte  sich  schou  wieder  die  alte  Eifersucht  auf  die  emporstre- 
bende Nachbarstadt,  welche  inzwischen  alle  boeotischen  Orte 
imterworfen  und  hereits  in  das  phokische  Land  einen  Zug  unter- 
nommen hatte.  In  Folge  dessen  sihickten  die  Athener  im  Frühjahre 
Ol.  101,  2.  374  Gesandte  nach  Sparta,  wo  das  Bedürfnifs  nach 
Friedejn  noch  weit  dringender  gewesen  sein  mufs  als  zu  AÜien  ^ 

1)  S.  den  Volksbeachlufs  aas  der  2.  Prytanie  von  Ol.  101 ,  2  b. 
Rangab^  A.  H.  IT  nr.  3b2,  Meier  comm.  ep.  I,  VII,  m.  Comment.  S. 
12.  Vgl.  o.  S.  32,  1. 

2)  Xen.  5,  4,  66. 

3)  Isokr.  a.  O.   Vgl.  120. 

4)  Xen.  O.  Ps.  «ristot.  Oekon.  2  S.  1350,  30.  Böckh  6th.  1, 400f. 
Der  den  Trierftrehen  sogemnfhete  Yoraehufa  Ton  aiehen  Minen  Verpfle- 
gnngegelder  besieht  eich  nieiit  auf  diese;  sondern  anf  die  spStereExpe- 
diUonrs.  n.  S.  54. 

5)  Xen.  6,  2,  1  of  d*  *A^ptttoi,  avittvofUvovg  p,hv  oifäpttf  9t« 
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Denn  wenn  die  Spartaner  anch  zwei  Drillel  ilircr  Kriegsmacht  (vier 
Morel»)  ii('l>sl  den  Contingeulen  der  liuiidesgeuosscn  unter  Anfüh- 
rung des  Kleonibrolos  nach  Phokis  hatten  Obersetzen  lassen  und 
damit  den  weiteren  Auszügen  der  Thehaner  steuerten,  so  waren  sie 
doch  aufser  Stande  es  mit  den  Athenern  zur  See  aufzunehmen: 
mursten  sie  doch  den  Pharsalier n  anheimgeben  mit  lason  ein  Ab- 
kommen zu  treffen  so  gut  sie  konnten,  denn  sie  vermochten  ihnen 
keine  Hilfe  zu  senden ' . 

(Iber  dl««  liedingungea  des  zu  Sparta  geschlossenen  Friedens 
»rliweigt  Xtnüplion.  Hiodor'  füln't  den  ganzen  Vertrag  aut  persi- 
sche VermitleUing  zurück,  wohl  kaum  mit  Itecht':  es  scheint  ihn 
die  Bezugnahme  auf  die  von  Autalkidas  früher  überbrachten  S  ttzun* 
gen  des  Grofskttuigs  irre  geleitet  zu  haben.  Denn  der  anialkidische 
Friede  und  die  in  demselben  festgesetzte  Selbstfindigkeit  aUer  heU 


«e^fA^vf e$  nqiaßtts  tis  AttutiSa^ftova  {igot.i^cuvto,  Xen.  »cliweigt 

von  der  Loge  der  Spartaner,  fiber  diese  s.  Jtookr.  Plat.  41  S.  304  (n. 
Anm.  3). 

1)  Xfn.  <5,  1,1  ot  Aayisdatuürtoi  Smßißd^ovai  %c(tc{  d-dlaxtav  ilg 
i*foifH(g  Aifou|jyotüV  xe  Tov  ßaotliu  y.ui  ufr*  etvvov  ö  (lOQag  xofl  rcSv 
avfi^uxoiv  ^itQog.  ehfnd.  2.  17.  Kkumbiotus  gioiig,  wie  Grote  X, 
185,  3  gesehen  hat,  in»  Frühjahr  37 i  nach  l'hokis;  im  Jahre  375,  in 
welchem  Timotheos  den  Peloponnes  umfuhr,  hatten  die  Thebaner  die 
nmliegenden  Stildke  nnterworfen.  Seitdem  atationierte  ein  tokedaemoni» 
sches  Geschwader  im  korinthiaehen  Meerbnaen,  von  welchem  bei  dem 
Erdbeben  Ol.  101,  4.  373  auf 'der  Rhede  von  Hellke  sebn€chiffe  nnter- 
giengen.  Aelian.  Naturg.  d.  Th.  11,  10.  Dabei  kam  der  Befehlahaber 
Pollis  Hin.  Favorin.  fr.  0  bei  Diog.  t.  L.  3,  20. 

2)  lö/'iH.  Die  frülier  von  mir  und  anderen,  namentlich  von  Thirl- 
wall,  gphetrtc  Meinung,  dals  D.  Vorgüngre  dickes  und  des  späteren  Frie- 
denscongrcHses  verwechsele,  erscheint  mir  jetzt  uugerechtfertigt. 

3)  Dals  der  Grofskönig  an  diesem  Frieden  keinen  directen  Antlieil 
hatte  entnehme  ich  aüs  Isokr.  Plat.  41  S.  304  tovxav  d>g  ov  ßuailtvg 

•KQuy^atmv  y«yeyi}f»^yov,  auxl  vcoy  ft^v  vfttxiifnv  ennlTti^mg  izmup, 
AuHsdtufiOvioig  ih  ff^^dov  &K«onv  täv  miXfnv  dovXtvovöSVf  Of»a»s  av- 

tcSv  toaovtov  ntQuyipto^e  nolfnovvxsg  mm*  instvovg  ceyamjxtig  idtSf 
TT}v  flqijvrjv  yfvoii(vr]v.  Dnfs  dLo  Athener  damals  an  die  Perser  sich 
nicht  hesonders  kehrten,  lehrt  ihr  Verhalten  bei  der  Beschwerde,  welche 
Pharnabaaofl  um  jene  Zeit  über  Iphikratea  fahrte.«  Diod.  lö,  .43  z,  £. 
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lenisclier  Geineiaden,  grofs  (Hirr  lvI«Mn,  wurde  aiisdrttcklicli  liest ii- 
ligl.  Demnach  sollten  alle  Besatzungen,  wo  nucli  deren  lagen ,  zu- 
rückgezogen werden,  nnd  es  ward  eine  Comiuission  niedergeseUt 
am  den  Abmarsch  zu  bewerkstelligen  K  im  übrigen  erkannten  die 
Athener  Sparta  als  Vorort  des  peloponnesischen  Bundes  nnd  der  zh- 
hörigen  Landschaften  in  Helbs,  die  Spartaner  dagegen  Athen  als 
Vorort  der  Seestädte  an*.  Diesen  FHeden  hatten  die  Athener  zu 
Sparta  in  eigenem  und  ihrer  Dundesgenossen  Namen  verhandeil : 
jetzt  ward  der  Vertrag  zu  Athen  dein  versammelten  ßundesrathe  zur 
(ienehniigiMig  vur:: "'If^t.  Hier  aber  kam  es  zu  !iefti*,'eni  Streite. 
Denn  wäbi*end  die  Athener  unter  Reistimmung  der  übrigen  Bundes- 
genossen darauf  bestanden,  dafs  jede  einzelne  Gemeinde  frei  und 
unabhängig  sein  sollte,  forderten  die  Thebaner  Anerkennung  der 
boeotischen  Samtgemeinde  als  ein  altes  Recht  und  wollten  nur  in 
diesem  Sinne  den  Frieden  beschwören.  Vielleicht  nahmen  sie  bei 
eben  dieser  Gelegenheit  auch  Oropos  in  Anspruch,  das  sich  unter 


1)  Diod.  a.  O.  mvi^Bvto  «mcs  (of  '^AXijvSff)  rriv  ttff^pjjv,  äcrt 

Tcdcag  rctg  nolstg  uvtopdftovg  "nal  dcpQOVQjjTOvs  elvat.  xat  nartartjattv 
ot  ''Elktivii  ^laynty^^ff,  o%  %axa  noUv  STUxarrjv  inBX^ovttg  ^|i}y«yov 
anäeaq  tag  cpQovQag.  Dafs  Theben  zu  Sparta  nicht  vertreten  war, 
scheint  mir  nach  Xeiiophon  (s.  o.  hJ.  45,  5)  aufser  Zweifel.  Die  Re- 
stätigung  des  untiilkidisehüu  \'<n  trages  erhellt  .■lu.s  Tsokr.  Plnl.  lU  S.'  298 
il  <5i  TKg  6vi'\)'i]y.ug  at,iovaiv  tlvui  y.vQi'di;^  onhQ  tazi  tirMHOV^  ncog  ov^ 
öao'f.oyriaovaiv  {^oi  &ri^tdot)  uÖfKtCv  y.UL  ncn^u^utvtiv  ccvrccg^  ofioi'tog 
yccQ  TKg  Tt  ^iiH^äg  täv  noliav  itäl  tag  ^tc/dXccg  a&cofOfLOvg  mXtvovaiv 
etm  (vgl.  o.  S.  32,  3).  30.  42—45  S.  304 f.;  vgl.  die Hinweianng  anf 
denselben  Vertrag  yor  sdner  wiederholten  Bestätigung  17  8.  200. 

8)  Diod.  a.>0.  AenuSeat^oviot  yitff  %ul  *A4hivatoi>  9t»  nonttog 
nsgl  T^g  7jyB(ioviag  3ia(pdoTi(ioviJisvoi  naQixdqow  aiUli}2o(9,  of  f»l«r 
xaxu  y^v  ot  6%  x^g  «orv«  ^dkaxtav  dff%iiq  a^ot  nf^ivoiitvoi*  dioniQ  tijv 
1%  tqCxov  nqocanov  avccrpFQoasvrjv  ^yFuovt'nv  j^w^fTroj?  tqpfpov,  xqfl  rceg 
xara  Boixoxfc<v  TtöXf^ig  «Tiföjcwv  rrj-;  roiv  Srjßauov  awrelBiag.  Nep.  Tim.  2 
quo  /ac^o  (uämlich  nach  dem  Siege  des  Tiinotheos)  Larednemonii  de  diutina 
contentione  desHlerunt  et  sua  spo>i/e  AtheiiiennUHts  it/ipeni  marUimi  principatum 
concessermt  pacanque  his  legibus  comiituerunt  ut  AÜienienses  7nari  duces  esseni. 
IMe  leisten  Worte  sind  niclit  so  an  Terstehen  als  Mtten  die  Spartaner  nnd 
ihre  BnndesgenoMen  selber  sich  rar  See  der  athenischen  Ftthrong  nnterord« 
nen  wollen:  s.  Nipperdeys  Anmerkung u.  Sievera a.O.  S.  298 f.,  71.  Welche 
Seestaaten  anch  fernerhin  an  Sparta  hielten  lehrt  Xen.  0,  2,  3,  vgl.  7,  2, 
2;  s.  u.  S.  51.  Im  allgemeinen  vgl.  Dem.  w.  Androt.  15  S.  598,  4 
intti^  9*  ansoxsilimB  (vuvg),  slif^inig  iwiete  hnoüxg  xivog  lißovles^s. 
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Erstes  Buch.  Zweite«  Cajpitel. 


Athens  Hoheit  gestellt  hatte.  Die  Sache  Thehens  vertrat  Fpaini- 
nomlas  mit  giofser  l^erodsamkeit :  ihm  widersprach  Kallistralos  und 
hielt  die  Auffassung  des  Friedens  ;i  ufrecht  ,  welche  hei  seinem  Ab- 
schlüsse KU  Sparta  obgewaltet  halte:  danach  war  den  Thebanern 
keine  Vorortschaft  in  Boeotien  eiDgeraomt.  Demgemurs  fiel  auch 
der  Beschlufs  der  Bundesgenossen  mit  allen  Stimmen  gegen  die 
Thebaner  aus.  Diese  trafen  zuerst  Mafsregeln  um  ihren  Willen  mit 
Hewall  durchzusetzen,  aber  als  die  athenische  Bürgerschaft  sie  förm- 
licli  für  aiifserhalh  der  Verträge  stehend  erklarte,  siegle  docli  zu 
Tliebeii  ikm  ii  einmal  die  Scheu  vor  einem  Unternehmen  dem  die 
Kriiile  der  Stadt  ni(  ht  gewachsen  zu  sein  schienen.  Eine  neue  Ge- 
sandtschaft wurde  nach  Athen  geschickt  um  einzulenken  und  der 
Vertrag  vollzogen  * .  Indessen  warteten  die  Thebaner  der  Gelegen- 
heit um  die  Selbständigkeit  der  Landstädte  auf  immer  zu  ?emichten. 


1)  Diod.  A.  O.  (tovmv  Sh  Btißaimv  ov  nffoitde^afkivap  naut  no- 
Xgp  fivM^m,  taq  cnoviag  (vgl.  Xen.  6,  3,  10  ttber  den  späteren 
Friedeiisclilufs  toaaacxv  —  *A9nvtUot  -  koX  ot  aviiiiaxot  luntie  noXttg 
^Hfftftoi) ,  allä  TiQv  Botauav  Sfiacuv  vno  t^v  rcSv  Oiifieehtv  cvptiUuxv 

ruTTOvTfov,  nal  'A^rivai'mv  itiv  OLVxHnovrtav  (ptXotifiOTccTce  KaXXiaTQtxTOv 
tov  äfjfiuyoiyov  rov  loyov  Sia^faivov  ^  vnhg  d)^  tcov  f)r}^ui'(ov  Etcu^h- 
vmvSov  Stad-taivov  löyüv  d^avacear^g  iv  x<o  v.oiv(i)  avvtÖQtcOj  rotg  tihv 
aXlotg  ElXrjai  näai  av^icpavcag  ai  anov8al  Gvvtttkiod"ir)aav ,  ftovoi. 
(-Jijßuioi  uffid'BVTsg  inanovdoi,  %al  xov  'EnttiisivcovSov  Sia  ti^g  ISi'ag  aqs- 
xtj^  ifiTtotovwtog  ijfQdpiipM  toiiB  KoXftMSf  i^^aQQrjismß  rotg  axuvtmv 
ioyfutMf  ttPttßa£pnv,  Dafs  Diodor  hier  ganx  offanbar  eine  nicht  au 
Sparta  (wohin  ich  aie  frtther  mit  Thirlwall  T  8.  88 ,  2  der  nenoi  Au^. 
verlegen  wollte),  sondern  sn  Athen  in  dem  Synedrion  geführte  Yerhand- 
Inng  schildert,  hat  Kchdantz  S.  73  gesehen:  aber  irrig  ist  seine  An- 
nahme, dafs  diese  eine  Vorberathnng  gewesen  sei;  vielmehr  handelt  es 
sich  um  die  Ratification  des  geschlossenen  Friedlins.  Dafs  diese,  ob- 
schon  nnfanga  verweipfert,  nachträglich  doch  von  den  Thebanern  ge- 
währt warde,  hat  HWeilsenborn  i.  d.  Z.  f.  d.  AW,  1H47  S.  021  f.  (vgl. 
Thirlwall  V,  73")  aus  Isokrates  plataeischer  Kede  dargethan:  s.  14  S. 
299  TOVTOvg  (ßrißciCovg)  fifv  yuq  Uqi^viig  ovarjg  ov  nifOC^%s  ftvi^GtxiK- 
mA»  «t^l  tmp  tOTB  (als  nodi  eine  lakedaemonisehe  Besataung  in  Pia- 
taeae  lag)  f*yiPti(ikivaPi  Tgl.  1.  5  8.  297.  Dafs  eben  damals  die  The- 
baner Oropos  fUr  sich  forderten  Iftfst  sich  nicht  oweisttif  indessen  pas- 
sen die  Umstände  ungemein  dazu:  s.  Is.  a.  O.  37  S.  303  tntSeilavtO 
d'  viitv  (BfjßaiM)  »g  X9^  *S  tpvaci  xQtiG^cci  zy  tovrav^  /|  iTtQcc^oiv 
n$Ql  'SlgcoTTOv  orf  pt^v  yctg  l^oveiav  fjXniGav  avroig  ^aea^'cit  tcohlv  o 
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In  den  Verbandlangea  zu  Sparta  hatten  die  Athener  zum  ersten 
Male  wieder  aber  die  Geschicke  Griechenlands  mit  entschieden  und 
ihre  neagestiltete  Sechegemoni«  zu  staatsrechtliclnM-  Anerkennimg 
gebracht.  Wie  })«'f;rpinidi  isl  es  Ua,  dafs  sii'  in  ilin  tn  Julx'l  i^cloh- 
ten  alljährlich  an  dem  Tage  dieses  Friedenschlusses  am  Allare  der 
Friedensgöttin  ein  Daukopfer  darzubringen ,  und  dafs  Isokrates  den 
Timotheos,  dessen  Kriegsglück  im  ionischen  Meere  den  Ausschlag 
gegeben  hatte,  als  den  Urheber  dieses  Vertrages  mit  ausgezeichne- 
ten Lobeserhebungen  feiert  * .  Indessen  war  der  Friede  zwischen 
Sparta  und  Athen,  kaum  geschlossen,  auch  schon  wieder  gestört. 
Als  Timotheos  nämlich  unmittelbar  nach  dem  Friedenschlusse 
iiiH  der  Flotlc  heiiiiljcschiedcn  war,  setzte  er  auf  seiner  Rückfahrt 
Bürger  von  Zakynthos,  welche  vor  den  iMachthabern  ihrer  Stadt 
flüchtig  sich  zu  ihm  gewandt  hatten,  an  der  Insel  aus  ^  Dort  nah- 


<lir  sls  rovg  7toXe(umTttTovs  iiafiuiftftp  it6lfiiia«9'  ixttä^  9*  ixtfiroV 
iovs  avxovg  avxl  xovTtov  lfftii^{<teca^t  »01^001,  srttvactft^yo»  tav  ^^Ofrj}. 
Iiäzav  ^l^ov  tag  vy,äg,  rccitfivoregnv  ^taTs^tvreg  rj  vvv  ijfier$  tVfxdvO'- 
ttfv  ^xovrsg.  Auf  die  liier  berührten  Feindseligkeiten  der  Thebauor  und  die 
hernach  den  Athenern  geleistete  Genugthuung  beziehe  ich  die  Rückgabe 
athenischer  Dreidecker,  welche  in  der  das  Jahr  nach  dem  Frieden- 
schlusse (Ol.  104,  1)  betreffenden  Seeurkumle  erwülint  ist  :  49  [Schiffs- 
«amej  -*  xavztiv  ld]nsdoa[((v]  (9;7|3«[tjoi  dvlrl  rr/^  .  .  .j,  also  als  Er- 
■ats  für  ein  «ttiacbes  Schiflf.  I«»,  80  UcpQoSiaiaj  lijv  Qrjßaioi  ccn]^^oaav. 
Eia  drittes  Sehiff  (oder  jenes  ereta  wieder)  ist  III*,  12  aufgeführt  (s. 
die  Nacfatrüge  anr  Sth.  S.  XII) i  Uqö-]  oder  *0^io>ota  rj[v]  eq[ß]aColt 
dMoiut»],  Vgl.  Rebdants  S.  76.  BSckh  Seew.  S.  21  wollte  die  Bfiek- 
gäbe  auf  Ol.  100,  3  bealehen,  als  sieb  Atbener  und  Tbebaner  zuerst  ein- 
ander näherten.  Dafs  die  Thebaner  sich  von  dem  Bandesrathe  nickt 
lossagten  lehrt  Isokr.  a.  O.  21  S.  300. 

1)  Isokr.  V.  Vcrmögenstausclie  109  f.  (Tifiodsog)  tuvtlj»  aVYOVff  (Aa- 
nfScci^ovCovg)  rivaynaas  avv&hd-ca  Trjv  s{(ftjvr}v,  rj  xocuvrrjv  aetaßoliiv 
i/.uThQCC  xmv  ttoXhov  fjcoiqasv,  coW  j]aag  (liv  an'  heä'rjg  rrjg  rjfitQag 
&vti.v  (jLvxfi  xai>^'  iv,aaxov  xhv  himnov  ag  ovdsfiiäg  allr^g  ovxco  xr] 
noXn  avvivsynovarjg  xU.,  vgl.  o.  S.  38,  1.  Nep.  a.  0.  u.  dazu  Ni^»- 
perdey.  Rekdants  S.  72.  Böckb  C.  I.  gr.  I  S.  252"»  u.  Sth.  II,  131. 

2)  8.  an  dem  folgenden  Xen.  6,  2,  2 ff.  und  die  ausfttbrliehere  Er- 
alttilang  von  Diodor  15,  45  f.  Diodor  bat  aber  im  Widerspnicbe  mit  sei- 
nen einleitenden  Worten  (toCg  fihv  rag  oUyetifx^^  iU)itet6H9vaiov9tv 
ißo^^ow  ot  AaA.tSam,6vioi  f  xotg  dl  xrjg  SrjfioHQaxi'ag  awe^^fiipots 
cvvefiaxovv  ot  A^qvaioi}  fälschlicher  Weise  die  Sache  umg-ekehrt  und 
läfst  die  Athener  den  vertriebenen  Oligarchen  beistehen.  Vgl.  u.  S. 
50,  2.  Rehdantz  S.  84,  11.  ThirlwaU  V,  74».  Grote  X,  192  f. 
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men  sie  mit  seiner  Unterstützung  einen  festen  Platz  ein  und  eröffne- 
ten die  Fehde  mit  ihren  Gegnern  in  der  Stadt.  Diese  sandten  ihrer- 
seits nach  Sparta  um  klage  zu  frilirpii  und  sirli  Hilfe  zu  erbitten, 
und  die  Spartaner  nisteten  sofurl  zu  ihrem  Beistaiule,  scluckleu  aber 
zunächst  Gesandte  nach  Athen  um  sich  über  Timotheos  zu  beschwe- 
ren. Als  diese  keine  befriedigende  Antwort  empfiengen ,  Hefsen  sie 
ein  Geschwader  von  25  Schiffen  unter  Aristokrates  nach  Zakynthos 
abgehen. 

Um  dieselbe  Zeit  bot  sich  den  Spartanern  eine  Aussieht  Kor- 
kyra  wieder  zu  nehmen.  Es  waren  nifmlich  nach  der  Abfahrt  der 

athenischen  Mutie  ihre  Auliänger  Nvidc  i  die  Volksgemeinde  aufge- 
standen, liatteu  aber  den  kfirzcren  gezogen  und  aus  der  Stadl  flüch- 
ten müssen.  Jetzt  wandten  sie  sich  au  die  Spartaner  und  ver- 
sprachen ihnen  den  Besitz  von  Korkyra  zu  verschafl'en.  Diese  gien- 
gen  gern  darauf  ein  und  scliickten  alsbald,  vieileicht  noch  im  Spitt- 
jahre 374  S  unter  Anfabrung  des  Alkidas  ein  Geschwader  von  22 
Dreideckern  aus,  welches  unter  dem  Scheine  dafs  es  nach  Sicilien 
bestimmt  sei  (und  in  der  That  gieng  eine  Gesandtschaft  an  den  Ty- 
rannen Diüuysios  ab  um  ihm  vurzu.stellen,  wie  wichtig  es  fiir  ihn  sei 
Ivurkyra  nicht  in  der  Gewalt  der  Athener  zu  belassen)  an  Korkyra 
anfahren  und  wenn  es  freundlichen  Eiulafs  gefunden  mit  den  ver- 
bannten sich  der  Stadt  bemlichtigen  sollte*  Denn  bei  den  Fahrten 
nach  Grofsgriecbenland  und  Sicilien  pflegten  die  Hellenen  ihren 
Curs  nordwärts  bis  Korkyra  zu  nehmen  um  nach  ktirzester  Frist 
wiederum  der  italischen  Ktlsten  ansichtig  zu  werden.  Die  Bürger- 
schaft von  Korkyra  war  jedocli  auf  ihrer  Hut  und  machte  den  An- 
scldag  ihrer  Gegn«'i'  zu  nichte:  aber  auf  ferneren  Angriff  gefafsl 
sandte  sie  nach  Athen  und  erbat  sich  Hilfe.  Auf  diese  Rolüchuft  be- 
schlossen die  Athener  sowohl  den  Korkyraeern  als  ileu  lieimatflüch- 
tigen  Zakynthiern,  die  sie  nach  einiger  Zeit  förmlich  in  iliren  Bund 
aufiüahmen,  Beistand  zu  leisten'.  Damit  wandten  sich  die  Dinge 
von  neuem  zum  Kriege. 

Die  Spartaner  betrieben  inzwischen,  nachdem  der  beabsichtigte 

1)  über  die  ZeitverhUtniBse  s.  Behduits  S.  8df. 

2)  Diod.  15,  46.  Bundesork.  II,  94  ZetKvv[d']{tttv  6  iiji^g  h  h  %^ 
NiqXlef^i  damit  endet  das  Veneiehnifs  der  BundcRgenosscii.  Uber  den 
Kamen  des  Castells  s.  m.  Contmcnt.  S.  ISf. ;  bei  Diod.  15,  45  atebt 
ntttihißopto  %mQCov  o^v^ov  na^a ^dUtttav  o  nQoatjyOQtvov  W^xccd^av. 
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Handstreich  fehlgeschlagen  war,  ihre  Kriegsrilstiingen  mit  grofsem 
Eifer.  Sie  selbsl  und  ihre  IJmidrsgoiiossen  von  Korinth,  T.eiikas^ 
.\iri)>rakia,  Elis,  Zakynthos,  Acli.ij;» ,  Fpidnuros,  Tioi/cn,  Uennione 
und  der  argolischen  Landschalt  llalias  brachten  eine  Flotte  von 
sechzig  Schiffen  auf,  mit  der  ihr  Admiral  Mnasippos  nach  Korkyra 
abgieng.  Aufaer  der  Besatzung  und  den  verbannten  Korkyraeem 
hatte  er  noch  1500  Blann  Lakedaemonier  und  Söldner  an  Bord.  Mit 
diesen  landete  er  auf  der  Insel  und  verheerte  die  Pflanzungen:  seine 
Soldaten  wurden  so  tippig  dafs  sie  keinen  andern  Wein  als  von  der 
feinsten  Blume  trinken  wollten.  Dann  schlug  Mnasippos  auf  einer 
Anhöhe,  die  er  mit  Sturm  genonnnen,  etwa  1500  Schritt  (fünf  Sta- 
dien) von  der  Stadt  ein  Lager  auf  und  hefs  seine  Flotte  in  zwei  Ge- 
schwadern den  Ilaten  blockieren.  Vier  korkyraeische  Schille  waren 
gleich  bei  der  Anfahrt  genommen:  drei  steckten  die  Korkyraeer 
selbst  in  Brand  um  sie  nicht  den  Feinden  preiszugeben.  So  in  Be- 
lagerungszustand versetzt  erneuerten  die  Korkyraeer  ihr  Hilfsgesuch 
zu  Athen  dringender:  ihre  Gesandten  stellten  der  BOrgerschalt  vor, 
welch  ein  grofser  Vortheil  ihnen  entgieuge  wenn  sie  Korkyra  ver- 
lören, und  welchen  Zuwachs  an  Macht  ihre  Feinde  gewinnen  wtir- 
den:  sie  schilderten  den  Reirhthuin  der  Stadt  und  ihre  Seerüstung 
niid  die  beherrschende  Laue  der  Insel.  Darauf  schickton  die  Athe- 
ner sofort  600  Peltasten  unter  Stcsikies  der  belagerten  Stadt  zur 
Verstärkung  und  ersuchten  ihren  verbündeten  Alketas  zu  deren 
Dberscbiffung  bebilüich  zu  sein.  In  der  That  gelang  es  dieser 
Nannschaft  an  der  Insel  zu  landen  und  bei  Nacht  in  die  Stadt  zu 
kommen.  Damit  war  vor  der  Hand  den  Korkyraeem  geholfen  Zu- 
gleich aber  hatten  die  Athener  beschlossen  eine  Flotte  von  60  Schif- 
fen nach  Korkyra  zu  senden  und  Timotheus  den  Oberbefehl  übertra- 
gen Die  SchilTe  wurden  gestellt,  aber  es  mangelte  au  hiurei»  Ih  U- 
der  Hemnnnung  und  an  Geld  um  di(?  Bedtirfnisse  des  Geschwaders 
für  eine  so  weite  Fahrt  decken  zu  können*  Tiniolheos  suchte  mit 

1)  Xen.  6,  2,  3—10.  Diod.  15,  47  gibt  die  peloponnesische  Flotte 
ftuf  65  Sehüfe,  die  athetdsohen  Hilfstrappen  xiiir  auf  500  Mann  an  und 
nennt  dcnren  Befeblshaber  Ktesikles.  Irrig  hat  er  denselben  e.  40  nach 
Zakynthos  abgehen  lassen:  dorthin  konnte  erst  die  Flotte  Hilf e  bringen. 
Das  Hilfscorps  wird  über  Enboea,  Thessalien,  Epims  gesogen  sein. 
Vgl.  Grote  X,  192,  1.  195,  2. 

i  Xen.  a  O.  II,  Diod.  15,  47.  Von  00  attischen  Trierarchen 
spricht  auch  ApoUod.  gXimotb.  11  S.  U87,  21. 
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seinem  persönlichen  Credit  ansznhelfen  und  gieng  im  Monycbion 

Ol.  101,  3  (April  373)  in  See,  aber  zunächst  nach  Norden  um  nene 
Bundesgenossen  zu  werben':  denn  lui  Korkyra  schien  einstweilen 
die  Gefain  nicht  so  dringend.  Damals  wird  TinmtlK  us  in  Thessalien 
mit  lason,  in  Makedonien  mit  Amyntas  zusanunengekommen  sein. 
Er  befreundete  sich  mit  beiden  Fürsten,  von  denen  Amyntas  bereits 
Yon  ik'ttber  hei*  den  Athenern  gewogen  war,  und  bestimmte  auch  la- 
sen zu  einem  Bündnisse  mit  Athen  *.  Aber  auch  der  Seehund  ver- 
dankte ihm  grofsen  Zuwachs :  eine  ganze  Reihe  von  Inseb  und  Kü~ 
stenstfldten,  miler  denen  manche  aus  ROcksicht  auf  Sparta  oder  aus 
Mistrauen  gegen  die  Athener  bisher  sieh  znnickgehalleii  iiatlen, 
wurden  jetzt  den  lUnidesgenossen  heigeziihll.  Hie  Kykladen  Andros, 
Tenos,  Mykiuios.  anf  Keos  die  StSdfe  hilis  karthaea  Koresus,  lerncr 
Amorgos,  Siphuos,  Sikinos  suchten  daniuis  um  die  Aufnahme  nach: 
aufserdem  gewann  Tiniotheos  die  früher  den  Athenern  so  feindseli- 
gen Hestiaeer,  die  leshischen  Städte  Antissa  und  Eresos,  Elaeus  auf 
dem  Ghersones,  Selymbria  an  der  Propontis,  Dion  am  Athos  und 
das  an  der  thrakischen  Küste  Thasos  gegenüber  gelegene  NeapoUs. 
Schliefslich  wurde  auch  die  Rürgerschaft  von  Zakynthos  unter  die 
Bundesgenossen  eingetragen  ^  Daum  erstreckte  sich  die  Ffthning 
Athens  wiedernni  ilhcr  siehenzig  mWv  genauer  ilbcr  fünfundsiebcnzig 
Seestädte,  welche  durch  ihre  lieisilzer  im  Hinidesrathe  vertreten 
waren  * .  Diese  Ausdehnung  des  Seebundes  gilt  vorzüglich  als  das 

1)  Apoll,  a.  O,  6—8  S.  1186,  10  f.  Sani^£8ov  yitq  «Qxovtog 
l^oitvvxukfos  fki^vog  fkiHmw  htnUiv  tov  vatsifov  imtXQVv  TifftS^t^g  ntX, 
Über  die  erfolgreiche  Falirt  nach  Thrakien  s.  Diod.  15,  47. 

■  2)  laaon  hatte  ein  Jahr  vorher  erklärt  kein  Bündnifs  mit  Athen 
schliefsen  zu  wollen.  Xen.  f^,  1,  10.  Im  Nov.  373  kam  er  mit  Alketas 
als  Buadesgenofs  nach  Ath<ui  um  für  Timotheos  Fürsprache  einzulegen: 
8.  u.  S.  55 f.  (3rote  X,  200 f.  Amn.  stallt  die  sclir  waliischeiuliche 
Vermuthung  auf  ,  daCs  T.  StesikleH  mit  seinen  Leuten  nach  Tliessalien 
brachte  und  lason  bewog  ihnen  den  Darchmarsch  nach  EpiruB  au  ge- 
wtthren.   Über  Amyntas  i.  n.  B4.  II,  0. 

8)  BimdeBarkuiide  II,  15ff.  Vgl.  au  Commeht.  S.  15ff.  UnerkUürt 
ist  Z.  21  *Aat(ftuoi0un, 

4)  Diod.  lö,  30  TOfc  'A'^pedotg  tig  avtipax^ccv  awißriaav  o'  noldg 
wd  fiBxiaxor  iw'  foqc  tov  mivov  cvveSqCov.   Aesch.  2 ,  70  S.  37  o'  xal 
noXii?  aviifiax^Sag      ag  inri^aato  T<|tAot^foc—  xal  xarhrrjafv  fig  t6 
ovvtdffiov.  Vgl.  u.  S.  53,  2.  Isokr.  Areop,  !  i  S.  14'2  UTtdarjg  yuQ  Tfjg 
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Werk  des  Timotheos,  und  gewifswar  er  der  Mann  für  Ath«'n  Frounde 
zu  gewinnen.  Wenn  er  befehligte  hatten  die  Hellenen  keinen  hiuter- 
baltigen  Überfall,  keine  Zügeilosigkpit  der  Süldner,  keine  Placke- 
reien und  Brandscbatzungen  zu  befürchten.  Er  war  nulde  gegen 
besiegte,  freundlich  und  gerecht  gegen  verbflndete:  kein  Wunder 
daher,  dafe  ihn  die  Gemeinden  mit  offenen  Thoren  empfrengen, 
dafs  ihm  alles  glückte  und  oft  der  Sieg  seinen  Feldzeichen  voraus- 
eilte ' . 

Aber  so  erfolgreich  auch  die  linteriit  linumgen  des  Timotheos 
waren,  der  Sommer  vergieug  und  sein  Auftrag  den  Korkyraeern  bei- 
zustehen schien  ihn  gar  nicht  zu  kümmern.  Unter  solchen  Umstcin- 
den  war  es  nicht  ohne  Grund  dafs  zu  Athen  über  den  eigenmächti- 
gen Feldherrn  Klage  geführt  wurde,  dafs  man  daraufdrang  ihn  ab- 
zusetzen und  einem  andern  den  Oberbefehl  zu  übergeben.  Die 
BUrgerschaft  ward  durch  diese  Reden  so  aufgebracht,  dafs  sie  die 
Abberufung  des  Timotheos  aussprach :  da  kam  er  selbst  angefahren, 
mit  ihm  eine  Menge  Gesandlen,  die  zum  Abschlufs  der  Hundesver- 
trägc  bevollmächligl  war«»!!,  uud  dreifsig  Drcidec  kcr  wck  lu*  die  lUm- 
desgenossen  gestellt ;  zudem  war  seine  Flotte  kriegsfertig  gerüstet. 
Dieses  Schauspiel  erfüllte  die  Athener  mit  solcher  Freude,  dafs  sie 
allen  Groll  vergafsen  und  Timotheos  in  dem  Oberbefehle  bestätig- 
ten *.  So  lief  er  denn  zum  zweiten  Male  aus,  aber  seine  Verlegen- 


zrjyiav.  Auf  der  Rnnrtesmkunde  sind  fünfzig  N;inieii  voUstiiiidig:  oder 
80,  dafs  sie  mit  liinroichL-iidor  .Sicherlicit  ergänzt  werden  küniieii ,  t-rlial- 
ten ,  aufserdeiii  von  zweien  die  Anfangsbuchstaben  O...  und  II... 
Über  die  fehlenden  Namen  s.  o.  S.  38,  2  und  m.  Comment.  8.  lOf« 

1)  laokr.  Y.  TermögenstaiMch  121—128.  Vgi  Xen.  5,  4 ,  64.  AeL 
V.  Q.  3,  !d  und  über  das  Glttck  des  Timotheos  Plut.  Sttlla  6.  üb.  He- 
rodots  Parteiltobk.  7  S.  856<>.  apophtli.  S.  187»  Wjttenbacli.  Ael.  s.  O. 
13,  42.  Schol.  m  Dem.  OL  2,  14  S.  22  ,  5.  3  ,  28  S.  36,  10  u.  a.  St. 
b.  Behdantz  S.  188  ff. 

2)  Diod.  15,  47  'Ad-qvaioi  xal  nuXcd  alv  anfaTciX-xfiauv  Tiao- 
<8'Cev  xov  Kovtovog  inl  ßo^9-nc<v  roig  KeQ-nvgai'oig  usra  vtciv  ovtos 
9^  rcQQ  Trjg  avfificexi'fxg  Tavrr,g  nlevsag  inl  GQ((-ny]g  v-ul  noXXceq  no- 
Xfiq  Inl  oviiiiax^ctv  ngoG-Md^odaBvog  7rQoaid'r}>ia  l'  zgir^QUi.  röte  6i 
iicid^voT£Q(üp  xrjg  xcov  Ksqkvquiojv  Gvauaxiag  ro  (isv  nq^TOV  ^nißals 
Tjjv  atQatriyiav j  xov  drjaov  %ai*7re5s  ngog  avtop  dtcnre^^vros  *  mg  Sh 
mt^inlwotv  sls  tag  'A^i^vag,  aytav  nqiaßeiav  nXif^og  tmff  t^v  «vftpM" 
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heilen  avuhIiü  bald  noch  s^rrifser  als  das  erste  Mal.  Von  der  Mann- 
schaft nämlich  waren  sehr  viele  diirchf?epangen  oder  wollten  ohne 
neues  Handgeld  nicht  wieder  von  Hanse  wegfahren:  mit  dem  nOthigeu 
Gelde  aber  ward  Timotheos  ?on  Staatswegen  nicht  versorgt,  sondt^rn 
aaf  die  Beitrüge  der  Bundesgenossen  angewiesen.  So  blieb  ihm  nichts 
weiter  fibrig  als  an  denRykUden  za  kreuzen  theils  um  die  Beisteuern 
zu  erheben  tbeils  um  seine  Bemannung  zu  ergänzen:  denn  er  bielt 
es  für  nichts  geringes  gegen  vollständig  ausgerüstete  Schiffe  leicht- 
fertig hinauszufahren'.  Darüber  aber  vercrieng  Zeit,  und  am  Ende 
lag  TinioLlieos  mit  der  Flotte  rathlos  bei  Kalaureia.  lieieiLs  hatte  er 
den  sechzig  attischen  Trierarchen  dafür,  dafs  sie  die  Verplleguug 
•  ihrer  Mannschaft  vorschössen  (im  ganzen  sieben  Talente),  den  gan- 
zen Rest  seines  liegenden  Eigenthums  Terpfiindet:  am  Ende  borgte 
er  noch  1000  Drachmen  um  den  boeotischen  Trierarchen  —  denn 
auch  die  Boeoter  hatten  Schilfe  gestellt  —  die  Zehrgelder  auszahlen 
zu  können ,  da  diese  sonst  nach  Hause  fahren  wollten ' .  Indessen 
statt  auf  Mittel  und  Wege  zu  denken  zürnten  die  Athener  ihrem 
hfidherrn  bcfli^er  als  zuvor,  dafs  er  abermals  die  Zeit  verabsäume 
und  die  Kriegsmacht  verkommen  lasse.  Die  (iegner,  welche  Jüngst 
ihn  vom  Oberbefehl  zu  entfernen  gesucht  hatten,  erneuerten  ihre 
Angriffe»  und  zwar  machten  Tphikrates,  nicht  lange  erst  aus  Ägyp- 
ten zurückgekehrt,  von  wo  er,  mit  dem  persischen  Oberbefehlshaber 


avv4jgf  Tigir  ezf^axi^tttv  '  unwMxht^9Zv.   Xenophon  schweigt  yon  dieser 
Falli  t  nach  Norden ;  Diodor  hat  die  spfttere  Anklage  und  Absetstuig  des  ^ 
Timotheos  übersehen. 

1)  Xen.  a.  O.  12  d  ^*  ov  dvye^siros  «x^vd^ev  tkq  vav^  nXi^ff mwit 

ifcl  vjjacov  (d.  lud.  Kykladcn,  vgl.  LDindorf  zu  4,  8,  7)  nUv^ag  ittsi" 
^sv  inHffato  CVfMtlijifOvv  f  ov  qtavkov  T}yov(i£vog  slvai  ini  avy^iE-KgoTT]- 
jttfWg  vavg  dny  nsQinXsvaai  u.  dazu  Schneider,  Über  die  eincftssier- 
ten  Bcitrilgc  s.  ApoUod.  a.  O.  40  S.  1109,  3.  Der  Abgang  ergibt  sich 
aus  der  Natur  der  Sache;  v«:l.  Apoll.  gPolykl.  11  S.  1209,  23  tQii]QOvg 
y«p  oiiokoyBLTCii  v.azdkvatg  blvui  nqazov  utv,  luv  arj  utßd'ov  rig  ^i^cj, 
divtSQOV  St  ^  täv  ilg  zbv  UsiQcuä  fieva^v  nazunkiVG}^  •  dnokaiipig  t$ 
yctq  nXBCazri  yiyvsvut,  ot  ts  nuQCtiiivovtsg  t(ov  vavxav  ov*  id'iXovct 
ndliv  i(ißaiv£iv ,  iäv  (ijj  xig  avtofe  ittQOV  aQyvqiov  didiß  nvts  tä  ot^ 

2)  Apoll.  gTim.  11—21  S.  1187,  17—1190,  20.  48  —  54  S.  1198, 
16ff<  Behdantx  S.  87  ff.  Vgl.  über  diese  und  die  fernerhin  erviUuiten 
Darleben  Beilage  V. 
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völli*;  oiitzwcil,  uachlliclici"  Wcili'  r'iiluic  lii-ii  war',  uiitl  hallistralos 
die  Anklage  auf  Verralh  anhängig.  Itaraufliin  ward  TimoÜicos  nach 
Athen  vorgeladen  um  sich  auf  Tod  und  Leben  zu  verantworten*. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  diese  Anklage  aus  persttn- 
lieber  Feindseligkeit -entsprang.  Iphikrates  sah  seinen  Ruhm  durch 
einen  jüngeren  Nehenbubler  verdunkelt  und  was  Kallistratos  betraf, 
80  hatte  Timotheos  diesen  durch  seinen  Stolz  und  seine  Eigenmäch- 
tigkeit wider  sicli  aufgcbraclM,  wie  er  Oberhaupt  gegen  die  leilf  ikI.  h 
StfiatjimSnner  alirr  Parteien  sich  nicksichtslos  und  schroil  benahm 
und  sie  geüissentlich  reizte  t  Ol»  Timotheos,  wie  Plutarch  einmal, 
ausspricht  ^  sich  der  boeotLschen  Partei  angeschlossen  hatte  machte 
ich  bezweifeln,  wenn  ich  auf  die  offenbare  Abneigung  seines  Freun- 
des IsokraCes  gegen  die  Thehaner  blicke:  aber  der  Bruch  des  Frie- 
dens mit  Sparta«  den  er  veranlafst,  mufste  deren  Wünschen  ganz 
entsprechen  und  Kallistratos  in  hohem  Crade  widerwärtig  sein. 

Der  Process  des  Timotheos  erregle  ungeheures  Au i sehen  in 
ganz  r.i  iiM  henland :  nicht  h\oh  seine  Freunde  und  Verwandten  in 
der  llciuial,  sondern  auch  lason  von  Thessalien  und  der  Molotter- 
fürst Alketas  erschienen  persönlich  vor  dem  athenischen  Gerichte 


1)  Diod.  15,  48.  Über  die  VorgSnge  in  Ägypten  (vgl.  o.  S.  23)  s. 
Sievers  S.  800f.  Behdantz  S.  TOiF. 

2}  Xen.  a.  O.  13  oi  'Jd-qvceiot  vo^OVtB^  avxov  dptdovv  tov 
tijs  mQctg  elg  xov  itfQmlovv  xifovQV  gvyyvonirjv  ovx  laxov  «vra»  %tl, 
ApoUod.  a.  O.  13  S.  1188,  3  navxaxod'sv  ä'  ajiogovfievog ,  xal  iv 
aymvi  tm  fif/iVrM  y.ocd'EGTTj'Kag  Jtsgl  to»'»  oonioctog  Sui  ta  avußfßrjyievtxt 
Tcöiet  TOiuvra  TTonyfiiatay  a^teO'ov  atv  x6  axQUTtvaa  v.c(taXiXvGQ-cci 
iv  Kccluvgfia,  TcoktoQHtLad'cci  dl  rov^  Tttgl  UtloTiörvrjGov  avfiiiccxovs 
vno  A(t%sdaifi,ovi(oVy  yiuifjYOQOvvrtöv  Ss  tovzov  uixlov  elvcci  x^s  nagov- 
ajjs  ttxvxius  '/qptxparovj  x«i  KalhaxQuxov ,  ixt  di  tuv  dq}iiivoviiivoiiv 
ttWQ  azQUTSviiccxos  aTcuyysll6ptmv  Ir  ra>  örj^(a  x^v  nccQovwv  i'vdeiav 
wd  auoqiec»        Vgl.  2  S.  1185,  S  iv  —  nivdvvots  totg  y^tyCaxoig  Ha9»- 

3)  Isokr«  V.  VemSgenst.  129— 139  ot^  ovv  vymv  zovs  fCoHovs 
9ai)(icit£iv  xa  Xeyo^va  tud  vo^C^hv  tov  iitatvov  zov  hieipov  yiaxrjyo- 
Qiav  tlveu  xijg  nolEotg,       xoaavxag  (isv  noXtig  sXovxa  (tijdBfkittV  d' 

cl7To)Jacicvxce  (Tifiod'fov)  ttsqI  nqodoaiag  i-HQivs ,  -Kcd  ncdi  v  -lirl.,  nament- 
lich 13Gf.  Ov  S'  ov  Liovov  KUflfig,  nklri  'urtl  noXf^uftg  roiq  aiyicrov  cal 
St^va^iivoig  ccvtcov  (rojv  orirngcov).  -  rjv  —  ifxol  nBi'&t}  nai  vovv  ^xjjg, 
ov  Y.ocva(pQOV7ja£ig  xäv  ccvdgoiv  xovxmv ,  oig  x6  nl^d'og  eC&iaxat  ntotsv" 
UV  %xX. 

4)  Flut.  üb.  d.  Daem.  d.  Soki-.  1  S.  575«^ 
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um  für  ihren  Freund  sich  zu  verwenden  (Ol.  101,  4  M-iemakJerion, 
Nov.  373  M-  Uicliter  sprachen  Tiniotlieos  von  der  Anklage  frei; 
dagegen  wurde  sein  Schatzmeister  Antimachos,  der  also  wohl  seines 
Postens  nicht  ehrlich  und  gewissenhaft  gewartet  hatte,  sum  Tode 
verurteilt  und  dessen  Vermögen  eingezogen.  Überdies  hatte  die  Bür- 
gerschaft, wie  es  scheint,  noch  vor  dem  Gerichtstage  Thnotheos 
vom  Oberbefehle  abgesetzt  und  damit  hatte  es  sein  Bewenden*. 
So  schlofs  der  schönste  Abschnitt  der  Feldherrnlaufbahn  des  Timo- 
theos  nach  rühmUclion  Thalen  und  «ijUinzenden  Khrenbezeigungen 
endlich  mit  unvorst  lnildoter  Zurücksetzung.  Sein  Vermögen  war 
danibcr  vüllig  zerrüttet:  um  seine  fürstlichen  Gäste  nur  anständig 
aufneliiiion  zu  können  mufste  er  bei  dem  Wechsler  Pasion  Decken 
und  Teppiche  und  silberne  Schalen  und  eine  Mine  Geldes  borgen*: 
eben  diesen  mufste  er  bitten  in  seiner  Abwesenheit  die  Fracht  für 
eine  Ladung  Baubolz,  das  ihm  König  Amyntas  von  Makedonien  ge- 
schenkt hatte,  vorzustrecken.  Er  selbst  verliefs  im  Blai  372  Athen 

1)  8.  Attm.  d. 

2)  Apoll,  a.  O.  9 f.  B.  1187 ,  3  hm^n  9*  itm%n^otowii^  ffrlv  v^' 
vftttv  axQctxTiyog  diu  t6  (ir}  neQinXsvaai  IlsXonovvijaov ^  inl  %q(an  8\ 
nu^iStdoxo  elf  tov  dijfiov  altüig  rijs  nhyiatri^  %v%iov y  icpHatijTiei  txv* 
Tfi)  KaUi'atQiXTos  xcfl  Vqpix^ari^s,  to5  rs  n^attiiv  nccl  flnfiv  ävväfUVOlf 
ovTO)  6h  öisiy^occv  j'/jrvc  x(tTr]yoQOvvrFg  rovTOr'  «t'rot  rr  y.a]  oT  /rwctyoqfvov- 
xfg  ttVTOig ,  (oaz'  'AvTinaxov  fxlv  raykCav  ovxct  %at  Tuaroxcira  d'mxft'ttf  t  oi 
xovTfp  nQi'vavTfg  Ii  to)  rh'j^co  aTzfntt^vctrf  v.cd  tt]V  ovatav  avxov  iSr^Ufvoixre 
(47  S.  HÖ8,  10  Ku/.Aiaz^dxov,  oantQ  iörj^kvat  xä  'Avxi(uixov)j  uvxöv  Öh 

.  tovtov  i^mvov^vmv  ^  tav  inixjjSsi'oiv  %ccl  olnstav  avtov  «navxmVf 
hl  9h  luA  'jünitov  Md  'läwrog,  avfiftccxttP  ovt«»v  vfitV,  ftoXig  (ilv  ktui" 
<r<0^«  wpBivta,  9%ii«tvifov9tu  9*  tevxov  hwAwM.  Über  die  Bede  des 
Ipliikrates  heifst  es  im  L.  d.  X  B.  8.  830*  «vpdyffteipe  9h  (Av9i«g)  loy« 
xß{  IipntQuxsij  xbv  (tikv  iiQog  'AgaoSiov ^  t^v  9h  «^O^Otf/ttfi  »Qiirovxi 
Ttfio^toVf  mit  einem  doppelten  Irrthiim,  denn  Iph.  ]\nt  seine  Beden 
selber  gear1)nitft  (vgl.  Siiu])pe  O:  A.  II,  178 f.)  und  Tunotheos  wurde 
freipresproclien.  Vher  seine  Absetzunfsr  vgl.  Xen.  a.  O.  Diod.  15,-47. 
lasons  ^'erwendung  erwähnt  auch  Nep.  Tira.  4  ffippcrdey.  Über  den 
ganzen  Rechtshandel  vjrl.  Relulantz  S.  87ff. 

3)  Apollod.  a.  O.  22  iL  S.  1190,  23  ff.  acpLy.oiiivov  yuQ'AX-nhov  xc4 
'I«90vog  Gig  xovxov  iv  tm  ^ai(iayixijQi(ovi  (itjvI  in'  'Aaxeiov  agxovxog 
hfl  tbp  itffSvv  TOVTOV  %xX,  Von  dieser  Bedrängnifs  des  Timoiheoe 
sehreibt  sich  die  Fabel  von  seiner  Veramiimg  her:  s.  d.  Stella  b.  Beh- 
dants  S.  100.  Anf  diese  Zeit  mag  au  h  Apoll,  a.  O.  67  S.  1201,  21 
gehen:  ovTta—  nolvg  x^ovog  idtlp  i|  otov  ip  %^  9^^  -  di«fftOtf«TO  /»^ 
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um  in  den  Dienst  des  Perserkönigs  zu  treten,  der  noch  in  Krieg  mit 
Ägypten  begriffen  war  * ,  und  fand  hier  Gelegenheit  seine  VermO- 
geosomstfinde  wieder  zu  verbessern. 

An  die  Stelle  des  Timotheos  berief  die  athenische  BOrgerschafl 
Iphikrates  und  auf  dessen  ausdrOcklichen  Wunsch  zugleich  Chabrias 
und  Kalüstratos  den  Redner.  Xenopbon  hebt  es  als  auffallend  her- 
vor, iljifs  Iphikrates  einen  so  bedeutenden  Feldherrn  und  einen 
Staatsmann,  mit  dem  er  nicht  eben  auf  gutem  Fufse  siaiitl,  sich  zu 
Amtsgenossen  wMblte.  Aber  wie  er  diesmal  alles  an  Iphikiates  lo- 
benswerth  findet,  so  rOhmt  er  ihn  auch  deshalb :  entweder  wollte 
''er  sie  als  kluge  Männer  zu  Rathgebem  haben,  dann  handelte  er 

verständig,  oder  er  betrachtete  sie  als  Widersacher,  dann  hat  er 
*'ein  stolzes  Selbstvertrauen  bewiesen,  indem  er  sein  Verfahren 

ihnen  vor  Augen  stellte  und  ihr  Urteil  herausforderte**  *. 

Mittlerweile  war  das  Jahr  verllossen,  ohne  dafs  eine  athenische 
Flotte  im  ionischen  Meere  erschien.  Wie  rasch  und  mit  wie  rück- 
sichtsloser Strenge  Iphikrates  auch  seine  Rüstungen  bewerkstelligte, 
so  dafs  er  bald  mit  70  Schiffen  in  See  gelien  konnte,  für  die  Fahrt 
nach  Korkyra  mufste  er  die  gute  Jahreszeit  abwarten  (Frühling  OL 
101,  4.  372)  ^  Zunächst  ergriff  er,  wohl  noch  im  Winter,  die 

1)  ApoU.  a,  O.  25iF.  S.  1191,  lOff.  (28  S.  1192, 18^  x«i  ovtM  ot 
X^^oi  ijaav  nsgl  &aQyr]li(ava  nfjvci  in  *Aats£ov  aQxovxoq). 

2)  Diodor  a.  O.  gesellt  verworrener  W'eise  (  vgl.  o.  8.  53,  2)  Ti- 
motlioos  dcTit  Ifthikrates  auf  der  Fahrt  nach  Korkyra  zu.  S.  dagegen 
aufscr  Apollodor  a.  d,  a.  St.  Xon.  6,  2,  13  nctvaavx^q  axitov  {Ti(i6~ 
'^£ov)  zrjs  GtQccx-qyüig  'lcpiv.QuxT]v  uvd^caQOvvrai.  39  iyct»  yi>tv  6^  xuvxriv 
xriv  aTffcexriyCav  ttov  'Icptxqatovg  ovx  '^y^i-ota  Inaivtä,  insita  xttl  tb 
üQomXiö^m  itsXBvom  ictvztß  KtAKct(fat6v  te  sov  drjitrjyoQov ,  ov  fuxiM 
imttjdstov  ovt«,  ntd  Xaß^iav,  fMtila  cmaxriyov  vofutoitavop.  ef»  y«^ 

ftot  doKBt  «^(«ff^alttirOtti,  efre  uvtinalove  vopk^inv,  ovt»  9it€toi»g  (Mfn 

HccxuQQtt^viiav  (iijtt  narap^sXciv  (irjShv  (pucvsad-at  ,  ar/dXa  cpQOvovvtog 
iq>'  iavt CO  tovzo  f»o»  Boitsf  uvdifOi  ilwa  n.  dasa  FAWolf  a.  LDiudorf. 
Thü-lwall  V,  81. 

3)  Xen.  0,  2,  14.  Die  Rüstung'Oi:  df^r  Atli^ner  übertreibt  Diod.  15, 
47,  indem  er  ssu  den  60  Schiifeu  des  l  iuiotheos  und  30  von  den  Bun-- 
desgeuossen  noch  40  weitere  Schiffe  auHribten  läfst,  im  ganzen  130; 
er  fügt  hinzu  inoiovvxo  dh  huI  otxov  nccl  ßsl<Sv  ttai  iav  ällmv  zmv  eig 
tdv  xolsfiov  xQV^^tc^^v  a^ioloyovg  xcttttCXBwig,  Damals  wird  wieder  eine 
VermSgensteuer  erhoben  worden  Bein»  welche  auch  Timotheos  raibeuhlen 
hatte«  Apollod.  a.  O.  23  S.  1191 ,  7  icxoXsXvftip^  toiwv  v^s  «ixiag 
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aruoli^tiic  Kiisle  an  und  machte  uui  Kpidnnros  ijrofsc  Houle.  So 
ai'g  beUräugL  bequemten  sich  die  Cpidaiiriei  und  die  vou  der  Ualias 
zu  einem  Separatfrieden  mit  Athen,  der  Iphikrates  wenig  recht  war: 
er  meinte  die  Athener  nähmen  ihm  den  Zehrptennig  fllr  die  Kriegs^ 
fahrt*.  Die  Korkyraeer  hatten  sich  inzwischen  unter  der  Leitung 
des  Stesüües  und  mit  Hilfe  seiner  Söldner  seiher  Luft  gemacht. 
Stesikles  nSmlich  stellte  in  der  Stadt  die  Ordnung  her,  organisierte 
die  Bttrgerwohr  und  schlujr  mit  dieser  die  in  schlechter  Zucht  gehal- 
tenen und  iliu'i  ihron  Anfilln  er  anfgelirachton  Belagerer  in  m«*lire- 
ren  Gefechten  aufs  Haupt:  in  einen»  derseiben  fand  Mnasippos  mit 
vielen  seiner  Leute  den  Tod.  Mit  Mühe  ward  das  Lager  behauptet 
und  nachdem  ein  Tlieil  der  Beute  auf  Last«chiifen  fortgeschaffl  war, 
gieng  der  Rest  der  Mannschaft  unter  Zurttcklassung  vieler  Vorrftthe 
und  Sklaven  und  ihrer  kranken  an  Bord  der  Flotte,  in  best&ndiger 
Furcht  dafs  nicht  Iphikrates  noch  auf  sie  stofoen  mochte,  von  dessen 

noH^  nvißmvtv  ttvz<p  f^tit  wvtu  x9Vf"*^^^  amogia  tCg  t$  rag  Utütg 
iqfCag  hmX  ilg  tas  9iii^ooi'ag  elatpo^,  Hieh«r  sieht  R«hd«iitB  8.  92  f. 
eine  von  Poljaen.  3 ,  0,  30  erwähnte  Poliseimafar^l  am  den  Hauabe> 
sitzeiii  Oeld  abaupressen :  *Itp,  h  anoQi'cc  %q^y^mv  ixstaiv  'A^va^ovg 
tu  vneifixovta  täv  oiruidouriudtmv  ig  tag  dtjftoaictg  69ovs  dnonontstp 
^  ninQaa%H9  *gX,  Was  die  Zeit  betrifft,  ro  hat  Kehdantz  S.  8(3»  den 
von  Clinton  w.  n.  hef»an«2reneu  Irrthum  aufgedeckt,  dafs  Iphikrates  be- 
rpits  im  Frühjahre  'M'\  au  die  Stelle  des  Timothons  getreten  sei.  Dafs 
die  Untersuchung  in  Abwesenheit  des  riimitlu  os  cin^ndi  itet  wurde  und 
dafs  dieser  bis  auf  die  letzte  Zeit  vor  der  preriehtlichen  Entscheiduntr 
das  Commando  behielt  ergibt  aich  aus  Apollud.  a.  O.  14  S.  1188,  17. 
22.  Übn^iee  lehrt  Xen.  6,  3,  3,  dafs  Iphikrates  erst  kurz  vor  denf 
Friedentcongresae  OL  102,  1.  371  yom  ioniachen  Meere  ans  Kalliatra- 
to8  naeh  Athen  beurlaubte ,  an  dessen  Anwesenheit  bei  dem  Proeesse 
gar  nicht  an  iwelfeln  ist,  so  wenig  wie  an  der  des  Iphikrates. 

1)  Poljaen.  3, 0,  89.  48;  vgl.  Sievers  a.  O.  8.  234,  der  jedoch  die 
Sache  nicht  naeh  der  Umfahrt  am  den  Peloponnes  hfttte  setsen  sollen. 

Über  den  Separatfrieden  s.  Arist.Rh.  3,  10  S.  1411,  10  'itpintgatifg  mset- 
w^vmv  'Ad'rjvccioiv  ngog  'EnidavQOV  luA  ti}v  nccQuX^avqyavdnTUy  tfd- 
ignmv  avTOvg  tv  itpoSia  tov  noleuov  rcaQjjQrjcd'ai.  Mit  Megara  dauerte 
die  Feindseligkeit  fort:  Apollod.  wXi'acr.  35  S.  1357  o  jroovog 

üvtog  j  a  'AazBiog  (liv  tjf  ctQ^cov  A^ijvrjaiVy  b  naiQog  ^'  ii'  ca  inokf- 
fLSt^*  viAfig  ngbg  rovs  Aay.f6ctiuovion<;  tov  vatf^ov  TtöXtfiov.  AtcexQ^- 
'ipaaci  6'  iv  toig  MByocQotg  6v  txrjf  x6v  t'  in'  'AaxfCov  ccQxovtog  -nal 
*AXiuc9ivovg  hßueoxwf  —  ^ivmv  9*  ov  marv  iynirjfiia  ijy  ovfotf'i  9ia  tro 
svoXsftov  ttpta  TuA  tovg  MeyccQias  Xanwp^iVy  xfig  Sh  'f^aXatrjjg  vfiäg 
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bevorstehender  Ankunft  sie  geliürt  Iialten.  So  kamen  sie  nach  Leu* 
kas  In  Sicherheit  * . 

Ober  die  von  Iphikrates  ausgeführte  Fahrt  um  den  Peloponnes 
gibt  Xenopfaon  einen  umständlichen  Bericht  *  voller  Lobpreisungen 
des  Feldherm,  welche  an  dieser  Stelle  befremden  mtlssen.  Denn 
war  auch  seine  umsichtige  Fflhrung  gewife  »Her  Ehren  weiih ,  so 
kam  er  doch  zu  spät  um  einen  bedeutenden  S(  lil;i<,^  zu  tluni:  gclanj? 
es  ihm  ja  niclit  einmal  die  spartanische  Flotte  auf  ihi  or  Falirl  nach 
Leukas  abzufangen.  Die  erste  Kunde  von  dem  Tode  des  Muasippos 
erhielt  er  an  der  roessenischen  Küste:  dafs  bei  Korkyra  alles  zu 
Ende  sei,  erfuhr  er  in  Kephalienia.  Auf  dieser  Insel  rastete  er  und 
bezwang  di^  bisher  noch  nicht  unterwürfigen  Stltdte:  dann  setzte  er 
seine  Fahrt  nach  Korkjrra  fort.  Hier  glückte  ihm  bald  nach  seiner 
Ankanit  ein  reicher  Fang.  Zehn  syraknsische  Dreideeker  fuhren 
unbesorgt  heran  in  der  Erwartung?  noch  die  Lakcdaemonier  auf  Kor- 
kyra zu  treffen  und  ankerten  an  der  Küste:  diese  überraschte  Iphi- 
krates  und  irAuu  ihi  f  i  neun  samt  der  Mannst  li  ift,  welche  er  dann 
gegen  ein  bestimmtes  Lösegeld,  für  das  zu  Koi  kyra  Dflrgen  gestellt 
wurden,  sich  freikaufen  liefs.  Der  Befehlshaber  des  Geschwaders 
den  Iphikrates  festhielt  nahm  sich  selbst  das  Leben  Das  kost- 
barste Beutestück  waren  jedoch  Bildsäulen  aus  Gold  und  Elfenbein, 
welche  zu  Geschenken  fUr  den  olympischen  Zeus  und  den  delphi- 
schen Apollon  bestimmt  waren.  Derhalben  fragte  Iphikrates  zu 
Athen  an  und  erhielt  den  Bescheid,  er  solle  sich  um  die  nesliniimmg 
der  BildsJiulen  nicht  kümmern,  sondern  sehn  wie  er  seine  Truppm 
unterhalte.  Gewifs  ist  dieser  Beschlufs  der  Bürgerschaft,  über  den 
Dionysios  sehr  ungehalten  war,  ein  Zeichen  der  Zeit,  eingegeben 
durch  die  Bedürfnisse  des  Augenblicks  und  die  Erwägung,  dafs  so- 
wohl das  delphische  als  das  olpnpische  Heiligthum  dermalen  in  Fein- 


1)  Xen.  ß,  2,  15.  Das  Verdienst  des  Stesiklcs  lie])t  nur  Diod.  15, 
47  hervor.  AI»  über  Timntheos  Gericht  gelialteu  wurde,  dauerte  die 
Belagerung  noch  fort:  Apoll,  a.  O.  13  S.  1188,  7. 

2)  6,  2,  27—39.  V«?l.  Riistow  u.  Köchly  gr.  Kriegswesen  S.  169. 
Diod.  15 1  47  sagt  von  den  tithciii.scheu  l"'el(lherru  richtig  ttöv  HaiQcov 
vaviffipiorig  &llo  (i,hv  ov&hv  {nga^ocp  y,vi^ufjg  u^iov,  r^iry^ctfi  9h  StzBlt- 
wi'g  nsQttvxovxig  xtX. 

S)  Xen.  a.  0.  33—30.  Diod.  15,  47.  Vgl.  Polyaen.  3,9,  55.  Ari- 
steid.  Fanatb.  S.  178,  4  und  dessen  Schol.  va.  S.  173, 17.  . 
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deshand  waren.  So  brachte  denn  Ipbikrates  dir  Wt  üjgeschciike 
iintei  den  Hammer  und  löste  im  ganzen  aus  der  Beute  sechzig  Ta- 
lenle^  Davon  bezahlte  er  seine  Mannschaften:  alsdann  verdang  er 
seine  Seelente  den  Korkyraeern  zu  Feldarbeiten  und  gieng  selbst  mit 
den  leichten  Truppen  und  den  schwerbewaffneten  Seesoldaten  nach 
Akarnanien  hinüber  um 'den  verbflndeten  Gemeinden  beizustehen  und 
die  von  Thyria  anzugrtiffu.  SpJiter,  vermuthlich  im  Frühjahre  371 
(Ol.  102,  1),  fuhr  er  mit  der  Flotte,  die  vv  mit  korky raeischen 
Schiffen  auf  neunzig  Segel  verstärkt  hatte,  nach  Ki'phallenia  und 
trieb  von  den  dortigen  Gemeinden  Gelder  ein,  sowohl  von  den  mit 
Athen  verhttndeten  (den  Paleern  und  Pronnem),  welche  willig  zahl» 
ten,  als  von  den  Obrigen  (den  Samaeem  und  Eraniern)  welche  der 
Gewalt  sich  (iDgten.  Sein  fernerer  Plan  war  das  Gebiet  der  Lake- 
daemonier  zu  verwtlsten  und  die  feindlichen  StSdte  an  jenen  Kosten 
entweder  zum  Hunde  zu  ziehen  oder  zu  befehden*.  Da  erhielt  er 
die  Botschaft  dafs  Friede  geschlossen  sei. 

Iphikrates  hatte  nJtmlicli  Kallisfrntos  heimliPurlaiiht ,  gegen  das 
Versprechen  entweder  Geld  für  die  Flotte  zu  schicken  oder  einen 
Frieden  zu  bewirken.  Kallistratos  üefs  das  letztere  sich  angelegen 
sein'  und  mit  Erfolg:  denn  die  Athener  grollten  wiederum  den 
Thebanem.  Als  nSmlich  der  vorige  Friede  ratiflciert  wurde,  hatten 
die  Thebaner  allerdings  der  .Ansprüche  auf  die  boeotischen  Land- 
städte sich  begehen,  aber  sie  hielten  ein  argwöhnisches  Auge  auf 
sie  gerichtet.  Da  wai  d  ihnen  gemeldet,  dafs  die  Plataeer,  längst  vor 
einem  Üherfalll)(-()]i,'t,  nach  Athen  gei>andt  hJItten  nm  ihre  Stadt  unter 
athenibcheu  Schulz  zu  stellen  und  sich  eine  Besatzung  zu  erbitten. 
Auf  diese  Botschaft  liefsen  die  Bocotarchen  sofort  die  thebanischen 
Reiter  aufsitzen  und  Uberfielen  die  Phitaeer  um  die  Mittagszeit,  wah- 


1)  Diod.  16,  57;  vgl.  Sievers  a.  O.  8,233;  und  über  die  Summe  des 
gelSsten  Geldes  Diod.  15  ^  47.  Böekh  Sth.  I,  763.  YermutUicb  sollte  das 
Geschenk  an  den  Zeus  bei  der  Festfeier  der  102.  Olympiade  übergeben 

werden. 

2)  Xen.  a.  O.  37f.  Rehdants  S.  96  hat  mit  Kocht  hierauf  die  Hoff- 
nungen der  Mcsf?cnier  bezogen  (Paus.  4,  26,  3)  'A^vuUmv  ivpijd'ivuuw 

viitvtL%^  y.dd'oSov  fasad-cci  «rqpffftv  ig  NavnceKxov. 

3)  Xen.  6,  3,  3  v.a\  Kakk^ffTQCcrog  6  SrjUTjyoQOS  tcuq^v  (zu  Sparta)  • 
vnooiö^svog  yuQ  '/qpjx^ata,  el  avibv  dcpeirj,  rj  j^pr/^orra  nffiipnv  t(3 

alifrjvrjs. 
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reiiil  die  meisten  aui  dem  Felde  waren.  An  \N  nlerstand  der  Rürfrerschaft 
war  nicht  zu  denken:  sie  mufsten  sich  zu  einer  CapiUilatiou  verste- 
hen, gemäfs  deren  die  Thebaner  ihnen  freien  Ahzug  gewährten,  vor 
Sonnenuntergang,  die  Männer  mit  ^nem»  die  Frauen  mit  Ewei  Klei- 
dern, unter  der  Bedingung  das  boeotische  Land  nicht  wieder  lu 
betreten:  dann  zerstörten  sie  die  Stadt  bis  auf  die  Tempel  und  theil- 
ten  die  Feldmark  unter  sich.  (OL  101,  4.  373).  Die  landflilchtigen 
Plataeer  wurden  aueh  dieses  Mal,  wie  ehedem  ihre  Vorfahren,  mit 
Weib  und  kiud  v.w  Allh'ii  aiilgeuonimen  und  mit  den  Privilegien  der 
isotelen  beseheiikl  ' .  Die  Athener  zilrnten  den  Tliehanern  Nsegen  . 
der  Gewalttbat,  während  diese  dagegen  sich  durch  ihre  ahgeordue-  ' 
ten  verantworteten  und  erklärten ,  sie  hätten  im  Interesse  des  Bun- 
des die  Verrtftherei  der  lakonisch  gesinnten  Plataeer  geahndet  * .  Aus 
der  von  Isokrates  rerfafsten  plataeischen  Rede  ersehen  wir»  dafs 
viele  athenische  Redner  ftlr  die  Thebaner  Partei  nahmen  * :  was  fUr 


1)  Diod.  15,  46  (unter  Ol.  101, 3. 374/3)  und  genauerPans.  0,  1,  3—8 ; 
▼gl.  iBokr.  Plat.  7. 0  S.  298. 22  S.  300. 46  S.  305.  56  f.  8. 307.  Über  die  Zeit 
feagt  Pansanias  lyiveto  91 1}  SK»9is  Illataütg  ^  itvtiiftit  fMfjijg  xffittp 
«ijc  h  A»viitt(fOt£  (Ol.  102 ,  2)  hsi  mfote^Vf  *Aavt{ov  dl  *A^vi^atv  &q- 
Xovtog,  Ich  sehe  keinen  (jrund  diese  genaue  Angabe ,  die  wie  die  ganae 
Ersäbinng  des  Pausania.s  offenbar  aus  guter  Quelle  geschöpft  ist,  zu 
bezweifeln:  vgl.  Rehdantz  8.  75 f.  Zwar  wird  in  'h-r  plataeisclicn  Rede 
des  Isokrates  durchweg  auf  den  Frieden  als  nocli  in  Krntt  stehend  Be- 
rufung eingelegt  (vgl.  o.  S.  48,  1):  aber  zugleich  ist  auf  das  bewaff- 
nete Einschreiten  der  Atliener  wider  Spartas  A'ertragsbruch  llezug  ge- 
nommen: 43  f.  S.  304  f.  Tt  '/Jyovrsg,  sl  ndliv  yivrivea.  »olffios,  a^i»- 
em  vqoady9t9tu  tovelßXXrivag,  el  zrjv  ttvtwopi^uv  itQOtt£povttg  iv9a- 
9eti  »oqMp  Qri§aCoig  ^vxtv'  tbf  ßovXnvtai  tmp  xoXsaPi  nmg  9*  Oi» 
tttPttPtüc  tpaviqütt&t  vQutxovteß  vf^v  ütvtotq^.U  Oi^ßcttovg  p^v  fiig  diu- 
%0lvc9tt  vocQaßoc^WMmts  tovg  o^vovs  wi  tag  avp^i^g^  »ifog  9h  Aeau- 
9ttifioviovg  vnhQ  rcSv  (xvrcöp  tovtav  nqoanoiriafa^i  rcoXtn^tv;  Nocb  be- 
•timmter  38  S.  303  dSirr'  xivsg  vficig  incpoßaat  vmv  ^tjtoqcov  dg  xiV- 
dvvdg  fOTi  aij  afraßalcovrat  (Orjßaioi)  xal  yevavTUi  {istk  rcBv  noXf ^loiv, 
ov  XQV  «KJrfi;'i£V  toiavzai  yocQ  avzovg  ävdyticit  yucTeilij^taaiv ,  maxe 
noXv  Sv  %-äTxov  xiqv  v^ixi^av  uqxiiv  rj  tijv  Att%£daiiiOv£(pv  av^k^%Cctv 
VKOfieivaLSv. 

2)  Isokr.  a.  .0.  21  S.  300  xal  nqog  xoig  aXloig  naxoCg  Ifyovitiv  mg 
iari^  tov  «otM«  tuv  övf^M%np  tuvt*  inqa^av,  11  S.  296  mg  ftixit  Aat^ 
%t9w^wim9  lirole^ovfwv,  ntul  ttdai^  9v^^%ff  9mtp9B{iittvttg  ^yrng 
tu  ctf^iQOvta  neiKOtiiita0iv,  Diese  ErklSrnngen  hatten  nnr  dann  Ge- 
wiebt,  wenn  wieder  ein  Krieg  mit  Sparta  im  Gange  war. 

3)  Is.  a.  0.  3  S.  297.  33.  38  S.  302  f. 
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Bcsrhliissp  die  i;i  rschafl  fafste  wisseu  wir  uicht,  indessen  ward 
das  liriiKliiifs  mit  Tlicben  so  lauge  der  obwaltende  Kne}<  iitil  Sparta 
dauerte  nicht  gelüst.  l>ie  Tljcljaner  fuhren  in  derselben  Weise  fort 
sich  der  Herrschaft  über  Boeotien  zu  versichern:  auch  Thespiae 
ward  verwüstet  und  andere  Orte  ihrer  Mauern  beraubt.  Die  Bürger- 
schaft der  Landstädte  war  zum  Theü  schon  während  des  froheren 
Krieges  nach  Theben  gezogen :  jetzt  Warden  alle  Boeoter  zu  einer 
Samtgemeinde  vereinigt,  die  in  Theben  ihren  Hittelpankt  hatte  ' . 
Aufser  diesen  Gewaltmafsregeln ,  welche  Hilfe  suchende  Flüchtlinge 
in  giofscr  Zahl  über  die  Grenze  trieben,  niisbilliglen  die  Alliener  auch 
di«*  loi  l^eset/len  AngrilTe  weiche  die  Thelianer  gegen  dit>  von  Alters 
her  mit  Athen  befreundeten  I'liokier  führten,  in  deren  l^ande  kieom- 
brotos  immer  noch  verweilte  * .  Aus  diesen  Gründen  waren  die  Athe- 
ner den  Thebanem  entfremdet  und  mochten  nicht  fttrder  mit  ihnen 
gemeine  Sadie  machen:  aber  emen  Krieg  mit  ihnen  anzufangen 
schämten  sie  sich  theils«  theils  erwogen  sie  wie  viele  Nachtheile 
ihnen  daraus  erwachsen  wflrden.  Darum  beschlossen  sie  mit  den 
Spartanern  Frieden  zn  scidieräen,  schieklen  aber  zuvorderst  Gesandte 

1)  Xen.  5,  4,  46  erwähnt  den  Auszug  der  Gemeinden  von  Thespiae 
tt.  and.  Orten  nach  Theben,  während  diese  Städte  nocJi  von  den  Ge- 
walthabern mit  «{»urtanischcr  Hilfe  bclianptet  wurden:  die  Unterwerfung 
dieser  Städte  (hiicii  die  Thehuncr  berührt  ei-  4>  03.  0,  1,  1.  Yon  der 
Zerstöruiii?  der  Stiulte  sfirieht  er  6,  3,  1  oi  dt  Aitrjvcaoi ,  fXTTf Ttrcoxo- 
Ttts,"  {iiv  OQCovKi  £x  nji  ßolüizius  Ulcczauaf ,  <pilovg  ovtu^,  höI  naza- 
nscpsvyotas  ytQog  a^ovSj  tfttvsvovrug  Sh  Osarciias  acpäg  Tceqttdeiv 
dnoltSas  ywft^ov«;  vgl.  §  5.  Die  mit  Theben  Terfeindeten  Thespier 
hatten  ihre  Stadt  gerSttmt,  aber  waren  im  Lnnde  geblieben:  in  der  Feete 
Eeressos  hielten  sie  sich  bis  nach  der  Schlacht  bei  Lenktra*  Fans.  9, 
14,  2.  4.  Die  Thespier,  welche  BpwnSnondas  vor  der  Schlacht  bei 
Lenktra  ans  dem  Heere  entliofs  (P<'\U8.  9,  13,  8)  sind  die  früher  zu  den 
Thebanem  übergetretenen.  Vgl.  OMüller  Orchomenos  S.  41.J.  Thirlwall 
V»  85.  Als  Plataeae  zerstört  wurde,  waren  yon  ;uidern  Orten  die 
Mauern  gebrochen  und  die  Einwohmr  i^enöthigt  0ijßaiüig  awttksiv, 
80  die  Thespier  und  i  Hn.ifrrnecr :  Ijjukr.  a.  O.  9  S.  208.  10  »S.  300,  35 
S.  303.  Diodor  15,46  erwähnt  die  Zerstörung  von  Thespiae  gleich  nach 
der  TonFlataeae.  Über  die  boeotiache  Samtgemeinde  vgl.  Diod.  15,38. 
5a.Orote  X,  184. 

2)  Dafs  Kleomhrotos  anch  nach  dem  Frieden  von  OL  101 ,  2  nicht 
heimkehrte,  schlieTse  ich  ans  Xen.  6,  4,  2  Xlso^p^otop  —  f%avtu  td 
h  ^anevai  aTQutsvficc^  d.  h.  das  von  ihm  0,  1,  1.  2»  1  ervShnte. 
Vgl.  0,  4,  17.  Den  Vorwand  es  nicht  snrückznsiehen,  konnte  der 
Krieg  der  Pbokier  mit  den  Thessalern  bieten:  Xen.  C,  4,  21.  27. 
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ZU  den  l  iicbanem  mit  der  Einladung:  an  dem  FriedenscuJigrosse  zu 
Sparta  theilzunclimen«»  Dann  orüueteu  sie  selbst  ihre  bcvoUiuachtig- 
ten  nach  Sparta  ab  ' . 

Zum  letzten  Blale  trat  in  dieser  Stadl  ein  hellenischer  Friedens- 
congress  zusanunen.  Persische  Gesandte  waren  anwesend:  Arta- 
xenes  hatte  durch  sie  den  griechischen  Stüdten  entbieten  lassen, 
sie  möchten  die  inneren  Kriege  beilegen  und  gemüTs  den  froher  ein- 
gegangenen Verträgen  gemeinen  Frieden  schliefsen:  dann  meinte  er, 
würden  seine  Werbungen  ziini  Sohliionlirnst  besseren  Fortgang 
haben*.  Füi*  Sparta  und  seine  lU^^d«^sgenos.■^(•u  lulute  Kiiiiig  Age- 
silaos  vorztigUch  das  Wort*  an  der  Spitze  der  thebanischen  ab^ord- 
neten  stand  Epaminondas.  Von  den  atbeniseben  Gesandten  worden 
uns  genannt'  Kallias  des  Hipponikos  Sohn,  aus  der  einst  durch 
fluren  Reichthtmi  hertthmten  Familie ;  er  halte  sein  Erbe  durchge- 
hracht,  blieb  aber  in  seinen  alten  Tagen  ein  eiteler  Geck  Er  war 
der  spartanische  Consul  zu  Athen  und  durfte  sich  rühmen  schon  zwei 
Friedenscblnsse  mit  zu  Si  iide  gebracht  zu  liaben''.  Ferner  Autokles 
des  StroniliK  ^  S  ilin,  ein  sehr  gewandter  Sprecltei-  und  nichts  we- 
niger als  den  Spartanern  zugetban^,  Denioslratos  Aristopbuns  Sohn, 
Aristokles,  Kepbisodotos,  Melanopos,  Lykaetbos.  Melanopos  wird  uns 
von  Demosthenes '  als  ein  elender  Mensch  und  ein  Betrftger  geschil- 
dert, der  einmal  über  das  andere  in  Strafe  verdel:  aber  er  wufste 
der  Menge  nach  dem  Munde  zu  reden  und  emplieng  öfters. wichtige 


1)  Xen.  0,3,  l  f  . 

2)  Diod.  15,  50;  vgl.  38.  Die  Gegenwart  persigcher  Gesandten  wird 
lieBtäügt  durch  Dionys.  Ly«.  12  8.  470»  0.  Xenophon  6,  d,  12  erwShnt 
wenigstens  ein  Sehreiben  des  Qrorsfcönigs:  ^ctXwe  fAv  ya^  #if«ov 

lyi^te^c  ndaag  ras  iv  zfl  'ElXceäi,  noletg  cevxovoiMvs  $tv«t.  Daher  6,  Ö, 

1  f.  T^g  flgi^vrjg  ^tti%6iv  ßaaiUvg  nccxfxfiJitpBv.  s.  u.  S.  08,  3.  Vgl. 
Isokr.  Archld.  29  f.  S.  121  (s.  u.  8.  68,  2)  u.  das  Ein cndeeret  für  Dio- 
n^ios  I  von  Syralcus  C.  I.  gr.  1  nr.  85''  897 f.  (Franz,  elem.  ep. 
S.  105ff.)  — Jfjrai>'fff]at  (ihv  Jiovuaiov  —  yrn  Tovg  vif[i]<;  rohg  [J]iov[rat(iv 
jJiovv]gi()v  xcel'EQfiOiiQtTOVf  Ott  ff[aL  xuAol  x«i]  ccyuO-ol^i  7z]i-qI  röv  <^rj- 
(lov  rov  Al'Q^fjvtt^av  xalj  tovg  avfifidxovg  xai  ßorj&oivai  xrj  ^(i\at[l]ia}g 
^h^^V )       inoi'^aa[To  n^u^  ttutovg]  «od  AceMSaiyMviwg, 

3)  Xen.      3 ,  %U 

4)  B.  Böckh  Btb.  I,  eSlf. 
ö)  Xto.  a.  O.  §  4. 

G)  Xen.  a.  O.  §7—10.  Vgl.  Uber  Atttokles  u.  Denioitratos  u.  Cap.d. 
7)  WTimokr.  12df.  S.  740,  8. 
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Aufträge;  so  hat  er  eine  Gesaiidlschafl  zu  dpii  aiifständisrlien  Ägyp- 
tern bekleidet,  bei  der  er  sich  eines  Bruches  aeiuer  Volhuacht  schul- 
machtet  Iii  der  Regel  pflegte  er  sich  den  Cegnern  des  Kalii- 
Stratos  beizageseilen,  der  ihn  seinerseits  nicht  schonte.  Kallistratos 
zog  ihn  einmal  vor  Gericht,  weil  er  bei  der  Rechnung  für  einen 
Tempelbau  drei  halbe  Obolen  anterscfalagen  hatte,  und  erklarte  da- 
bei, wer  von  heiligen  Geldern  auch  nur  das  geringste  veruntreue  sei 
jedes  Verbrechens  fähig'.  Manchmal  aber  kaufte  KaHistratos  auch 
den  Melanopos,  dafs  er  schwieg  oder  sogar  die  von  jenem  vorge- 
schlagenen MafMi;^eiu  uiiLerslützte.  Dann  salbte  er,  um  mit  dem 
Komiker  zu  reden  %  mit  dem  kostbarsten  ägyptischen  (He  Kaliistra- 
tos  die  Füfse:  dann  trat  er  auf  und  rief  aus:  *der  Mann  ist  zwar 
'  mein  Feind,  aber  des  Staates  Wohlfahrt  soll  den  Ausschlag  geben'  * . 
Neben  diesen  allen  stand  Kallistratos  selbst,  der  die  Verhandlungen 
betrieben  hatte  and  wiederum  zu  Sparta  das  entscheidende  Wort 
führte.  Von  auswärtigen  Fürsten  hatte  auch  KOnig  Amyntas  von  Ma- 
kedonien eineu  bevoIlmaciitigLcn  geschickt 

Auf  dem  Friedeiibcongresse  sprach  Kallias  als  ein  aller  Freund 
der  Spartaner*,  Autokles  dagegen  nickte  diesen  in  scharfen  Worten 
ihr  Unrecht  vor  und  bestand  darauf  dafs  die  Spartaner  den  Ansprach 
auf  die  Heeresfolge  ihrer  Bundesgenossen  und  die  Einmischung  in 
deren  Gemeindeverfassung  aufgeben  sollten.  Diese  Rede  brachte  ein 
allgemeines  StiUschwcigen  hervor  und  erfüllte  die  Ober  Sparta  mis- 


1)  Dem.  a.  O.  in.  d.  Scliol. 

2}  Ari.stot,  Rh.  i,  14  S.  1374^.  Ich  ersehe  ans  Sauppe  O.  A.  II, 
218»»  23 ,  dafs  Blume  in  den  Proll.  zu  Dem.  K.  wTim.  S.  XX  hierauf 
die  Worte  des  Dem.  a.  O.  bezogen  hat :  avviSqov  yivoftivov  *Xo- 
■it^v  avtov  (MBlavanov')  ta  .Siiutot^^iop  wtiyp»  tutl  äsiumXueiop 

8)  Anaxandridas  b.  Athen.  12  S.  553«.  15  S.  689f.  Mdneke  fir. 
com.  gr.  III  8.  190. 

4)  Plut.  Dem.  13  MtXavvmog  «vtticoXtTSvofiFvos  KalUotQata)  nal 
noXldüig  vn  avxov  %q^yMttti  ^ttxi^ip.tvog  iim^u  liyHV  «Qog  tov  drj- 
fiov  '6  fiiv  avrjQ  ixd'QOg,  ro  rrjg  noXfoyg  vmaxta  avficpiQOv''.  Ein 
Mensch  ähnliches  Schlappes  war  ötephanos  ,  nach  Apollod.  wNeaer.  43 
S.  1359,  lö  ov  yaQ  nco  rjv  qt^tioq  (Stäcpavog) ,  alX'  (zt  ov>ioq)uvtr]g  — 
?a)5  vnimoB  Kt£X'u<sxqnx(p  x^  'A<piSvata.  Vgl.  MoU  a.  0.  V,  48"  u.  u. 
Beilage  V. 

5)  Aesch.  2,  32  S.  32.   Vgl.  u.  Bd.  II  S.O. 

6)  Xeii.  0,  3,  4-^.  . 
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vergnügten  mit  Freude Nach  ihm  nahm  Kaüistratos  das  Wort.  Auch 
er  spricht  es  aus,  dafs  auf  beiden  Seiten  Fehler  begangen  sind;  ins- 
besondere bezeichnet  er  die  Besetzung  der  Kadmeia  als  eine  uiiver- 
antworiliche  Handlaog  der  Spartaner:  aber  er  will  die  darttber  ent- 
standene Zwietracht  nicht  verewigen  und  rechnet  darauf  dafs  sie 
durch  die  Er&brung  govitzigt  sein  werden,  dafs  dergleichen  Ober- 
griffe  keinen  Gewinn  bringen.  Die  Insinuation  als  bequemten  sich 
die  Athener  zum  Frieden  nicht  um  ein  gutes  Einvernehmen  herzu- 
stellen, sondern  aus  Furcht  dafs  Antalkidas  (den  die  Spartaner- aber- 
mals an  den  persischen  Hof  gesandt  hatten)  von  dem  Grofsköuig 
Subsidiengelder  mitbringe,  weist  er  als  abgeschmackt  zurück.  Denn 
was  der.  K.önig  in  seinem  Schreiben  entbietet*  dafs  alle  Gemeinden 
in  Hellas  selbstündig  sein  sollen  *  das  ist  eben  das  was.  die  Athener 
sagen  und  betreiben:  warum  also  sollen  sie  dch  vor  Ihm  fiOrchten? 
Auch  nicht  die  Noth  treibt  Athen  zum  Frieden:  davon  können  die 
Spartaner  sich  Uberzeugen,  wenn  sie  auf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Dinge  zur  See  oder  zu  Lande  blicken.  Vielmehr  ist  die  l  rsache 
die,  dafs  das  \ erfahren  einiger  Bundesgenossen  Athen  so  wenig  als 
Sparta  genehm  ist,  und  die  Athener  wollen  den  Spartanern  bewei- 
sen, dafs  sie  mit  wohlbegründetem  Vertrauen  zu  ihrer  Einsicht  einst 
ihre  Stadt  erhalten  haben.  Alle  griechische  Gemeinden  sind  die 
einen  den  Spartanern  die  andern  den  Athenern  zugewandt,  und  in 
jeder  gibt  es  wieder  eine  lakonische  und  eine  athenische  Partei. 
Was  kann  nun  vortheilhafter  sein  als  eine  Beßreundung  der  beiden 
Städte ,  und  was  kann  jeder  Gefahr  sicherer  vorbeugen  als  ein  Zu- 
sammenwirken der  spartanischen  Land-  und  der  athenischen  See- 
macht? Es  Wtlre  Vermessenheit,  das  Kriegsspiel  bis  zum  letzten 
Wurfe  und  gUuziicber  Erschöpfung  fortzusetzen:  schHefsen  sie  jetzt 
Frieden,  so  werden  beide  Staaten  einer  durch  den  andern  ein  höhe- 
res Ansehn  unter  den  Hellenen  behaupten  als  je  zuvor 

Diese  Reden  fanden  so  viel  Beifoll,  dafs  nun  auch  die  Spartaner  in 
den  Frieden  unter  den  ihnen  gestellten  Bedingungen  willigten.  Dem- 


1)  A.  O.  7 — 10.  Bei  den  letzten  Worten  Xenophons  ravra  eintov 
(AvToyilrjg)  aiconqv  ftev  tcuqcc  navztov  inot'qaBV  ^  '^&OfUpovg  9h  VOVg 
ux^'oitivovs  xots  Amuttt^kovioig  iicoitidev  int  .nicht  blofii  aa.die  Theb«- 
ner,  sondern  luunentiicb  an  mißvergnügte  Bimdesg«iostai  4cr  Sparta- 
ner  an  denken. 

2)  Xen.  a.  O.  10—18. 

DEIfOSTHENBS  I.  5 
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nach  sollten,  gemafs  dem  aritalkidischen  Frieden  %  alle  Gemeinden 
selbständig  sein:  die  Spartaner  sollten  ilire  VOgle  aus  den  Städten 
ziehen  und  ihre  Kriegsmacht  zur  See  and  zu  Lande  auf  den  Frie- 
densfufiB  setzen.  Und  nicht  aliein  dies,  sondern  die  Spartaner  ver- 
zichteten auch  auf  das  Recht  die  Heeresfolge  ihrer  Bundesgenossen 
zwangsweise  zu  fordern.  Wenn  jemand  wider  die  Vertrage  bandele, 
so  hiefs  es,  solle  es  in  eines  jeden  Belieben  gestellt  sein  den  in  ilirem 
Rechte  gekrünkten  Gemeinden  beizustehen  :  aber  wer  das  ni»  Iii  ^^'oIfp, 
solle  zu  solcher  Hilfe  nicht  verpilicbtel  sein  ^ .  Aufser  diesen  Bestim- 
mungen, welche  zum  Tbeil  bereits  in  dem  früher  zu  Sparta  geschlos- 
senen Frieden  enthalten  waren,  wurden  noch  besondere  Clausein 
hinzugefügt:  nameiitliGfa  ward  unter  ausdrücklicher  Beistimmung  des 
makedonischen  Gesandten  Amphlpolis  den  Athenern  zugesprochen*. 

Die  Friedensurkunde  wurde  den  H  Skirophorion  Ol.  102,  1  ^ 
(16  Juni  371)  Ton  den  Spartanern  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  Bun- 
desgenossen Namen  beschworen ,  von  den  Athenern  und  ihren  Bun- 
desgenossen Stadt  für  Stadt.  Auch  die  Thebaner  hatten  sich  unter 

1)  Daher  der  In-thiiin  dei  Pavssniat  0,  13 ,  2,  ebea  bei  dieser  Qe- 
legenheit  sei  der  Bogenannte  aatalkidiBche  Friede  iv  Sparta  geschlosseii. 

2)  Xen.  a.  O.  18  9o^äptnp  Sh  %oih»v  naXng  §{9tiv,  iffn^tplcamo 
«ttl  of  ABoaMttiyLovioi  dix^a^-ta  tigf^VfiP,  I9*  m  tovs  ts  ocQfiotmtg 
Ik  zdv  TtoXscov  i^iiifHW,  %n  xb  GTQatonsdu  $iaXvBtv  luci  tä  vavrinu  ««1 
%a  ft^xdi ,  rag  tB  nolns  avtovoiiovg  iäv,  st  di  rtg  vaqu  xuvru  noioiti, 
tev  ßovXofitvov  ßorjd-stv  xalg  ädiyiovfiivaig  nolsai,,  xm  fi^  ßov- 
Xoiiivat  (iri  ttwu  ivoQiiov  ov^^%6iv  to£g  «di^noviiivoi^.  Vgl.  auch  Xen. 
6,  ö,  37. 

3)  Aescb.  2,  32  S.  32  cv^ficcxLctg  y«Q  AaitfSatitovtwv  ticd  tcöv  aX- 
Xatv  'EXX-^voiv  avvsl^ovcqs^  itg  ciV  Tovt<ov  'Afivvzag  6  ^iICtikov  naxTjQ 
vtai  nifinav  avvsdqov  ytal  x^g  xa^'  avxov  ipi^^ov  nvgiog  av  itprjtpi'amo 
'J[np£»oUv  t^v  'A^vtUmv  ttwBiaiqttv  nBtct  zmv  £iXl»v  'EXXijv(ov  ti^- 
WiioiQ,  imA  tovtwf  itotp6v  ioyfMt  tiSv  *£9ll^va»«r  %al  tovg  ^ipi9«^ 
vovs  itt  xmp  9^fkOo£w9  iMX(ftvifag  ttt^9x6fifi9»  D«n.  ydG« 
253  8.  420,  27  ijir  poffütvf  wt  «düftH  otlEXXiiPtg  vtiksxsgav  lyva»e«y, 
*AyLfpCnoXi.v.  Heges.  üb.  Hai,  20  S.  84 ,  2  t^v  rjv  ot  "EXXijvsg  %ul 
§uaiX(vg  6  n^QOcip  hpij^cuvxo  xal  wfioXoyiiixuaiP  VfUti^v  tlptu»  De- 
raosthenes  und  Hegesippos  scheinen  mir  den  Con^ess  zu  Sparta,  nicht 
die  später  den  athenischen  Gesandten  am  persischen  Hofe  gew&hrte 
Bestätigung  im  Sinne  au  haben. 

4)  Flut.  Ages.  28.  Pas  Jahr  p-eben  auch  Dionys,  a.  O.  und  Diod. 
15,  50  an.  Apollod.  wAeaer,  37  b.  1357,  15  setzt  ungenaa  den  Flie- 
den mit  der  SebUebt  bei  Leoktra  zusammen  in  Ol.  102,  2.  Vgl.  u. 
S.  69. 
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die  Theilnehmer  des  beBchworenen  Vertrages  eiDieichnen  lassen: 
aber  am  folgenden  Tage  stellten  sie  die  Forderung  statt  *Tbebaner' 
*Boeoter'  sn  schreiben.  Einer  solchen  Änderung  weigerte  sich  Age- 
silaos:  wenn  sie  aber  in  dem  Frieden  nicht  inbe^ffen  sein  wollten, 

sei  er  bereit  ihren  Namen  auszustreichen.  So  Miel),  wählend  alle 
andern  den  Fripden  abschlössen,  mil  den  Tlicbanern  Streit  besteben, 
und  da  auch  die  Athener  ihres  Grolles  wider  sie  kein  Hehl  hatten, 
giengen  sie  unmuthig  daTon.  So  lautet  Xenophons  Ben  cht  von  dem 
Ausgange  des  Congresses  %  schwerlich,  so  weit  die  Tbebaner  be- 
tbeüigt  sind,  den  Thatsachen  ganz  entsprechend.  Vielmehr  lesen  wir 
bei  Piutarcht  dafs  Epaminondas  hei  den  FriedensTerhandlungen  frei- 
mathig  und  beredt  Agesilaos  gegenüber  das  Wort  führte,  dafs  er  auf 
einen  biiligeii  und  gerechten  Frieden  dryiig,  der  allein  von  Dauer 
sein  kOnnc.  Seine  Rede  machte  grofsen  Eindruck  in  der  Versaimu- 
lung:  da  warf  Agesdaus  die  Frage  ein,  ol)  Epaminondas  es  für  recht 
und  billig  erkenne  dafs  die  boeotischeu  Gemeinden  selbständig  seien, 
und  Epaminondas  erwiedertc  rasch  und  zuversichtlich,  ob  Agesi- 
laos es  für  recht  erkenne  daTs  das  lakonische  Land  (und  darin  Mes- 
senien)  selbständig  sei.  DarOber  kam  es  sum  Wortwechsel  und  Age- 
silaos drohte  den  Namen  der  Thebaner  ans  der  Friedensurkunde  su 
tilgen  *.  Auch  hier  werden  wur  auf  Vorgänge  bei  der  Ratification  des 
Friedens  hingeführt^:  aber  wir  werden  ind\l  zweifeln  dürfen,  dafs 
die  Thebaner  niclil  was  sie  sell)er  geschrieben  in  den  Protokollen 
ändern  wollten,  sondern  was  die  Spai  tauer  euigeu  agen  hatten.  Denn 
ihr  Anspruch  im  Namen  aller  Boeoter  aufzutreten  war  kein  neuer, 
der  ihnen  Uber  Nacht  heikommen  konnte,  sondern  er  war  wie  vor 
Alters  so  bei  dem  antalkidischen  Frieden  erhoben  *  mid  jOngst  in 


1)  A.  O.  19f. 

2)  Plut.  Ages.  27 ,  was  die  Bede  des  Epaminondas  betriflft  überein- 
stimmend mit  Nep.  Epam.  6,  was  die  Verhandlung  über  die  boeotischen 
lAndsiädte  und  die  Unterthanen  der  Spartaner,  mit  Paus.  a.  O. 

3)  Vgl.  Diod.  15,  50  cwt^svto  notvrjv  etgTjvrjv  cct  noletg  no^fffft 
rtl'qv  Grjßa^cüv'  &r]ßaioi  yccQ  fiovoi ,  zrjv  Bonort'av  vno  jut'av  ayovztg 
avvtilBiccv  ov  fC(foasdex^fi<f^^  '^'^^  '^^'^  'EDrij vojv  r^ia  t6  naaiv  agsansiv 
xttzä  nöliv  ytvta&'ai  xovs  o(i%ovs  xag  anovöäg  nzk.  Vgl.  Plut.  Pe- 
lop.  20. 

4)  Xen.  5,1,  32f.  Über  frühere  Verljaiilliuigeu  s.  Grute  i,  228. 
Über  die  damalige  s.  dcuä.  22ü  11. ,  nameutliuii  S.  230f.  Anm. 

5« 
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dem  aÜiemscheD  Bundesrathe  ▼on  Epaminondas  Terfochten  worden  * . 
Übrigens  standen  die  Tbebaner  gans  attein:  die  spartaniscben  Bun- 
desgenossen wagten  noch  nicht  Ibre  Meinung  zu  sagen  und  weder 
die  persischen  Gesandten  noch  die  Athener  untersttttzten  die  Forde- 
rungen Thebens  ^ . 

iK'i  Congress  zu  Sparta  endete  alsu  mit  einer  Isolierung  Tlie- 
bens,  in  der  sich  dieser  Staat  kaum  halten  konnte,  wenn  der  Friede 
von  allen  andern  Seiten  gewissenhaft  voUslrecki  wurde*  Die  Athener 
bewiesen  dafs  es  ihnen  Ernst  damit  war.  Sie  7og(>ii  ihre  Besatzun- 
gen wo  sie  deren  eingelegt  hatten  zurück,  beriefen  den  iphilvates 
mit  der  flotte  heim  und  nOtbigten  ihn  alles  was  er  nach  der  Be- 
schwörung des  Friedens  zu  Sparta  erobert  hatte  zurückzuerstatten. 
Iphikrates  trat  ins  Privatleben  zurück'.  Die  Spartaner  dagegen 
liefsen  zwar  aus  den  andern  Stüdten  ihre  Vögle  und  Besatzungen  ab- 
ziehen, aber  den  Kleombrotos,  der  sich  Verhaltungshefehie  erbeten 
hatte,  wiesen  sie  an  sein  iieer  nicht  aufzulösen,  sondern,  wenn  die 
Tbebaner  die  Landstädte  nicht  freigäben,  sofort  gegen  sie  ins  Feld 
zu  rücken.  Dann  sollte  es  den  Thebanem  übel  ergehen:  die  Spar- 
taner gedachten  ein  Schreckcnsgericht  an  Theben  zu  vollziehen,  die 
Stadt  zu  zerstören  und  die  Bürgerschaft  entweder  m  Dörfern  anzu- 
siedeln oder  nebst  ihrer  Habe  zu  verkaufen  und  den  Zehnten  den  Göt- 
tern zu  weihen^.  Das  Verfahren  der  Spartaner  lief  dem  eben  beschvvo- 

1)  8.  o.  8.  47f. 

2)  Isokr.  Arehid.  29 f.  8.  121  {di}  noth  wn^üw^M  r^v  dq^vriv 
^fVfwAo^i^vtv  «o)l«  Z<AH*y  nnvntwttq  xmv  noXifiiayv  all'  ofiate  iv 
roiovroiq  xatgorg  yiyvoiiivcov  tcSv  avv&Tjumv,  Iv  oig  ovx  oiov  t'  tjv 
nleovs^tBtv ,  negi  (liv  allmv  rivtov  ttucpioßririjons  hyiyvovtOy  neql  6h 
MfaaijvTjq  ovts  ßaaiXsvg  ov-ö"'  ?/  räv  'A^}■rjvcu'o}v  nolig  ovih  ndnod"* 
iQiiiv  ivtnüUoiv  <og  adintoe  %s%trjitivoLi  avxt'iv.    Vgl.  Grote  X ,  229. 

3)  Xen.  6,  4,  .1  i%  9%  xüvxov  ot  (ihv  *A9'r}vouoi  tag  xb  (pifovffccg  in 
tav  ft6ltmp  dn-^ov  MCtl  'JqnnQarqv  «ttl  Püvg  iiettnifi,novto ,  luA 
Boa  v9t9qo¥  $teta  xovg  o(f*ovg.  tovf  Ip  Amu9a^ovt  fsvoftivovs, 
ndtt«  iwayiutcap  dnodovvtti,  Diony«.  Lyi.  12  8.497,  5  fkita  yap  til- 
xta&ivriv  aQ%ovxa^  kp  ov  triv  elgifVipf  *A^9iUl^  tt  nuxl  AansSccifiovtoi 
xoi  ßaütlBVS  «9jftO«CW,  anodovg  xcc  axgcctsvfiaxa  'icpittgätiig  idioirrig  y£- 
vsxai.  Emen  von  Diophantos  beantragten  Kathsbeschlüfs ,  welcher  auf 
Bericht  der  aus  Sparta  zurückgekolirtcn  Gesaii'lten  einen  Lakedaemo- 
uier  erblich  zum  Consnl  Athens  bestellt,  hat  Kangabe  A.  H.  II  nr.  385 
mit  Wahracheiniichkeit  auf  dieses  Jahr  ergänzt:  [inl  *M*ia9's}vovs  äif- 
j^ovxog, 

4)  Diod.  15,  öl  ot  9hÄBai^tuft69UH'^§nift,vav,noksfisiv  av%ofg  iml 


Digitized  by  Google 


ScMadit  htH  Lenktra. 


69 


renen  Frieden  geradesirogs  zuwider:  dessen  Bestimmungen  gemlTs 
hatte,  wie  Prothoos  beantragte,  das  Heer  entlassen  werden  mttssen; 
wenn  dann  hellenischen  Gemeinden  die  SelbstSndigkeit  vorenthalten 
wurde,  hStte  man  von  neuem  diejenigen  welche  das  gemeine  Recht 

wahren  wollten  aufrufen  und  sie  gegen  die  widersetzlichen  fuhren 
sollen:  das  war  die  Haiullungsweisc,  hei  welcher  man  sich  (I»'r  gött- 
lichen licislaiidps  getrüötea  durfte  und  dni  aiulci  n  (ipineinücu  kei- 
nen Grund  zu  Beschwerde  bot.  Aber  das  war  gauz  gegen  die  Ab- 
sichten des  Agesilaos,  und  mit  ihm  verscblofs  die  Spartanergemeinde 
der  Stimme  der  Vernunft  ihr  Ohr  und  stürzte  sich  blindlings  ins  Ver* 
derben ' .  So  kam  es  zwanzig  Tage  nach  dem  Friedenschlusse  (den 
5  Hekatomb.  Ol*  102,  2*.  6  Juli  371)  zur  Schlacht  bei  Leuktra,  in 
der  das  spartanische  Heer  an  Epaminundas  seinen  Meister  fand  untl 
zum  ersten  Male  in  offenem  Felde  besiegt  wurdr.  Es  war  ein  Schlag 
von  dem  Sparta  sich  nie  wiederhat  anfrichlen  können:  theils  wegen 
des  beträchtlichen  Verlustes  an  junger  Maauscbaft,  die  im  Helden- 
kampfe um  ihren  König  gefallen  war,  ein  Abgang  der  für  die  ohne- 
hin zu  wenigen  Häusern  zusammengeschmolzene  Gemeinde  uner- 
setzlich war,  theils  weil  mit  diesem  Tage  der  Ghiube  an  die  Unbe- 
siegbarkeit der  Spartaner  zerstört  war,  der  sie  so  oft^um  Siege  be- 
geistert und  ihren  Feinden  Furcht  eingeflöfst  hatte.  Jetzt  gieng  die 
Saat  der  Unzufriedenheit,  welche  herrischer  llhermuth  und  >>illkur 
gegen  die  verbiindcten  gelegt  halte,  auf  und  die  llegemouie  Spartas 
brach  zusammen. 

Die  Niederlage  der  Spartaner«  weiche  in  vielen  Gemeinden  des 
Peloponneses  mit  iubel  vernommen  ward,  brachte  zu  Athen  fie- 

Ttts  Otj^g  i^av9Q<x7[oS^Mt&ai.  Plut.  Pelop.  20  6  m'vSvvog  -  — 
aptingvs  ccTteilij  x«l  TiccrayysXici  Sioitiiaiiov.    Xenophon  legt  die  (iedan- 

ken  der  Spartaner  den  Atlienern  in  den  Sinn  6,3,  20  oT  uh  'A^rjVCftot 
ovTcag  ff^^ov  vrjv  yv(ö^r]v  cog  vvv  Grjßai'ovg  ro  Ifyofievov  öt]  ösHartv- 
&^vai  ilnis  ii'ri  n.  dazu  .Schneider.  OMüller  Dorier  1 ,  250.  Noch  nach 
der  Schlacht  bei  Lcuktra  trugen  »ich  die  Spartaner  damit.  Ken.  6 ,  5, 
35.  Vgl.  auch  Isokr.  PhU.  43  S.  91. 
))  Xen.  0,4,  1-^.  Plat.  Ages.  28. 

2)  Plut.  Ages.  28.  Über  dae  Jahr  s.  Clinton*«  F.  H.  n.  371. 
8)  Vgl.  iBokr.  yPr.  100  8.  179  t^v  fjttuv  tr^v  iv  AevxTQOH 

yovtsg'  ov  yctq  Sta  TC(VTqv  vno  toov  at;|Lif(a;((ov  iinaij^üiitv f  CbUa  #ia 
rag  vß^etg  xetf  iv  xoig  ifiknQoa^iP  XifOVOiS  «ffl  sav«i|ir  ^tti^^WP  xttl 
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gtdnoiig  henror;  hier  Bland  man  den  besiegten  bereite  nliber  als  den 
Siegern.  Zwar  scheinen  der  Freude  über  den  geschlossenen  Frieden 
auch  zu  Alben  Sorgen  Aber  SparUs  Abeiehten  gefolgt  zu  sein:  so 
wenig  war  der  Einflufs  der  boeotischen  Partei  beseitigt  und  so  weit 

war  man  von  Uileiisivinafsregen  gegeln  Theben  entfernt,  dafs  dieThc- 
baner  vor  der  Schlacht  daran  haltL'n  denken  können  Weibcr  uiid  Kin- 
der nach  Athen  in  Sicherheit  zu  bringen  *.  Aber  den  Sieg  nusgOnnte 
man  denThebanern,  in  der  Voraussicht  dafs  der  Nachbarstaat  gröfsere 
*  Ansprüche  erheben  werde  als  Sparta  noch  durchzuflflbren  im  Stande 
war*  und  entschlug  sich  selbst  jeder  aufserlichen  Rücksicht  auf  die 
bisherigen  verbdndeten.  Die  Thebaner  tiefsen  keine  Empfindlichkeit 
blicken :  sie  sandten  unmittelhar  nach  der  Schlacht  einen  bekränzten 
Heroitl  als  Siegesboten  nach  Athen  und  ersuchten  die  Athener  um 
Beistand :  jetzt  sei  es  möglich  alle  erlittene  Unbill  an  den  Spai  lanern 
zu  rächen.  Der  Rath  war  eben  auf  der  Burg  versammelt  und  mhm 
sofort  die  Botschaft  entgegen.  Aber  er  cmpiieng  sie  nicht  mit  Freu- 
den, sondern  mit  unyerbolenem  Verdrusse:  der  Herold  ward  nicht 
zur  Ebrenmahlzeit  geladen  und  auf  das  Hilfsgesuch  ward  ihm  kein 
Bescheid  gegeben.  So  veriiefs  er  Athen*. 

Es  schien,  jetzt  als  werde  lasen  von  Pherae  die  Vermittlerrolle 
in  Griechenland  zufallen.  Mit  Theben  in  der  Fehde  gegen  die  Pho- 
kier  verbündet,  mit  Athen  seit  den  letzten  Fahrten  des  Tiniotheos  in 
freundlichem  Verhällnifs,  erschien  er  jetzt  auf  den  Ruf  der  Theba- 
ner mit  Heeresmacht  in  Boeotien  ohne  in  Pholiis  auf  ernstliche  Hin- 
demisse  gestofsen  zu  sein.  Auf  sein  Wort  standen  die  Thebaner  von 
dem  Angriffe  auf  den  Rest  des  hikedaemoniscben  Heeres  ab  und  die 
Spartaner  hatten  ihm  freien  Abmarsch  aus  Feindesland  zu  danken  *. 
Im  nächsten  Jahre  beabsichtigte  er  beiden  pythischen  Spielen  persön- 
lich den  Vorsitz  zu  übernehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit  sich  als 
Führer  aller  Hellenen  hinzustellen:  Dann  gedachte  er  das  Perser- 
reich  anzugreifen  und  hatte  schon  auf  den  delphisclien  Tenipelschatz 
sein  Auge  geworfen.  Da  starl)  er  unter  den  Händen  der  Mörder  ^ 
(Ol.  102,  3.  370).  Das  Werk  das  lason  sich  vorgenommen  konnte 
nicht  gelingen,  boTor  Griechenland  nicht  in  seinen  inneren  Fehden 

1)  Diod.  15,  52. 

2)  Xm.     4,  10t  Vgl.  Amteid.  Leuktr.  1  S.  408. 
Xcn.  a.  O.  20—27. 

4)  Xen.  a.  O.  27fr.   Diod.  Id,  ^.   Vgl.  u.  Bd.  II,  8 f. 


Digitized  by  Google 


Imoq  als  VeiBittier«    Hellenische  TagMteung  u  Athen.  71 

and  Parteiungen  noch  mehr  sich  verhlutct  hatte ,  und  die  theasaU- 
sdien  Tjfraiineii  hatten  nicht  den  Beruf  es  zu  voilfttbren.  Ihre  un- 
ter biiitigen  Fk-ereln  luurpierte  Macht  ward  den  adligen  Geachledi- 
tcrn  gegenOber  nur  durch  die  Soldtruppen  beliauptet  ohne  im  Volke 
seihst  feste  Wurzel  zu  liBsen,  und  wenn  auch  Jason  grofses  Herr- 
schertalent entwickelt  halte,  so  wülhete  nach  ihm  der  Verwandteii- 
mord  in  seiucai  IJause ;  sein  Neffe  Alexander  hit  ein  Regiment  des 
Schreckens  geführt,  das  auf  die  Dauer  nielii  besieheu  konnte.  Um 
Oriecheniands  Herr  2U  werden,  bedurfte  es  nicht  allein  eines  Mannes 
von  ungemeinen  Herrscher-  und  Feldherrngahen,  sondern  eines 
Fürsten  dessen  Herrschaft  in  seinem  Volke  sicher  und  fest  begrün- 
det war, 

ÜDSwiscben  bemühten  sich  die  Athener  aus  der  Niederlage  der 
Spartaner  Vortbefl  xu  ziehen,  indem  sie  gemäfs  dem  Wortlaute  dei 

Friedensurkundü  den  peloponnesischen  lluml  aiil/ulosen ,  zugleich 
aber  die  eiiiz»  Inen  Cemeinden  an  sich  zu  ketten  suchten.  Dabei  be- 
riefen sie  sich  wiederum  darauf  dafs  der  Perserköuig  den  Frieden 
vorgeschrieben,  und  brachten  es  auf  einer  zu  Athen  abgehalte- 
nen Tagsatzung  dahin »  dafs  sämtliche  Gemeinden  der  Halbinsel, 
die  bisher  noch  Sparta  die  Heeresfolge  geleistet  hatten,  den  Vertrag 
beschworen  demzufolge  jede  Stadt,  ob  klein  oder  grofs,  selbständig 
sein  sollte,  mit  dem  wichtigen  Zusätze,  dafs  jeder  Theilhaber  dieses 
Vertrages,  wenn  eine  der  eidgenössischen  Städte  angegriffen  werde, 
mit  aller  Kraft  ihr  beistehen  solle.  Nur  die  Eleer  weigerten  sich  die- 
ses Schwures,  nicht  aus  Anhänglichkeit  lüi*  Sparta,  sondern  weil 
sie  nicht  gesonnen  waren  die  anderen  Gemeinden  ihres  Landes  frei- 
zugeben ' .  Es  versteht  sich  von  selbst  dafs  weder  die  Spartaner  noch 
die  Tbebaner  an  dieser  Vereinbarung  sich  betheiligten. 

Die  Athener  haben  den  mit  diesem  Vertrage  flbemommenen 
Verpflichtungen  nicht  entsprochen.  Es  war  eine  Thorheit  zwi- 
schen zwei  streitenden  Staaten  ein  befriedetes  Gebiet  zu  bihh^n, 
wenn  sie  es  nicht  ihrem  Schwuie  getreu  nni  den  Waffen  gegen  lu  ide 
I'aiteien  sichern  wollten,  und  das  haben  sie  nicht  gethan.  Im  l'elo- 
ponues  brach  die  bestehende  Ordnung  zusammen,  namentUch  schlos- 

1)  Xen.  6,5,  1 — 3.  Der  Schwur  lautete  ifi^svm  xcdg  anovSatg  ag 

fir'fjrojv.   lav  ÖS  ng  azQazavij  inC  xiva  nökiv  täv  OftOGUCav  %6v$B  %6v 
o^HOv,  ßoriQ^iato  nuvtl  a&ivH,    Vgl.  §  37. 
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9en  die  arkaduchea  Gemeinden,  ?on  Lyliomedes  geleitet,  einen 
Bund  and  die  Bfanlineer  bauten  den  Spartanern  lum  Trotze  ihn» 
Stadt  wieder  anf.  Da  zog  Agesilaoe  von  Tertriebenen  Tegeaten  ge- 
rufen gegen  eie  ins  Feld  und  die  Arkader  im  Verein  mit  den  Argi- 

vern  und  Eleeni  sik  htcii  sich  durch  auswäitige  Ililfo  zu  verstarken. 
Zunai  hst  >vanillt'n  sie  sich  nach  Athen,  aber  die  lakonische  I*ar(ei, 
gewifs  nicht  ohne  Mit^^irkun«;  dos  Kallistralos,  hewog  die  Bürger- 
schaft sie  abscbUlghdi  zu  bescheiden'.  Darauf  giengen  die  Ge- 
sandten weiter  nach  Theben  und  schlössen  ein  Bündnirs  ab,  dem- 
zufolge Epaminondas  und  Pelopldaa  noch  im  Winter  (OL  102,  3. 
370/369)  mit  Heeresmacht  in  den  Peloponnea  einrückten.  Bereite 
erstreckte  sich  die  thebanische  Hegemonie  Ober  die  benachbarten 
Landschaften.  Nicht  allein  in  Boeotien  war  nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra  der  fetzte  Widerstand  gebrochen,  sondern  aiuh  die  Phokier 
hatten  dem  liuiKlr  mit  Sparta  entsagt  und  ieisieteu  dieses  Mal  Hee- 
resfolge :  ebenso  die  Östlichen  und  die  westUchen  Lokrcr,  die  Malier 
und  die  Herakleoten  am  Octagebirge,  ja  auch  dieEoboeer  aus  allen 
Städten  zogen  ungeachtet  ihres  Bttndnissea  mit  Athen  an  der  Seite 
der  niebaner  aus*.  Femer  kamen  HUfstnippen  aus  Theasalien,  und 
im  Peloponnea  stielisen  die  Argiver,  Arkader  und  Eleer  zum  Heere. 
Der  Einmarsch  einer  so  gewaltigen  Streitmacht  brachte  im  Pelopon- 
nes  einen  vollsfiiiidigen  Umschwung  hervor.  Die  Arkader  befestig- 
ten ihre  Samtgenieuide  und  bauten  die  neue  ßundesstadt  Megalupo- 
lis;  die  Spartaner  sahen  der  Verheerung  ihres  Landes  zu,  ürob  doch 


1)  DioiL  15,  02.  Dem.  fdMegalop.  12  S.  205,  1  iitttoav  v(iäs  nav- 
tm»  Üslonovvrja^tov  ik9'6vraiv  ds  vftMs  %eti  fie^'  vfiav  a^ioi'vrcov  ivl 
tovg  Aciv.f^cituovLOvq  tivat ,  rot'rovg  fiiv  juij  ngooSi^ccad-ai  (y.al  ätä 
Toifd-' .  OTitQ  r]V  vnöloinov  (iVTOtg,  inl  Sijßai'ovg  T]k^)'ov) — .  10  S.  207, 

j^aCovq,  anfatfQrjOcev. 

2)  Xen.  G,  5,  ^WK£tj  —  %ai  Evßotig  —  aal  Aonifoi  üuifovFQOi 
Md  'Anut^PWtS  «ttl  *H^tt*l»m»  %9tl  MriXutg  -  xal  i%  Bitvaliag  Cnnug 
vt  Wil  xtltttowl.  Im  Agee.  2 ,  94  stellt  ^m%iwf  *«A  AwqSp  «ftqpor^- 
9i»y  «ttl  BtttaXäv  »«l  AtvM»wf  nuA  'AnMnvupmv  nuA  Bvßoi»»,  An  bei- 
den Stellen  halte  ich  'Aw^impap  ftir  eine  Qlorae  welche  in  unserem 
Texte  der  Geschichte  Xenophons  d&s  echte  Alvtdimv  Terdrüngt  hat  nnd 
Ton  demVerrasser  des  Agesilaoa  neben  diesem  eingeeehnltet  Ist.  DIod. 
15,  62  nennt  bei  diesem  Zuge  nur  die  Lokrer  und  Phokier;  dagegen 
führt  er  c.  85  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  auch  die  Malier  und  Ae* 
nianen  uebeu  den  Thessalera  auf. 
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Stadt  liehauptet  za  bal»en»  Mesteiiien  ward  aus  langer  Knecbt- 
scbaft  gelost:  Epaminoiidas  eriiob  Theben  auf  den  Gipfel  des  Rah- 
mes. In  der  »öftersten  Noth  ^  denn  wenn  der  Angriff  fortgesetst 

wurde,  war  ihre  Stadt  verloren  und  ihre  Feinde  hätten  ihr  keine 
Gnade  geschpnkt  —  baten  die  Spartaner  und  mit  ihnen  die  Korin- 
thier  und  Phliasier  die  Athener  um  Hilfe  *. 

Von  ?orn  herein  war  die  Bürgerschaft  nichts  weniger  als  zur 
Unterstfltiang  der  alten  Nebenbuhlerin  bereit:  thebanische  Gesandte 
hatten  sie  in  dieser  Stimmung  noch  bestärkt,  und  so  erfolgte  denn 
eine  stflnrniscbe  Verhandlung,  ehe  entschieden  wurde  ob  Athen  Sparta 
retten  oder  seinem  Untergange  zusehen  werde.  IHe  spartanischen 
Gesandten  erinnerten  die  Athener  an  alle  F;ilh\  wo  die  eine  Stadt  der 
andern  beigestamlt  ii  hahe,  andie  Waüenhüfe  u  idpi  die  aufständischen 
Messenier,  an  die  geuR  insamenKclmpfe  mit  deu  Persern,  an  die  nach- 
folgende Anerkennung  der  Seehegemonie  Athens  von  spartanischer 
und  der  Landbegemonie  Spartas  von  athenischer  Seite.  So  erklär- 
ten sie  Sparta  ^n  jeher  den  Athenern  lu  Dank  verpflichtet  und 
liefsen  die  jetzt  wiederum  erbetene  Hilfe  als  den  IVaditionen  der 
atheniscben  Politik  entsprechend  erscheinen  *.  Auch  erinnerte  einer 


1)  S.  zu  (lern  folgenden  Xen.  P,  5.  33 — 48.  VollstUndig'  nennt  Xen. 
die  damaligen  Hundesgenossen  der  Spartaner  7,  2,  2  Kogtvd'ioi,  'Erct- 
davqioiy  Tqol^i]vioc,  ^Egftiovfig ,  ^Alifig,  Stmvcovioi  x«t  TleXXrjveis.  Der 
Rbetor  Aristeidea  hat  diese  Verliaudlung  zum  Vorwurf  meiner  fünf  lenk- 
irischen  Beden  genommen. 

2)  Hit  Xen.  a.  O.  Tgl.  Ariatot.  nikonutoli.  Eih.  4,  8  S.  1124^ 

d*  vmqixeiv'  xal  xä  (ihv  '^Siag  «xoi'ft,  tä  8'  arjdcag*  Sth  %tA 
^hiv  fMf  Hysiv  rctg  svsQysaüxg  ^U,  ovS'  ot  AuTnovig  yt(f6g  to^g 
'Alhivaiovg ,  aXX*  a  nsnovd'faccv  fv  u.  dazu  Eugtratios  td  8h  nsgl  Acc- 
fi(8aifiov^(ov  roiovtov  taroQSL  KaXliad'tvrjg  fv  rfj  n  (nifintfi  Müller 
fr.  12;  ich  äenV.f*  h>  rf]  j')  xcÖv  'EXlrjvtv.cijv ,  öri  &T]ßcci(ov  eig  rijv  Aa- 
yttoinurjv  iü;ßa''l6vvo}v  hffitpav  Accyiiöiit^ovioi  nQog  xovg  'Ad'rjvccLOvg 
av^iiia^iag  öeü^evoL^  liyovzss  ^n'  Aii'qvui'iov  ^  oaa  fihv  to.vg  'A^rjvai'ovg 
ot  Au%B8ouy.6vLQi.  nfnoi'q%act.v  (tecfeoti^%Hfttv7)  sVf  xovxmv  intXd^oPto 
Sudvtig,  et  d'  «Stol  jg^ij^T«  nqog  ^A^vulwf  hundp^'tmt»,  tvStav 

lo«r. '  Di^se  Stellen  aind  aehon  von  Sebneider  su  Xen.  a.  O.  Clinton  F. 
H.  III  S.  294  rUAtig  hieber  belogen  worden.  ErwKhnt  ist  das  sparta- 
nische Hilfsgesnch  (1^17  ttsqu^sP»  ttvtovs  dpaatatwg  ywopUvovs)  aneh 
▼on  laokr.  Areop.  69  &,  154. 
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der  Gesandlen  daran,  dafs  wenn  jetzt  Sparta  und  Atben  losamiiieii- 
bielten  die  Hiebaner  leicht  nach  dem  alten  Spruche  den  GOttem 
gezefantet  werden  konnten.  Und  zwar  ward  ein  heaonderes  Gewicht 
daranf  gelegt ,  dafs  als  die  Tliebaner  Athen  hatten  zerstören  wollen 
die  Spartaner  ihnen  entgegen  getreten  seien.  Was  die  jregenwärti- 
gcn  Umst.tnde  anbetraf,  so  nahmen  sie  geniüfs  den  rrcieisifien  Ei- 
den Athens  Uiife  in  Anspruch :  denn  nicht  um  erlittene  L  nbili  abzu- 
wehren  hätten  die  ArJiader  und  ihre  Genossen  die  Lakedaemonier 
mit  Krieg  ttherzegen,  sondern  wilhrend  diese  den  Tegeaten  gegen 
einen  ▼ertragswidrigen  Angriff  der  Ifantineer  beistanden. 

Die  Reden  der  spartanischen  Gesandten  wurden  von  der  athe- 
nischen Bürgerschaft  keineswegs  beif^lig  aufgenommen :  einmal  Über 
(las  andere  wurden  sie  mit  Murren  und  Lärmen  unterbrochen.  Man 
durfte  den  Spartanern  vorwerfen  dafs  sie  jetzt  in  ihrer  Noth  von 
Dankbarkeit  gegen  Athen  überströmten»  aber  während  es  ihnen  wohl 
ergieng  sich  als  Feinde  erwiesen:  und  was  den  jetzigen  lürieg  betraf; 
so  ward  heftig  darüber  gestritten,  ob  die  Mantineer  ein  Recht  gehabt 
hStten  ihren  FVeunden  zu  Tegea  zu  helfen  oder  ungerechte  Weise 
dkae  Stadt  angegriffen  hatten. 

Da  nahm  Kleiteles  von  Korinth  das  Wort.  Ki-  liefs  ikn  Hader 
über  die  arkadischen  Händel  fallen:  aber  habe  Korinth  wohl  seit  der 
Friede  geschlossen  sei.zu  irgend  einer  Beschwerde  Grund 'gegeben? 
und  dennoch  hätten  die  Tbebaner  bei  dem  Einfalle  in  ihr  Land 
Bäume  umgeschlagen,  Hauser  niedergebrannt  und  Schafe  und  ande- 
res Gut  geraubt.  Wider  solche  Ungebflhr  begehrte  er  Bllfe  von 
Athen  genialk  den  Eidschwttren,  welche  sie  auf  Veranstaltung  der 
Athener  selbst  emander  geleistet  hatten. 

Diese  Rede  traf  den  rechten  Punct  und  ward  mit  Beifall  ange- 
hört. Nach  ihm  sprach  Prokies  von  Pblius.  Er  schärfte  das  Mis- 
trauen  der  Athener  wider  Theben  und  sleilLe  es  als  eine  Forderung: 
ihrer  eigenen  Wohlfahrt  hin  den  Spartanern  beizustehen.  Denn 
wenn  Sparta  abgethan  wäre,  würden  die  Tbebaner  sich  gegen  Athen 
kehren,  das  ihrer  Herrschaft  Ober  alle  Hellenen  dann  allein  noch  im 
Wege  stünde,  und  an  diesen  ihren  Nachbarn  wOrden  die  Athener 
ehien  schlimmeren  Gegner  linden  als  sie  an  den  entfernteren  Spar- 
tanern gehabt  hätten.  Jetzt  k(»nnten  sie  den  Spartanern  einen  Dienst 
erweisen,  dessen  sie  in  alle  Zukunft  ihnen  nicht  vergessen  würden. 
Er  pries  die  Athener  wegen  ihrer  von  jeher  bewiesenen  Üocbberzig- 
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keit,  dars  sie  immerdar  bedrHugten  and  BChaUflefaendeii  sich  hilf^ 
reich  bezeigten:  ihr  schönster  Rohm  werde  es  sein,  wenn  sie  jetst 
mit  den  Waffen  und  unter  Ge&faren  Sparta  ?oni  Untergange  errette- 
ten. Denn  das  sei  eine  edle  Tbat,  wenn  sie  nach  so  manchem  Wech- 
sel der  Freundschaft  und  der  Feindschaft  nicht  des  bösen  sondern 
des  guten  was  sie  erfahren  gedächten  und  den  Spartanern  Dank 
erstatteten  nicht  für  sich  selber  allein,  sondern  fiir  ganz  Griechen- 
land, \ypM  sie  für  das  gemeinsame  Vaterland  als  Helden  gestritten. 

Durch  diese  Worte  noch  gOnstiger  gestimmt  trat  die  BOrger- 
schaft  in  Beratbung.  Leptines  wandte  auf  Sparta  das  Wort  an,  das 
ernst  von  Athen  gesagt  war  ^man  dürfe  nicht  duMen  dafs  Griechen- 
*land  eins  seiner  beiden  Augen  verliere'  ^,  und  jeden  Widerspruch 
schlug  die  Rede  des  Kallistratos  nieder.  Die  Athener  wollten  keinen 
Redner  der  boeotischen  Partei  mehr  anhören,  sondern  beschlossen 
auf  Antrag  des  Kallistrntos  einen  Schofs  auszuschreibeu  und  mit 
dem  ganzen  Aufgebote  der  Burgerwehr  den  Spartanern  Hilfe  zu  lei- 
sten: zum  Feldherrn  ward  Iphikrates  erwählt*.  Ipbikrates  setite 
sich  alsbald  in  Marsch  nach  Korinth,  20g  die  korinthische  und  phlia- 
sische  Männschalt  an  sich  und  drang  bis  nach  Arkadien  vor.  Sein 
Heer  zahlte  12,000  Mann.  Die  Bewegung  der  Feinde  in  ihrem 
Rücken  nöthigte  die  thebanischen  1  eldherrn  aus  den»  lakonischen 
Lande  aufzubrechen  um  nicht  von  der  Heimat  abgeschnitten  zu 

1)  AriBt.  Bhfet.  3,  10  8.  1411,  4  ml  Aitttimis  nt^X  ÄuHB9Mfut- 
v£utv  (l49)i|),  ist»  nt^uisP»  %ff»  *EUa^a  ht^w^nAfMV  ftitOfUpiiv 
n.  dasa  Sauppe  O.  A»  II,  250.  FAWolf  prolL  ra  Dem.  gLept.  8.  XLY. 
Schneider  cuXen.  2,  2,20.  Das  Wort  ist  angeftthrt  von  Plut.  RathsdU. 
£.  d.  Staatsm.  6  S.  803«;  über  Athen  wTirde  es  von  einem  Pbokier  ge» 
sagt  nach  d.  Schol.  zu  Dem.  vdG.  Co  S,  361,  20,  von  einem  Sparta- 
ner nach  Aristeid.  Lenktr.  1  S.  425,  8.  Just,  5,  8.  Oder  ist  der  Ans- 
Hprucli  des  Leptiues  erst  hinterdrein  auf  jene  frühere  Veranlassung  zu- 
rückbezogen? 

2)  Xen.  ü,  5,  49  fifta  rocvta  ißovXevovro  ol  'A&iyputoi  xai,  xcov  ^Iv 
dptiXeyovtav  ovn  'qvsCxovto  axovoyt€ß,  iipritfficavzo  S\  ßorid-tiv  nav- 
digfisl  «al  'itpimqntTiv  «tifot^ydp  itlovto»  Diod.  15 ,  65.  Apollod.  wNeaer« 
27  8«  196$ ,  18  oxe  y«Q  AuntsdatfLoviovs  vfiBiit  hmwtt  nsic&ivttg  vno 
KßüiXmifutov ,  tote  ävuiiMS  h  t§  ßoti^£^  (ISlevoidtidfi^  i 

ttktg  —  ijXm  xal  rittucod-iq.    Dem.  fdMegalop.  11  f.  S.  204,  29  f.  —  totg 

ravTcf  leyovzte  iTtfidcfv  vfiSg  —  vrc^Q  —trjg  Arri^i'^aipov^av  iUmj^&tS  1C«l 
Xfi-Qi^ux*  elcqtßQHv  mal  xoif  9m^ai  diumvdvvBVHv, 
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«erden.  Epaimnondas  wünschte  mit  seinem  aDerdings  am  die  pelo- 
ponneäiechen  Mannschaften  venninderten,  aber  immer  noch  Aber- 

Icgenen  tfeere  Tphiltrates,  der  viel  junge  und  unerprobte  Mannschaft 
unter  sich  halte,  rin  Tieften  zu  liefern  ' .  Aber  der  vorsichtige  Feld- 
herr zog  sich  unter  die  Mauern  von  Korinth  zurück,  un<l  als  Epa- 
minondas,  nachdem  er  vergebens  eine  Schlacht  angeboten  hatte  % 
seinen  Zug  fortsetzte,  begnügte  er  sich  den  Bergrücken  des  Oneion 
zu  besetzen  und  den  Rückmarsch  der  Thebaner  über  Kencbreae  mit 
seiner  gesamten  Reiterei  beunruhigen  zu  lassen.  Durch  diese  Uug 
bemessenen  Operationen  erreichte  fphikrates  seinen  Zweck  die 
Feinde  von  Spai  ta  abzuziehen  und  sie  zu  schnellerer  Räumung  des 


1)  über  die  Operationen  des  Iphikrates  s.  Xen.  a.  O.  10  —  52. 
Über  sein  Heer  Diod.  15,  63  naQ&XQ^P'^  atQcctrjyov  tiaraari^aavTsg  t6v 
*IrpixqaxTiv  l^tnefiipav  ytal  rovg  viovg  avdr^ai-iiüv,  ovzag  a  x«l  o' .  Pas- 
send zieht  Rehdantz  a.  O.  Ü.  103  hieber  Plut.  Apophth.  Epam.  20  ö. 

awayyhCkavto^  9i  tivog ,  mg  'A9jjvt£oi  ngdtsvita  itatvoig  uttitoanTj- 
liivop  oxlocg  tle  IleXondvp^üOP  mttotaknttai  ntX,  EpaminondM  fiel  in 
Lakonik«  mit  40,000  schwer  hewsfiheten  ein,  dasa  kamen  noch  30,000 
in  Ideht  oder  gar  nickt  bewaffneten  Haufen;  yon  70,000  Mann  war 
nickt  der  awSlfte  Theil  Thebaner.  Plnt.  Pelop.  S4.  Ages.  31.  Vgl.  d. 
Ag.  m.  Pomp.  3.  Den  Abgang  eines  grofsen  TLciles  der  Fdoponnesier 
erwähnt  Xen.  a.  O.  50;  aber  wir  werden  gowifs  nicht  zu  viel  rechnen, 
wenn  wir  das  Heer  welclie.s  Epaniinondas  üher  den  lathmos  zmnickfiihrte 
anf  I.';Of>0  Mann  streitbarer  Truppen  anschlagen.  Y^V.  Polyaon.  3,  9, 
28  icpiMQUtTjs  Ttsgl  Kögiv&ov  'Ad'Tjvuiiov  tGZQCiZTiyfi  noke^ovvtcov  Gri- 
ßat'oig.   OL  fihv  'Ad'Tjvai'ot-  acpöSga  ■^■KSLyovro  i^sld^siv  inl  rr]v  \idiriv' 

Asv%t(}oig  vCuT^  fisycelocpQOvovvtas  ov  nqoilytv  mxX. 

2)  Paus,  0,  14,  6f.  i&S  nqoXAv  xto  «rr^ar ca  ('EjrorfieMWHf^ft^)  luvnx 
Ä{%«UMf  iyiPito  nud  dtt^ihtu  69<fv  tu  cttvet  «al  dvtpm«  ^Ucv, 
*I^%Q«riig  6  Tqto^iov  niXut^ticB  «ort  aXltiP  'A^vaüiv  iz»»  9viwiup 
ifeiXHast  totg  Qrjßaioig.  'EnapLEivcavSag  dl  tovg  int^fidpovs  rginsten 
Xffl  TKQOg  avro  'Ad-Tjvai'oav  to  aazVy  ag  ircB^tivat  iiccxovfiivovg  tovg  'A^rj- 
pcUovg  hfoXvfv  'ifpinffcizrig  ^  o  dl  avQ'ig  ig  tag  &7j§ag  cctctjXuvvsp,  Ab- 
gesehen von  der  falschen  Beimischung  des  Timotheos  scheint  Pansanfas 
Lechaeon  und  Kenchreae  verwechselt  zu  haben,  denn  auf  jener  Seite 
war  das  Keitergefecbt,  bei  welchem  20  Athener  und  Korinthier  fielen 
(Xen.  a.  0.  52.  Vgl.  Plut.  Pelop.  24).  Femer  hat  entweder  Pausanias 
selbst  oder  ein  Abschreiber  'Ad'tivaCav  x6  aatv  statt  KofjivQ'imv  t9  &9tv 
gescluieben.  Denn  auf  Korinth  gieng  Iphikrates  snrttck;  fiber  den 
IstbmoB  nuvsohierte  er  erst  wieder  nachdem  die  Tbebaner  naek  Hanae 
abgelegen  waren  ^en.  51  f.)*  kat  Grote  X,  327 f.  Anni..geseken. 
Vgl.  Polyaen.  a.  O. 
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Peloponneses  iii  nöthigen:  daC»  die  Athener  sich  rühmen  durften 
Sparta  gerettet  zu  haben  war  seiner  Führung  zu  verdanken.^  Zwar 
genügte  das  weder  den  heifsblQtigen  Athenern  noch  den  Spartanern  ; 
sie  verziehen  es  Iphikrätes  nicht,  dafe  er  nicht  für  die  leuktriscbe 

Schlacht  Rache  gcDommen  und  das  thebanische  Heer  vernichtet 
hatte,  und  Xenophon  hal  dieser  Verstimnmug  Worte  geliehen:  aber 
die  Thatsachen  reden  klar  genug  zu  seinen  Cunslen 

Mit  der  den  Spartanern  geleisteten  Hilfe  halten  die  Athener  den 
Krieg  gegen  die  Tbebaner  erüffnet,  aber  noch  waren  die  Rechte  und 
Verpflichtungen  der  neuen  verbündeten  nicht  festgestellt,  und  dies 
war  um  so  dringender,  da  sich  fdr  den  Sommer  ein  neuer  Ein- 
marsch der  Tbebaner  in  den  Peloponnes  erwarten  liefs.  Deshalb 
erschienen  im  Frühjahre  369  (Ol.  102,  3)  Gesandte  von  Sparta  und 
den  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  zu  Athen',  uanienllieh  also 
von  Korinll»,  Mcgara,  PhHus,  von  Epidauros  und  Troezen,  von  Si- 
kyon  und  vonPellene  in  Achaja^,  mit  Vollmacht  das  Bündnifä  abzu- 
schliefsen.  Die  Spartaner  gaben  von  vom  berein  die  Erklärung  ab, 
dafs  sie  nichts  anders  als  Gleichberechtigung  beanspruchen  wollten  ^ 


1)  Übcrcinstimineiid  mit  Xenophon  sagt  Diodor  15,  05  'A&rjvcdot 

teg  iivijiirii  a|»oy.  S.  dagegen  Grote  X,  324 ff.,  namentlich  8.  32G". 
Da«  Verdienst  de«  IpLikratea  ist  anerkannt  bei  Polyaen.  a.  0.  Vgl. 
Corn.  ÜTep.  Ipb.  2  idem  mbgidio  Laeedaemmä»  profeetua  ßpamimmdae  re- 
üardairit  vHpebit.  nam  tdti  ehtt  adoentus  appropinquauet,  non  prius  The- 
bani  Sparta  abscessissent  quam  capiom  ineeNdh  deUxsent.  Der  dui'cb  die 
atbeniBche  Hilfe  bewirkten  Rettung  Spartas  ist  gedacht  von  Arrian.  1, 
9,  3  cog  Tovg  Torf  rpoßenovg  crpißt  Aansdcdtiovt'ovg  -kuI  tcccq*  oXt'yov 
iXd-ovrag  arpcfvi'ani  t/}v  tio^lv  avTOVs  (rovg  'AQ'rjvctiovg)  -xclXiv  i% 
tcov  iaxcitoav  -hlvÖvvcov  Siuatoacta^cci,  Isokr.  vFr.  105.  107  S.  180f. 
Phil,  44  Ö.  91.  Aesch.  2,  164  S.  50.  Dem.  fdMegalop.  13f.  S.  205,  14. 
24.  w.  Aristokr.  191  S.  084,  15.  vdG.  75  S.  364,  22.  vKr.  ÖS  S.  258, 
2».  Liban.  Einleit.  a.  B.  fdMegalop.  S.  201.  Ari«teid.  Panath.  8.  174 
n.  a.  8t. 

2)  8.  Uber  die  Terbandliingen  Xen.  7/1,  1—14.  Diod.  15,  67  geht 
•ehr  flOchtjg  darilber  bin;  SieTen  a.  O.  S.  279. 

3)  Qenanat  werden  aufser  den  Spartanern  (aniaxuXav  ~  tovg  im- 
<pavs6ttttovs  top  ÜTiagTicerSp  Diod.  a.  O.)  von  Xenophon  Gesandte  der 
Phliasier  §  1;  Eorinth,  Pellene ,  Sikyon,  Epidauros  §  15 — ^25.  aufser 
diesen  7,2,2  nocb  Troe^en  (vgl.  Diod.  15,  68 f.),  Hermioue  und  die 
von  der  Halias. 

4)  Xen.  7,  1,  1.  13.  inl  totg  L'oois  v.ui  ö^atütg. 


* 


Digrtized  by  Google 


78 


Erstes  Bncli.  Zweites  Cspitel. 


unji  in  diesem  Sinne  fafste  der  athenische  Rath  sein  Gutachten  da- 
hin, däfi»  die  Athener  lor  See,  die  Spartaner  zn  Lande  den  Oberhe- 
fehl  fthren  sollten.  Das  waren  die  peioponnesischen  Gesandten 
gern  Kofirieden.  Aber  vor  der  Bilrgerscbalt  trat  Kepbisodotos,  ein 

sehr  beredter  und  angesehener  Staatsmann,  der  das  Jalir  zuvor  Ge- 
sandter bei  dem  Friedeuscougresse  zu  Sparta  gewesen  war',  dem 
Ratlishescliiusse  entgegen.  Er  entwickelte,  wie  viel  die  Sparlauer  bei 
einer  solchen  Anordnung  vor  den  Athenern  voraushaben  würden:  die 
schwerbewafTneten  und  die  Reiter  über  welche  sie  zu  Lande  befeh- 
ligten seien  athenische  Bfli^,  dagegen  zur  Flotte  würden  von  den 
Lakedaemoniem  nur  Trierarchen  und  allenfalls  Seesoldaten  stofsen, 
die  Mannschaft  werde  entweder  aus  Heloten  oder  aus  gedungenen 
Leuten  bestehen :  denen  hätten  dann  die  Athener  zu  befehligen.  Das 
zu  verhüten  trug  er  darauf  an  das  Commando  zur  See  wie  zu  Lande 
von  fdnf  zu  fünf  Tagen  umgeben  zu  lassen.  Es  leuchtet  ein,  dafs 
ein  solcher  Wechsel  im  Oberbefehl  die  Kriegführung  gegen  die  The- 
baner  nur  lähmen  konnte;  aber  die  athenische  Bürgerschaft  erhob 
den  Vorschlag  zum  Beschlüsse,  und  wohl  oder  Ubel  mufsten  die 
Spartaner  sich  dazu  verstehen  auch  diese  neue  Demttthigung  hinzu- 
nehmen *.  Agesilaos  hat  unter  solchen  VerhSltnissen  sich  vom  Com- 
mando zurückgezogen  und  es  Polemarcben  überlassen,  deren  Un- 
geschick die  Sache  vollends  verttarb. 

Geniürs  dem  Bündnisse  sandten  die  Athener  Cliabrius  mit  Söld- 
nern und  einem  Aufgebote  der  BUrgerwehr  zu  Fufs  und  zu  IMerde 
in  den  Pdoponnes,  wo  die  Arkader  und  die  Argiver  bereits  die  Feind- 
seligkeiten gegen  das  Gebiet  der  Spartaner  und  gegen  die  SUIdte 
£lMdauro8  und  Phlius  eröffnet  hatten.  Mit  ihm  verbanden  sich  die 
Konnthier,  bald  auch  Spartaner  und  andere  verbündete.  Das  ver- 
einigte Heer  nahm  an  dem  Oneion  eine  Stellung  ein ,  welche  durch 
Verschaiizuiigcn  möglichst  verstäi-kt  wm'de  um  die  Boeoter  am  Ein- 
marsch in  den  Teluponnes  zu  hiuLlern :  denn  Epaminondas  traf  An- 
stalt den  thebanischen  Bundesgenossen  auf  der  Halbinsel  die  Hand 
zu  bieten  (Sommer  369).  Wir  gehen  nicht  des  näheren  auf  den 


1)  Xen.  6,3,2.  Mdu-  über  ihn  s.  Beilage  V. 

2)  Vgl.  auch  Xen.  v.  d.  Einkünften  5,  7  xal  ActnsSaiuovioi  ov 
ßiaad'ivTeg  all'  fv  'jtdüxovrFg  inivQSipav  'Ad-jjvai'oig  negl  tjjß  igyffto- 
vüxg  Q'ic^tu  ontos  ßovXoivzo.  Ari«teid.  Panatb.  ä.  174 ,  10. 
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.  Gang  der  Operationen  ein  *  und  bemerken  nur,  dafs  EpaminondaB  auf 
der  den  Spartanern  anvertrauten  Seite  >  welche  den  bequemsten  Weg 
bot,  eich  durch  einen  wohlberechneten  Oberfall  Bahn  brach  und 
seine  Vminigung  mit  den  Arkadern,  Argivem  and  Eleern  bewerk- 
stelligte. Im  weiteren  Verlauf  <ies  Feldzuges  trat  Sikyon  und  iIhs 
achaeische  Pellene  zu  den  Tliebanern  (Iber*,  dagegen  bii<  1)  ihr 
Marsch  gegen  Epidauros  und  Troezen  ohne  wesentlichen  Erlolg. 
Zuletzt  machten  sie  einen  Versuch  Korinth  zu  nehmen,  aber  Cha- 
brias  schlug  mit  den  Athenern  und  Korinthiem  ihren  verwegenen 
Angriff  ab.  Eben  zu  dieser  Zeit  traf  eine  Hilfsendung  von  dem  Ty- 
rannen Dionysios  zu  Korinth  ein,  mehr  als  zwanzig  Schiffe,  welche 
keltische  und  iberische  Söldner  and  ftlnfing  Retter  herznbrachten. 
Epaiiiinondas  zögerte  nicht  am  UcJchsten  Tage  mit  seinem  ganzen 
Heere  zur  Schlacht  aiiszurnckcn :  da  aber  die  Ft  iiule  das  Treffen 
nicht  annahmen  und  dagegen  mit  den  Iremden  Ililfstruppen  die  The- 
baner  in  Plänklergefechten  ermüdeten ,  marschierte  er  nach  wenigen 
Tagen  über  den  Isthmos  zurück,  und  wie  die  Thebaner,  ^o  giengen 
Oberhaupt  die  Kriegsscharen  beider  Theite  nach  Hause.  Nur  die 
Hilfsschar  von  Syrakus  verweilte  noch  bis  Ende  Sommers  und  schlug 
sich  mit  den  Sikyoniem  herum. 

Die  Einmischung  des  Dionysios  in  den  boeolischen  Krieg 
war  unsti'eitig  durch  die  Spartaner  und  Korinthier  veranlafst,  aber 
sie  bestimmte  auch  die  Athener  mit  dem  Tyrannen  Friede  zu 


1)  8.  darüber  Xen.  7,1,  15— >22.  2,  5 ff.  Biod.  15,  66—70.  Paus. 
9,  15,  4  u.  a.  St.  bei  Sievera  S.  277 ff.   Bebdants  S.  103 ff.   Über  die 

Zeit  Sievers  8.  392  f.  Grote  X,  346". 

2)  Xen.  7,  1,  18  sagt  bloGi  ol  öh  ^i^^oTo» -fv-^v?  [ilv  ngoaißiAov 
ngog  Siyivdiva  nal  TTslJ.tjvTjv  ohne  auszusprechen  dafs  sie  von  den  Spar- 
tanern ahfielen.  In  der  Abschweifung  über  Fhlius  erwähnt  er  7,  2,  2 f. 
bei  Gelcgeiilieit  den  ersten  Einfalles  in  Lakonika  unter  den  Bundesge- 
nossen der  Spartaner  auch  die  Sikyonier  nnd  Pelleneer  (vgl.  7,  1,  15  f.) 
mit  dem  Zusätze  ov  yccQ  n<o  vore  dipBataeav.  Als  Bundesgenossen  der 
Thebaner  ertebelnen  aie  a.  O.  11.  13  f.  16.  Diod.  15,  00  ertiilkit  den 
vergeblkben  Angriff  auf  die  argoUflchen  Btttdte,  StiHvdlva  9h  nal 
#UoviPv«  iuU  nvag  grelftg  iwnagXiiittfiwog  «9o«qy«y«vo,  irHg,  was 
Piding,  betrifft.  Bie  Sikjonier  traten  naeh  förmliolier  Abatimmong  in 
den  Bund  mit  Theben  (Xen.  7,  3,  2),  nachdem  Panunenea  den] Hafen 
genommen  (Polyaen.  5,  16,  3.  Frontin.  3,2,  10)  und  ihr  Anfuhi-er  im 
Zweikampfe  mit  dem  Beiterobersten  der  £leer  gefallen  war  (Pans.  0, 
3,  2 f.). 
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schliefsen  und  durcli  Ehrpiiervvci.^iaigon  die  frühere  Feindseligkeit 
vergessen  zu  machen.  Veniiuthlich  in  Erwiederung  einer  atheni- 
BcheD  Gesanfitschafl  schickte  Dionysios  bevollmächtigte  lom  Ab- 
flchliisse  des  Friedens  nach  Athen.  Der  athenische  Rath  forderte 
zanXchst  von  dem  Bandesrathe  Ober  das  Schreiben  des  Dionysios 
ntid  den  Frieden  ein  Gutachten  t  und  brachte  seinerseits  den  Be- 
schlufs  an  die  Rilrgerschafl,  Dionysios  den  Fürsten  von  Sicilien  und 
seine  Söhne  Dionysios  und  Ilerniokritos  wegen  ihrer  Verdienste  uni 
die  Athener  und  die  Jiuudesgenossen  und  des  Heislandes,  den  sie  zur 
DurchfiUhrung  des  von  dem  Terserkünig  mit  ilmeu  und  den  Sparta- 
nern geschlossenen  Friedens  leisteut  zu  beloben:  weiterhin  ist  Dio- 
nysios und  seinen  Nachkommen  sogar  das  athenische  Bargerrecht 
ertheilt  worden  Dionysios  bewies  sich  erkenntlich,  indem  er  eme 
Triere  schenkte  und  die  Athener  fiefsen  sich  ihrerseits  so  weit 
herab,  dafd  sie  einer  Tragödie  des  Tyrannen  unverdienter  Mafsen 
den  Siegespreis  ertheilten  ' . 

Die  Huldigungen ,  weiche  die  Athener  dem  Dionysius  zoliien  um 
sich  seiner  Freundschaft  zu  versiclieiu,  legen  von  dem  Selbslge- 
fable  der  athenischen  Bürgerschaft  und  von  der  Gesinnung  ihrer 
Leiter  ein  schlechtes  Zeugnife  ab.  Um  des  äufeeren  Nutzens  willen 
setzten  sie  ihre  Würde  aus  den  Augen;  und  überhaupt  erscheint  uns 
die  athenische  Begierung  m  den  nächsten  Zeiten  schwach  und  wenig 
geachtet.  Mit  Hecht  ist  bemerkt  worden  dafs  der  Wohlstand  der 
Bürgerschaft  fortuahiend  müsse  gestiegen  sein,  da  der  Anbau  des 
Landes  und  der  Il^indel  keine  Störung  erfuhr^.  Aber  damit  wuchs 
die  Schlaffheit  der  Bürgerschaft  und  ihre  Abneigung  für  das  Gemein- 
wohl irgend  ein  Opfer  zu  bringen.  Nach  keiner  Seite  hin  bewähr 
ren  die  Athener  sich  fernerhin  als  Hüter  des  Bechts.  Statt,  wie 


1)  S.  den  BathsbescUnfs  C.  I.  gr.  I,  85i>  u.  bei  Frans  dem.  cpi^-. 
gr.  S.  105  f.  n.  dasu  BSeUi  a.  O.  B.  8Q8f.  Seew.  S.  28.  Über  daaBllr- 
gerreeht  Tgl.  Fbilipps  Sehreiben  10  8.  161,  11.  Ein  Bruchstfiek  eines 
darauf  besttgUchen  Volksbescblasses  s.  RängM  A.  H.  H  tur.  970.  BSekh 

setzte  diese  Befreundung  in  Ol.  102,  2—3.  Aus  den  von  Sievers  und 
Grote  a.  O.  (s.  o.  S.  70,  1)  entwickelten  Gründen  kann  sie  erst  Som- 
mer Ol.  102,  4.  309  ge8ch1o!^«en  sein.  Über  die  Besiebongen  der  Spar- 
taner zu  Dionysios  vgl.  Thirhvall  V,  162f. 

2)  Seeurk.  VII»»,  40  und  dazu  Böckh  S.  27 f. 

3)  An  den  Lenaeeu  Ol.  103,  1.  3Ö7  z.  A.  Diod.  15,  74. 

4)  ThirlwaU  V,  274. 
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sio  sicii  anlieischig  gemacht  hatten,  die  maritimen  liileresson  (Ww- 
(•lieulaiitls  ii.'u  lidrOcklich  zu  vertreten  und  alle  (lenieinden  bei  ibrcr 
Selbständigkeit  zu  erhalten  oder  ihnen  dazu  zu  verhelfen,  waren  sie 
fortan  höchstens  auf  £rwei(eruDg  der  eigenen  Herrschaft  bedacht: 
die  Bundesgenossen  wurden  iriederum  als  untergebene  behandelt 
und  keine  Gemeinde  mehr  in  den  Bundesrath  aulisenommen. 

Was  den  Krieg  mit  Theben  betrißt ,  so  scheint  sich  an  den  Gren- 
ten  von  Boeotien  und  Attika  eine  Art  Neutralität  festgestellt  zu 
Ii.iIku  Die  beiden  Staaten  kämpften  mit  einander  aufserhalh  des 
ciiTonen  Landes,  l'm  den  Pelopunnes,  in  welchem  immer  mek'  Par- 
Iciungen  sich  geltend  machten,  bekümmerten  sich  vor  der  Hand 
beide  Theile  wenig:  ihr  Hauptaugenmerk  war  auf  die  nördlichen 
Landschaften  gerichtet.  Dorthin,  nach  Thessalien,  wollten  auch  die 
Athener  das  ?on  Dionysios  das  andere  Jahr  (OL  102,  4.  368)  wie- 
derum gesendete  Hilfscorps  beordert  wissen  ohne  jedoch  den  pelo* 
ponnesisehen  verbündeten  gegenüber  ihren  Willen  durchsetzen  zu 
können  '.  In  Thessalien  halte  nämUcli  schon  das  Jahr  zuvor,  wah- 
rend Kpaminondas  sich  nach  dem  Peloponnes  wandle,  F*eIopidas 
siel)  mit  den  Aleuuden  in  Verbindung  gesetzt  und  den  kurz  zuvor 
zur  Herrschaft  gelangten  Tyrannen  Alexander  von  Pherae  zu  einem 
den  Geschlechtern  des  Landes  günstigen  Vergleiche  genötbigl:  ja 
er  hatte  den  £influls  Thebens  bis  nach  Blakedönien  ausgedehnt'. 
Da  in  dem  einen  wie  dem  andern  Lande  neue  Wirren  ausbrachen, 
kam  Pelopidas  und  mit  ihm  Ismenias  im  nächsten  Jahre  wieder, 
konnte  aber  weder  in  Thessalien  noch  in  Makedonien  seinen  Zweck 
erreichen:  ja  Alexander  von  Pherae  befs  ihn  aufgreileu  und  hielt 

1)  Niebuhr  AO.  II,  202.  Dafs  die  Tbebaner  Ihre  petoponnealsehen 
Bttndesg^osflen  nie  gegen  Athen  aufgeboten  haben  sagt  Dem.  fdMega» 
lop.  29  S.  200, 27 f.  Die  Anekdote  beiPoljaen.  B,  9,  20,  wie  Iphikra- 

tos  durcli  ein  listiges  Losungswort  die  Thebaner  von  einem  nlUshtlichen 
Überfall  Athene  zurückgeschreckt  habe,  findet  nirgend  sonst  eine  Be- 
slHtigtmg.  Dafs  sie  mit  der  Rückkehr  dos  Kpaminondas  von  dem  ersten 
Einmärsche  in  den  Peloponnea  sich  nichf  M^rtrüfrt,  hat  lielidantz  S.  102 f. 
bemerkt:  seiner Vermuthung  nach  könnte  sie  i  ln-r  mit  dem  zweiten  ZusfO 
zusammeuhüngcn.  Eine  Drohung  des  Epanuiioudas  das  attische  Land 
zu  verheeren  s.  Plut.  Apophth.  Ep.  17  S.  193*« 

2)  Xen.  7,1,  23.  Eine  atheniscbe  Beiterscbar  half  in  diesem  Jahre 
(▼or  der  Ernte)  den  Pkliasiern  wider  die  ArgiTer  und  Arkader.  Xen. 
7 ,  2,  10. 

3)  Über  die  Besiebnngen  Thebens  an  Makedonien  s.  u.  Bd.  n  S.  10  ff. 

OEMOSTHBNBfl  U  6 
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ihn  gefangen.  Aaf  erlialtene  Botschaft  maclilen  die  Thebaner  be- 
deutend c  Hiistuiigen  zu  srincr  Befreiung,  Alexander  dagegen  trug 
den  Aiht'uern  ein  Bündnifs  an  (Ol.  103,  1.  368)'.  Der  Tyrann 
sparte  keine  Geschenke  und  Verheiisungeu:  er  sandte  der  Bür- 
gerschaft Korn  und  Schlachtvieh,  und  als  das  erbetene  Büod- 
nifs  gewährt  war  schrieb  er,  er  wolle  den  l'Ieischpreis  auf  einen 
halben  Groschen  fOr  das  Pfund  bringen*.  Da  war  das  athenische 
Volk  seines  Ruhmes  voll,  tlber  Alexander  gieng  ihnen  nichts  S  als 
emem  Wohlthater  wurde  ihm  eine  eherne  Bildsaule  zuerkannt.  In 
dem  Schreiben  an  die  Bürgerschaft  hatte  Alexander  fttr  seine  eige- 
nen Soldner  einen  Feldherrn  sich  erbeten  und  die  Athener  sandten 
Autükles  mit  30  Schiflen  und  1000  Mann,  denen  Alexander  ihren 
Sold  zahlte  *.  Der  Feldzug  ward  glücklich  erüünet;  das  boeotische 
Heer  mufste  nach  grofseni  Verluste  am  Othrys  umkehren  und  ent- 
gieng  kaum  der  günzlichen  Auflösung.  Nicht  lange  aber  so  wetzte 

1)  Diod.  15,  71;  mehr  bei  Plut.  Pelop.  27 ff.  Vgl.  Polyb.  9,  1. 

Paus.  9,  15,  1  f.  Polyaen.  2,  3,  13.  Nep.  Pelop.  5.  Über  die  Zeit  ■. 
Sicvers  S.  330f.  396.  Grote  X,  f.  scbcidet  die  Sendung  des  Pelo- 
pida.s,  bei  der  Alexander  ilin  p-ofrn\.reii  nahm,  von  seiner  Reise  naeli 
'I'lie^'^alion  und  Makedonien  308,  und  setzt  sie  nach  der  persischen  de- 
sandtschaft  3ö6.  Manche  Gründe  sclieincn  diese  Annahme  zu  cni]>ieh- 
len,  namentlich  ist  die  Veriuuthung  an^iprecheud  (S.  307"),  Epaniiuoü- 
das  sei  nicht  nach  dem  eweiteu  Zuge  in  dea  Peloponnes »  wie  Diodor 
15 ,  72  sagt ,  sondern  nach  dem  dritten  bei  der  Boeotarehenwahl  über- 
gangen worden  (Tgl.  Xen.  7,  It  43).  Aber  dennoeh  glanbe  iebdab  Dio> 
dor  Recbt  bat,  wenn  er  die  Gefangenechaft  desPelopidas  mit  der  swei- 
ten  Expedition  verbindet,  da  ancb  Plutarch  sie  vor  die  persiscbe  Ge-> 
aandtschaft  setzt.  Mit  den  Worten  c.  27  {Uta  Öl  tavta  nnXiP  nnter- 
scheidet  Plutarch  nicht  die  Beise  zu  Alexander  von  der  zweiten,  son- 
dern von  der  ersten  Expedition,  mit  der  er  irrthüinlich  (s.u.  Bd.  II,  12,  3) 
die  Empfangnahme  von  makcdoni-sehcn  (J^if^ehi  verbindet.  Dann  ist 
aber  auch  Diodors  Nachricht  über  die  jNicluerwiihlung  des  Epaminon- 
das  ganz  in  Einklang  mit  den  übrigen  Angaben. 

2)  Plut.  Apophth.  Ep.  17  S.  193<J«.  Ephippos  b.  Athen.  3  S.  112^ 
^eineke  fr.  oom.  gr.  III,  222),  nachgewiesen  vonBebdanta  S.  140 ,  63. 

3)  Dem.  w«  Aristokr.  120  S.  660  ,  3  'AXi^aif9qQV  hatvov  xov  Bst- 
voldy,  ^9£%'  Bt%e  ^9  tUxfuüenop  9^9«ts  IhKon£8av^  h^ifos  d'  ms 
9v9tls  119  Qi^ßa^oig,  viiP»  oUsicog  Suhblto  ovzcag  mars  itaq  vfitSv 
GTQdtriyov  alxstv,  ißorjd^nts  d'  «vt^  wd  WK9t*  ijp  *AXi^v9(fOS  ntl,  n. 
daher  Harpokr.  u.  'AXi^avÖQog. 

4)  Diod.  a,  O.  Plat.  Pelop.  31.  Über  Antoklce  vgl.  o.  S.  63  a.  o. 
Gap.  3. 
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Epamioondas  mit  äiifscrsi  Im  Imtsainer  Kriegfülii  uiig  die  Scharlo  so 
weit  aus,  dafs  Alexander  Pelopiilas  und  die  anderen  jjefangenen  los- 
liefs  und  einen  Watlenstiiistaud  cingieng.  Demgemäfs  zog  Epanü- 
nondas  ab  und  auch  die  Athener  fuhren  nach  Hause.  Wir  hdren 
nicht  dafs  sie  ron  ihren  guten  Diensten  irgend  einen  weiteren  Ge- 
winn gehabt  hatten  oder  dafs  sie  noch  einmal  dein  Tjrannen  m  Hilfe 
gezogen  wjiren,  dessen  heilloses  Regiment  mit  hnmer  iirgeren  Greu- 
eln sich  befleckte.  Einige  Jahre  später,  nach  dem  schmerzHcheii 
Tode  des  Pelupidas,  z\van<jen  die  Thehaner  Alexander  zn  einem  Trie- 
den,  kraft  dessen  er  aut  Pherae  hesehränkt  und  zur  Uecrcsiolge 
vci*pflicbtet  wurde ' .  Seitdem  plünderten  seine  Gaper  die  athenischen 
Kauffahrer  und  die  bundesgenössischen  Inseln 

Das  aflernächste  Interesse  hatten  die  Athener  im  Norden  den 
Olynthiern  die  Spitze  zu  bieten,  unter  deren  Vorgange  sämtlicfae 
chalkidische  StfldCe  sieh  von  dem  Seebunde  fern  hielten,  und  na- 
mentlich Amphipolis  wieder  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Wir  haben 
gesehen  dafs  sie  ihr  Anreeht  auf  diese  Stadt  bei  dem  Friedenscon- 
gresse  zn  Spart;»  ^^idi  bestätigen  liefseu  und  dafs  Amyntas  von  Ma- 
kedonien diesem  Spruche  zustimmte  :  indessen  verabsäumten  sie 
die  nOtbige  Kraftentwickelung ,  und  so  konnte  Amphipolis ,  das 
nachmals  wie  die  Städte  von  Ghalkidike  zu  den  Olynthiern  in  Bun- 
despflicht trat,  den  besten  athenischen  Feldherrn,  emem  Iphikra* 
tes  (OL  103,  1—4.  368^363)  und  spSter  ememTimotheos,  wider* 
stehen^.  Ja  selbst  das  Anrecht  der  Athener  auf  Amphipolis  ward 
nachträglich  selbst  von  dem  Grofskönige  nicht  aiK  ikannt.  Pelopidas 
war  nnl  Isnienias  als  Gesandter  Thebens  au  den  persischen  llof  alt- 
geordnet worden  (Ol.  103,  1.  368/7),  mit  ihm  Gesandte  von  den 
thebanischen  Bundesgenossen  im  Peloponnes:  dort  war  bereits  eine 
spartanische  Gesandtschaft  anwesend  und  die  Athener  entsendeten 
anf  die  Kunde  von  der  Reise  des  Pelopidas  unTerzfiglich  ihrerseits 
Leon  und  Timagoras.  Es  gewährt  ein  gar  unerquickliches  Bild, 
wenn  die  abgeordneten  der  HeUeneo  sich  an  dem  Hofe  des  Grofs- 


1)  riut.  Pelop.  35.    Diod.  15,  80.  Vgl.  Xeii.  7,  5,  4. 

2}  Xeu.  ü,  4,  35  iTzd  ö'  ccvTog  (^AXiiavSgos)  naQUaßf  Tijv  «wi"» 

Dem.  8.  O.       imt  ««ev4K  vpQin  »ccl  «QomniXmumv,  NXheres  a,  v. 
8)  Vgl.  Bd.  II,  12 f. 

6* 


Digrtized  by  Google 


84 


Erstes  Buch.    Zweites  Capitel. 


konigs  versammeln  und  ihre  Händel  vor  ihn  bringen,  wenn  sie  am  sein 
Fnrwort  oder  um  seine  Sdiiilzc  betleln,  von  ihm  sich  ihre  Selbst audi^- 
krit  vorbilrgoii  lassen  oder  die  Gewalt  über  Slaniingenossen  zu  Lebeu 
nehmen.  Aber  Pelopidas  wufste  doch  seine  persönliche  Würde  zu  be- 
haupten: von  den  atlienischen  Gesandten  benahm  sieb  T  ^dm  ehren- 
werth  und  entschieden,  Timagoras  dagegen  arbeitete  den  Tbebanem 
in  dieHflnde,  gab  die  Interessen  Athens  preis  ond  verblendete  sich  Ober 
die  Schmach,  der  er  sich  und  seine  Vaterstadt  aussetzte,  an  der  Fülle 
persischer  Geschenke  die  ihm  znflel.  Der  Friede  nSmltch,  den  auf 
Pelopuias  Vorschlag  der  Krtnii^  verordnete,  spr.u  Ii  zunächst  die  Au- 
tonomie der  einzelnen  Genieindeu  inil  im  ütkliciier  Ain  i  ki  inmug 
von  Mcssenien  aus:  ferner  wurde  Amphipolis  als  selbstlindige  Stadt 
in  den  Schutz  des  Königs  genommen  und  den  Athenern  geboten  ihre 
Kriegsschiffe  von  der  See  zurückzuziehen  und  abzutakeln.  Wer  sich 
nicht  fttgte,  den  sollten  alle  mit  vereinter  Macht  bekriegen,  and  die 
Thebaner,  als  Freunde  des  Grofskünigs  von  seinen  Vatem  her,  wur- 
den zu  Vollstreckern  dieser  Botschaft  eingesetzt  ^. 

Imlesseu  verscherzten  die  Thebaner  dadurch,  dafs  sie  auf  die 
Zugeständnisse  des  PcrserkiJnigs  eine  ähnliche  Machtstellung  grün- 
den wollten,  wie  die  Spartauer  iiaeli  dein  Friedenschbisse  des  An- 
talkidas,  das  Vertrauen  der  Hellenen  und  uamentbc])  ihrer  eigenen 
Bundesgenossen.  Obgleich  bei  der  zu  Theben  abgehaltenen  Ver- 
sammlung der  persische  Gesandte,  der  das  Schreiben  des  Grofs- 
königs  überbrachte,  dessen  Siegel  vorwies  und  die  Botschaft  verias, 
erklärten  doch  alle  abgeordneten,  sie  seien  ohne  VoHmacht  im  Na- 
men ihrer  Gemeinden  einen  Eid  darauf  abzulegen :  ja  der  Ai'kader 
Lykomedes  bestritt  sogar  das  Recht  der  Theli.iner  (  ine  solche  Ver- 
sammlung Iii  tlu  er  Stadl  abzuhalten.  Mcbl  nielu'  jichteteii  die  The- 
baner bei  <leu  <'inzehien  Sliidteu  aus:  die  meisten,  voran  die  Korin- 
tbier,  weigerten  sich  die  Eidespflicbt  gegen  den  Grofskönig  auf  sich 


1)  Xen.  7,  1,  33 — 38  (§  36:  Msaoijvrjv  te  avtovofiov  ihai  anö 
AtnteSceiiiovtmv  wttl  *J^r}vatovs  &viX%eiP  tag  vavg  *  si  9%  tavta  (iiq  mi" 
4hn9tOf  OT^attvttv  itt*  avtovs'  t^s  dh  xoXig  MXo»  StnoXou9stVf 
iid  xmnif  n^op  tiim),  Plat.  Pelop.  30f.  Artaz.  22.  Vgl.  [Xen.] 
Ages.  2,  29.  Diod.  15,  81.  Nep.  Pelop.  4.  AeL  v.  G.  1,  21.  Über 
Ainphipolis  s.  u.  S.  85,  4.  Aufserdeiii  echeint,  wie  Grote  383  ge- 
sehen hat,  Triphylicn  den  Arkadern  zu  Gututen  der  Eleer  abgesprochen 
zu  sein.   Xea.  7,  1,  38,  vgl.  m.  7,  1,  26. 
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ZU  nehmen ' :  auch  die  Spartaner  lehnten  diesen  Frieden  ab  *^.  Am  här- 
testen waren  die  Athener  von  dem  Vertrage  des  Pelopidas  getroffen, 
so  dafs  Leon»  als  das  königliche  Schreiben  am  persischen  Hofe  in 
feierlicher  Audienz  den  hellenischen  Gesandten  kundgetiian  wiude, 
laut  aufserte,  'es  ist  an  der  Zeit  ,  dafs  wir  Athener  uns  statt  des  Rö- 
^nigs  einen  andern  niindes^'enü.sseii  suchen'.  Als  Artaxerxes  die  Be- 
deutung' (lieser  liedi'  von  deni  Üollmetscher  erfuhr,  übte  er  die  Rück- 
sicht, dafs  er  seinem  Schreiben  die  Worte  einfügen  hefs:  *wenn  die 
*  Athener  etwas  anderes  dem  Rechte  gemäfser  befilnden,  mochten  sie 
*zum  Könige  senden  und  ihn  darOber  belehren'  *.  Damit  war  also 
noch  der  Weg  zu  gütlicher  Verständigung  offen  gehalten.  Als  nun 
die  Gesandten  heimkehrten  und  Bericht  erstatteten;  trat  Leon  als 
Anklager  wider  Timagoras  auf  und  die  Athener  ti  aflen  ihn  oh  sei- 
ner rilichtvergessenheit  und  I?<  sfechlichkeit  uni  dem  Tode.  Dann 
ordneten  sie  eine  neue  ilesandtschafl  an  Artaxerxes  ab  und  erlang- 
ten durch  diese  nicht  allein  Zurticknahmc  der  harten  Satzungen, 
sondern  eine  förmliche  Bestätigung  ihres  Anrechtes  an  Amphipolis, 
wie  es  der  Fiiedenscongress  zu  Sparta  anerkannt  hatte 

Artaxerxes  mochte  einen  Bruch  mit  Athen  um  so  mehr  scheuen, 
da  aufser  den  Ägyptern,  weiche  seit  der  Regierung  seines  Vaters 
ihre  Unabhängigkeit  trotz  aller  Heerzüge  der  Perser  immer  noch  be- 
liauptctcü,  nun  auch  mächtige  Satrapen  in  Vorderasien  sich  der  kö- 
niglichen Obergewalt  zu  entledigen  suchten.   Die  Athener  hatten 


1)  Xen.  a.  O.  89  f. 

2)  riut.  Ages.  34. 

3)  Xen.  a.  O.  37  Öb  ri  dtnaiotSQOv  tovratv  yiyvmOHOvatv  ol  'Ad'q- 
vtttoty  Lovtag  nQog  ßaaUia  öidtxansiv. 

4)  Dem.  vd(jr.  137  S.  383,  17  i^awarj^ö-fi?  itito  T^iayoqov  (ßaai- 
Isvg)  %ul  zaluvtoCj  (og  Xiystai,  Mmtuat  a^tn,  (nfi9rj  nag'  vpU» 
iind'eto  avtov  tt^vmw  %al  ovSl  tov       ^«  »«tpiov  avro»  ßfßuia- 

Xiv  itttitv  vfteziQav  [SovXtiv]  ^tarinsfitpBVf  tote  avt^^x^  avtov  ical 
qtili^  fy^ftt^Vf  stt*  oväsvl  nanox*  i3a>-KB  jj^pif/itara  rov  Xomov.  Über 
den  Process  des  Timagoras  vgl.  Xen.  a.  O.  38  Schneider.  Plut.  Pel.  u. 
Art.  a.  O.  Dem.  a.  O.  31  S.  350,  20.  101  S.  400,  28  Aicav  Tifiayo- 

Qov  Ycnr^yogfi  GvuTti-TCQiaßBVKCi}^  ö'  fr/;.  Danach  waren  Leon  und  Ti- 
magroras  sclion  bald  nach  der  Schlacht  beiLeuktra  an  den  persischen  Ilof 
abgeganj^cn ,  und  wurden  nach  ihrer  Rückkehr  in  Folge  der  Sendung' 
des  l'clopidas  (Xen.  §  33)  ein  zweites  Mal  abgeschickt.  So  hat  Grote 
X,  384,  1  die  Angaben  bei  Xcuophon  und  Demostbenos  combiniert. 
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nicht  gesüamt  aus  diesen  Wirren  Vortheii  zu  ziehen.  TimotheoB  war 
aus  Asien  heimgekehrt:  wir  erfahren  nicht,  bei  welchen  Unterneh- 
mungen er  in  persischen  Diensten  mitgewirlit  hat^  Von  Athen  aus 

wurde  er,  vermuthlich  nachdem  von  der  persischen  Gesandtschaft 
des  Pelopidas  Itesliimnle  Nachricht  oin^M'lanfen  war  (Ol.  lOÜ,  1/2. 
367),  mit  einem  Coschwader  von  30  S(  liifVeii  ausgesendet  um  Ai  io- 
barzaues,  den  Statthalter  vonPhrygieu,  ui  seinem  Kriege  mit  an- 
dern Satrapen  des  Königs  zu  unterstdtzen ' .  Dort  traf  Timotheos 
mit  AgesUaos  zusammen:  denn  die  Spartanerkünige  nalmien  bereits 
ihre  Zuflucht  zu  auswärtigem  Solddienste  um  dadurch  ihrer  bedräng- 
ten Stadt  aufzuhelfen.  Ariobarzanes  hatte  die  Mittel  fürstlich  zu  be- 
lohnen '  und  wuföte  die  Athener  in  hohem  Grade  (tlr  sich  zu  gewin- 
nen: sie  erlheilten  nämlich  auf  Tiniutheos  Betrieb  ihm  und  seinen 
söhnen  das  Bürgerrecht  und  andere  Ehren ,  ti]»erdies  auch  den  Ai»y- 
deneru  Philiskos  und  Afrauos von  denen  der  erstere  schon  Ol. 
102,  4.  36S  mit  Geld  und  guten  Worten  die  Interessen  seines  Herrn 
in  Griechenland  vertreten  hatte  * .  Den  Athenern  empfahl  sich  Ario- 
barzanes ganz  besopders  dadurch  dafs  er  den  in  ihrer  Bundesstadt 
Perinthos  stehenden  Hiethstruppen  den  Sold  zählte,  vermuthlich  um 
Angriffe  des  ThrakerkOnigs  Kotys  abzuwehren*.  Sobald  aber  das 
VerhSHnilli  zum  persischen  Hofe  sich  freundlich  gestaltete,  empfieng 
TmioJheos  Befehl  Ariobarzanes  nur  iiLsuweit  zu  unterstülzen  als  es 
ohne  einen  Bruch  der  Verträge  nul  dem  Grofskönig  geschehen  könne  ^ 
Inzwischen  war  das  ZerwUrfoifs  zwischen  jenem  Satrapen  und  dem 

1)  Dem.  Rhofl.  0  S.  192,  27  f.  Rehdantz  S.  I20ff.  Mit  dieser  Flotte 
uiiHl,  wie  Kclidantz  8.  124,  15»»  bemerkt  hat,  Phanostratos  als  Trierarch 
.•il)j,'enrnnp'<-n  sein.  Isaeos  v.  Philokt.  E.  27  S.  59  (vgl.  29  u,  14  S.  57) 
u.  düzu  KSchömaiiH  comment.  R.  ?,22. 

.2)  [Xen.J  Agcs.  2,  25  ff.  Nep.  Tim.  1. 

8)  Dem.  w.  Arlatokr.  141  s.  600,  18.  202  s.  087,  20 f. 

4)  Xen.  7y  1,  27  i^%tt<a  9tUmtog  'Aßvörivos  naq'  UQiußctQ^avovq 
X^ilfMmr  ixtttP  voXXa,  Nach  Diod.  15,  70  war  er  von  Artaxerxes  ab- 
gesandt: da8  mochte  er  Torgeben.   S,  SieTers  S.  283,  3. 

5)  Dem.  a.  O.  142  s.  607,  3.  Perinthos  war  im  Bande  mit  Athen :  s. 
o.  S.  23.  Kotys  aber  hielt  in  derNÄhe  Castelle  besetzt  und  suchte  gele- 
gentlich aonPcrintWcrn  einen  Streich  «n  spielen.  [Arist.]  Oekon.  2S.  135U 
Über  die  Fehde  de3  Kotys  mit  Ariobarznnos  yrr],  [Xcn.]  Ages.  2,20. 

6)  Dem.  f.  fl.  Rhod.  a.  O.  vfi^ig  7rf « i/'^^f  lUiiod-fot'  rcort  -  ßor]- 
^rjaavta  JQioßuQ^dvTj  TtQoayQCtxpavzss        TprifpCo^uti.  'p,-^  Ivovrcc  xccg 

«ia>p9ä$  Tots  Tiqoi  Tov  ßaaiXitt*  %tX. 
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Kdiiige  offenbar  geworden:  deshalb  hielt  sich  Timothcos  gemäfe 
der  empfangenen  Weisung  von  dem  weiteren  Kriege  in  Kleinasien 
fem  und  griff  statt  dessen  Samos  an,  ungeachtet  auch  hier  eine  per- 
sische BesatzuDg  lag.  Oh  ihm  dazu  von  der  athenischen  Bürger- 
schaft ein  ausdrücklicher  Auftrag  geworden  war  ist  die  Frage:  für 
den  Sold  und  Unterhalt  seiner  Mannschaft  (er  hatte  8000  Mann  leich- 
ter Truppen  in  Pienst)  liefs  man  den  Feldhei-rn  selber  sorgen.  Sa- 
mos ward  erst  nach  zehnmonatlicher  Belagerung  eingenommen  *  (Ol. 
103,  3.  365)  und  alsdann  die  den  Athenern  feindselige  Einwohner- 
schaft von  Haus  und  Hof  gejagt  um  athenischen  Ansiedlern  Platz  su 
machen.  Dies  Verfahren  war  von  einem  nicbtswOrdigen  samlschen 
Flüchtling,  der  lu  Athen  sich  aufhielt,  angerathen  worden  und  von 
Herrschsucht  und  Eigennut«  verblendet  griffen  die  Athener  begierig 
zu*.  Sie  wurden  (hiiuii  dem  (Irundsatzc  untreu,  dem  sie  in  den  er- 
sten Zeilen  des  neuen  Seebundes  gehuldigt  hatten,  alle  Gemeinden 


1)  Dem.  a.  O.  Isokr.  v.  Vermöp:enstausche  III.  Xcp.  Tim.  1.  Über 
Tiraotheos  Mafsrcg'eln  znr  Verpflegung  seiner  Leute  s.  die  aristot.  Oekon. 
2  S.  1350.   Folyaen.  3,  10,  9f.  5.    V-1.  liückh  Sth.  I,  405  f. 

2)  Die  Zeit  <ler  Vcrtrcilinng  der  Samier  ergibt  sich  aus  Diod.  18, 
18  neQL  9)"  rfiq  2.u^ov  xiiv  ävufpoQuv  dg  zovs  ßaadsCs  inotijaävvo 
(die  Athener  iu  dem  Frieden  mit  Antipater  01.114,3.  322).  -6  Üh  JT«p- 
9i%%as  oatmuem^aas  toig  JSa/itots  zijv  te  ndXtv  luA  %»Q«v^iMtri- 
yayfv  movg  slg  t^v  natQÜSa  nBtpevyottus  I«?  tQtal  vUln  tmp  «ff- 
ctt^mim«.  Über  die  LandAnweiaong  «.  Herakl.  PoUt*  10,  7  Oeo> 
yivns  Zu^mv  wß,  wif/vi^i  fiiv ,  SlXag  ih  aamros  y-ctl  tto 
9VlitiSf  tpwyop  nuv^CSa,  9mtqCße»v  d%  'A^n^i  nccq'  EvQinidri  (s. 
Über  diesen  Schneidewins  Anm.)  %ai  ro  yvvmov  avrov  ^lacpi^si'Qayv, 
ÜWe^OV  «Vtov  Xceßcöv  neLd-EL  zovg  'A&rjvatovg  diaxih'ovg  f^?  Sä- 
fiov  uTTOffrnlai'  ot  dh  il&ovtag  navrag  ^^tßcclov.  Darauf  führte  Kra- 
teros  (fr.  15.  IT,  022  M.)  das  Spricliwort  'Atti%6s  TcdqoLyiog  (Arist. 
Kh.  2,  21  S.  1305,  18)  zuiück:  Zeuob.  2,  28  Kgarsgog  Ss  ano  xmv 
(ig  £ä^ov  ntiKp&htav  (inoUav)  trjv  naqoiiiiav  slQrja&Kt.  C(prj- 
aCv).  *Atxi%ol  yctQ  fterajrfftgj^fVtas  (lg  Eäy^ov  imü  htt  K«V0Mifffm£s 
xovg  in<oQ^ovg  i^itoa«».  Mit  Grote  X,  407"  halte  ich  es  för  wabr- 
seheinlieh  dafs  die  erste  Landanweisung  gleich  nach  der  Einnahme  von 
Samos  erfolgte:  dann  wurden  OL  104,  4,  361/0  neue  Kleruchen  abg«. 
sandt  (denn  mit  Böckh  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1818  S.  86  f.  sehe  ich  keinen 
Grund  die  Angabe  des  Scliol.  zu  Aesch.  1 ,  53  S.  8  zu  verwerfen)  und 
vielleicht  erst  damit  die  Zahl  von  2000  (Gütern  erfüllt  und  die  Austrei- 
Bnng  der  Samier  vollends  durchpeführt.  ITber  die  f?pätere  Kleruchie 
(Ol,  107,  1.  3&2/1),  weiche  wiederum  2000  Loose  empfieng,  s.  u.  liuch 
II,  6. 
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die  SIC  aus  der  Hand  ihrer  Gegner  entrissen  als  ßelbsländige  und 
gleichberechtigte  Mitglieder  id  den  Bund  aufzunehmen  und  die  Land- 
anweisungen  aurserhalb  Attika  abzustellen  * .  Auch  fehlte  es  nicht  an 
Stimmen  der  Warnung:  Kydias  hatte  bei  der  Beratbung  Aber  die  sa- 
mische  Kleruchie  auf  die  Schande  und  den  Schaden  eines  so  unbilli- 
gen  Verfahrens  hingewiesen:  (^ie  Athener  möchten  sich  vorhalten 
dafs  dit'  Hellrneu  sio  iiiiisliiiuli'ii  und  niclil  l)lors  hiirkMi,  buiuleru 
sdhen  was  sie  hescliiosscn  Es  war  uiusunsl:  dio  Alht-ner  l>csrlirit- 
ten  rücksichtslos  die  Balm  der  Willkür  unbekümmert  darum  dafs  sie 
ihre  Bundesgenossen,  namentlich  die  Chier  und  Rbodier,  durch  ein 
solches  Verfahren  abwendig  machen  mttfsten.  Jener  ersten  sami- 
sehen  Kleruchie,  die  2000  Güter  empfieng,  ist  bald  eine  zweite  Sen- 
dung gefolgt  und  auch  in  Thrakien  streckten  die  Athener  nach  frem- 
dem Gute  ihre  Hand  aus  ^ . 

Von  Samos  fuhr  Tiniolheos  nach  dem  Ih  llospoul  um  auch  hier 
unter  kluger  Tlpnutzmig  der  l'iiistiiude  die  alluMUsclie  Macht  zu  be- 
festigen. Bisher  hatten  sich  die  Athener  um  den  Ihrakiscben  Gher« 
sones,  den  sie  so  lange  besessen,  kaum  noch  wieder  gekümmert. 
War  auch  das  an  der  Spitze  der  Halbinsel  gelegene  Ebieus  dem  See* 
bunde  beigetreten  so  hielt  doch  Ariobarzanes  Sestos  und  andere 
Platze  besetzt,  und  der  Odrysenkönig  Kotys,  des  Ipbikrates  Schwie- 
gervater, hatte  vergebens  mit  ihm  darum  gekämpft*;  unter  jenem 

1)  Isokr.  Plat.  IB  S.  300  ot  fifv  yctQ  v(p'  vfmv  futza  t^fcnog  aio«u 

Tfg  fr'd'vg  iiiv  agfioarov  xnrt  doi^lf'ocg  ttJcriXkaYrjauv y  vvv  9h  tOV  CVW- 
äQiov  xcä  riqs  ilsvQ-BQi'ag  ^BTtxovati'.    Vg-l.  o.  S.  20 ff. 

5)  Arist.  Rh.  2,  6  S*.  mi^,  27  (Öauppe  OA.  II,  318)  werden  die 
aufgeführt  vor  denen  man  sich  zu  schämen  pflegt,  und  zwar  sind  es  rj 

üiovttU  xtva  xQBCa»  &v  (^g  Sauppe)  ftJ?  rsvlovtai  Slto^oi  Sptig,  xal 

q^etv  (ifit'ov  faq  vvoUcßt^v  tovg  'A^tiPoiovg  ntqieauivia  umtX^  nvg 
ElX7}vag  iog  oQmvtag  wl  ft,'^  pMVOV  hiovcofiiwvg  «  ipi^itavteu),  ^ 
nxl,  Biese  Rede  kann,  wie  Kohdantz  S.  127,  22,  Grote X,  408  gesehen 
haben,  nur  gehalten  sein  als  die  Athener  das  System  der  Kleruchien  von 
neuem  anfnchmcn  \s ollton,  nicht  nachdem  es  schon  mehrmals  wieder  in 
Anwendung  gebracht  war.  ^ 

3)  S.  u.  8.  90. 

4)  Ö.  o.  8.  52. 

5)  [Xen.]  Agas.  2,  26  Korvg  d*  av  Ztigtov  nokioQxc^v  'jQioßaQ^ä- 
vov  ivi>  o^WP  Xv9«g  «ttl  avTog  x^v  xoUognütP  ^jnjjUUxy?}  (ans  Fordi^ 
vor  AgeBÜaos), 
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Satrapen  herrschte  Pbiliskos  ilher  den  ganzen  Hellespont ' .  Aber 
mit  dem  Glocke  des  Ariobarzanes  gieng  es  zu  Ende :  er  selbst  unter- 

laif  dem  küni<;licben  Heere  und  ward  ans  Kreuz  geschlagen  %  uml 
IMiiliskos  wurde  von  zwei  T.anipsakenern,  die  ihre  Valerstadl  von 
seiner  (jewaltherrschaft  befreien  wollten,  erinordcl'.  Um  jene  Zeit 
erschien  Timotheos  am  Chersones  und  besetzte ,  >vie  es  scheint  ohne 
Schmtstreicfa,  zwei  der  wichtigsten  Plätze  an  der  Meerenge,  Sestos 
und  Krithote^. 

Damit  hatten  die  Athener  fast  ohne  eigenes  Zutbun  wieder  eme 
beherrschende  St^lung  auf  der  Halbinsel  am  Hellespont  gewonnen, 

welche  sie  freilich  vielfältigen  Fehden  mit  dem  Ihrakischen  Odrvsen- 
reiche  aussetzte  und  die  Eifersucht  der  Bvzantiner  nnliren  mur-te. 
Denn  auch  diese  vStädte  schlugen  die  Atliener  zu  ihrem  Eigeulhunie. 

Die  von  Timotheos  gewonnenen  Erfolge  konnten  nicht  verfeh- 
len dem  verdienten  Feldherm  die  Gunst  der  Athener  in  hohem  Grade 
einzutragen.  Daher  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen  ihn  alsbald 
wieder  mit  dem  thrakischen  Gommando  an  des  Ipbikrates  Statt  be- 
traat  zu  sehen  (OL  104,  1.  364).  Wir  haben  an  einem  andern  Orte 
von  der  Politik,  welche  die  makedonischen  Könige  wahrend  dii  ses 
Krieges  übten,  gehandelt  .  Hier  bemerken  wir  nur,  dafs  Timol heos 
die  StJidte  Mefhnne  Pydna  Potidaea  Torone  einnahm,  deren  llcsilz 
auch  die  kleineren  KUstenorte  in  Abhängigkeit  von  Athen  bringen 
mufete,  dafs  er  die  Olynthier  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Ghalki- 


1)  Dem.  w.  Aristokr.  142  S.  667,  4  ttit  &*  oJLov  m  *EDL^9Mmov 
(^^iUmkog),  (Uyiatog  9*  %v  tmv  vndQ%mv\  ygl.  141. 

.  2)  Harpokr.  u.  d,  N.  Rehdantz  8.  122,  Vgl.  8.  160.  Diod.  15,  00 
verwechselt  mit  ihm  den  Färaten  yon  Kappadokien  und  Ljrkaonien 
gl.  N. 

3)  Dem.  a.  O.  III  S.  00«,  27 f. 

4)  Isokr.  V,  Vermr>p-on,stHusch  ll'i  ivrsv&fv  toi'vvv  (/x  Eäfiov)  avct- 
nXfvactq  UrjGTov  ■neu  Ayi ütur/jr  h'Xaßt  y.ccl  rhv  aU.ov  xQ^vov  auflovafvtjg 
XeQ^ovtloov  TtqoaixtLV  v^ä^  uvtfj  zov  vovv  iTCOiijaev.  Vgl.  106-  Dafs 
Timotheos  diese  Städte  voll  Ariobarzanes  als  Geschenk  empfangen  habe, 
wie  Nepos  Timotk.  1  angibt,  ist  nicht  wahrgeheinlieh.  Ick  vennutlie, 
data  die  Athener  auch  dabin  Kleniehen  sandten  (vgl.  Nep.  a.  O.  &ie 
cioe*  auo9  agro  alqtte  w^ihi(ß  augeri  maluit  u.  Is'tkr.  a.  0>  107  §(t^ptt  ^ 
hi'ag  (noXeig)  mv  lrjq>9'fiad5v  Snag  6  voiroff  6  iftQtixmv  olntioft  ^vor- 
Yiutcdni  Tcolsi  yevfad-ai),  wie  sie  es  später  nach  einer  neuen  Ero- 
l>ening  von  Sestos  thaten;  s.  u.  Buch  II,  5. 

5)  Buch  III,  l. 
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dieir  im  Felde  scblag  und  den  Angriff  auf  Ampliipolis  eröffnete,  Iris 
die  Niederlage  eines  Unterfeldherrn  vor  tbrakischen  HilfsTdlkem  ihn 

nöthigte  die  Belagerung  aufzuliclten  ' .  Wie  die  Athener  mit  den  er- 
oberten Städten  verfuhren,  wissen  wir  des  üühercn  iiicbf .  Pvdna  und 
Methone  erscheinen  weiterhin  als  selbständige  Stadtgemcinden,  aber 
mit  Athen  verbündet;  Polidaea  dagegen  ward  mit  attischen  Klcruchen 
besetzt,  vielleicht  Ol.  104,  3.  362/1,  wenigstens  nicht  später*.  Auch 
diesen  Erieg  fahrte  Timotbeos  ohne  Geldzuschflsse  von  Athen  2u 
empfangen:  er  erhob  die  Beisteuern  der  thrakiscben  Bundesgenos- 
sen und  wnfste  im  abrigen  Rath  zu  schaffen,  bis  die  Kriegskosten 
aus  der  Beute  gedeckt  wurden  ^ .  Den  Athenern  war  es  eben  Recht 
von  ihrem  Feldherrn  eroberte  Städte  wie  eine  Morgengabe  zu  em- 
pfangen, und  so  lange  das  Glück  ihm  iHchelte  lolmten  sie  mit  ihrer 
Gunst  dafdr :  aber  mehr  und  mehi'  entwöhnten  sie  sich  darüber  der 
eigenen  Anstrengung. 

Wie  Kaliistratos  und  Timotbeos  in  diesen  Zeiten  zu  einander 
standen  wissen  wur  nicht;  kaum  glaube  ich,  dafs  je  zwischen  dem 
Feldherrn  und  dem  Redner  eine  Aussöhnung  erfolgt  ist.  So  viel  wur 
erkennen  können  war  in  der  Stellung  der  Parteien  zu  Athen  öeit 
dem  vMilligen  Bruclie  nuL  Hieben  eine  Schwankung  eingetreten.  Die 
Heiligkeit  des  Parleikanipfes  liefs  nicht  nach,  aber  es  waren  Fragen 
anderer  Art  welche  den  Gegenstand  des  Streites  bildeten.  Dafs 
Kallistratos  fortwährend  in  Ansehen  stand,  zeigt  uns  die  £rwäblung 
seines  Schwagers  Timomacbos  zum  Feldherrn  ^.  Aber  dieser  be- 


1)  8.  die  Stellen  Bd.  II  8. 13  f.  Ich  habe  dort  S.  14, 1  ans  Isokra- 
tes  Stfllftehweigeii  (r.  Yenttogenstanaoh  lOB)  mit  ünreeht  geschlowcii, 
daf«  Ddnareh  I,  14  8.  91  T^iM^i^  —  £a^ov  Xußovtt  luti  Ms^mvuv 

3,  17  8.  110)  früheres  und  spllteres  zusammenwerfe.  Hetbone  war  nicht 
8clion  anfangs  im  Seebunde,  wie  ich  im  Philol.  III,  607  angenommen 
hatte:  vgl.  Böckh  Sth.  I,  322»».  Die  Zahl  der  von  Timothcos  erober- 
ten Städte  ^iht  Tsokrates  a.  O,  113  auf  24  an.  Vgl.  Dem.  Phil.  1  ,  4 
S.  41,  12  itxQyih  itotB  Tjfxf^i'g  -  Uvdvov  -Aal  nozidaiav  aal  Med-avT^v 
nat  Ttcivta  rov  xonov  tovxov  oiAfLov  x»;xÄoj.  * 

2)  b.  das  Fragment  einer  Inschrift  in  Betjreff  der  Ansiedler  sa  Po- 
tidaea  a.  d,  J.  bei  Bangabd  A.  H.  II  nr^  766;  ein  anderes  sehr  ver- 
stümmeltes nr.  394.  Andere  Stellen  e.  n.  Bd.  II  8.  14,  1. 

3)  Isokr.  a.  O.  III.  113.  v.  and.  St.  Bd.  n  8.  18,  5. 

4)  Xen.  7,  1,  41.  Über  die  Verwandtschaft  s.  Apollod.  gPoljkl. 
48  8.  1221,  20. 
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wShrte  sich  scblecbt.  Als  Epaminondas  Ol.  103  ,  2.  367  zam  drit- 
ten Male  über  den  Isthmos  gieng,  hatten  Timomachos  und  der  zn 
ilim  gestofsene  Befchlsliabcr  lakedaemonischer  Soldtruppeu  ver- 
säumt, das  Oneion  weiclie.s  die  Pässe  bilifiTschl  *  s^ehi^ri^  zu  be- 
setzen: so  kouateu  die  Ai  i^iver  dem  tbebanischen  Heere  die  Strafse 
über  Kenchreae  sichern.  Darüber  gieng  wenigstens  vor  der  Hand 
Achaja  verloren.  Indessen  die  weise  Mllfsigang  des  Epaminondas, 
welche  das  aristokratische  Regiment  in  Achija  hatte  fortbestehen 
lassen,  fand  bei  den  Thebanern  und  den  verbündeten  Gemeinden 
keinen  Beifall:  sie  schickten  Vögte  in  die  achaeischen  Städte  um  die 
Geschlechter  zu  verjagen  und  demokratische  Einrichtungen  zu  tref- 
fen. Daraus  cmspaniien  sich  neue  Fehden,  in  denen  die  vertriebe- 
nen obsiegten,  und  Achaja  nebst  Pellene  nahm  wieder  eiüig  Partei 
für  die  Spartaner  ^ 

Inzwischen  hielten  die  Phliasier  standhaft  aus,  so  hart  sie  auch 
von  ihren  Nachbarn  bedrangt  wurden.  Um  der  Stadt  |ede  Zufuhr 
abzuschneiden  legten  die  Argiver  am  sfldlichen  Abbange  des  Trika- 
ranons  ein  Castell  an,  die  Sikyonier  Tiengen  an  Thyamia  auf  der 
nordlichen  Verlängerung  des  Ber<?rückens  zu  befestigen  In  dieser 
Nulh  sandten  die  Athener  (  Jiares  mit  der  Soidncrschar  des  Alkibia- 
des  und  einer  Abtheibmg  Büi'gerwebr,  })ei  welcher  der  junge  Aeschi- 
nes  sich  befand,  den  Phliasiern  zu  Hilfe  (Ol.  103,  2.  366).  Chares 
brachte  aus  Korinth  ober  Kleonae  und  Nemea  einen  Getreidetrans- 
port mit  und  bestand  in  den  nemeischen  Pässen  ein  Gefecht,  bei 
welchem  sich  Aeschines  auszeichnete  *,  Aus  Phlius  half  Chares  die 


1)  S.  Curtitts  Pdoponnesos  I,  15. 

2)  Xen.  a.  0.41^43.  Zar  Zeitbestimmung  vgl.  Grote  X,  365".  Über 
PeUene  (vgl.  o.  8.  79,  2)  7»  4,  17:  vgl.  2,  18.  Grote  X,  371  f.  Anm. 

3)  Xen.  7,2,1. 

4)  Acsch.  2,  1G8  S.  50  av(inc(Qocieip,nav  iibtu  tmv  iili-Aiaxav  %al 
r(ov  *AX-KtßiciSov  S^h'ojv  t^v  elg  ^Xiovvzce  7raQKno[in^v ^  mvSvvov  ov(i- 
ßdvTog  riiLiv  negi  tjjv  NifisaSa  -Kalov^ivriv  j^r^nff^Vpoff  ovrcog  -^ymviadiirjv 
£axs  VTTO  Tcöv  rjyetiovcov  inmvitO'&ai.  Aebclunes  versclnveig^t  tlen  Na- 
men des  Chares  mit  Absicht;  den  Transport  von  Korinth  her  erwähnt 
Xen.  7,  2,  17 f.,  ohne  dos  Gefechtes  zu  gedenken.  Diod.  15,  75  nennt 
die  Sikyonier  nieht,  sondern  aprieht  von  swei  glücklichen  Gefechten 
des  Chares  mit  den  Argivem.  Über  den  Pafs  de«  QiersbAchs  von  Ifemea 
(Harp.  n.  d.  verweist  auf  Bphoros  XXIII)  s.  Cnrtius  Peloponnes  II, 
505f.  587. 
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wehrlose  BevOlkerang  nach  PeUene  geleiten  und  flubite  von  dort  wie- 
derum einen  Transport  nach  der  Stadt,  dem  unter  seiner  Beihiire 

glücklich  Bahn  gemacht  wurde.  Gleich  am  folgenden  Tage  nahmen 
die  I'hliasier  und  die  Truppen  des  (lliares  durch  einen  raschen  i  her- 
fall  Thyamia  ein  und  hefestiglen  nun  ilirnrseits  diesen  Ort.  Für  die 
dort  beschäftigte  Mannschaft  sandten  die  Korinthier  des  andern  Ta- 
ges auf  Wagen  und  Lasttbieren  Lebensmittel  und  setzten  die  Lie- 
ferungen mit  bundesfreundlichem  Eifer  fort  so  lange  die  Arbeiten 
dauerten  * .  Auf  diese  Weise  war  den  Phliasiern  wesentlich  geholfen ; 
aber  Trikaranon  blieb  auch  fernerhin  in  Feindeshand. 

Eben  um  jene  Zeit  ward  den  Athenern  Oropos  entrissen,  ein 
Verlust  (h'n  sie  aufs  bitterslc  empfunden  haben  und  der  zunächst 
Kallislratus  und  Chahrias  schwere  Verantwortung  zuzog.  Die  Stadt 
Oropos  und  ihre  Mark  war  am  euboeischen  Meere,  an  der  Grenze 
von  Attilta  und  ßoeotien  gelegen,  ein  ewiger  Zankapfel  zwischen 
beiden  Staaten Vor  Alters  geborte  die  Landschaft  zu  Boeotien  und 
so  war  es  natürlich,  da  sie  am  Nordabhange  des  attischen  Grenzgebur- 
ges  lag  und  der  Asopos  in  ihr  mündete.  Aber  so  bald  die  Athener 
nach  Euhoea  übergriiTen ,  versicherten  sie  sich ,  wohl  noch  in  der 
Zeit  der  I'cisislratiden,  der  Oropia.  Denn  der  Posten  war  für  sie 
sehr  wielitig  :  gieng  dorli  die  Strafse  auf  der  das  euhoeische  Getreide 
nach  Ath(  n  gebracht  wurde  Ulm-  Oropos  und  Dekeleia ;  wenig  über 
eine  Meile  war  es  nach  Eretria,  Signale  reichten  von  der  einen  Küste 
zur  andern  hinüber.  So  blieb  die  Landschait  mehrere  Menschen- 
alter hindurch  bis  in  den  dekeleischen  Krieg  den  Athenern  unter- 
than.  Als  es  aber  damals  sich  darum  handelte  Euhoea  von  Athen 
loszureifsen  suchte  man  zunächst  Oropos  zu  gewinnen,  und  der  An- 
schlag gelang.  Mit  Hilfe  von  Eretriern  und  einer  Fraction  der  Oro- 
pier  eroberten  die  Hoeoter  Ol.  92,  1  (zu  Ende  Winters  411)  die 
Stadl  durch  Verralh  der  allieniscbcn  Besatzung.  Da  war  auch  Eubooa 
nicht  mehr  zu  halten:  eine  peloponnesische  Flotte  ankerte  im  Hafen 
von  Oropos  und  schlug  von  dort  aus  die  athenische  bei  £retria;  da- 
mit war  der  Abfall  von  Euhoea  entschieden.  Oropos  war  seitdem 
ein  unabhängiger  Ort,  natürlich  unter  oligarchischem  Regimente: 
noch  wahrend  des  Kampfes  zwischen  Thrasybulos  und  den  dreifsig 

1)  Xen.  a.  O.  18  -23. 

2)  S.  MHEMcior,  Oropos  in  Ersch  Encyklop.  III,  5,  505t".  und 
LPrel  1er  i.  d.  Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  d.  WisB.  IV  i  170  ff. 
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flüchteleii  Athener  hierher  und  iiefscn  sich  als  Schulzlxü  i^t  t  aulueli- 
men.  Aber  auch  zu  Oropos  bekämpften  sich  die  rarteii  n  mit  Erbil- 
terung;  bald  nach  dem  Sturze  der  dreifsig  wurde  die  eine  vertrie- 
ben —  ich  denke  die  oligarchisehe  —  und  nachdem  sie  tunsonsl 
,  versucht  hatte  mit  eigenen  Mittebi  die  Rückkehr  xu  erzwingen,  wandle 
sie  sich  nach  Theben  (Ol.  94,  3.  402).  Die  Thebaner  nahmen  die 
Stadt  ein  und  verlegten  sie  sieben  Stadien  landeinwärts.  Den  so  um 
den  Seeverknhr  verkOrzlen  Ort  i  l  f  i  üi  fseu  sie  den  frtJheren  Macht- 
hahern,  kamen  aber  nach  emij;er  Zeit  wieder,  vermuthlich  durch 
neuen  Hader  herbeigerufen  und  schlugen  Stadt  und  Landschaft  zum 
boeotischen  Bunde  * .  Auch  dieses  Verhfllinifs  war  nicht  von  Dauer, 
da  durch  den  antalkidischen  Frieden  die  boeotische  Samtgemeinde 
zu  Theben  aufgelöst  wurde.  Als  dann  im  Laufe  des  boeotischen  Krie* 
ges  die  Athener  mit  Euboea  in  BOndnifs  traten  und  andererseits  die 
Thebaner  die  LandsUidle,  unter  ilmon  auch  Tanagra  in  ihre  Gewalt 
brarliten,  begaben  sich  die  C»i  n|)it'r  freiwillig  wieder  unter  die  Bot- 
mafsigkeil  Athens:  wahrscheiiihch  haben  sie  eben  damals  auch  die 
alte  Lage  ihrer  Stadt  am  Meere  wieder  aufgesucht'.  Wir  haben  ge- 
sehen f  wie  ungehalten  die  Thebaner  darüber  waren  dafs  ihnen  die 
Landschaft  entgehen  sollte,  welche  sie  als  einen  Bestandtheil  Boeo- 
tiens  in  Anspruch  nahmen,  und  dafs  schon  damals  nur  die  Kriegs^ 
drohung  der  Athener  und  die  EinmOtbigkeit  der  Bundesgenossen  sie 
von  weiteren  Feindseligkeiten  abhielt'.  Indessen  loclierle  sich  der 
Seebund  nach  der  Schlaclit  beiLeuktra;  die  Euboeer  schlössen  sich 
den  Thebanern  an,  und  zu  Eretria  namenllieli  kamen  in  der  FVrson 
des  Tliemison  und  Theodoros  den  Athenern  feindselige  Machthaber 
auf.  Mit  deren  Hilfe  eroberten  oropiscbe  Flüchtlinge  die  Stadt  (Ol. 
103 ,  3.  366)/ .  Sobald  darüber  nach  Athen  Meldung  geschehen  war, 
ward  Chares,  der  noch  zu  Thyamia  stand,  mit  semen  Truppen  zu- 
rttckbeschieden,  die  Bürger  zogen  aus,  die  Bundesgenossen  wurden 

1)  Diod.  14,  17.  Preller  a.  O.  S.  178"  möchte  hierauf  Theopomp. 
Hell.  VIII  fr.  15«  (bei  Steph.  v.  Byz.  u.  'SlQ(07t6g)  beziehen. 

2)  So  vermuthet  Preller  a.  O.  S.  178,  der  übri^'cns  den  Übertritt 
von  Oropos  mit  der  spartanischen  Besetzung  der  Kadmeia  verljiaden 
will. 

3)  Isokr.  i'lat.  20  S.  3Ü0  xjj  ^ihv  ijftfrtya  Ttolsi  T^S  yiji  vrjq  vn* 
'Sil^mKÜav  Moiiivtis  (p^ovovaiv  (^&rjßccioi),  37  8.  308.  S.  o.  S.  48. 

4)  Xen.  7,4,  1.  Diod.  15,  76.  Dem.  vKr.  00  S.  259,  10  m.  d. 
Bebol*  Aeseh.  3,  85  S.  65*  2,  164  S.  50. 
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entboten  und  die  Athener  reebneten  darauf  mit  Oberlegener  Macht  Oro- 
pos  wieder  oiiizunebmon.  Im  Angesichte  einer  solchen  Gefahr  liefsen 
die  derinaligoii  Ilerreii  die  Thebaner  in  die  Studt:  die  Huudesgenos- 
sen  aber  weigerten  sieb  das  Anrecht  Athens  an  Oropos  mit  den  Waf- 
fen gellend  zu  machen  und  willigten  vielmehr  darein ,  dafs  vorläufig , 
bis  ztt  rechtlichem  Vergleiche  Oropos  in  den  Händen  der  Thehaner 
verbleiben  solle ' .  Damit  giengen  die  Athener  aaf  viele  Jahre  der 
oropischen  Landschaft  verlustig.  Denn  ihre  Ansprüche  einem  Schieds- 
gericble  zu  unterstellen  waren  sie  nicht  gemeint ,  aber  eben  so  wenig 
silirillen  sie  zu  einein  naclidriickliclien  Kampfe  mil  ihren  Nachbarn. 
Sie  liefsen  eben  die  Dinge  geben  und  warfeteu  einer  üciegenbcit  auf 
gute  Art  wieder  zu  ihrem  Rechte  zu  kommen 

Diese  Begebenheit  bot  den  Grund  zu  einer  gericblbchen  Ver- 
handlung, welche  einen  Ruf  wie  wenig  andere  Fälle  der  Art  erlangt 
hat.  Theib  erklM  sich  das  aus  dem  .Aufsehen,  welches  die  Sache 
selbst  weit  und  breil  machte,  vor  allem  aber  war  es  der  Name  der 
in  AnUagestand  versetzten  Ntfnner,  welcher  die  Erinnerung  daran 
nicht  schwinden  liefs.  Nichts  desto  weniger  haben  wir  keinen  ge- 
nanen  Hericht;  nur  mit  grofsei  \  oi  »i<  lii  kcmnen  wir  gelegentUcben 
Andeutungen  folgen.  Den  Reehlshandel  über  Oropos  finden  wir  zu- 
erst in  Demosthcnes  Rede  wider  Meidias  erwähnt;  wir  hören  dafs 
I'hüostratos  von  Kolonos  (den  wir  als  einen  Freund  des  Lysias  and 

1)  Xen.  a.O.  toig  Ö*  'A^^vttiotg  ovdtitg  tdp  ovptpuix^*'  ißoij9'r}a8if, 

Diod.  15,  76  ot  &r]ßaioi  —  nagaXccßovTfg  iv  nccQaxazaO'ijitfl  t^v  itoXiv 
oux  aTttSfov.ccv.  Scliol.  zu  Dem.  a.  O.  cag  Ss  *Ad't}vai'ot  ^aeXlov  n6Xe{iov 
(ivvcdpfiv^  höogi  öt'-Ki]  ^äkXov  iiQ£vBa9'ttt'  tov  dh  fii^qt  t^^g  v.Qia((ag  %q6- 
vov  f^rjßuioi  t'(pc(aav  avrol  laporteg  cpvXäiiLV  to  xtä^iov.  wff  Ö\  l'lccßoVf 
ovättt^ois  ujtiöooav.  Geht  Liciiiuf  Plut.  Phok.O  rotg  öl  Boicotoii  ov  ßov- 
Xofiivmv  ttvzmv  (XMV 'Ad-rivttitav)  dtxa^ioOa;  ttiqI  rrjg  icä^ug  «aau  n,oX£- 
ItttVf  avvBßovXwt  (^^mnimp)  9tu  täv  X6yo)P,  iv  olg  fioi  nQsittovg  ^  (iri 
dut  tnv  oitXav,  h  olf  tlciv  ^rrov«,  yMXM^ta^  Thirlwall  V,  175  v. 
Maller  fir.  hUt.  gr.  III,  192 f.  beliehen  auf  die  Terhaadlung  Uber  Oro- 
pos, was  von  Agatharehides  b.  Athen.  14  8.  650'  über  die  geschiehte 
Benntsmig  des  Namens  von  Seiten  des  Epaminondas  eriUhlt 

wird. 

2)  Vgl.  die  Lage  der  Saehe  OL  106,  3.  340.  Dem.  vFr.  24  S.  Oa, 
levaae  sintiv  xaXii^iqf  äta  x£\  ivm       «roXifMffWtr,  ^aQkcy  &¥, 
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als  Trierarclien  keiiiioii')  eiu  bcsoiulcrs  LTltiUerh  i  AnkiH};or  des 
Ghabrias  war,  als  dieser  in  der  oropisclien  Sache  auf  Leben  und  T(kI 
vor  Gericht  stand:  *aber  trotzdem,'  fahrt  Demosthenes  fort,  *hat 

*  Chabrias  aU  darnach  PhiloBtratoa  an  den  Dionyaien  einen  choregi- 

*  sehen  Preis  gewann  keine  Ungebühr  an  ihm  verObt'  *.  Wenn  diese 
Worte  in  den  Scholien  so  ausgelegt  werden,  als  habe  Phflostratos 
allein  auf  den  Tod  i,'<'drungen,  wahrend  die  (ihrigen  Ankläger  es  iiiii 
einer  (Iphlstrafe  bewenden  lassen  wollten,  so  ist  das  ein  reines  Wis- 
verständniis.  Es  handelte  sich,  wie  der  Scholiasi  selbst  aus  alter 
Überlieferung  beibringt,  um  nichts  gerin^^eres  als  um  eine  Meldeklage 
wegen  Verrütherei,  und  darauf  stand  der  Tod:  Chabrias  wurde  näm- 
lich bezichtigt  in  sträflichem  Einverständnisse  mit  den  Thebanern 
um  den  Anschlag  auf  Oropos  gewufst  zu  haben Wir  haben  gese* 
hen,  wie  grofse  Dienste  Chabrias  den  Thebanern  in  Zeiten  der  Ge- 
fahr geleistet  hatte:  damals  hatte  er  sich  mit  I'elopidas  und  Epnnii- 
nondas  befreundet.  Indessen  geboi  tt  tk-r  1  eMbcrr  der  boeotisrlieu 
Partei  zu  Alben  nicbt  au:  schon  nacli  der  Schlacht  hei  Naxos  suchte 
I.eodamas  von  Acharnae,  einer  der  bedeutendsten  Sprecher  dieser 
Seite,  ihm  seine  Ehren  zu  schmälern^,  und  seitdem  hatte  Chabrias 
im  Peloponnes  die  Waifen  gegen  die  Thebaner  gefilhrt.  Als  nun  der 
Verlust  von  Oropos  die  Erbitterung  der  Athener  wider  Theben  aufs 
höchste  steigerte,  mochte  die  boeotische  Partei,  um  sich  selbst  von 
jedem  Verdachte  zu  reinigen,  es  geratben  finden  ihrerseits  Klage 
über  Verralherei  wuici  ilae  Gegner,  in  deren  llHnden  die  Leitung 
des  Staates  ruhte,  zu  erbeben.  Denn  Lcodamas  war  unter  den  ülfent- 
lichen  Anklägern.  Aristoteles  schildert  ihn,  wie  er  Kallistratos  und 


1)  Apollod.  wKeaera  22  f.  S.  1352,  7.  15  u.  dazu  Westermaim  Abh. 
d.  k.  aSeha.  Ges.  d.  W.  I  S.  114S1  Sewk.  37. 

2)  Dem.  wHeid.  64  S.  635  ,  0  ^iXociifatov  navt^q  tafisv  rov  KO' 

^avatüv^  nuA  miptn»  xäv  xcetijyoffmv  mnffotmxov  ysvofifvov,  %<xl  (istcc 
xccvra  xogrjyovvTct  natal  diovvatce  'hccI  viyavrct ,  "nccl  Xaßgiav  ovte  rv- 
nxovxa  ovxb  acpaqvci^ovta  xov  atitpuvov  Qv^'  olas  itQoaiovS'  onoi>  fiTj 
TtQoa^uEv  avxm, 

3)  Schob  zu  Dem.  a.  O.  o  Xa^Qias  i'^rft4^£  &rjpaiüts  porj^^tm, 
'Ad'TivcUovs  urt  iiuv9vv£vov ,  elta  aa^'ivxes  owiwwfffiw  «i» 'Ä^o»«dir  —  • 
Vfumvw^  oip  6  üxQaxriyos  (og  owudf&s  Ktti  ft^docüti  ixp^^i;. 

4)  8.  o.  3. 87.  Über  Leodamas  Ftreundselwft  mit  den  Thebanern  s. 
Aeeoh.*  3,  188  B.  78.  Vgl.  a.  Cap.  3  u.  Bneh  II,  4. 
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Chabrias  des  Verralhes  anklagte  und  iiiuiKi'  den  riiien  schuldiger 
als  den  uiidürn  fand:  ^ gegen  kallistratos  gewandt  bchauptelc  er,  die- 
'ser  habe  den  Verrath  bedacht,  und  das  sei  dasgrOfsere  Verbrechen; 
^denn  habe  er  nicht  den  Plan  entworfen,  so  wOrde  es  wohl  nicht 
*  vollführt  sein:  als  er  dann  aber  an  Chabrias  kam,  gab  er  ihm  die 
^Ausfilbrung  Schuld,  und  das  sei  doch  schlimmer,  denn  wHre  nie- 
*mand  zur  Ausfnhrong  bereit  gewesen,  so  würde  auch  der  Plan  des 
*VeiTaths  unterbHeben  sein'  Die  Beschuldigung  der  Verrülherei 
würde  uns  allein  noch  nicht  auf  die  oropische  Sache  schliefsen  lassen, 
ob  wir  gleich  von  keiner  anderen  Anklage  der  Art  wider  (Miabrias 
wissen  und  bei  dieser  bedeutende  Hedner  unter  den  Anklägern  su- 
chen müssen  —  denn  jenen  Philostratos  hebt  Demosthenes  nur  her- 
vor weil  er  selbst  als  Ghoreg  in  einem  Shnlichen  Falle  war  — :  aber 
•dafs  Chabrias  und  Kallistratos  zusammen  der  Anklage  unterzogen 
werden  berechtigt  uns  zu  dem  Ausspruche,  dafs  jene  Rede  des  Leo- 
damas  in  dem  oropischen  Processe  geliallen  ist.  Denn  das  Gericht 
wegen  Oiopos  ergientj  zugleich  mit  über  KalHstratos;  auf  seinen 
Sturz  hatten  es  die  Ankiager  abgesehen.  Aber  war  die  Gefahr  und  • 
die  Heftigkeit  des  Angriü's  grofs,  so  bewährte  sich  auch  die  Be- 
redsamkeit des  Staatsmannes  an  diesem  Tage  mehr  als  je:  er  ver- 
mochte es  die  Anklager  zu  Schanden  zu  machen  und  den  Argwohn 
der  aufgebrachten  Bürgerschaft  zu  beschwichtigen.  Man  geleitete 
ihn  nach  Hause  und  pries  ihn  glücklich,  sein  guter  Ruf  war  gerettet  *. 


1)  Ari.slt)t.  Rh.  1  ,  7  S.  1354,  19  6  Aeiodcinag  -narr^yoQcöv  ^qprj  KaX~ 
XlgzqÜtov  xov  ßovksvaavTa  tov  nQoc^avtog  (luV.ov  «d'txfiv  ov  yocQ  uv 

tov  ßovXevottvtos'  od  ya^  uv  YBvia^m,  tl  (i^  17 v  i  mft^mv*  tovtov 
yaif  fvexa  intßovUvttv ^  oittag  niftü^notv.  Vgl.  Sanppe  DA.  II,  244 f. 

2)  Hermippos  fr.  Ol  b.  GelUas  d,  13  audä  (Demosthenes)  CätUstra- 
tum  nobUem  ilkm  t^v  ffs^fl  *SlQ»nov  9£%ifiv  äfeetUem,  Damit  wird  Kal- 
listratos als  angeklagter  bezeichnet,  was  ich  erinnere  t!a  die  Stelle  mis- 
verstandeu  worden  ist.  Ausführlicher  sagt  dasselbe  Plut,  Dem.  5  KaX- 
XiaTQCitov  TOV  Qfjvoiiog  ciyfovC^ead^aL  ttjv  nsQ)  'ßowTrou  hq^giv  iv  toj  äi- 
KctctriQLcp  jtif AAoiTo?  7}v  ngoadonCu  rrjg  Sturig  a^yalri  d'tot  TS  r^v  tov 
()i]TüQoq  dvvcmiv  ctvQ^ovvroq  totc  ^aXiGza  rtj  So^tj  %al  ätcc  rrjv  nga^iv 
ovaav  nf^iß('n]TOi\  und  weiter,  wie  Kallistratos  als  Sieger  aus  dem 
Kampfe  hcrvoigicug ;  i-üTjiieQijeavzog  dh  vov  KaXXiGTQctTOv  xal  &ccvfut^ 
o^ivtog  vuBqcpvmg,  fy^vov  (»ikv  i^ifltoas  QJriiioa^ivijg)  trjv  do^av  o^av 
ttiiofttitndfuvov  vno  tav  noXJiMV  xid  ^muti^o^voVf  tov  9h  Idyov 
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Wie  er  wurde  auch  Chnhrins  frci^-rsproc  licii,  zu  ti*  s^rii  \  ( i  tüeiciiguiig 
auch  Lykoleon  eine  Utile  gehalleu  hat ' .  Von  der  lledc  des  Kalli- 
stratos  wisseo  noch  die  sptiten  Zeilen  zu  sagen  weuD  auch  ohne  klare 
VorstelluDg  von  ihrem  Inhalt  ihr  achrieh  man  es  zu  in  Derooslbe- 
nes  Seele  den  Entschlufs  der  Öffentlichen  Beredsamkeit  sich  zu  wid- 
men erweckt  zu  haben.  Wie  gewandt,  wie  vielseitig  Kallistratos  als 
Redner  war  lafst  selbst  der  Spott  des  Komikers  Eubulos  *  erkennen : 
bei  dieser  Verhandluu;^;  wo  es  iralt  <lie  Anklatie  des  Venathes  nicht 
Lluls  durcli  H«'(  liffer(i?iin<;  seines  Verlahn'iis  in  der  oropischen  An- 
gelegeiilieii ,  büudcrn  durch  sein  ganzes  Slaatsleheu  zu  eiitkiüllen, 
wird  seine  Rede  einen  höheren  Schwung  genommen  hahen,  wie  er 
denn  gerade  in  der  feierlichen  Prunkrede  geglänzt  haben  soll  ^.  Über 
die  Zeit  des  Processes  haben  wir  keine  bestimmte  Nachricht.  Dioge- 
nes von  Laerte  *  erzählt,  Piaton  habe  seinen  Freund  Chabrias  zum  Ge- 
richt begleitet  ohne  sich  c^urch  die  Drohungen  des  Hegesippos ,  der 
ihm  den  Ciflhecher  des  Sokrates  in  Aussicht  stellte ,  von  seiner  Tür- 
sprache  abschrecken  zu  lassen.  Wenn  dieser  Anekdote  etwas  wah- 


CEvsiv  TTfqprxoTOs.  Ich  bemerke  noeh  dafa  Chares ,  den  Weiske  de  hy- 
perb,  III,  10.  OMüUer  Orcbomenos  S.  405  hereingezogen  haben,  im 
Proccsse  nicht  erwiihnt  wird;  wir  dürften  ihn  aber  kaum  aof  einer  an« 
dem  Seite  als  der  der  Ankliiger  suchen. 

1)  Aristot.  Kh.  .H ,  10  S.  HU*»,  0  xal  Avy.oXr'cov  vitig  XußQi'ov 
(^tiTctv)-  ^ovdi  rrjv  tnfTrjQLav  ala%vvd^ivzts  uvxqv,  xijv  elnovcc  rijv  x^^~ 
'xijv'-  ^ttacpoQu  yag  iv  zäi  na^ovri  ^  ockX*  ov%  ae/,  uXlic  arpo  ofifiu- 
Tiny  lupäwBvovTog  yag  eivtov  titetSVH  if  cAuBV,  to  a^vxov  Si]  ^{npv- 
%09f  xh  vnotivTina  rav  Trjs  ^6Uas  Iffymv,  Die  Freisprecbung  des  Cha* 
brias  ergabt  sich  aus  Dem.  wMeid.  a.  O. 

2)  Liban.  lieb.  d.  Dem.  S.  2,  28  f.  Suid.  u.  Af^ykov^,  u  u»  'A^csv/a 
Z<oQce  (u.  Scbol.  Bav.  an  Dem.  yKv,  00  S.  259,  10).  Ammian.  M.  30,  4. 
Vgl.  u.  Buch  II,  2. 

3)  Im  Sphingokarion  bei  Athen.  10  S.  440«  (Meineke  fr.  com.  gr. 
Hl,  254 f.)  ^atL  X(xX{ov  ayUortag,  o^twvrfiog  aggsvi  d-rilvg,  OUd'ojv 
uviykcov  rafiiag,  äaoi^i^.  alloxt  ?.tLog ,  'jl^vviTU  ^rvfrotTai  if'ywv,  votiov 
ix  voftov  ilv-iov.  "Ev  d'  tarlv  x«!  ttoAA«  ,  xai  dv  x^jfjiöij  %tg  dtgiorog. 
B.  TC  iatl  zovio-y  A.  %i  dnOQei:^ ;  KaX'/.i'GzQceTog.  JZ^wxros  fi-hp  OW  O«- 
tog.  B,  av  Sj^  XrjQsig  l^cov.  A.  Ovtoi  ydg  avxos  iativ  aylatttos  Zcrloff, 
*Bv  oyoftcr  jroUor?,  tffwtog  «vqenogj  Saovg  Äi^og'  xl  ßovUi;  nm^- 

4)  Sehol.  SU  Dem.  wTimokr.  135  S.  742  ,  23. 

5)  3,  23 f.  ÄQt^vXos  6  üimoifäwtis  ist  niemand  anders  alsHegestp- 
pos.  Vgl.  Bd.  II,  310 f. 

DKH0STBENB8 1. 
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res  zu  GruDde  liegt,  kruiiUe  der  Process  eist  Ol.  103,  4.  365  ver- 
haudelt  sein,  nach  der  Rückkehr  des  PMosoplien  vou  dem  Hofe  des 
jüngeren  Dionysios ' . 

Wir  haben  bereits  angedeutet  dafs  der  oropische  Process  nur 
ein  Act  des  Parteikampfes  war:  aber  die  Umstände,  von  denen  die 
Anklage  ausgehen  murste  bieten  uns  Rathsei  dar  die  wir  nicht  zu 
lösen  vermögen.  Es  scheint  nach  der  Nachricht,  die  uns  der  Scho- 
liast  aufbewahrt  hat,  dafs  ni(  ht  der  erste  1  herfall  von  Euboea  aus, 
sondern  die  Besetzung  von  Oropos  durch  die  Tliebimer  r.egpnsfand 
der  Klage  war :  Ghabrias  wird  an  der  Spitze  der  athenischen  Büi  ger 
gestanden  haben ,  welche  gegen  die  abtrannige  Stadt  auszogen.  Wei> 
eben  Theil  Kallistratos  an  der  Verantwortlichkeit  hatte  können  wir 
aus  Leodamas  Worten  nur  errathen:  diese  deuten  nicht  auf  einen 
Vertrag  den  der  Redner  zu  verhandeln  hatte,  sondern  beziehen  sich 
nur  auf  die  Vorbereitung  dessen  was  Chatirias  ins  Werk  setzte.  Da- 
nach vermuthe  ich,  Kallistratos  wird  die  Anträge  gestellt  haben,  zu- 
foli^e  deren  Chabrias  mit  dem  liürgeraufj;eljüte  auszog  und  die  Bun- 
desgenossen entboten  wm*den.  Was  diese  hetriilt,  so  sind  darunter 
.  hier  nicht  die  Mitgheder  des  Seehundes  gemeint,  auch  nicht  die  Spar- 
taner welche  sich  kaum  selber  helfen  konnten,  denn  diesen  bleiben 
die  Athener  freundlich  zugethan,  sondern,  wie  der  Znsammenhang 
bei  Xehophon*  deutlich  zeigt,  die  Korinthier  und  die  andern  ver- 
btindeten  im  Peloponnes.  Diese  waren  des  Krieges  so  tlberdrOfsig 
dafs  sie  die  Thebaner  nicht  weiter  reizen  mochten,  wüln  end  die  Atlie- 
ner  mit  liecht  sich  beschwerten  dafs  sie  für  ihre  viele  Mühe  keinen 
(iegendienst  empfiengen.  Diese  Verstimmung  benutzte  Lykoniedcs 
um  im  Auftj'age  der  arkadischen  SanUgemeinde  ein  Bündniss  mit  den 
Athenern  zu  schliefsen.  Unter  der  Leitung  dieses  begabten  und  ent- 
schlossenen Mannes  hatten  die  Arkader  sich  zu  einem  so  stolzen 
Selbstgefühle  erhoben,  dafs  die  Thebaner  wie  die  £leer  langst  mit 
Neid  und  Mistrauen  auf  sie  blickten  und  ihnen  alles  schlimme  gönn- 
ten*. Die  Spannung  uar  durch  die  persische  Gesandtschaft  des 
Pelopidas  noch  gesteigert  worden  \  nnmentlicli  waren  die  Arkader 
mit  den  Eleern  über  die  Landschaft  Triphyiien  entzweit.  Da  hielt 

1)  Niebulir  kl.  Schriften  I,  121  nahm  Ol.  104,  1  an. 

2)  7,  4,  2ff. 

3)  Xen.  7,1,  22—20.  32. 

4)  Xen.  7,  I,  38-^1. 


Digitized  by  Google 


s 


Bünduiss  der  Athener  und  Arkader. 


99 


Lykomedes  es  ;in  (In-  Zeil  sieh  von  den  Thebaiierii  und  ihren  Genos- 
sen zu  licuiK'ii  und  mit  d«Mi  Athenern  ein  Bündniss  zu  schhefsen. 
Zu  Athen  siegte  über  die  Bedenken  der  lakonischen  Partei  die  Erwä- 
gung, dafs  die  Sonderong  der  Arkader  vom  thebanischeu  Interesse 
den  Spartanern  nicht  minder  als  den  Athenern  zu  gute  komme.  So 
ward  der  Bund  gesehlossen  und,  obgleich  Lykomedes  auf  der  Rück- 
fahrt von  Athen  von  arkadischen  verbannten  ermordet  wurde,  von 
dem  grofsen-llathe  der  Arkader  ratiliciej  t  (Ol.  103,  3.  366)  Dem 
Bündnisse  gemäfs  hatten  die  Athener  nach  Arkadien  llilfstruppen  zu 
send4'n.  Bei  der  ßeraihung  über  die  den  Beleblshabern  zu  erthei- 
lenden  Instructionen  —  und  zwar  ward  Ghares  wieder  mit  dem  (Kom- 
mando betraut  —  äufserte  Bemotion,  man  müsse  den  Feldherrn 
aulhragen  auch  Korinth  der  athenischen  Borgerschaft  zu  sichern.  So 
wie  die  Korinthier  von  dieser  bOsen  Absicht  erfuhren,  üefsen  sie  die 
Athener  aus  allen  Orten  wo  sie  in  Besatzung  lagen  abziehen,  ver- 
sprachen aber  zugleich  was  sie  rechtmäfsiger  Weise  zu  fordern  hät- 
ten ihnen  zu  zahlen.  Eben  zu  der  Zeit  Hef  Chares  mit  seinem  (le- 
schwader  vur  Kenchreae  au  und  erklüiie  sicii  den  KorinUnei  ii  zu  Jiun- 
deshilfe  erbütig:  diese  dankten  ihm  für  seinen  guten  Willen,  aber 
liefsen  ihn  nicht  in  den  Hafen  und  schickten  au(  h  nach  erfolgter 
Zahlung  die  athenischen  Hopliten  nach  Hause.  Zu  den  Arkadern 
stiefsen  wirklich  athenische  Reiter  um  ihnen  Schutz  wider  feindUehen 
Angriff  zu  gewähren,  aber  das  lakonische  Gebiet  verletzten  sie  nicht*. 

Die  Entfremdung  von  Athen  und  die  wachsende  Kriegslast  liefs 
bei  den  Korinthiern  die  Srlmsueht  nach  Frieden  jede  andere  llück- 
sieht  id»er\viegen.  Deshallt  smdten  sie  nach  Theben  und  fragten  an, 
ob  die  Thebaner  bei'eit  wären  ibucu  Jtriedc  zu  gewähren.  Die  The- 
baner  sagten  dies  zu  und  genehmigten  auch  dafs  die  Korinthier  ihre 
Bund^enossen  zum  Beitritte  einlüden:  als  eine  Grundbedingung 
aber  bezeichneten  sie  die  Selbständigkeit  von  Messenien  *.  In  Folge 
dessen  ordneten  die  Korinthier  im  Verein  mit  ihren  Bundesgenossen, 
namentlich  den  Pbliasiern  und  Epidauriern,  Gesandte  nach  Sparta 


1)  Xen.  7,  4,  2f. 

2)  Xen.  7,  4,  4flf.  In  der  Schritt  v.  d.  Einkünften  3,  7  erwähnt 
Xen.  einen  Hilfszug  der  Athener  nach  Arkadien  unter  Lysistratos.  Ob 
dAmit  der  erste  oder  der  von  364  (Xen.  7,  4,  29)  gemeint  ist  wiftsen 
wir  nicht, 

8)  Xen.  7,  4,  6.  7.  Diete  Prilimiaarie  erbellt  an»  f  9. 

7* 
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ab  um  auch  die  Spartaner  zu  dem  Friedeu  zu  vermögen  und  wenn 
sie  dessen  sich  weigerten  sich  danilter  zu  rechtfertigen,  dafs  sie 
ohne  Sparta  Frieden  schlössen  * .  Wohl  erhoben  sich  auch  zu  Sparta 
Stinunea  die  zur  Nachgiebigkeit  riethen»  aber  es  tiberwog  der  Ein- 
flufB  des  Agesilaos  und  seiner  Freunde,  welche  von  jeher  den 
Krieg  mit  Theben  unterhalten  hatten  *,  und  es  wurde  die  Erklärung 
ab^regeben:  die  Rurinlhicr  und  die  HuiKlesfrcuosseii  fiberhaupt  die 
iiiclil  länger  mit  ihnen  vereint  kämpfeinvollh  ii  hk »rillen  Hnnieihin  den 
Frieden  eingehen  und  sich  liuhe  gOnnen :  aber  die  Spartaner  würden 
im  Kriege  beharren  and  nimmer  sicli  dazu  verstehen  auf  das  von 
den  Vatem  ererbte  Messenden  zu  verzichten Diese  Verhandlung 
hat  Isokrates  zum  Thema  einer  Rede  genommen,  welche  er  Archi- 
damos  dem  Sohne  und  Erben  des  Königs  Agesilaos  in  den  Mund 
legt  \  Die  Rorinthier  und  ihre  Genossen  schickten  hierauf  die  Frie- 


1)  Xen.  §  7.  8.  Vgl.  über  die  von  den  Bundespenossen  voi  j^^i  U  gte 
Forderung  der  Thebaner  auf  Moss«ne  zu  verzit  liti.'n ,  Isokr.  Arc-hid.  2 
8.  116.  7f.  S.  117.  39  S.  123.  47  Ö.  125,  T)!  S.  liti.  70  S.  130.  «8t.  9-1 
S.  134 f.;  über  dio  Ualmiii^  der  Bnndesgeaosien  nachzugeben ,  widri- 
genfalls  sie  einen  Sonderfrieden  eingehen  würden  U— 13  8.  118  nutitot 

ttipivtag  mi^mxü^at  tijv  elif^p^v,  —  nifog  totg  SlXins  huattiXovaiv  mg 
tt  pt^^ttSw  9vfXt09V^oiifv  notTicoftsvoi  fiifipniP  %tet«  wtovg» 
Vgl,  57  S.  128.  75  S.  131.  90  8.  134. 

2)  Über  die  Friedenspartei  {zw  der  Klcombrotos  gehört  hatte:  vgl. 
Xon.  6,  4,  5)  s.  Is.  a.  O.  2  S.  116.  34  \Ti.  5«  B.  12«.  87  S.  134.  Der 
Gegensatz  tritt  namentlich  hervor  am  Schlüsse:  ovf)f 3T( r.Ynt)-'  ot  noXf- 
^iiot  TQOTCCCiov  7}uc5v  ^ßtrjGKv  Tjyovufvov  ßaailhmq  1-k  rijs  oint'ag  xiig 
'^a&TfQag.  fort  Öt  vovv  ixövtoiv  dvöif(övj  utom-ij  civ  tv  zuig  ftaxccig 
^y£fio'<rt  jrpcDfievo»  TiUTOQd'foctj  tovtoig  %ttl  fCBifi  ttäv  iisllovroav  %ivdv' 
vmv  cvußovXtvwa^  futllop  ^  totg  SXXotg  nt£4^99tu.  Vgl.  das  Urteil 
über  jUe  Sehlaeht  bei  Lenktra  Of.  8. 1171.  tolg  pkhv  9d^9i  unutn^vm 
9ta  X9V  ov*  6if^tSg  ^yijfFcrftevov;  vgl.  Xen.  6,4,  8.  Am  deutlichiiten 
erhelU  die  Parteistellong  aus  dem  Froeeas  dra  fiphodrias  Xen.  5,  4,  2ö. 
32.  Vgl.  5,  4,  16.  6,  4,  5.  Cic.  de  off.  1,  24,  81  Polyb.  9,  23  .4«»*- 
Sctifiopimv  r^yovykh'Oiv  xrjg  'ElXaSog  oca  fihv  äiii  JüLBOptßgorov  tov  ßuGi- 

cilaoVj  xovvavzCov.    Groto  X,  250,  3. 

3)  Xen.  7,  4,  9.  Isokr.  a.  O.  8  S.  117.  57  S.  127  z.  E.  u.  a. 
St.  91  S.  135  ETtLÖavQtoti  fitv  yocg  wd  KoQtv^^oig  %ccl  ^^Uaatoig  ov- 
ä»lg  Sv  hcinl^^eiBPf  ei  firiSivog  Scllov  (p^ovri^ouv  q  zov  öiaytvtadai 
«fltl  m^csrot^troi  c^g  tt&tovg» 

4)  Die  Rede  iBt  geschrieben  oaeh  der  BcbUiebt  bei  Lenktra  9f.  8. 
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densgesandtschaft  nach  Theben.  Von  wnt  herein  wollten  die  Tlie- 
baner  auf  den  Frieden  nicht  eingehen  oline  ein  niiiuliiiss:  da  aber 
dir  Kürinlliicr  es  entschieden  ililrlmicn  eine  VcrpHichtung  znrWaf- 
ft  iiliilt  ■  auf  sich  zu  nehmeu,  die  statt  eines  Friedens  sie  wieder  dem 
iüiege  nur  mit  veränderter  Fronte  aussetze,  gaben  die  Thebaner 
nach  und  schlössen  mit  den  Korintbiern,  Phliaaiern,  Epidauriern 
and  den  andern  Gemeinden  in  Argolis,  wobl  auch  den  Bfegarem,  den 
Frieden  dahin  ab,  dafs  jedem  Tbeile  sein  rechUnarsiges  Gebiet  za- 
gesichert  ward.  Nebst  den  Thebanern  beschwuren  anch  die  Messe- 
nier,  Arkader,  Sikyonier  und  Argiver  den  Verlraj^,  ,»ber  die  ktztercu 
fuhren  dennoch  fort  den  I'hliasiern  die  Feste  Trikaranon  vorzuent- 
halten ' .  Diodor  mifst  diesem  Friedenschlusse  eine  allgemeinere  Be- 
ileiuiing  bei;  er  sagt  der  Perserkönig  habe  Gesandte  geschickt  und 
die  Hellenen  vermocht  unter  Beilegung  ihrer  Fehden  einen  allgemei- 
nen Fnedeif  aufzurichten.  Damit  sei  der  sogenannte  lakonische  und 
boeotische  Krieg  beendet  worden,  nachdem  er  mehr  als  ftinf  Jahre 
gedauert  habe,  von  dej*  leuktrischen  Schlacht  an  gerechnet*.  Die 

117  f.  und  der  Heistellnng  von  Messeae  28f.  8.  121,  wlthrend  der  jün- 
gere Dionysios  zu  Syrakus  und  Agesilaos  zu  Sparta  regierte  45  S.  125. 
8  S.  117;  vor  der  Sclilacht  bei  Mantineia  56  S.  127  ana^  rjtxri^evrfg 
xal  (liäg  t^cßoXrjg  ysvofuvrig.  Vgl.  Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  Mß.  Als 
Gegenschrift  verlaf.ste  Alkidainas  einen  Mfacr]viccv.6i.  S.  Spengel  owa- 
ymytj  ztxvayv  XXIV  n.  Höf.  .Sanppe  ÜA.  II,  154 f.  a54*>. 

1)  Xeu.  7,  4,  6—11.  Von  den  Bedingungen  s.  §  lOf.  avvexooQTjoccv 
—  (Grjßaiot  KoQivd'lois)  xofl  0ltaai'oig  nccl  toig  ilQ-ovai  hex*  avtav  tig 
OTjßag  Tjjv  sIq^vtjv  itp'  <pxe  ^x^iv  xriv  ktvtmv  hactov^^  ««d  iirl  tovtoig 

toig  ccvxopg  vovTOtff  eiffi^vfjv  noi'qatcv^ixi  -  (t6  TQtiutQctvov  Tcctifit  tdiv 
q>vy€c9ii0v)  teaQuXaßovxeg  icpQovgovv  <paanovx(g  acpextgav  xrjv  y^v  tmv- 
xi^v  etvat  %xl.  Vgl.  Dem.  fdMogalop.  10  S.  206,  6.  Harp.  u.  TqvtM^-  " 
vov  —  rpoovQiov  Ictt  rrig'AQyi'L(ii  ovx(o  naXovHtvov.  Ans  der  Räumung 
von  Thyaniiii  ist  der  Beitritt  der  Sikyonier  ztittt  Frieden  zti  cntnelunen ; 
aus  dem  Beitritt  der  Argiver  folgt  die  Theilnahme  der  ihnen  bislier  feind- 
lichen argolisclien  Gemeinden,  von  denen  Epidanros  bei  Isokrutea  na- 
mentlich genannt  wird.  i->ic  Aumahme  der  Mcsseiiier  war  eine  Bedin- 
gung des  Friedens.  -  Der  Arkader  wird  nicht  gedacht;  abw  aaeh  sie 
lassen  fortan  die  Neutralen  in  Buhe. 

2)  Diod.  15,  76  n.  Ol.  103,  3.  366/^65,  womit  die  Angabe  TiUtm* 
privat  Stmv  By  t^p  Iflfj^t&y  &v6  vmp  Aswuqamp  fibarduistimmt. 
Ich  glanbe  nicht  dafs  der  Friede  vor  dem  Frühjahre  365  sn  Stande  ge- 
kommen  ist:  Clinton  n.  a.  setten  ihn  in  d.  J.  306, 
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Angabe  Diodors  von  persischer  Vermittelung  scheint  mir  durch  eine 
argotische  Inschrift  aus  dieser  Zeit  bestätigt  zu  werden,  welche  die 

Aulwurt  auf  eine  Botschaft  der  königlichen  Satrapen  in  Betreff  des 
f.aiKlfriedoiis  onthäU  • .  Für  streitige  Gebietsfi  ii^ n  ist  sclnedsHchter- 
iidie  Eutscheid iing  vorbehalten,  und  auf  eine  t-olche  h;»lieii  iiaih  Xc- 
nophon  die  Fbliasier ,  üeilich  vergebens,  in  Betreff  der  Feste  Trikara- 
non  angetragen*,  wie  sie  bereits  früher  in  dem  Streit  über  Oropos 
angeregt  war.  Die  königlichen  Sati'apen  in  Kleinasien  hatten  ein  be- 
sonderes Interesse  in  Griechenland  Frieden  zu  vermitteln  um  desto 
leichter  zur  Bekämpfung  der  aufständischen  Soldner  werben  zu  kön- 
nen. Übrige  US  irrt  Diodor  wenn  er  sagt  dafs  der  Friede  aligemein 
anerkannt  worden  sei.  Die  Spartaner  bhebcn  im  Bunde  niil  Nekta- 
nebes  I  von  Ägvjiii  n  nn«l  (Ion  nl>triinni<:('n  Dynasten  in  Asien  und 
durften  auf  deren  8ubsnlien  zahlen:  übeidics  unterstützte  sie  der 
jüngere  Dionysios  mit  Hilfstruppen  So  setzten  sie  auf  eigene  Hand 
den  Krieg  fort  in  der  festen  Erwartung  dafs  in  den  Parteikämpfen 
welche  alle  Gemeinden  des  Peloponneses  ohne  Ünterlafs  zerrCItteten 
ihre  Freunde  da  oder  dort  die  Oberhand  gewinnen  oder  die  Gemeinde 
selbst  zum  früheren  Bunde  mit  Sparta  zurttckkehren  werde.  In  der 
That  verbanden  sich  die  Eleer  alsbald  sowohl  mit  den  Achaeern  wie 
mit  den  Spartanern  zum  Kriege  gegen  die  Arkader  ^,  denen  die  Mes- 

1)  C.  I.  gr.  I  nr.  1118.    Es  heifst  darin:  [ano  x]mp  öatffttxav 

^*ovti  9io  [TiQeaßsvajctvtBg  ngog  aXlijXovg  SiaX4Xw%M  

[h]oivtiv  tlffiliniv,  onms  «nMUttyivtts  tov  [rcoXijfiov  xttg  ndletg  fkasro» 
tag  avtmv  ms  pteyilinajs  «otnffiy,  ««1  xffi^npMi  fi^v  mm  toCg  ^ilo[ig^ 
ß]miiltt  9h  ovSdva  ^olifMv  ol[9m]aiv;  nnd  welterMn  a^^mg  x^g  %s  vvv 

ysysvriuivrig  f[i(f^vijg]   TOig  (fiy.cxorutg  roig  «no  tmv  [jco- 

Ifcav]  {O^^o^S,  [^Js  dfMpi[c§7iv]o[v]vx[sg}  .  .  • 

2)  7,  4,  11. 

3)  If*okr.  Archid.  63  S.  12'.)  hTtiCiXcmcti  yag  —  Jiovvotov  rov  rvQCtv- 
vov  xcfl  rov  AtyvTTTi'fov  ßccGtlta  '/.cd  tovs  uV.ovg  xovg  v.axa  xrjv  'Aoi'uv 
^waarng  y  'XorO''  oaui  t-/,uGzoi  dvvciVTat,  TiQod'vficog  Sv  rj^iii'  tTttv.ov^r]- 
Govtai.  Uber  die  ieUtcrcn  vgl.  [Xcn.]  Ages.  2,  25.  27.  Nep.  Ages.  7 
cum  praecipue  Lacedtumoini  indigereni  pecunia^  iile  (Ages.)  omnibua  qui  a 
rege  defeeerant  praeaidto  fiät:  o  qutbu»  magna  donaiiti  peemäa  paMam  mtb^ 
levavii.  Über  die  Hilfsendung  de«  jüngeren  Dionysios  s.  Xen.  7,  4 ,  12. 
Vgl.  Diod.  15,  90  über  die  leiste  Heerfahrt  des  AgesUaos  naek  Jigyp- 
ten:  ot  yap  Ihtaffti&tui  nQog  'Jgtix^i^^rjv  aXlorQicog  etxov  dia  x6  tovg 
MtGGr]VL0X'g  hy^oimg  xotg  älkotg^ElXiiaiv  vno  tov  ßuaiXimg  eig  t^v  so»- 
priv  figjjvrjv  TicctatfTcix&at . 

4)  Xen.  7,  4,  17.  2».  10. 
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seuier  Argivcr  und  Thcbaner  auch  fernerhin  heislolieii '.  Die  selt- 
samste Rolle  spielen  die  Athener.  Während  sie  mit  Theben  im  Kriege 
siodf  bleiben  sie  mit  den  Arkadem  verbündet  und  senden  ihnen  noch 
einmal  Hilfe  gegen  die  Eleer*.  Aber  mit  Sparta  liengen  sie  daram 
keinen  Krieg  an:  vielmehr  glaubten  die  Spartaner  im  Sufsersten  Falle 
auch  jetzt  noch  auf  athenisclic  Hilfe  rechnen  zu  dürfen 

Der  Stand  der  Diiifre  im  Peloponnes  wai  v  ii  der  Art,  dafs  die 
Thcbaner  von  einer  Liamischung  in  die  verworreimi  iiaiidi  l  zunächst 
sich  keinerlei  Gewinn  versprechen  durften.    Dagegen  beschlossen 
sie  den  Athenern  die  Herrschaft  zur  See  streitig  zu  machen.  Wir 
lelen  bei  Strabon  eine  merkwürdige  Stelle  aus  Epboros  <lber  die 
Vorzüge  Boeotiens  vor  seinen  Nachbarländern  **  Ephoros  weist  dar- 
auf hin,  dafs  diese  Landschaft  allein  drei  Meere  berührt  und  mit 
inehreicn  Hafen  ausgestattet  ist:  am  krisaeisrhen  und  küriiilliischen 
Busen  nimmt  ^^it'  auf  was  von  Italien  Sicilit  ii  und  Libyen  koniml ; 
an  der  Euboea  zugewandten  Seite  scheidet  der  Eiiripos  die  Kiiste  m 
eine  nördliche  und  südliche:  auf  der  einen  oifnct  sich  das  Meer  nach 
Ägfpten,  Cypern  und  den  Inseln,  auf  der  andern  nach  Makedonien, 
der  Propontis  und  dem  Hellespont.  Er  fügt  hinzu  dafs  Euboea  fast 
einen  Theil  von  Boeotien  bHde,  da  der  Euripos  so  schmal  und  mit 
einer  IJriickt;  von  nur  zweihundert  Schritt  versehen  ist.  Daraus  fol- 
gert er  dafs  die  Landschaft  vun  der  Natur  zur  Hegemonie  geschaf- 
fen sei,  aber  der  Man<rel  an  Lebensart  und  Bildung  mache  die  Thc- 
baner unfähig  sie  auf  die  Dauer  zu  behaupten,  w'w  sieh  hei  Epami- 
nondas  gezeigt:  nur  eben  hätten  die  Thebaner  die  Herrschaft  geko- 
stet, so  hatten  sie  mit  seinem  Tode  sie  alsbald  wieder  verloren. 

Cregen  die  Meinung  des  Ephoros  lassen  sich  wesentliche  Beden- 
ken erheben.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  darauf  eingeben,  ob  die 
Iviistenbildung  Boeotiens  wirklich  eine  so  ausgezeichnete  ist  —  denn 
die  Lage  am  Meere  macht  es  allein  nicht  aus  —  aber  die  That- 
sache  lehrt,  dafs  die  Boeoter durchaus  ein  Landvolk  und  Thelu  n  eine 
Landstadt  war,  die  llafenplälze  ihrer  Lauüsciiafl  waren  samthch 


1)  Xen.  7  ,  4  ,  27.  29. 

2)  Xcn.  7,4,  29.  Diod.  15 ,77. 

•3)  Isokr.  a.  O.  62  S.  129  iTtiarcmca  yc<Q  -  U»r}vcct'ovg,  d  %al  uri 
nrfvTK  (ifd-'  7}iidv  ilaiVf  «U*  vaiQ  y«  t^S  atoxriqCai  r^g  rn»,txiqai  otlovv 

4)  Kphor.  fr.  67  b.  Strab.  9  S.  400  f.  Vgl.  Öteph.  v.  Byz.  u.  BoimzCa, 
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Städte  zweiten  Ranges  ohne  weitausgedehnten  Handel  und  Schif- 
fahrt. In  Folge  dessen  gieng  ihnen  der  Beruf  die  Leitung  zur  See 
zu  übernehmen  in  eben  dem  Grade  ab  wie  den  Spartanern,  welche 
sich  wenigstens  auf  andere  SeestSidte,  wie  Korinth,  stützen  konnten. 

Aber  es  ist  klar,  dafs  Epaiiiiiiuüdas  und  anuv  Freunde,  zuin.il  sie 
niit  Oropos  einen  neuen  Hafen  gewonnen  Iwlten,  die  Schranken, 
wi  K  li«'  der  Entwickelung  thebanisrhor  Macht  gesetzt  waren ,  nicht 
gt'liürig  würdigten  S  sondern  deu  Han  farsteu,  nachdem  Sparta  ge- 
lahmt und  &ormtb  zum  Frieden  genöthigt  war,  Athen  zur  See  die 
Spitze  zu  bieten  *.  Allerdings  konnte  der  Zeitpunkt  kaum  günstiger 
sein  als  jetzt,  wo  die  bedeutenden  Glieder  des  Seebundes,  der  Hilfe 
der  Athener  nicht  mehr  hedOrflig  und  Uber  ihre  Herrschsucht  und 
>VilIkilr  aufgebracht,  nur  der  Gelegenheil  zuni  \bfa!le  warteten  und 
wo  die  kleineren  (■enieniden  den  Prurk  (h'r  iH'i.Hl»  uern  bitter  empfan- 
den. Unter  diesen  l  msläuden  ti'at,  wie  Diodor  berichtet  und  zwai* 
sieberlieli  nach  Ephoros  —  denn  kein  anderer  Schriflstelier  jener 
Zeit  bat  mit  gleicher  Vorhebe  hei  den  Thaten  des  grofsen  Boeoters 
verwellt  * —  Epaminondas  mit  einem  lange  durchdachten  Phine  her- 
vor, demgemaf^  die  Thehaner  auch  zur  See  die  Hegemonie  erringen 
sollten.  Wenig  nützten  die  Siege  zu  Lande,. sagte  er,  wenn  nicht 
auch  das  Meer  ihnen  dienstbar  sei^;  dagegen  gebe  ihnen  ihre  ill»er- 
legene  T.nndm  rht  aneb  zur  See  ein  besonderes  flewiebt:  haften  sich 
doch  die  Athenei*  im  Kriege  gegen  Xei*xes  mit  ihi  en  200  Schiireu 
dpn  Spartanern  untergeordnet  die  nur  zehn  Schiffe  stellten.  Drum 

1)  Vgl.  Grote  X,  417—410,  der  auch  über  die  Opposition,  welche 

KpamiuoiMlaR  hicbei  zu  Thr1>on  gt  funden  ,  mit  lieziebung  ÄUf  N<  p.  Ep. 
5.  rhit.  V.  Eigenlobe  0  S.  542^,  Pclop.  25 ,  eiue  sehr  ansprechende  Ver- 
miitbung  aufstellt.  Wonn  das  Orakel  mit  <lnr  Mahnung'  nn  Epnmi- 
uoiulas  TTf'Aayos  qjvkuGata^at  (Paus.  8,  11,  (i)  nicht  später  erfuiKU  n  ist, 
HO  wild  CS  mit  dem  Widerwillen  mancher  Thebaucr  gegen  die  mariti- 
men Bestrebungen  zusammenhängen. 

2)  Vgl.  Xcn.  6,  5,  38. 

3)  S.  Plntaroh.  üb.  d.  Geflchwfttaigic.  22  S.  514«.  WytteiiliaGh  so 
Plut.  Apophth.  S.  192«. 

4)  AttCier  Diodor  a.  O.  s.  ancli  Aristeid.  Leuktr.  1  S.  421,  18  all' 
ißal  ^Iv  Ttul  nif^fiv  owi  otH*  octis  dmjyyHXe  Stofivv^BVog  fdij  %al 
XQti^Qfts  tyvomoTBg  elal  noieta^M  ncci  ds  trjv  ^ceXcettav  ^m'vnv.  U- 
yfiv  yng  fqp]}  nQOf  uvtovs  'Enafuivdväav  (og  ovSlv  o(p6Xog  tmp 

yfl  JtkeovFnTTjuttToyv ,       ut)  ticei  rrjv  d^ciluTTUV  di'  avtaiv  S^ov9iP,  Das 
Imt  der  Khetor  offenbar  nicht  erfundeii,  sondern  aufgelesen. 


Digitized  by  Google 


Seefahrt  des  Bpaminondaa.  105 

durften  sie  nicht  ruhen  his  sie  die  Propylflen  der  athenischen  Burg 
auf  die  Brustwehr  der  Kadmeia  versetzt  hatten  ^  Es  waren  weit 

aussehende  Entwürfe  die  Epaiiiinoiulas  seinen  Landslcutcn  vortrug, 
der  Schiurssteil)  dos  Wtikcs  dem  er  sein  I.(d)on  s^pwidmet  hatte: 
aber  durch  seine  llcde  begeistert  und  gehoben  über  liirc  gewohnte 
Schwerßiüigkeit  stimmten  die  Thebaner  bei  und  legten  eifrig  Hand 
ans  Werk.  Werften  wurden  errichtet  und  hundert  DreideclLer  und 
ebenso  viele  Schifihäuser  in  Bau  genommen:  zugleich  wurden  Ge- 
sandte nach  Chios  Bhodos  und  Byzantion  geschickt  um  diese  Stüdle 
fOr  das  Unternehmen  zu  gewinnen;  vielleicht  auch  nach  Kos:  wenig- 
^^fens  erzählt  Diodor  sclion  IVdIkm  ',  dafs  die  Kocr  sich  eine  neue 
Hauptstadt  niil  festen  Mauern  und  cineui  aiise]n)Iichen  Hafen  bauten 
und  so  emporkamen  da  Ts  sie  mit  den  vStaaten  ersten  Ranges  wett- 
eiferten. Das  schlielst  nothwendig  eine  Opposition  gegen  Athen  in 
sieb,  welche  die  Gemeinde  der  Koer  nur  wagen  konnte,  wenn  sie  im 
Notbfalle  auf  Freunde  und  Bundesgenossen  rechnen  durfte. 

Nachdem  die  Rüstungen  weit  genug  gediehen  waren  gieng  Epa- 
minondas  selbst  mit  der  Flotte  in  See,  nOthigte  Laches,  der  mit 
einem  athenischen  Geschwader  iinn  den  Weg  verlöte,  zurückzu- 
weichen und  gelangte  glücklich  zu  den  irenannti'n  Sffidten,  die  ihn 
freundlich  aufnahmen  und  zu  einem  liuiide  mit  Tin  bcn  sicli  bereit 
zeigten.  Ulätle  dieser  Mann  länger  das  Leben  hehaUen, '  fügt  Dio- 
dor  hinzu,  *so  würden  unshreitig  die  Thebaner  aufser  der  Uegemo- 
^nie  zu  Lande  auch  die  Herrschaft  zur  See  errungen  haben:  da  er 
'aber  nach  kurzer  Zeit  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  den  Heldentod 
*  starb,  gieng  sofort  auch  die  Macht  Thebens  mit  ihm  zu  Grabe'  ^ 
Kpaminondas  hatte  auf  dieser  Fahrt  'nach  Asien  und  den  hiseln' 
tlie  aufserste  Vorsicht  bewiesen,  gewifs  nicht  wie  manche  ihm  nach- 
sagten, weil  er  für  das  Seewesen  kein  Herz  hatte*,  sondern  weil  er 
auf  dem  Meere  seiner  eigenen  Einsicht  und  dem  Geschicke  seiner 
Leute  mistraute.  Es  war  die  erste  ühungsfabrt  einer  neu  organi- 


1)  Aesch.  2,  105  S.  42  *ETcauHvi6vöagj  ovx  vnontij^ag  zo  tdSv 
%&  tilg  *J9rivct£av  ait^ondlsag  TcqojivXm«  fattviptel?»  eis  tr}y  ar^oor«« 

2)  15,  76. 

3)  15,  79. 

4)  Plttt.  Pbflop.  U. 
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Sterten  FloUe,  und  fDr  den  nächsten  Zweck  reichte  es  bin,  dafs  sie 
uDgefiihrdet  bis  nach  Byzanz  und  zurück  gekommen  war.  Wir  erken- 
nen auch  darin  die  kluge  Berechnung  und  die  Besonnenheit  welche 

Kpaniinondas  bei  allen  seinen  rnlernebniungcn  leitete.  Dafs  ilbri- 
pens  die  thebaniscbe  Flotte  wirklirli  sirli  so  weit  wa^te  wird  von 
Isokrates  bestätigt,  wenn  er  von  cien  Thcbaneni  sagt  :  *  unserer  Stadt 
^raubten  sie  ein  Stück  ibres  (.c])ietes,  £üboea  verbeerten  sie  und 
«gen  Byzanz  sandten  sie  Dreidecker  um  wie  zu  Lande  so  zur  See 
zu  herrschen'  ^  Aber  jene  Kriegsfabrt  der  Thebaner  war  die  erste 
und  letzte*  und  ein  Bttndnifs  mit  den  Seestädten,  wenn  auch  einge* 
leitet,  ist  nicht  in  Kraft  getreten. 

In  den  hellespontiseben  Gewiissern  niiifs  um  eben  jene  Zeit 
sieb  Tiniotbeos  auf^n^balten  baben,  allerdings  mit  einein  (Jesebwa- 
dcr  (l<  ni  das  tbebauiscbe  weit  überlegen  war.  liiodor  nainlicb  be- 
richtet unter  demselben  .labre .  in  welebes  er  die  Seefahrt  des  Epa- 
minondas  setzt  (Ol.  104,  1.  364),  dafs  Timotheos  nach  der  Ei'obe- 
ruttg  von  Torone  und  Potidaea  den  belagerten  Kyzikenern  Hilfe  ge- 
bracht habe.  Auch  Nepos  erwähnt  den  Entsatz  von  Kyzikos,  das  wie 
zu  vermuthen  ^eht  von  den  königlichen  Satrapen  angegrilTen  wurde*. 
Es  wird  das  früher  «^(  scliehen  sein,  al^<  Kpaniinondas  in  den  llclles- 
pont  ciniief:  wenigstens  lesen  wir  hn  Justin,  (tafs  dci-  Halb  von 
llerakleia  im  Pontus  erst  bei  Tiniülbeus,  dann  bei  Lpaminuiidas  um 
Hilfe  wider  die  unbotmafsigc  Gemeinde  nacbsucbte.  Von  beiden 
abschläglich  beschieden  nahmen  sie  ihre  Zuflucht  zum  Klearchos, 
den  sie  zuvor  in  die  Verbannung  geschickt  hatten'.  Dieser  warf 
sich  alsbald  mit  Hilfe  der  Gemeinde  zum  Tyrannen  auf  und  verfuhr 
wider  die  bisher  herrschenden  Geschlechter  mit  unerhörter  Falsch- 
beil und  Crausamkeit.  In  jenen  ersten  Zeiten  der  Herrschafl  des 
Klearrhos  (welche  von  Ol.  104,  1—01.  106,  1  (.'id.l  — 352)  zuulf 
Jabrc  dauerte  %  als  der  Tyrann  sich  uocb  den  bcbeiu  gab  die  büi- 


1)  Isokr.  Phil.  53  S.  93  trjv  —  -^iiexigav  noXiv  (ligog  xi  zrjs  xto- 

nBfixov  fog  7U»\  yqff  lutl  JftäXatxrjg  ccQ^ovtsg, 

2)  8.  Behdants  B.  135.  Diod.  15,  81.  Kep.  Tim.  1.  KjvkcB  war 
damals  eine  freie  Stadt,  vgl.  Apollod.  gPolykl.  5 f.  S.  1207  ,  22.  27. 

3)  Just.  16,  4. 

4)  Diod.  15,  81.  16,  30.  Die  Dauer  seiner  Tyrannis  gibt  Menrnon 
1 ,  4  (in  Phot.  Bibl.  224  S.  222»  42)  übereinstimmend  s,n. 
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gerliche  Freiheit  beschirmen  und  wissenschafUiche  Bildung  pfl^en 
zu  woUen  S  warb  er  um  die  Freundschaft  der  Athener  und  insbeson- 
dere des  Tiiiiülheos  *.  Mit  Tiiiiotheos  dürfte  Rlearchos  sich  zu  Athen 
befreundet  haben,  denn  dort  hatte  er  mit  Pliitoii  l  tiigang  gepflo- 
gen und  vier  Jahre  lang  Isokrates  l  ntcn  idil  genossen auch 
halte  ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich  da  Ts  er  gerade  in  Rücksicht 
auf  diese  Freundschaft  seinen  ältesten  Sohn  Tiinotheos  nanntet 
Von  anderen  Cntemehmungen  des  Timotheos  mit  der  athenischen 
Flotte  gibt  uns  allein  Nepos  ein  paar  abgerissene  Notizen :  er  habe 
die  Byzantiner  im  Kriege  aberwflltigt  und  in  den  Fehden  mit  Kotys 
reiche  Beute  gemacht.  Dafs  die  Byzantiner  sich  mit  Athen  tlberwor-. 
feil  hatten,  geht  -(  hon  aus  ihrem  Einvernehmen  mit  Epaminondas 
hervor:  oh  Timotheos  sie  wiedermn  zum  Frieden  mit  Athen  uütiiigle 
müssen  wir  bei  der  Verworrenheit  und  Unzuverlässigkoit  des  Nepos 
dahingestellt  sein  lassen  ^  Indessen  ist  so  viel  gewifs  dafs  der  pon- 
tiscfae  Handel  der  Athener  in  den  nächsten  Jahren  seinen  Fortgang 
hatte**  Mit  Kotys  dauerte  der  Krieg  noch  fort:  schon  im  nächsten 
Jahre  hat  er  den  Cbersones  von  neuem  angegrifTen. 

Vor  der  Hand  schienen  die  Meerengen  und  die  Besitzungen  der 
Athener  im  Norden  gesichert  und  Timotheos  kehrte  mit  seiiu  in  Ge- 
schwader heim.  Er  durfte  sich  einer  Ucihe  von  höchst  bedeutenden 

1)  Just.  a.  O.  Meniiiuii  a.  O.  1 ,  2  ßißkto&r'jy.rjv  uivtoi  ncctaanfvd- 
aui  7t^6  T(ov  ulXlüVj  ovs  rj  zvQavplg  ccniösi^sv  ovofid^sad'at, 

2)  Dem.  gLept.  84  S.  482 ,  27. 

3)  Hemnon  a.  O.  xn  Anf.  Sttid.  a.  KUüuxog,  Isokr*  Bcbr.  an  Ti- 
motb.  V.  HeraUeU  tZ  8.  423. 

4)  Ich  sehe  ans  Rehdanta  S.  246  f.  (der  jede  VerUndiuig  des  Timo- 
theos mit  dem  Tyrannen  Klearehos  leugnet)  dafs  Westermaim  in  der  Z. 

f,  d.  AW.  1844  S.  772  eine  ähnliche  Vcrnuitlmnij  ausgesprochen  hat* 

5)  Nep.  Tim.  1  Olyttlhios  et  Byzanäos  hello  subegit.  Stamm  eepU;  in 
quo  oppugnandn  !^uperiori  hello  Alkenienses  mille  et  CC  talenta  consumpserantf 
id  sine  ulla  puhliea  impensa  pojmfo  vcstHuit.  Advcrsus  Cottm  helln  fjefisit  ah 
eoque  mille  et  CC  talenta  praedue  in  publicum  reiulit,  Cyzicum  ohsidionc.  tiöe- 
raoit:  s.  d.-izu  Nipperdej,  Den  Betrag  der  I?eut(  suiiinie  erklärt  N.  für 
falsch,  gewifs  mit  Recht,  ich  bemerke  dald  dieselbe  Zahl  MCC  zweimal 
wiederkehrt. 

6)  Ol.  104,  3.  362  klagen  die  Athener,  dafs  die  Byzantiner  ein 
Stapelrechi  gegen  ihre  Kornschiffe  geltend  machen.  Aber  dies  geschah 

wegen  eigenes  Bedarfs  (Apollod.  gPolykl.  6  S.  1207  ,  26  Rotanian'  — 
%enay6vz(ov  xd  nXotcc  fv^yta  t^f  läCttS  t<!fi*iti  tov  fftrov),  und  die  atti- 
schen Schiffe  worden  nicht  etwa  gecapert.   Vgl.  17  S.  1211,  20. 
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Eroberungen  rühmen ,  die  er  fast  auf  sich  allein  angewiesen  unter 
schwierigen  Umstünden  hewerkstelligt  hatte:  er  gab  der  atbeni- 
sehen  Herrschaft  die  gröfste  Ausdehnung,  welche  sie  Oberhaupt  wie- 
der gewonnen  hat.  Palicr  sprach  or  in  seinem  Berichte  vor  der  lUlr- 
gerschafi  mit  llinblicii  auf  friihoro  LasterungiMi  seiner  Feinde  das 
stolze  Wort  aus:  *es  war  dies  eine  Kriegsfahrt,  ihr  Athener,  an  de- 
ren Erfolgen  das  Glück  keinen  Theil  hatte ' ' .  Für  seine  Thaten 
und  für  die  beträchtlichen  Beutegelder  weiche  er  in  den  Staats- 
schatz ablieferte  wird  man  ihm  mit  Ehrenbezeigungen  gedankt  ha- 
ben :  bei  dieser  Gelegenheit  erbat  Timotheus  wie  ftlr  einige  andere 
so  für  Klearchos  das  Bürgerrecht Die  Rflckkehr  des  Timotheos 
IIa*  Ii  Athen  wird  im  Herbste  363  (Ol.  104,  2)  erfolgt  sein:  in  den 
ersten  Monaten  des  nltrlislen  Jahres  Ol.  104,  3  (Sommer  362)  suchte 
Apollodor  als  Kihv  l'asions  seine  i.t'l»lforderungen  an  den  Feldhcrru 
durch  richterliches  Erkenatniss  einzutreiben.  Damals  befand  sich 
Timotheos  wieder  in  glänzenden  Vermögensumständen  und  war  mit 
Iphikrates  vollständig  ausgesöhnt.  l^Iicht  so  gar  lange  vorher,  ver- 
muthlich  ehe  er  das  thrakische  Commando  ttbemahm,  verschwur 
er  sich  hoch  und  theuer  diesen  seinen  Gegner  als  Fremdling  belan- 
gen zu  wollen:  jetzt  halte  er  dessen  Sohne  seine  Tochter  zum 
Weibe  gegeben ' . 

Widireiid  die  thelianisclie  Flotte  in  See  war  hatten  sich  in  lioeo- 
(ien  und  Thessalien  Dinge  zugetragen  weiche  Epaminondas  zu  tie- 
fem Schmerze  gereichten :  Orchomenos  war  zerstört  und  Pelopidas 
hatte  im  Kampfe  mit  Alexander  von  Pherae  seinen  Tod  gefunden. 
Schon  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  hatten  die  Thebaner  daran  ge- 
standen ihrem  Hasse  gegen  die  alte  Nebenbuhlerin  freien  Lauf  zu 
lassen:  aber  Epaminondas  brachte  sie  aufbessere  Gedanken  und 
vermochte  sie  Orchomenos  in  die  boeotischu  Sanili^onKMiide  aufzu- 
nehmen ^.  Jetzt,  während  seiner  Abwesenheit,  ward  eine  Versclnvö- 
ruug,  die  angeblich  zwischen  Aristokraten  aus  Theben  und  Orcho- 

1)  rhit.  Sulla  C. 

2)  Dem.  *.  O.  leaUv  Ti/io^i^i  Si96vre$  Tr}v  Srngsav  9t  iitaiwov 
iSmuttB  %td  XXtoQXV  *^  rimv  ulloig  noXttf  Cup,  Das  kann  nicht  wohl 
mit  der  früheren  Ehrenerwehrang  nach  der  Unuegelnng  des  Peloponnes 
znsAnunenhKngen. 

3)  Apollod.  gThn.-  66  f.  8.  1204,  10.  Nep.  Tim.  3.  Mehr  s.  n.  Bei- 
lage V.         '  0 

4)  Diod.  15,  57. 
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fnon<i>  angesponnen  war,  znm  Vorhände  gonounnen  um  ein' Hlnt- 
gericlil  zu  halten.  Orchomenos  ward  nach  Beschlurs  der  Gemeinde 
zu  Theben  mit  Feuer  zerstört,  die  .Münner  niedergenietzelt,  Weiber 
UDd  Kinder  in  die  Sklaverei  geschleppt.  Über  diese  FreveUhat  hat 
Epaminondas  unverholen  seine  EntrttstODg  aasgesprochen:  aber  das 
Unheil  war  geschehen  und  der  Flecken  nicht  wieder  auscutilgen  * . 
Es  lag  hiermit  vneder  ein  Beweis  vor,  wie  arm  Theben  an  Staats- 
Weisheit  war,  sobald  Epaminondas  nicht  zu  Käthe  safs.  Und  zwar 
lag  jetzt  die  Leitung  ihm  ganz  allein  ob.  Der  ritterlich  kühne  Pek»- 
pidas  war  im  Juli  364  (Ol.  104,  1)  noch  eiuniai  nach  Thessalien 
ausgezogen  um  dort  im  ersten  Anlaufe  zu  fallen*.  Zwar  ward  sein 
Tod  gerächt :  das  schleunigst  ansgesandte  Heer  der  Thebaner  bc-  • 
freite  die  thessalischen  Gemeinden  aufser  Pherae  von  Alexanders 
Bfaehthaberschaft  und  nOthigte  auch  den  Tyrannen  die  Heeresfolge 
zu  geloben,  zu  der  seine  Gegner  freiwillig  bereit  waren Aber  was 
wollte  dieser  Gewinn  bedeuten  gegen  den  Verlust  eines  Mannes,  wie 
Pelopidas  war,  zumal  alle  die  wichtigen  Beziehungen  zu  Thessalien 
und  Makedonien  von  ihm  persüniich  aogeknUpft  und  uuterballen 
worden  waren. 


1)  Diod.  15,  79.  Paus.  0,  15,  3  (vgl.  4,  27,  10),  der  nhcn-  irrig 
den  Vorgang  auf  eine  frühere  Abwesenheit  des  Epaminondus  bezieht. 
Mit  Unrecht  haben  Wesseling  zu  Diod.  u.  OMütler  Orcboiiujnos  S.  115, 

3  den  die  Zeiten  sclieideiulen  Bericht  Diudors  verworfen.  Die  an  den  ' 
Orchomeniern  verübten  Greuel  führt  Demosthcnes  gLept.  lUiJ  S.  490, 

4  als  einen  Beweis  von  cafiorijS  nov^QÜn  der  Thebaner  au.  IJafs 
sowohl  Pelupidas  aU  Epaminondas  gorade  abwesend  waren  lehrt  Plut. 
Vgl.  d.  Pelop.  lu  Marc.  1. 

2)  Plnt.  Pelop.  81  ff.  Diod.  15,  80.  Die  totale  Sonnenfinsternifs 
welche  dem  Auszuge  des  Pelopidas  rorausgieng  trat  naeh  Pingre's  Ka- 
talog der  Finsternisse  (H^oires  de  V  Acad^ie  des  Inscriptions  T« 
XLU.  Paris  1786)  364  y.  Gh.  d.  13  Joli  Vormittags  la^^  Uhr  Pariser 
Zeit  (zu  Tlieben  1  St.  24  M.  früher)  ein,  wie  sie  mit  geringer  Abwei- 
chung schon  Calvisius  berechnet  hatte  (1  St.  15  >r.  vor  Äfittag- ,  3.  Art 
do  vdrifier  los  dates  I,  257),  nicht  im  Juni,  wie  Dodwell  angab.  Wenn 
Diodor  in  dem  entsprechenden  Olympiadenjahrc  erst  die  Seefahrt  des 
Epaminondas ,  dann  die  Zerstörung^  von  Orchoraenos  und  hierauf  den 
Tod  des  Pelopidas  erzählt,  so  ist  wiederum  zu  criuuern  dufs  er  was 
seit  dem  Frülijahre  geschah  dem  erst  im  Sommer  beginnenden  neuen 
Jahre  suznrechnen  pflegt. 

3)  Plnt.  Pelop,  35/  Vgl.  o.  B.  83. 
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Um  ebini  diese  Zeit  braclilen  die  peloponnosischrn  Wirreu  noch 
iiuinal  ganz  ririrrhonland  niUir  die  Waffen.  Die  Aikader  hatten  in 
der  Fehde  mit  den  Eleera,  trotzdem  dafs  diesen  die  Achaeer  und 
Spartaner  beistanden,  einmal  ttber  das  andere  gesiegt  und  einen 
grofoen  Theil  des  Landes  erobert,  namentlich  auch  Olympia.  Da 
wurden  noch  einmal  die  Ansprache  der  Pisaten  auf  die  Vorstand- 
schaft des  Heiligthums  hervorgesucht  und  mit  ihren  Scbfttzlingen 
hielten  die  Arkader  die  104.  Olympiade  ab  (364),  l)el  welcher  der 
Athener  Phuknit  s  uif  der  Rpnn}»ahn  den  Preis  gewann.  Die  heihg- 
ste  Feier  der  Ih'Hcueii  hildcle  diesmal  nur  ein  Moment  des  Parlei- 
kampfes:  die  Eleer  haben  diese  Olympiade  in  ihre  Verzeichnisse 
•  ''nicht  aufgenommen.  Statt  des  tiottesfriedens  ward  an  der  iiciligcn 
Sttttte  gefochten :  die  £leer  und  Achaeer  drangen,  den  Bach  Kla^ 
daos  Oherschreitend,  mitten  nach  Olympia  hinein  und  wurden  dort 
von  dem  Tempel  und  Hallen  aus  durch  die  Arkader  Argiver  und 
Athener  zurückgeschlagen 

Aber  iiirlit  lange,  so  enlsfaml  iiher  die  Schirmvugtei  des  olym- 
pischen Heiligthums  unter  den  Arkadern  ein  Zwist,  welcher  ihre 
junge  Bundesgemeinde  aufs  tiefste  erschütterte.  Die  oberste  Be- 
hörde zu  Megalopolis  bediente  sich  iiJImlich  des  heiligen  Schatzes 
um  daraus  die  Truppe  der  Eparilen  (Esuiifttoi)  zu  besolden,  viel- 
leicht auch  zu  gleicher  Zeit  deren  Zahl  durch  geworbene  zu  vermeh- 
ren. Diese  Bundesmiliz  bestand  aus  erlesenen  Leuten,  welche  bis- 
her von  den  einzelnen  Orten  gestellt  und  unterhalten  worden  waren  *. 
>Venn  dies  Vcrhältnifs  sich  »indn  le,  so  mufsfe  natürlich  das  Über- 
gewicht der  Centralbehördc  ungemein  verstärkt  werden.  So  ward 
denn  zuerst  von  Mautineia  Einspruch  wider  diesen  Misbrauch  der 
helligen  Gelder  erhoben und  wenn  auch  anfangs  in  dem  grofsen 


1)  Xen.  7,  4,  28ff.  u.  Diod.  15,  78,  der  aber  dag  Sacliverhttltiiias 

verwirrt.    Vgl.  Paus.  0,  8,  3.  22,  3. 

2)  Xen.  7,  4, 33 f.  Die  'Ewcc^trot  kamen  auch  bei  Ephoros  (fr.  131)) 
lind  Androtion  vor:  s.  Steph.  v.  B.  u.  d.  N.,  der  das  'Wort  nicht  niclir 
zu  erklären  verstand.  Das  riclitig^e  hat  Hoi^Tchios  (tx.  Enaqörjtoi):  zd- 
yficc  'jQTiaSiy.ov  auxiLKozuTov,  'Kai  oi  itaqu  Agndai  Srjfioatoi  «piUcotf?. 

3)  Tliirlwall  V,  185  Ics^t  mit  Recht  Gt'wicht  darauf,  dafs  Xenü- 
phon  die  Mitglieder  der  üimdesbehörde  nicht  beschuldigt  für  sich  Tem- 
pelgelder unterochlagen  zu.  haben.  Eine  solche  Beschuldigung  ist  bei 
Diodor  15, 82  au  lesen:  tov  9h  Muvtivimv  dvidaßortav  stg  tovg  Id^ovg  j 


Digitized  by  Google 


0    Gefecht  zu  Olympia.    Entzweiung  der  Arkader.  Iii 


Hathe  ein  Strafurteil  wider  die  Beamton  der  Stadl  ergieng,  so  zoticii 
sie  doch  bald  die  Majorität  auf  ihre  Seite.  In  den  meisten  arkadi- 
schen Orten  scheiaea  sich  UDter  dem  Eindrucke  dieser  Verhandlungen 
die  GesfMechler  von  neuem  erhoben  zu  haben.  Bei  dieser  Lage  der 
Dinge  e^at  sich  die  BundesbehOrde  Hilfe  von  Uftben,  mit  der 
Meldung  dafs  wenn  diese  nicht  erfolge  ganz  Arkadien  auf  die  Seile 
der  Sptrtaner  treten  werde:  wahrend  dagegen  die  Bundesversamm- 
lung der  Arkader  sich  die  Einmischung  der  Thehaner  fiU*  jÄzl  ver- 
bat und  mit  den  Eleeru  Frieden  schlofs     unstreitig  unter  dem  Zii- 
gestHnduifs  d.ifs  die  Schirmvogtei  liber  das  olynipiselie  lleiligtliuiu 
den  Eleerii  veri)Ieiben  solle.  Die  ai'kadiscbe  Bundesversammlung, 
weiche  den  Frieden  mit  Elis  annahm  und  beschwur,  ward  nicht 
Megalopolis,  der  neuen  Hauptstadt  der  arkadischen  SamtgeAeinde, 
wo  die  bisherige  BundeshehOrde  sich  behauptete,  sondern  zu  Tegea 
gehalten ,  gcwifs  nicht  ohne  einen  weiter  reichenden  Zweck.  Denn 
an  und  für  sich  war  Tegea,  die  Nacbbarstadt  von  Manlineia,  der 
neuen  Wendung  der  Ding^schwerlich  hold:  d(»ri  ii.ille  die r.emeind«' 
nut  li  die  Maclil  und  deren  Obrigkeit  konnte  hieb  liieils  aul  die  eigene 
Miliz  theils  auf  eine  Besatzung  von  300  Boeotern  stittzeu.  Kaum 
sollte  man  glauben,  dafs  sich  die  Gegenpartei  diesen  Ort,  zumal  er 
möglichst  weit  von  Elis  an  der  Hauptstrafse  nach  Sparta  lag,  zu  ihrer 
Zusammenkunft  und  zu  dem  Friedensfeste  ausersehen  hätte,  wenn 
nicht  in  der  That  die  Absicht  gehegt  wurde,  was  Xenophon  nur  als 
ein  erdichtetes  Gerede  erwähnt,  mit  den  Spartanern  in  Verbindung 
2U  treten,  die  schon  an  die  Grenze  geriickl  waren,  und  ihnen  Tegea 
in  die  Hände  zu  s|uelen^  Di%  Ausfuhrung  eines  solcbeu  Planes 

Mtr^nsr  tdv  ngog  'Hksi'ovs  7rd^t/xov ,  iva  ft^  dmaiv  h  ftQ^vu  koyov  vSv 
ttvuktü^ivtiov.  Offenbar  sind  hier  nicht  die  Hantineer,  sondern  die 
Megalopoliten  gemeint,  denn  jene  betreiben  gerade  den  Frieden  mit 
Elis. 

1)  Xen.  a.  O.  34 f«  Die  aristokratlsclic  Partei  bexeicbnet  Xenophon 
(wie  Orota  X,  444,  2  bemcrlct  hat)  §  35  ot  —  tcc  yigaTiara  xy  UbIotcov- 
vjfaa)  ßovXBvofttvot.  3G  rovg  ßslxiarovg.  7,  5,  1  Mavrmfs  te  xal  tmp 
SlXcav  'jQY.uSoyv  Ol  xriSofiFvoi  rrfg  nFlonowr-cov. 

2)  Xeu.  7,  4,  30  d^iovaca  yrcp  tq^r]  (o  f)rjßcdog)  <og  Awnf^cduovtoi' 
TS  fhv  avv  toig  onXoig  inl  ToTg  oyt'otij  7TQ()()L<)()vm  tb  (liXlvni'  ccvrotg 
tr/v  Teysav  tc5i/  'A^ytaSoav  tivi^  n.  daüu  Grote  X,  4-10 f.  Vgl.  Paus.  Ö, 
8,  10  nccTelS-ovTSs  dh  (Marrtvftg)  ov  tä  nuvta  iyhfovto  Sinuttot"  tcs- 
Qtltjqid^ivTBs  9}  intnijffVMvofttvot  Aüt%t9«tfkOV^ois  kmI  tlQrjvr^v  Idtcc  nqog 
«i$vov9  &viv  xov  'AqticcS»»  noivov  nifustomtg  %tX,  u.  Xea.  7,  4,  34. 
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wurde  durch  die  Beh«hden  vuu  Tegea  vereitelt:  sie  bcsliniinten  näm- 
lich den  Ihebanischen  Coainiandanlcn  im  Verein  niit  ihnen  in  der 
Nach(  nach  dem  Friedensfeste  die  Tbore  schliefsen  zu  lassen  und 
die  anwesenden  Arkader  gefangen  zu  nehmen.  Am  folgci^en  Tage 
worden  sie  aifT  die  Protestation  der  Mantineer  sämtlich  ihrer  Haft 
entlassen  und  der  thebanische  Commandant  entschuldigte  sich  we- 
gen seines  Verfahrens.  Aber  die  Lei  der  Bundesversanimlung*bethei- 
ligleu  Städte  herubiglen  sich  dabei  nicht,  soiidero  schirktrii  T.e- 
sandte  nach  Theben  und  forderten  dafs  jener  mit  dem  Tode  bestraft 
werde.  Da  soll  Epaminoudas  als  Boeotarcb  erkläil  haben,  der 
Commandant  bal)e  viel  besser  daran  gethan  die  Leute  zu  verhaften, 
ffs  sie  wieder  loszulassen.  Denn  da  Theben  um  ihretwillen  sich  in 
Krieg  ferwickelt  habe,  sei  ein  Sonderfriede  ohne  Theilnafame  The- 
bens eine  Verrätberei.  Zugleich  kfindigte  er  den  Gesandten  eine 
Heerfahrt  der  Tbebaner  nach  Aikadien  an  um  im  Bunde  mit  ihren 
Freunden  Krieg  zu  fiiliren  '  * 

In  Folge  dieses  diolienden  Rrseheides  traten  die  Manlineer 
und  die  ihnen  zugewandten  arkadisctien  Orte  in  enge  Gemeinschaft 
mit  den  Eleern  und  Achaeern  und  suchten  zu  Athen  und  zu  Sparta 
Hilfe  nach.  In  diese  Zeit,  da  von  allen  Seiten  zu  einem  entschei- 
denden Schlage  gerüstet  wurde,  wu^  die  letzte  Gesandtschaft  des 
Kallistratos  in  den  Peloponnes  zu  setzen  sein,  auf  der  er  noch  ein- 
mal mit  Epaminondas  zusammentraf.  Wir  lesen  dafs  Epaminondas 
nach  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den  Argiveru  den  grofsen 
lialh  der  Arkader  aufgefordert  habe  sieh  mit  Theben  und  Argos  zu 
verbünden,  Kallistratos  dagegen  cLtr  Freundschaft  Athens  Folge  zu 
geben.  Unter  den  vielen  Vorwarfen  jfevelche  er  gegen  die  Thebaner 
und  Argiver  erhob,  kam  er  auch  auf  die  mythischen  Zeiten,  den  Ya- 
termord  des  Oedipus  und  den  Muttermord  des  Orestes.  Darauf 
durfte  freilich  Epaminondas  entgegnen:  Mie  solchen  Frevel  verüb- 
*ten  haben  wir  ausgestofsen ,  aber  die  Athener  haben  sie  bei  sich 
'aufgenommen'*.  Das  Resultat  der  Verhandlung  war,  dafs  aufser 
Tegea  die  arkadisciie  (jemeinde  zu  Megalopolis,  die  von  Asea  und 
Pallantion  und  voa  andern  Orten  ihren  Bund  mit  Theben  von  neuem 

1)  Xen.  7,4,  36-40. 

2)  Ncp.  E])uni.  (»  1(1  em  cum  in  Convention  venisset  Arcadum  petens 
^  ut  socieialem  cum  Thcbanis  et  Atyms  facerent ,  contraque  Callisiralus,  Athe^ 
*    täffotm  Ugatu» ,  gui  eloquent  <mneg  eo  praeiUAat  tempore ,  postutartl  tti 
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bestätigten.  Eben  so  wenig  gelang  es  die  Messenler  fOr  den  Band 

mit  Athen  zu  gewinnen.  Aristolclcs  erwähiU  dafs  Kallistratos  vor  der 
inessenischen  Volksversammlung  erst  alle  zu  erwartenden  Einwürfe 
besciti^'te  und  dann  seine  Vorscbl?(ge  entwickelte*:  aber  auch  die 
Messenier  iiefsen  sich  den  Thehanern  nicht  abwendig  machen.  So 
war  denn  das  einzige  Resultat  der  Sendung  des  Kallistratos,  dafs 
die  Freundschaft  Atbens  mit  den  Spartanern  von  neuem  aufgerich- 
tet, dafs  mit  diesen»  den  Eleem,  Achaeern  und  einigen  arkadischen 
Städten  ein  BOndniss  geschlossen*  und  Ober  die  Bundeshilfe  Abrede 
getrofTcn  wurde.  Die  Korintbier  und  ihre  Nachbarn  bebarrten  bei 
der  NcntralitMt '  welche  sie  in  dem  Frieden  zu  Theben  sich  ausbe- 
dungen hatlen,  vcrslatleten  aber  den  Zuzügen  iilrr  Theile  den 
Duixhmarsch ,  sowohl  dem  boeotiscben,  welchen  Epaminoodus  ver- 

potius  amidtiam  sequerenlur  Atticoitan  sqq.  Plut.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  14 
S.  810^   Apophüi.  Ep.  15  S.  103«  ^el  dl  'A^stm,  {ttv  iyivom  <rvft- 

xi^lfovp  ifupotiffmv^  ital  KttXJJffifoitog  b  f^aif  mvi(9t9B  %tX*  Dies» 
Verbandlni^  kann  nicht  369  stattgeAinden  liaben»  denn  damals  suchten 
die  Arkader ,  Ari^Iver  und  Eleer  gemeinschaftlich  erst  zu  Athen ,  dann 
%n  Theben  um  Hilfe  nach :  s.  o.  S,  72 ;  auch  nicht  360 ,  denn  damals 
verhandelte  Lykömcdes  das  lUindniss  mit  Athen  ohne  darum  mit  Argos 
brechen  zu  wollen,  Tind  über  Kallistratos  sclnvebte  eben  die  Anklage 
der  Verriitlierei  wegen  der  oropischen  Rache.  Auf  diese  Gesandtschaft 
bezog  Scbweighäuser  die  Verse  des  Komikers  Theopompos  im  Nr]öüg 
(Athen.  11,  S.  185^  Meiueke  fr.  com,  gr.  II  S.  802)  "Hs  «Ot*  ixtjlrj- 
asv  KakXiGxqaxoi  vtag  'AxecuSv  Kigfia  tpClov  &ut9ovs,  Ste  0v(iiiax£ttP 
i^iHViP  *  Otop  d'  ev  »ijXnct  di^s  Xentw  'Paäaiuiv^wAvauväifov  lui- 
9mvt  (XvcApwv  luid'etvu  Meineke  kl.  Ansg*  S.  440  f.)  iufl*  avv^  imu 
A«]A<mfv.  Die  beiden  letzten  Verse  haben  Meineke  bestimmt  von  Schweig- 
hiueera  Vermuthung  abzusehen :  ist  etwa  oiov  av  ynilrjaf  an  lesen? 
Rehdantz  S.  117.  145  erinnert  zu  di^iag  Xsntov  'Padd[iavd'vv  an  J^T/q^ttfO- 
dotov  rov  Xsntov  nach  Autisthencs  b,  Arist.  I'li  3,  4  S.  1407,  9. 

1)  Arist.  Rh.  3,  17  S.  IIIS**,  0  uv  Ttolvxovi  jj  rj  ivavtt'aeig, 
TtQOTFQOv  Tor  ivcfvti'a  (IvFLv  ö^l),  ofov  tTtuLifjos  KdlXtaTguxog  rij  Mtc- 
GT]VLay.rj  Iv.yiXrjCia-  a  yciQ  Iqovoi  Ttf^ouveXav  ovtoig  totb  «vroj,-  iixsv. 
Sievers  S.  305  ,  5ü  und  öauppe  OA.  II,  218,  1  Anm.  beziehen  diese 
Stelle  auf  eine  an  Athen  gehaltene  Rede ,  in  der  Kallistratos  die  Aner> 
kennnng  Messeniens  widerrathen  habe,  leb  sehe  nicht  ein,  wie  ^  Mto- 
«i}vs«rx4  h%kii9(4x  etwas  anderes  sein  kann,  als  die  Volksgemeuide  der 
Messenier. 

2)  Xen.  7,  S,  18. 

3)  Diod.  15,  85  führt  die  Sikyonier  im  thebanisclien  Heere  anf, 
gewifs  irrthümlich.    Wenigstens  steht  seuae  Angabe  ganz  allein. 
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eint  mit  den  Goütingenten  der  Etiboeer,  Lokrer,' Malier,  Aenianen 

und  Thossiiler  (die  I'Unkier  vt-i  woigortcn  zu  diesem  Kriege  die  Hee- 
restülge)  nach  Tegra,  als  dem  utlieaij^clKMi ,  welchen  llegcsilaos  gen 
Mantineia  rührte.  Es  erfolgte  die  ScIiI.k  ht  hei  Mantineia,  die  letzte 
grofse  Feldscblacbt,  in  der  allein  hellenische  Streitkräfte  um  den 
Preis  der  Hegeraonie  rangen ' .  Ihr  Ausgang  war  eine  neue  Nieder- 
lage der  Spartaner,  aber  für  die  Thebaner  kein  Sieg  dessen  sie  sich 
freuen  durften,  denn  der  Tod  des  Epaminondas  wog  die  gewonnene 
Schlacht  völlig  auf.  Mit  dem  Falle  dieses  grofsen  Hannes,  der  mit 
Feldherrnhlick  und  Heldenkilhnheit  die  ruhige  Besonnenheit  und 
Weisheit  des  S(a  ilsmauns  vereinigte,  war  eine  Lücke  in  (iriechen- 
land  gerissen  die  nicht  ausziüiiüeii  war.  Was  in  seiner  Zeil  enijM)r- 
Strebte,  gewann  Bedeutung  im  Bunde  oder  im  Welleiler  niil  ihm: 
als  er  dahingeschieden  war,  hatten  auch  seine  Gegner  ihre  Aufgabe 
erfüllt.  Wenn  sonst  eine  grofse  Schlacht  geschlagen  ist  und  die 
kümpfenden  Parteien  ihre  Kräfte  gemessen  haben,  pflegt  sich  die 
Lage  zu  kbiren,  und  so  hatte  man  auch  diesmal  erwartet  die  He- 
gemonie Thebens  über  alle  Hellenen  ausgedehnt  oder  sie  gestOrzt  zu 
sehen:  aber  es  erfolgte  keine  durchgreifende  Entschei<lung  irgend 
einer  Art*.  Die  streitenden  Volker  giengen  naeli  der  Schlacht  in 
Frieden  aus  einander  und  in  die  Verträge  wui  (ien  gemafs  der  For- 
derung der  Megalopoliten  und  ihrer  arkadischen  iiundesverwauüten 
auch  die  Messenier  formlich  aufgenommen.  Die  Anerkennung  Mes* 
seniens  liefsen  die  Athener  sich  gefallen,  aber  die  Spartaner  schlos> 
sen  sich  auch  diesmal  lieber  von  dem  allgemeinen  Frieden  aus,  als 
dafs  sie  ihren  firttheren  Knechten  verziehen  htttten*.  Und  auch 


1)  über  die  Sclilacht  s.  Beilage  I. 

2)  Xenoplion  schlieFst  seine  Geschichte:  v&viy.riyiivai  Ss  cpaaitovTsg 
tHuttQOi  ovtf  XfOQfi  üvr8  nuXet  ovte  ciQxfl  ovÖtTi-QOL  ovSlv  nliov  f%of- 
tfq  icpKvr}(rav  tj  tzqlv  rr]v  fiüx^i''^  yBvtGi)'ai,'  a/.QiGi'u  Öl  xai  tUQaj^i^  in 
nkei'üiv  finci  zr^v  t^ccxfjv  iytvsxo  rj  ngoad'sv  iv  tij  'ElXudt. 

3)  Polyb.  4,  33  x«^*  ovg  yäg  huiqovs,  rrjg         MavttviiMV  f*«- 
%jfl9  tav  'BHiivtttv  cciLquSijQtTov  ixavaijs  t'rjv  vC%riv  9ui  tow  'Exe^H'- 
vai^ov  ^^tttoVf  iiuiXvov  Aoattdei^viot  itttixttv  t£p  anovdäiv 
Qi^viovs  — «  iicl  voitovtov  dUaTUvcav  MeyaXolKolPtm  »«1 9uw$g  ot  xot- 

xcSv  avufidxcßP  «(fooä^x^vtci  y.cd  (iBtMxti^  xtav  oqhvjv  x«t  dialvcecov, 
Aa-Ksdai^ovi'ovg  (lovovg  tyLcnovSovq  ysviad-ai  X(ov  ^EXX^vuiv.  Plut. 
Ages.  35.  Diod.  15,  89.  04  iy  —  xois  oq%QLg      fBy(iu^yktvQv  inuatovg 
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unter  den  fibrigrn  Hellenen  ward  keine  obschwebcnde  Streitfrage 
ver<?licii«'n,  wfilci-  zwisrljrn  der  arkadischeu  Sajuf2:emeiiule  niul  ihm 
S(»nderbiinde  von  .Maiitinna  uiht  andern  Orfen,  iiu»  ii  zuisrhen  deii 
J^lecrn  und  Arkadern  über  Tnptiyiieu,  uo(  Ii  zwisclicii  den  Hdiasicrn 
und  Argivern  Ober  Trikaranon,  noch  cndlicii  der  oropiscbc  Streit 
zwischen  den  Alheuem  und  Thebanern ' :  kurz  Griechenland  blieb, 
wenn  auch  des  Kampfes  müdet  doch  yoII  unentschiedener  Fehden 
und  Wirren. 

Der  Bund  Athens  mit  einem  Theile  der  Peloponncsier  zum 

Kampfe  wider  die  Ihelianisdic  Hegemonie  wnv  das  Irl/Ic  Werk  das 
Kallistralus  LjrluHgeii  isl.  Kr  batle  am  mtiislen  Epaiiuiit  itdas  die 
Wage  gebaltcn  und  sieb  wider  alb?  Angriü'e  der  boeoliscben  l'artei 
behauptet  so  lange  Tbebens  ii)crmaclit  die  Eifersucht  der  Albener 
rege  erhielt.  Jetzt  wo  ein  filindniss  mit  diesem  Staate  vor  der  Hand 
gar  nicht  in  Frage  kam«  gehing  es  seinen  Gegnern  ihn  zu  stürzen 
und  die  Leitung  der  Geschäfte  an  sich  zu  ziehen.  Die  Ursache  die- 
ser Katastrophe,  von  der  uns  leider  alle  bestimmten  Nachrichten 
mangeln,  erblicke  icb  in  den  Unfällen  weldu;  den  Athenern  an  den 
tbrakisclicn  Küsten  und  in  den  Ibcssalisclien  tk-wüssern  widerfuhren. 
Der  rcldzui;  narli  Ark.ulirn  halte  viele  Unkosten  verursacht,  wir 
wissen  dafs  dazu  ein  hoher  Scbofs  erhoben  wurde':  wabi'scheinhch 
war  darüber  die  Seerüstung  verabsäumt  und  die  auswärtigen  Flotten- 
stationen unzureichend  besetzt.  Das  zog  Kallistratos  die  schwerste 
Verantwortung  zu  und  diente  zu  seinem  Sturze.  Ndmlich  Kotys  von 
Thrakien  erneuerte  seine  Angriffe  und  setzte  sich  auf  dem  Ghersones 
fest  in  dem  Kriege  mit  Aniphipolis  schlofs  der  athenische  Feldherr 
einen  hoclisl  unvortheilhaflon  Waffenstillstand  mit  dem  Makedouen- 
künig(!  i'eidikkas,  und  zu  gleichci-  Zeit  ward  die  I'iratentlotte  Alexan- 
ders von  riierac  immer  kecker  und  furchtbarer.  Wie  schwierig  die 
Lage  wurde,  ersehen  wir  aus  den  Botschaften,  welche  am  12  Sep- 
tember 362,  etwa  zehn  Wochen  nach  der  Schlacht  hei  Mantineia 


sig  zrjv  tavTojv  unüvia  TtutgiSa  (iBza  rijv  ^äx^v.  Über  .die  Athener 
vgl.  Dem.  filAlügalop.  10  S.  204,  14. 

1)  Dem.  m.  O.  16  S.  206,  4  m.  d.  Sehol.  8.  250,  25  Df. 

2)  Xen.  V.  d.  Ehiktinfteii  3,  7. 

3)  Die«  ist  m  entnebmen  sns  Apollod.  gPol:|rkl.  5  S.  1207,  18  MtX- 

(ucx^ag  ßoii^ttv  %slß4»v  ic«l  t^v  Xt^^omicov  mtoiidov^. 
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der  Bttrgerscbaft  vorgelegt  wurden.  Tenos  sei  von  Alexander  erobert 
und  die  Einwohner  in  die  Sklaverei  geführt:  Miltokythes  habe  sich 

gegen  Kotys  cinpürt  und  suche  durch  Gesandte  ein  Bündniss  nach; 
für  den  athenischen  Bcistnnd  wolle  er  den  Cliersones  zurückgehen: 
die  tVukimnosier  flehen  aU  liundesgenossi'ii  die  Hilf«'  der  AtJiener 
wider  die  Kyzikener  an,  welche  sie  zur  See  und  zu  Lande  aufs 
äufserste  bedi'ängen.  £ndlicb  sind  von  den  Kaufleuten  und  SchilVs- 
herrn,  die  zur  AusfisJirt  aus  dem  Pontus  geladen  haben,  lüü^en  ein- 
gegangen, dafs  die  Byzantiner,  Ghalkedomer  und  Kyzikener  die 
SehilTe  wegen  eigenes  Kornbedarfs  aufbringen,  und  schon  schlügt 
im  Peiraeeus  das  Getreide  auf  und  wird  knapp  zu  Markte  gehracbt. 
Da  werden  schleimige  und  umfassende  Rüstungen  l>esclil(issen,  aber 
auf  Antrag  Ai  isluphons  ' ,  und  dieser  ist  fortan  dvv  Leiter  des  Staa- 
tes. Auf  Auiphipohs  und  den  lin  akisrhen  Ki'ieg  kommen  wir  später 
zurtlck:  am  allernüchsten  rücklc  den  Athenern  die  Seemacht  des 
Tyrannen  von  Pherae ' .  Oiodor  beneblet  unter  dem  folgenden  Jahre 
(361)  *,  dafs  Alexander  seine  Piratenfiotte  nach  den  Kykladen  aus- 
sandte, welche  mehrere  Orte  eroberte  und  die  Einwohner  fort- 
schleppte ;  dafe  er  dann  nach  der  Insel  Peparcthos  (dem  beutigen 
Skopelo)  Söldner  übersetzte  und  die;  Hauptstadt  belagerte.  Den  Athe- 
nern mnlVte  viel  daran  hegen  die  vi'rbiindele  Insel  zu  retten:  es  war 
dort  atiisches  Kapital  angelegt  *  und  der  pepai  ethische  Wein  war  im 
Pontus  ein  gesuchter  Handelsartikel.  Deshalb  schickten  sie  Leosthe- 

* 

nes  mit  einem  Geschwader  und  Landungstruppen  den  Peparetbiern 
zu  Hilfe'.  Der  Beginn  der  Operationen  war  glttcklich:  die  Belage- 
^  rung  ward  aufgehoben  und  die  Flotte  des  Tyrannen  so  geschlagen, 
dafs  sie  ohne  die  Söldner  aufoehmen  zu  k<)nncn  sich  nach  Pagasae 
zurückziehen  mufste.  Inzwischen  suchte  das  Belagcrungscorps  in 


1)  Apollod.  g-Polykl,  4— Ö  S.  1207,  10  f.  tßSo^j)  yuQ  (p9ivov%OS  ft«- 
tttfjfBiTVicovog  ixr]v6g  Inl  Mölmvog  agxovtog  (O!.  !01,  3)  xr/l. 

2)  Damals  suchte  Alexander  Clmridciuo.s  ia  stiiuii  Dienst  zuziehen- 
Dem.  w.  Aristokr.  162  S.  674,  U,  wo  zugleich  die  liauptleute  des  Ty- 
TAOiieil  «IiPirAtea  beseiehnet  sind:  tois  l'gaTttLs  to^s  na(i  i%t£wov.  Vgl. 
o.  S.  83,  2. 

3)  15,  95  u.  Ol.  104,  4.  Diese  Vorginge  Ubigen  so  eng  mit  denen 
des  Herbste«  362  snsammen,  daOi  ieh  sie  nicht  später  als  ia  das  Früh- 
jahr 361 ,  also  vor  Beginn  von  Ol.  104  ^  4 ,  setzen  mSehte* 

4)  Apollod.  wSteph.  1 ,  28  S.  1110,  11. 

5)  Diod.  a.  O.  Polyaen.  0,  2,  1. 
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Panonnos,  der  sttdwestliclien  Hafenstadt  (jetzt  Panemio)  \  Schutz 
und  wurde  dort  von  den  Athenern  und  Peparelhiern  von  der  See- 
und  Laiulseite  eingeschlossen.  Der  feindlichen  Flotte,  wenn  sie 
auch  nicht  in  ganzer  Stärke  beisammen  blieb wagfe  Alexander 
uidit  die  Spitze  zu  l)ieten:  aber  er  liefs  dnrrh  einen  Kahn,  der  bei 
Nacht  durch  die  Blokade  schhipfte,  den  belagerten  die  Weisung 
bringen,  wenn  etwa  einige  Schiffe  die  Station  verliefsen  möchten 
sie  ein  doppeltes  Feaersignal  geben;  dies  sollte  auf  der  Halbinsel 
Magnesia  wiederholt  werden  und  so  nach  Pagasae  gelangen.  In  der 
That  liefs  die  Wachsamkeit  der  Athener  nach.  Leosthenes  entsen- 
dete drei  Trieren,  eine  nach  Samos,  eine  nach  Thasos,  eine  in  den 
Hellesponf ,  \  ( nnMthlich  um  Proviant  zu  holen.  Da  wurden  die  ver- 
abredeten Signale  gegeben,  Alexander  fuhr  luit  seiner  Flotte  heran, 
ttberllel  ganz  unversehens  die  Athener  und  gewann  einen  vollständi- 
gen Sieg  ^ .  Denn  er  befreite  nicht  allein  seine  hart  bedrängten  Söld- 
ner, sondern  nahm  auch  fünf  athenische  und  ein  peparetfaisches 
Schilf  und  machte  600  gefangene.  Und  das  war  noch  nicht  alles. 
In  der  Voraussetzung,  dafs  die  Athener  nach  der  jüngst  gewonnenen 
Schlaelit  nicht  auf  ihrer  Hut  sein  wilnh'n,  beorderte  Alexander  seine 
Flotte  schleunigst  nach  dem  l'eiraeeus  zu  fahren.  Der  Anschlaj^  ^m'- 
lang.  Die  Athener  sahen  die  herankommenden  Schifte  für  betreun- 
dete  an  und  wurden  der  Gefahr  erst  inne,  als  die  Mannschaft  an 
dem  Bazar  (dstyna)  landete,  als  zum  Angriff  geblasen  wurde  und 
■die  Feinde  mit  gezogenem  Schwerte  über  die  Wechslerbanken  her- 
fielen. Da  ward  in  eiliger  Flucht  den  Feldherrn  die  Einnahme  des 
Hafens  gemeldet,  aber  ehe  weitere  Mafsregeln  ergriffen  wurden, 
fuhr  das  thessalische  Geschwader  mit  seiner  Beute  davon  V  Dieser 
Schinipi  erbitterte  die  Athener  aufs  Sufserste.  Wir  lesen  dafs  Ari- 
stophon  und  seine  Parteigenossen  den  Trierarchen,  welche  nicht 
selber  gedient,  sondern  wie  es  damals  üblich  war  ihre  Liturgie  in 
Pacht  gegeben  liatten,  den  Frocess  machten  ^.  Jedoch  am  schwer- 

1)  S.  LRofs  griech.  Königsreisen  II,  45 f. 

2)  So  scldiefse  ich  aus  Diodors  Worten  'Ad-tjva(mv  ßorid-rjaop^ 

3)  Geht  «nf  dieses  Treffen  anch  Polyaen.  6,  46? 

4)  Folyaen.  6,  2,  2.  Vgl.  die  ScMtdernag  des  Ol.  97,  4.  388  von 
dem  Spartaner  Teletttias  ausgeführten  Überfalles  Xcn.  5,1,  20—22. 

5)  R.  V.  trieiarcli  Kranae  8f.  S.  1230,  14  ots  yae  «ff  vuvtiax^oL  tfl 
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sten  traf  natürlich  der  Zorn  der  BOrgerschaft  den  Feldhcrrn.  Ari- 

st(i[>lKtns  Freund  Q»ar<'s  ci  liirll  drn  Olici  bcfchl  und  eiiu-  neue  Flotte 
ward  ausgenlstpt ;  Loosihrü  -  ilcr  ward  aut  lirund  einer  Meldeklage 
als  Verrölher  zum  Tode  verurteilt  und  sein  Vermögen  eingezogen. 
So  sehr  er  auch  der  Rede  mUchlig  war,  verzii  htrfe  er  doch  auf  die 
VertheidiguDg  and  begab  sieb  noch  vor  dem  Spruche  in  die  Verban- 
nung; er  lebte  spStpr  in  Makedonien  an  Philipps  Hofe  *.  Gberhaupt 
waren  damals  die  Meldeklagen  an  der  Tagesordnung*.  Einer  sol- 
chen unterlag  auch  Kallistratos ,  wir  wissen  nicht  ob  wegen  der  Vor- 
gänge im  nelles]ioiit  oder  wegen  des  Misgeselii«  kes  im  Kriege  mit 
Alexander.  Was  den  letztern  lietriiTt,  bo  konnte  es  den»  beklagten 
zur  Last. gelegt  werden,  dafs,  als  er  das  Staatsruder  führte,  Athen 
mit  dem  Tyrannen  in  lJund  und  Freundschaft  getreten  war.  Auch 
Kallistratos  wartete  den  Spruch  nicht  ab,  sondern  trat  vor  der  Schhifs- 
verbandlung  die  Verbannung  an«  wohl  erkennend  dafs  seine  Feinde 


tug  tQirjQUQx^i  alttmuivovs  tov  yfyfvr^^ivov  von^^ovtfg  lutQsddiuitf 
Mtg  to  dinaoti^Qiov,  lUttttxBtifOtopj^aawtg  nQo9e9wiivta  t«g  i^avg  lutl 
Xtloinivca  r^vta^tv,  ntel  iuitit70if$t  fiiv  *Aifitn<HpmVy  iBinut^  9*  vfifig' 
bI  fi^  fistQKOzeQccv  ^axtTB  trjv  ogyfjv  rf^g  l%f(vGiv  sovi^^^afi,  ovSlv 
avTovg  inalvi  vi^vdvut.  10  S.  1232,  24  tmv  noth  avyxatijyoffovptav 
ftBT  'Aifi<no<pwvtog  wl  niXQmv  ovtnv  totg  ^fuc^tonoat  tag  tifiijQa(f- 
Xiag. 

1)  Diod.  a.  O.  Aescli.  2,  121  S.  44  6  Jewod'f vi??,  o  tpft'ycov  h- 
%sv5h  Sia  tovg  avxoif/üvTug  — ,  ov  uvy.  o^vovat  t/j  .'^;  ünocf  ca'ifaO^ut  fitr« 
KaUi'azQazov  tov'A^SimtOV  xap  aXltov  ^dliozu  ttTitCv  öviuG'^ai.  Was 
bat  Qg  auf  sich  mit  Aeschtnes  Aussage  (2,  21  8. 31),  Demostbcnes  hübe 
«ich  vermessen  ntitnv  *Ä^9€t£ovg  %«ta9i^c9m  Ama^vijVy  ^C* 
Unn09  d\  %xl,^ 

2)  Hyp.  f.  Eax.  c.  18  ro  yaq  npott^ov  sitiiYYiXXovto  nttQ  vfiCv 
Tiii6{jL«xog  »«ofi  ABcoad-ivtjg  kuI  KtxXUazQCttog  nal  9lXmv  6  ivm<av 
%tti  Ofozifiog  6  Zrjazov  anoXiaag  xat  tzegoi  roiovzoif  Hai  ot  (lev  av- 
roh'  vcci'-g  ciht'av'}'xovtsg  TCQodovvcii .  ot  d'e  noXEtg  'Jd-rjvai'oyv,  6  d(  (näm- 
lich KallLstratü.s)  (JrjTwp  öSv  Xiyeii'  urj  za  ätjtGTCi  t'o  ör'jiKö-  v.ttl  ovrf 
tovzüiv  nivTS  avTcov  uvrV  flg  VTctfU-ive  tov  ayiövcc  .  cd)/  tivzol  a)xovzo 
ff evyovzsg  Iv.  zijg  Ttöleag  ovz'  akXüi  xrA.  II.  zählt  die  Trocesse  nicht 
nach  der  Zeitfolge  auf,  denn  Timomachos  befehligte  noch  die  Flotte, 
während  Kallistratos  als  verbannter  sieh  zu  Hethone  aufhielt;  s.  u.  8. 
119.  Sestos  war  im  Herbste  OL  104,  4.  301  noeh  in  den  Händen  der 
Athener.  ApoUod.  gPoljkl.  17  f.  20  S.  1212,  2.  0.  23.  Vgl.  u.  Cap.  3. 
Philon  von  Anaea  (vgl.  Jahns  nJhb.  LXYIXI,  35  f.)  ist  sonst  nicht  be> 
kennt,  wir  wissen  also  auch  nicht,  an  welchem  Platse  er  in  atheni» 
Schern  Dienste  befeiüigt  hat. 
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etttscbieden  die  Oberhand  hatten  und  ihn  mit  tödtlichem  Hasse  ?er^ 
folgten.  In  der  Tfaat  wurde  nicht  allein  in  diesem  Processe,  sondern 
auch  in  einem  zweiten,  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit  anhängig  ge- 
machten das  Todesurteil  üher  ihn  gefällt ' .  So  aufgebracht  w.ik  n 
die  Athener  gesjen  den  fttnlner,  der  s>ü  lange  Jahre  ihr  volles  Ver- 
trauen genossen  hatte  und  dem  ihre  Stadt  einca  hoben  Zuwachs  au 
Macht  und  Ehren  verdankte. 

Als  KaUistratos  mit  anderen  Schicksalsgenossen  in  die  Verban- 
nung gieng,  so  erzählte  der  Stoiker  Hekaton',  ward  der  Wunsch 
geSui^ert,  es  mochten  die  Athener  durch  die  Noth  dahin  gebracht 
werden  die  vertriebenen  wieder  aufzunehmen:  KaUistratos  aher  wies 
eine  solche  Heimkehr  mit  Abscheu  von  sich.  Indessen  blieb  das 
Verlangen  in  die  Vaterstadt  zurücivivelin  ii  zu  können  in  ihm  leben- 
dig, und  wie  mächtig  auch  die  Gegenpartei  war,  alle  Aussicht  darauf 
war  nidit  abgeschnitten.  KaUistratos  hatte  wie  Leoslhenes  sich  nach 
Makedonien  begeben  *  wo  damals  Perdikkas  regierte,  und  hielt  sich 
zu  Methone  auf.  Von  dort  schickte  er  etwa  im  Dec^mber  361  (Ol. 
104,  4)  einen  Boten  an  seinen  Schwager  Timomachos  von  Achar- 
nae,  der  damals  als  Befehlshaber  der  athenischen  Flotte  zu  Thasos 
verweilte,  und  schrieb  diesem,  er  müge  ihn  eben  dahin  abholen  las- 
sen. Apoilodor,  der  davon  l)erichtct  \  weigerte  sich  dieses  Dienstes 
und  kehrte  unterwegs  um,  Kallippos  aber  lidn  te  wirklich  den  ver- 
bannten auf  einem  athenischen  kriegsschifle  nach  Thasos  Über.  Die- 
ser ganze  Vorgang  und  schon  die  Wahl  des  Timomachos  zum  FUd- 
herm  zeigt,  dafs  KaUistratos  noch  einen  starken  Anhang  haben 
mufste:  jedoch  war  an  seine  Rackherufung  um  so  weniger  zu  den- 

1)  Ilyp.  a.  O.  Den  einschlagenden  Paragraphen  des  Gesetzes  über 
die  Mcldcklagen  (Whvt  H.  wörtlicli  r.  2'^  ^tiv  rig  —  qijtgjq  &v  fx^ 
Xsyri  XU  ccQiara  ro)  drjucü  reo 'A&rjvcd'iov  xQii^urcc  kai.ißdv(ov.  Vpl.  Theophr. 
Ges.  IV  i.  d.  rhet.  Lex.  (Phot.  Lex.  «  J.  Porson  8.  007).  Über  die  Ver- 
urteilung s.  Lykurg.  wLcokr.  03  S.  150.  ApoUod.  a.  O.  48  S.  1221,  18 
avÖQcc  tpvydSUf  ov  'Ad"rivaioi  Q-ccvatov  dl$  ■naztfprifpdsavto ^  KaXl^atQa- 
Tov.  Mit  der  TodesBtrafe  fw  Hoehverratli  war  die  ConHacation  .des 
y^nnögens  und  das  Verbot  den  Leicbnam  in  Attlka  stt  begraben  Ter« 
knapft. 

2)  Seneea  de  benef.  6,  37  Caüiiirantm  aUini,  Ua  eerte  ffeeaion  auetot 
estf  am  in  exilium  frei,  in  quod  muUos  doud  cum  illo  seiMosa  ebUat  et 
üäemperanter  lihera  expulerat,  optanle  qitodam,  ^  Athenienuintt  »eeessiiae 

restituendi  exules  esset,  ahondnatitm  tulem  reditttm^ 
3}  A.  0.  46—52  S.  1220,  27—1222,  28. 
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ken,  da  Timomachos  selbst  nach  seiner  TTpimkchr  drr  Anklage  ver- 
fiel den  Ghersones  an  Kotys  veirathen  zu  haben.  Auch  er  gieng  in 
die  Verbannung  ohne  sein  Todesurteil  abzuwarten ' . 

Aber  selbst  als  heimatloser  Flüchtling  wufste  Kallistratos  zu  er- 
sprierslicher  Thätigkeit  Raum  zu  finden.  Hit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit hat  Dückh  hicher  die  Angabe  bezogen,  wie  er  in  Makedonien 
die  Verdoppelunij  des  Pachlcs  dor  II  iIi  (liuch  Krleichterung 

der  Cautiüu  Ixnvirkt  liabe  *.  ISichL  miiulcr  machte  sich  seine  per- 
sönliche Dedeutimg  zu  Thasos  geltend.  Er  l)esliminlc  näinlicb  die 
Thasier  an  der  gegenüberliegenden  Küste  das  verfallene  Datos  (oder 
Daten)  mit  neuen  Ansiedlern  zu  besetzen,  in  einer  so  gesegneten 
Lage,  dafs  sie  sprichwörtlich  geworden  ist:  fruchtbare  Felder,  SchtfT- 
banholz,  ein  Hafen  fand  sich  hier  vereinigt,  in  der  Nähe  waren  die 
Goldgruben  des  Pangaeons  \  Das  geschah  nach  Diodor  Ol.  105,  I. 
300^;  jedoch  ward  die  junge  Kulonic  in  ihrem  ersten  Aufijlülien 


1)  Hjp.  f.  EuK.  e.  18.  Aeach.  1,  56  S.  8  m.  d.  Sebol*,  wo  irrig 
hinsogefUgt  iei  wxl  «1779«^.  Vgl.  Dem.  fPhorm.  53  8.  000,  28.  vdO. 
180  8.  398,  2. 

2)  [Aristot.]  Oi  küii."  2  S.  1350*  K.  iv  Mansäovioc  TcmXoviiivov  tov 
illtfiBvi'ov  ag  inl  z6  noXv  %  xalawav  ixo^t^osv  svqsiv  z6  diJiXäatov 
%ati.3(ov  yccQ  oJvorfifvoug  rovg  (vitOifariQOvs  atsl  dicc  to  3siv  tccIuv- 
Ticci'ovg  vMd-i6Tavc(i  rovg  lyyvovg  t(^v  x'  xcclavxcov ,  nQOfni^ov^fv  c^vei- 
aO"«!,  tov  ßovldiitvov  ncd  rovg  iyyvovg  v.ad'tGrdvcd.  rnv  zqi'tov  utgovg 
xal»xc!t^'  onoGOv  enaaTog  8vvi}xui,  ntixfi-Lv.  S.  dazu  ]5iickli  Sth.  I,  4:}0 
u.  322^.  Meine  frühere  Vermnthung,  Kallistratos  habe  eine  solche  An- 
ordnung als  Feldherr  (s.  o.  S.  22 f.)  getro£fen  (Phüol.  III,  G07),  nehme 
ich  surftelc. 

3)  Isokr.  vFr.  24  S.  164  spricht  yon  Thrakien ,  oiro«  ^  'J&ijv^9m- 
90g  (vgl.  u.  Cap.  3)  wd  KalUntQutos  t  0  ficv  timz^g  tSv  o  ^1  tpvyäs, 
otutiöta  noXits  otoi  xe  ytydvaütv,  Skylaz  67  8.  27  NeänoXtSf  mar« 
tavtfiv  jOatoVf  noUg  'EXXiivig,       fiucs  KaXXiat^os  jl<lh}y«£oc  u. 

dazu  CMüller.  Zenob.  4 ,  34  9acog  aya^av  (so  dort  statt  Jätos  aya* 
9cSv ,  vgl.  3 ,  11  datog  ccyad-tov '  noXfoag  ovofia       dn^maav  ßaatoi) 

—  KcdltarQntog  6  QijrcoQ  initfaoiv  'Jd'rjvijd'sv  ^neiGS  rovg  ©aci'ovs  t^v 
ctvrintQav  y^v  ottitaai.  V^l.  Himcrlo'?  2  S.  498  f.  f'ber  die  pr^sofr- 
nete  Ciegend  s.  Harp.  n.  d.  N,  Strab.  7  fr.  33.  30.  Über  dio  Lac;e  und 
das  Verhältniss  von  I)atoj5 ,  Krenides,  Philippi  s.  Talcis  Anm.  zu  Strab. 
Fr.  u.  u.  IJd.  II,  24 f.  Vgl.  Bückh  Sth.  I,  8.  322.  Böbnecke  F.  I,  87 f. 
Bebdant«  S.  116.  Clinton  F.  Rom.  S.  SSö"». 

4)  Diod.  16,  3  a,ua  dt  toxhoig  nqatxoyiivoig  (er  hat  von  Philipps 
Tbronbesteigmig  Ol,  105,  1.  359  gesprochen)  Baaioi  fiev  ^%iaccv  tag  ovO' 
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scbon  nach  wenig  Jahren  gestört,  als  Philipp  von  Bfokedonien  sich 
des  Pangaeons  hemeisterte  und  Philippi  grtlndete ' . 

Wie  lange  Kallistratos  zu  Datos  sich  aufgehalten  hat  wissen  wir 

nicht :  er  gieng  von  dort  weiter  nnch  Byzanz  und  ward  als  Schulzbür- 
ger aufgeiiunniKMi''.  Ich  glaulif  nicht  dafs  hier  seines  iücibens  l;inj»e 
gewesen  ist,  denn  die  Sehusuchl  nach  AÜien  verHefs  ihn  uiniuur. 
Endlich  bescblofs  er  die  Heimkehr  zu  wagen ,  ich  denke  während  des 
Bundesgenossenkriegs,  als  die  Athener  in  äufserster  Verlegenheit 
den  frtther  befreundeten  Städten  gegenüber  standen,  zur  See  ge- 
schlagen und  in  finanzieller  Erschöpfung,  als  das  Werk,  seines  Le- 
bens zu  Scheiter  gieng  und  Aristophon  mit  Chares  sich  zum  Anklä- 
ger der  Feldhen-n  Iphikratcs,  Mencsthcus  und  Timotheos  aufwarf 
(Ol.  106,  1.  355)^.  Erst  befragte  er  sich  zu  iklphi:  auf  den  Ile- 
seheid  ^weim  er  nach  Athen  komme,  solle  iliiii  werden  was  reciilens 
*sei,'  gieujj  er  in  die  Vaterstadt  und  suchte  Zulhicht  an  dem  Altäre 
der  zwölf  Gotter.  Aber  der  Hafs  seiner  Feinde  erreichte  ihn  auch 
hier,  unerbittlich  ward  das  Todesurteil  an  ihm  vollstreckt.  Lykur- 
gos,  der  dessen  als  eines  filteren  Leuten  erinnerlichen  Vorganges 
gedenkt^,  findet  das  in  der  Ordnung:  ^was  rechtens  ist  zu  empfan- 


[iK^oafvag  Korjviöus,  «S  vöTf qov  6  ßaailsvg  Htl.  Dtoflor  scheint  Datos 
und  Krenides  verwecliselt  zn  haben.  Ob  seine  Zcitliestiiumung  gt;nau 
ist  steht  gtiY  stlir  x.u  bezweileln.  Denn  das  G.  liuch  des  Pbilochoros, 
der  im  5.  von  Datos  gehandelt  hatte  (fr.  127  b.  Harp.  u.  d.  N.),  wird 
mit  der  105.  Olympiade  begonnen  haben.  Vgl.  B5ckh  üb.  den  Plan  der 
Atthis  des  Philochoros  in  den  Abb.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1S32  S.  18f. 

1)  S.  n.  Bd.  II  S.  24  f. 

2)  Aut  Thasüs  und  Datos  beziehe  ich  L.  d.  X  K.  S.  844''  (KotlXi- 
tfTQttTOv  diiiioo^ivrjg)  in*  oXiyov  rjxovctv  Mag  htedilpku*  htetd'q  9*  i 
fthv  ^qtvyev  tls  Sqayirjv  «rX.  ÜberByxans  s.  Sehol.  Äesob.  2,  124  S.44 
KäJLUatQaxog  6  f'^toQ  nuA  iji^Mfftayog ,  og  t^aBtv&tlg  f^xijae  xh 

3)  Clinton  F.  H.  n.  356  nimmt  an  Kallistratos  mfisse  noch  am  Le- 
ben gewesen  sein,  als  Isokrates  die  Rede  Tom  Frieden  schrieb  (s.  d. 
Stelle  o.  S.  120,  3).  Za  dieser  Annahme  sehe  ich  keinen  swingenden 
Grund,  indessen  kann  die  Thatsache  richtig  sein. 

4j  WLeokr.  03  S.  159  zCg  y«p  ov  ^e(ivrjrai  x(ov  ngBoßvtiQtav  J  tiSv 
vteniitmp  ovx  uniiitos  KalUargaTov,  ov  d-dvatov  ^  noltg  nueziyva,  rov- 
xov  (pvyovrct  v.c(\  tov  d-^ov  tov  /JsXcpoig  uy.nvfiavTK  oti  Sv  il^ri  *Ad'>j~ 
va^s  tfv'^stai  xtav  v6(i(ov,  urpi-nou^vov  nca  f^ni  z6v  ßajuov  tcSv  datöt^u 
^fcäv  iMctatpvyovxci  xal  ovdhv  -^rtov  vno  r/^$  noksoag  «Tco&ccvovza^  di- 
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*geD,  bedeutet  fdr  den  Obeltbäter  die  Strafe.*  Aber  Demosthenes 
bat  nicht  angestanden  Kallistratos  als  einen  Staatsmann  zu  rühmen 

dessen  Rede  die  Volksversammlung  beherrschte,  der  al)er  niemals 
ungebührliches  sieh  anmafste ' ,  und  gedenkt  seiner  (il>erall  mir  mit 
Ehrrn.  Seinen  Solin  linden  wir  in  der  109.  Olympiade  unter  den 
Trierarclien  aufgeführt*.  Die  späteren  sind  einstimmig  in  dem  Lobe 
des  Kallistratos,  über  sehi  Schicksal  aber  sagt  der  Schohast  zu  jener 
Stelle  des  Demoftthenes  in  seiner  Einfalt  ein  wahres  Wort:  'Kalli- 
*  Stratos  ist  verfolgt  worden  weil  er  ein  so  gewaltiger  Redner  war*.' 


DRITTES  CAPITEL. 
Aristophon  und  die  AulUsung  des  atlM]iiflGhe&  Seehundes. 

Aristophon  von  Hasenia  bietet  uns  die  eigentbündiche  Erschei- 
nung eines  Staatsmanns,  der  zwei  Menschenaller  hindurch  entweder 

an  dff  Leitung  der  Geschäfte  tbeilnahm  oder  in  der  Opposition  stand 
und  endlich  im  (ireiseniiKer  eine  ilberwiegcnde  Macht  erlangte.  Denn 
er  hat  bereits  an  der  Urj^ielhmg  der  athenischen  Demokratie  unter 
dem  Archon  Eukleides  niitgearbeilef,  hat  den  korintliisehen  und  boeo- 
lisdien  Krieg  und  die  Stiftung  des  nenen  Seebundes  erlebt  und 
schliefslieh,  als  er  fast  alleingebietend  die  Bürgerschaft  leitete,  den 
Abfall  der  mflcbtigeren  Bundesgenossen  und  den  Verlust  wichtiger 
Besitzungen  Athens  sich  vollenden  sehen. 

Den  Namen  Aristophons  trägt  zunächst  ein  Gesetz  ans  dem 
Jahre  des  Eukleides,  demgemäfs  Jeder  Athener,  dessen  Mutler  eine 

xattog  TO  yccQ  tcjv  voikov  TOif  ijd'iH^xoat^  tvxsiv  zi^mffia  iativ  u.  daisu 
Moll  a.  O.  S.  18. 

1)  VdG.  207  S.  43G,  13. 

2)  S.  o.  S.  12,  1.  Moll.  a.  O.  Ö.  52  beoiorkt  ,  vielleicht  sei  dieser 
der  KalUkratM ,  den  Proxenos  Ol.  108 ,  2  £U  den  Phokiern  abordnete: 
Aesoh.  2,  134  S.46.  Einea  Kallikrateft,  dem  die  pcrgamenische  Bchule 
eine  sonst  Deinarcbos  xugescbriebeoe  Bede  itava  ^ti^oc^ivovs  ««9«- 
voiimv  vgl.  Harp.  n.  ftvJLwd'Qog)  beilegte,  erwälmt  Dionys.  Deinarch.  11 
S.  E.  S.  661 ,  4.  TgL  Bnhnken  hist.  er.  or.  j^i .  S.  90. 

3)  'O  KaXliarQcctos  tav  vttw  öuvmv  ijv  ^ijtoqmv^  oq  fud  it^vyn- 
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fremde  war,  fllr  ülcj^itim  f*rklflrt und  damit  nnf^hig  wunle,  bflrger- 

liclie  Hechle  im  Staalo,  im  Ciiltus  find  bei  Krliscliaften  nnsziinlion. 
naiiiit  warf!  mir  vliw  sdhmix  In-  Ijoluniiniiii:  aiiFffefriscliI ,  welche 
l'erikles  criieuerl  und  vcrscliärit  hatte,  um  ho  weniger  mit  iiaclihal- 
tiger  Wirkuiii?  als  spMtorhin  ifim  selbst  zu  (iefalleii  eine  Ati«n;?hiuc 
gemacht  ward'.  Weichen  Sinn  aber  dieses  Geseti  nach  £nde  des 
peloponnesischen  Krieges  hatle,  ist  von  A.  G.  Becker  richtig  ange- 
deutet, wenn  er  es  ein  zwar  zeitgemäfses,  aber  das  Wohl  vieler  Fa- 
milien xerstörendes  nennt  * .  Nach  den  harten  Scblü^^en ,  welche  die 
Allieucr  in  den  letzten  zehn  Jahren  betrunen  hatten,  waren  eiiie 
Menge  Fremder  eini-edninf^rn  tberdics  li.iüeii  die  S[i.m  l;iiier  in 
dem  Frieden  mit  Theraniencs  die  Uilckkehr  der  verbaiinlcn  ausge- 
ninrlit'^.  Unter  denen  aber,  welche  auf  Spartas  Ruf  in  die  den 
dreifsigen  Obergebene  Stadt  zurUclikehrten,  haben  wir  uns  vorzflg- 
lich  Gegner  der  Demokratie  zu  denken,  von  denen  viele  seit  langen 
Jahren  Athen  mochten  gemieden  haben  und  Frauen  und  Kinder  aus 
der  Fremde  ,  mit  sich  fahrten.  Nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen 
kam  auch  ihnen  dicAnmestie  zu  gute;  aber  die  Freunde  athenischer 
Freiheil  hhckten  auf  (he  fremdartigen  Elemente  in  ilncr  Stadt  mit 
Mistrauen,  und  da  sie  zu  vertreiben  wider  die  Veilrage  gewesen 
wäre,  kränkle  man  sie  wenigstens,  indem  mau  ihren  Kiuderu  jedes 
Fortkommen  im  Staate  verwehren  wollte. 

Aber  dies  Gesetz  schnitt  tiefer  ein,  als  die  so  sehr  herabgekom- 
mene Borgersehalt  ertragen  konnte.  Wie  viele  hatten  nicht  seit  Jah- 
ren im  Auslande  gelebt,  theils  als  Geschäftsleute  theils  als  Ansiedler 
in  den  Kleruchien,  die  jetzt  nach  dem  Verluste  aller  auswärtigen 
Hesitzungen  Athens  in  der  Valci  sladt  sich  sammelten.  Viele  unter 
diesen  waren  Sohiu"  freiiuh-i-  Miilter  oder  hatten  im  Auslande  sich 
verheiratet.  Diese  alle  oder  ihre  liiuder  vom  UUrgerthume  auszu- 


1)  Karystios  fr.  11  b.  Athen.  13  S.  577»»  (Müller  fr.  h.  gr.  IV,  358) 
*/lQiaxoq)<ov  6  QjjtayQ  6  tdv  vofiov  ElohvsyAav  in  Evulsi'dov  aqxoV' 
TOS,  0$  av  ft^      äatfjg  yhvj]tm  vo^ov  ttv«t>, 

2)  S.  Uber  die  einsehlagenden  geBetBlichen  Beatimmaiigen  Westert 
mann  i.  d.  Beriehton  der  k.  »äclis.  Oes.  d.  W.  I  S.  200  -213  u.  Sinte- 
nie  im  Philol.  V,  27  ff.  KFUermann  A.  1,  118. 

3)  Ersch  Eucyklop.  1,5,  '272. 

4)  8.  Isokr.  vFr.  8G— 89  S.  176  f. 
&)  Xen.  2,  2,  20. 
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schliefseD,  w8re  eine  Mafsregel  aufserster  HSrte  gewesen  und  hätte 
die  Bflr|2fersehaft  vollends  geschwächt.  Daher  wurde  hald  dem  Ge- 

SL'lze  tlt'^  Aiistophon  seine  rilckwirkcmic  Kraft  abgesprochen  und 
auf  Antrag  des  iSikoinones  lu'scfildsson:  von  den  nach  dem  Archon 
Eukleides  geborenen  solle  niemand  am  BilrgerrechteTheil  haben,  der 
nicht  athenische  Eltern  von  beiden  Seiten  nachweise :  aber  die  vor 
Eukleides  geborenen  sollten  des  Nachweises  überhoben  sein  Durch 
diese  Bestimmung  wurde  dem  Gesetze  Aristophons  der  Stachel  ge- 
nommen und  im  Sinne  des  Friedens  und  der  Eintracht  seine  Wir- 
kung nur  auf  die  Zukunft  erstreckt.  Welche  Stellung  Nikomenes 
sonst  Aristüphon  gegenüber  einnalini  wissen  wir  nichl.  Aus  Lysias* 
crseln'ii  wir,  dafs  er  in  den  Tagen  der  Vorbereitung  zur  Oligarchie, 
ehe  l.ysander  Atiicn  eroberte,  der  Willkür  und  Uachsucbt  der  neuen 
Herrscher  entgegenzuwirken  suchte;  wahrscheinlich  lUlcbtcte  er  zu 
eben  dieser  Zeit.  Somit  erscheint  er  als  ein  Mann,  der  im  Sinne 
der  edelsten  semer  Zeitgenossen  dem  Rechte  und  der  Billigkeit  vor 
der  Selbstsucht  weniger  Gewalthaber  wie  vor  leidenschaftlichen 
Volksführern  das  Wort  redete.  Derselben  Zeit  mit  jenem  Gesetse 
über  tlas  Bürgertbnm  dürfte  eine  verwandte  Anordnung  Aristophons 
angehören,  welebe  den  iSi(  litbftrijcrn  untersagte  sich  mildem  Klein- 
handel auf  dem  Markte  zu  befassen,  aufser  gegen  Erlegung  einer 
besonderen  Abgabe,  ebenfalls  eine  Erneuerung  des  solonischeu  Ge- 
setzes'. 


1)  Schol.  Aeseh.  1 ,  39  S.  fl  EvftTjXos  6  lTfpt««T)jTixos  h  tcß  / 

diwt  tmf  ftcT*  Ewd9{9vtv  aQ%ovtu  jättixuv  t^g  voJaoff  S»  (»17  «^g»« 
to^9  yoviuit  «0rovg  Ixtde^li^Tat ,  tovs  9\  nifo  Ev*lsi9ov  Avt^etattavs 
/tq>6i9^«i.  Dem.  g.  Enbulid.  30  S.  1307,  23  zois  j^^oVoiff  to{W¥  ovtut 
qmtivetM  fiyovag  aatSf  tl  »al  naxcc  9'ccz&Qa  aati^g  ijv ,  slvcti  Teoli'rrjv 
rcqoaijufiv  uv%6v'  yiyovE  yctq  ttqo  Evulei'Sov.  Isaeos  üb.  Kirons  £.  43 
8.  74  /av  yciQ  i^ajiccTrid^^te  vfisis  m-tßd-svtfs  atg  rj  (irjTrjQ  -^ficSv  ovn  rjv 
TtüXiTis,  ovd^  Tf^isis  icfisv '  ^(t  Evxl^i'Srjv  yocQ  ('(Qj^ovTcc  yfyovafABv.  Ders. 
üb.  Philokt.  E.  47  S.  Ol  ^xft  (iv  t(ß  vöiito)  alv  yuQ  Igti  v6d-(o  urjßt- 
v6&tj  tivca  uyx^GzsLuv  [ijjd''  it^dv  fifjO"'  oaicov  un  litvyikaibov  a^jjoj/rog, 
Kl'Hermann  A.  I,  118,  9. 

2)  W.  Agorat.  23  ff.  S.  13H. 

3)  Dem.  a.  O.  31  f.  B.  1306,  B  imitti^m  Sti  ov*  lisctt  feW^  h  x§ 

ftov,  NO  MOZ.  Xttßl  Sl  Kai  top  'AQitttHpavtög '  ovtco  yuQ ,  «  &,  %, 
tovtov  ldo|««r  hteivog  iMldg  nutl  itfifumiuSg  POfM^st^cm,  mcts  np^ip^ 
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Mit  diesen  populäi*en  Mafsrcgeln  berührte  sich,  dafs  auf  Ai  islo- 
phons  Antrag  und  auf  sein  blofses  Wort  (donn  eine  Trkunde  lag 
darüber  nirbl  vor)  einem  gewissen  Gelarchos  fünf  Talente  znrtlck- 
bezuhlt  wurden,  die  dieser  der  Volkspartei  im  Peiraeeus  während  des 
Kampfes  mit  den  «Uxsifsigen  vorgestreckt  hatte.  Daraus  erhellt  wie 
grofses  Zutrauen  Aristophon  bei  der  Bflrgerschaft  genofs,  und  über- 
dies, dafs  er  wohl  selbst  unter  den  verbannten  gewesen  war.  De- 
mosthenes  ^  spricht  dabei  ans,  dafs  Arist(»pIion  selbst  als  Ehrengabe 
die  Ateüe  empfangen  hatte,  und  nach  dem  ganzen  Zusammenhange 
müssen  wir  annehmen,  dafs  dirsn  Auszeichnung  wie  {uultien  so 
auch  iiiin  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Herstellung  der  Demo- 
kratie zu  Theil  geworden  ist  * . 

So  wenig  wir  mit  dem  bisher  angeführten  auch  erfahren,  so 
reicht  es  doch  hin  um  Aristophons  Stellung  im  Staate  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen.  Er  hat  mitgewirkt  sur  Befreiung  seiner  Vaterstadt 
und  veranlafst  die  Herstellung  alter  Vorrechte  der  athenischen  Bor- 
ger unter  fortwahrender  (iunst  des  Volkes,  jedoch  nocli  ohne  die 
Macht  dem  Anselm  von  Mäniioru  einer  mehr  aristokr  itischen  Denk- 
art die  Wage  zu  lialten.  <ianz  ausschliefsen  aber  dürfen  wir  von 
dieser  Betrachtung  den  Aristophon,  der  Ol.  92,  2.  411  von  den 

aac&ai  naXiv  dravecoGaadra.  Ül)Qr  die  MarktgebUhren  der  Fremden  s. 
34  S.  1309,  4.  Böckh  Sth.  1,  440f. 

1)  GLcpt.  118  f.  S,  r)02,  11  ovTog  (AgiGzorpcov 'A^rjvifvg)  svqsto  rrfv 
öu}QtciV  naq'  vyi.LV ^  iv  i/  rovt'  ivrjv  (to  tijg  cht/.fiag).  xorl  ov  xovt' 
iniTiiim'  8$i  y«9  ^tp'  v^iiv  ftvat  StSovcci  xa  vfiheQ'  avzmv  oh  av  ßov- 
Irjad-e.  all'  ivitlvo  ys  ov^l  ölv,aiov  tlva^  qpT^ftt ,  t6  otb  iiiv  tovzcp  rccvr* 
ffitXlev  vnccQxstv  laßdvxi  iiridiv  ^yeHadtti  detvoPf  Aecidij  ^  ftSQOLs  öi- 
9<naiy  rrjvixttw:*  ccyavotntei'if  wd  TCfl^iv  ^futg  MptXivdm»  %tA  p/i^p  k«! 
rüM^X^^  (Jytluqx^  WDindoxf  nach  ReUkes  yemutinrng)  «'  %ttku¥t 
&ato9ww»t  yifQtofiSv  ovrog  mg  xUQaaxovti  toig  ip  ÜSi^tMi  tov  Bij^v, 
lUtl  tutXmg  inOLBi,  ft^  toi'vvv  a  lihv  tjv  a^tcy.QTvgUf  ravv'  inl  TOV  dlf- 
fiov  TTQotpdast  &id  oov  t^^-Sna^a,  mv  d*  avxoq  6  S-^fiog  ktZ.  Was  der 
Bcholiast  ans  dem  ifisXliv  herausgelesen  hat ,  ist  leeres  Geschwätz. 

2)  Dem.  a.  O.  48  S.  171,  15  o  nvxog  xoi'vw  hrC  (loi  Xoyog  ovxog 
Ttccl  nsgi  Tcov  xovg  v  xuxalvedvtojv  %al  jisqc  t.cöv  üt'  f'qpfi'yfv  o  Si^uog 
XQTiat'aoiyq  avtovg  TcaQuaxovxav '  nuvxag  yccQ  avxovg  ijyovfiat,  ösivozaz' 
UV  nadi-Lv ,  st  XI  toii'  Tor?  tffrjcpio^fvxmv  avxoig  Xv^bCt],  nämlich  durch 
Entziehung  der  Atelie.  Einen  anderen,  von  Ai'chinos  verfaEstcn  Volks- 
beiehluDs  Über  die  Belohnung  derer  welche  Phyle  besetst  hatten  (Krünse, 
von  Ölzweigen  und  Oeld  nnm  Opfenrchmaute)  führt  Aetch.  3,  187  S. 
SOan. 
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vierhundeit  selbdritter  nach  Sparta  abgeordnet  unterwegs  von  der 
AfannschafL  der  Paralos  selbst,  auf  der  die  Gesandtschaft  in  See  ge- 

i;aiii;i  11  \v,ü,  vt'jluirtcl  imd  erst  den  Ai^iv( » n  iii  (jowahrsani  gegeben, 
dann  an  die  atbcnisi  lie  Flotte  nach  Samos  al»i;(  Ii<'lVrt  wurde.  Denn 
dieser  Aristopbon  war  eitu;s  der  thüligäten  iUilglicder  der  oligarchi- 
schen  Partei  und  kein  Volksfreund  * . 

Nach  den  ersten  Zeiten  des  neahergesteilten  Staates  hOren  wir 
viele  Jahre  hindurch  nichts  von  Aristopbon.  Die  Ursache  davon 
snche  ich  nicht  allein  in  dem  Verluste  aosÜllhrlicher  Berichte,  son- 
dern darin  dafs  sein  Einflufs  gegen  das  Obergewicht  anderer  Redner 
zurücktrat.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Leitung  der  Dürgerschafl 
aiil' lange  Zeil  an  Kiiliistratos  ilbergieug,  in  dem  Ari.sl»i|)hon  in  ent- 
schiedenem Gegensatze  stand.  Während  naudicli  Kalhslratos  Tlie- 
ben  gegenüber  stets  freie  Hand  behalten  wollte«und  soliaUl  die  lim- 
stiUide  es  erlaubten  Friede  und  Bundesgenossenschafl  mit  Sparta 
stiftete,  nährte  Aristopbon  den  Hars  gegen  die  Spartaner  und  wirkte 
beständig  auf  eine  enge  Vereinigung  mit  Theben  hin.  Zu  dieser 
Politik  ftlhrten  ihn  die  Erfehrungen  setner  Jugend ,  und  die  Hand- 
lungsweise des  Agesilaos  war  nur  allzusehr  dazu  augethan  die  Be- 
sorgniss  vor  den  t'hergrinVn  Spartas  zu  unteilialten.  Überdies 
mochte  er  in  persOnliclier  Freundschaft  mit  den  Thehanern  stehen, 
welche  den  vertriebenen  Athenern  Schutz  und  Hilfe  zur  lüickkelir 
in  die  Vaterstadt  gewährten  und  später  in  gleicher  Noth  nacli  Athen 
flüchteten.  FOr  diese  Stellung  des  Aristopbon  als  eines  der  bedeu- 
tendsten Sprecher  der  boeotischen  Partei  haben  wir  die  Oberein- 
stimmenden Zeugnisse  von  Demosthenes  und  Aeschines*.  In  glei« 


1)  Thnk.  g,  g6  —  tmv  o^x  f  «t<rr«  xeaeAwtävtmv  t6p  9^^ov  ovtag. 
Vgl.  Westermann  G.  d.  gr.  Beredsanik.  S.  344  (Zus.  zu  §  45,  12).  Droyi» 
sen  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  807.  Sievers  S.  209,  16. 

2)  Dem.  vKr.  162  S.  281 ,  17  stdc^g  'jQtaTorpMVTu  xal  ndXiv  Ev- 
ßovXov  TcdvTcc  xov  XQ*ivov  ßovlu^tvovg  rcQu^ut  xavrrjv  rrjv  cpiXiav  (ti)v 
TtQOg  f^Tißa/'ovgy.  —  tmv  ttqÖt^qov  rj  lycn  rccvtrjv  rijv  cvfiiiax^ccv  do-xt- 
fiaedvTcov,  Aescli.  !i,  138 f.  S.  73  ««('toi  tcoIIus  fiBV  tcqotsqov  TtQeaßsias 
lit^taßtvoav  tig  Gr^ßu^  oi  yMktGta  olxtiag  i-KSivoig  dux%e£^svoi  y  TiQcatbg 
l»hf  BQttövßoidos  6  XoUvTtiSgy  ävq^  h  Gijßais  mtttv^ils  ag  ovöslg 

6  'A%«tifpsvg,  ovx  ifrvoy  ^^ftoc9'ivovg  Xiyetv  ^vpoiuvost  dXX'  fyotye  val 
Ti^iföv  ^  'Aqxid'^yi.og  o  Uifl^^,  nutl  dvvutag  ttntiv  xal  TcoXXa  xextf^vycv^ 
»Off  h      noUu(^  9ut  Brißti£ovgf  jf 9^0901«'  6  *Jii^vuvgf  nXeiatow 
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eher  (losiniiiing  mit  ihm  vfMliiiiuk'n  wiwvu  .indfre  ausgczcirliuele 
RtilliH'i'.  Scheu  wir  von  Kiiltuiiis  ;th.  <l('ssen  polilist  lic  Laulkiilm  »Tsl 
spülerhiii  heginnf,  so  nenul  Aestiiiiies  vor  allcu  Tbrasyhulos  von 
Kollyfos,  der  in  Theben  ein  solches  Vertrauen  genossen  habe 
kein  anderer,  Tbrason  von  Uerchia,  Consul  der  Thebaner  zu  Alben, 
den  berdbmten  Redner  Leodamas  von  Aebarnae,  Archedemos  von 
Gaa  der  Peleken,  ebenfalls  der  Rede  mflchtig,  und  um  seiner  Vor- 
liebe far  die  Thebaner  oftmals  hart  angefochten  S  endlich  Pyrrhan- 
dros  von  Aii.i|»hIystos,  einer  der  jünsjen  n  Sprecher  (h'r  Partei.  Ol. 
108,  2.  *U7/()  schall  er  <'ii(iii;i!  «lie  Volksgemeinde,  wie  dies  eiuciu 
ültereu  Manne  zustehen  uiochtc  ';  er  war  noch  am  Leben  als  der 
ktesiplionieische  Process  verhandelt  ward.  Deinarchos'  erwähnt 
aufser  Tbrason  mit  besonderer  Auszeichnung  Kephalosi  ferner  £leio8, 
Phormisios  und  andere,  von  denen  einige  noch  lebten  (Ol.  114, 
1.  324).  Die  vorznglichsten  Führer  der  boeotischen  Partei  waren 
zunächst  noch  Kephalos  und  Thrasybulos.  Den  Kephalos  nennt 
Deinarch  '  mit  Archinos  zusauimen  als  hochverdienten  Staatsmann 

Xqövov  r^v  tov  ßomttul!ßiV  vnofuivug  uiti«v ,  TlvQQavSgog  6  'JvatpXv- 
atiog  og  iti  wd  vvv  tv* 

1)  Eben  diesen  Arehedemos  führt  Plutarch  in  dem  Diale^f  fiber  das 
Daemonion  des  Sokrates  ab  redciulo  Person  ein:  er  Iftfst  ihn  sagen 

(1  S.  575**)  cos  fMJ^'  äv  slg  Srjßag  inl  Tovtqt  wnOTivrjaccvtog  ^X- 

9t£v  (um  mich  genau  TO»  dem  Horde  der  Tyrannen  zu  unterrichten), 
itt  fti)  kkI  vvv  'J9riVC{t'otg  TCfQrt  tov  Siovroq  lS6v.ovv  ßoKortci^HV.  Vgl. 
S.  576«.  Vater  in  Jahns  Archiv  VIII,  3 10,  "»4.  Sievei  s  S.  207,  3  erinnert 
an  die  KomiMlie  0i^oO"7//?nf«oc  des  Autiphanes  (s.  'Mcineke  fr.  com.  pr. 
III,  125— 128},  in  welcliein  die  Thebanorfrouiidc  verspottet  wuiikn. 
Archidamos  (so  wird  bei  Plutarch  gelesen)  stellt  dem  tbebauiächen  Go- 
sandten  Kapheisias  die  andern  anwesenden  Athener  vor  als  upÖQas 
—  vazifftov  avuKS  «yti^mv  *ui  nifig  viutg  ol%e{mg  ^%6vtmv,  o9\  fkiv 
http  adsXtpt9ovg  0Q«evßovXov  Avai^B^äifg,  6dl  &h  Tifkod'tog  Kdvmvog 
vtog*  ovxoi  'Aq%£vov  na^dss»  ot  9h  älKoi  T^g  hm^iag  t^g  ^pati- 
Qug  navTsg*  SctB  60t  9iatqop  evvovv  lutl  olw(a»  i%op  v^v  dti^civ 
(S.  575«). 

2)  Acscli.  1  ,  84  S.  12. 

3)  1  ,  38  S.  05  Tctvrl  TU  (tiTigov  irgo  tijg  rjusrhQa^  rjlfni'ag  yfysvrj- 
(itva  V7t6  Kscpulov  TOV  Qqtogog  urtl  Bquciovo^  tov  KQxiicag  nnl  JUbiov 
xai  ^oQfiiaiov  nccl  ixif^av  dvSqäv  ccya&ciVf  mv  ivicov  ht  xai  vvv 
TO!  ccSfiaza  TtzL 

4)  1,  76  S»  99  f.  6  9%  7uituXv9-Blg  v%*  haivw  {Aant9aiiu»v{av) 
9^pMg  8m  twg  wt8  yB^ofUvavg  Ttaq*  v^v  üvf^ovXovg  Tie^v  ^ysitmv 

wv*EXXiiim»f  9t%tti»gf  otfuttf  ttifOttiYnp  pkhv  totowsuv  xnvpinmg 
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in  der  Zeit  des  Konoii  Iphikrates  Ghabrias  und  TSmotheos.  Ver- 

jimthlich  war  er  der  rursprecher  des  Andokides  in  dessen  Procoss 
wegen  Entweihung  der  Mysterien  (Ol.  95,  1.  400) Von  ihm  war 
im  koi'iulUUciieu  Kriege  das  Biindniss  iiiil  Thebeu  bewirkt  %  uüd 
wiederum  war  er  es,  der  den  Volksbescblufs  aufsetzte  kraft  dessen 
die  Athener  unter  Ghabrias  den  Thebanern  wider  Agesilaos  beistan- 
den *.  Das  letzte  Zeugniss  seiner  Thfltigkeit  bildet  das  Ehrendecret 
für  den  Parianer  Phanokritos,  der  yor  der  Schlacht  bei  Naxos  (Ol. 
101,  1.  376)  den  athenischen  Fcldherm  dankenswerthe  Kund- 
schaft tiberbracht  hatte  * .  Ki  phalos  hat  sich  den  Rui  eines  \sahi  en 
Volksfreundes  von  der  lautersten  Gesinnung  bewahrt :  so  viele  Volks- 
beschlüsse er  auch  verfafste ,  er  hatte  nicht  ein  einziges  Mal  sich 
eine  Anklage  wegen  gesetzwidriges  Verfahrens  zugezogen  ^. 

Nicht  so  ruhig  verUef  das  Staatsleben  des  Thrasybulos  von  Kol- 
lytos,  indessen  vermochten  die  heftigen  Angriffe  der  Gegner  seiner 
Geltung  auf  die  Dauer  nicht  Abbruch  zu  thun.  Wie  sein  berühmte- 
rer Namensvetter  von  Steina  war  er  unter  der  athenischen  Schar 
gewesen,  welche  Phyle  und  hernach  den  I'eiraeeus  besetzte.  Den- 
noch ist  er  zweimal  in  Haft  genommen  und  vor  dem  Volksgerichte 
belangt  worden Zu  Ende  des  korinlhi&cbeu  Kiicgcs  war  er  mit 

ot(ov  sinov  a^TiVog,  av^ßovlovg  fi'  ?;ffoi/  'Aqx^^ov  x«l  KfrprtXov  tnv 
KolXvrta.  Vrr).  f^iiid.  u.  d.  N  Kr-rpclm  'A^r}vaios  ^■^tcüq  v.ctl  dr]i.Lay(ü~ 
yoc ,  o\  7TQ(orog  ttqooi'iiicc  xat  hJiikÖYOvs  7rQoai&r]HS.  yiyovs  61  inl  rrj? 
ccviiQx^'f^i-  S.  über  ihn  Bahnken  hist.  er.  or.  gr.  S.  41  f.  Sievers  Ö.  301f. 
Sauppe  OA.  II ,  217. 

1)  Andok.  1 ,  115  S.  15.  150  S.  lö. 

2)  Paiu.  3,9,8,  und  seiner  Angabe  nach  mit  peralBohem  Golde 
Ijestochen.  Wie  Sievers  bemerkt  hat,  steht  dieser  Anschaldigang  das 
ausdrücklicbe  Zeugniss  Xenophons  3»  5«  2  entgegen. 

3)  Deinlsreh  1,  39  8.  95.  8.  o.  8.  15,  2.  17. 

4)  C.  I.  gr.  I  nr.  84  u.  dazu  Böckh.  Vgl.  o.  S.  35,  4.. 

5)  Aesch.  3 ,  194  S.  81  KiqxxXog  6  Ttoiltfios  hfivog,  6  So-kcSv  Sri^o- 

Tinmrccros  yfyovivait  —  irpiXoti^tho  Xfycov  Ott.  nXsiGTCC  ndvtmv  yfyoor 
q)iog  iprjCfiG^aTce  ovd((JLiav  Ttconots  ypaqp^v  ni<p8vys  TCCfQavöuoyv :   ■  l^I. 
Dem.  vKr.  251  S.  310,  28.  Ebend.  210  S.  301,  19  nennt  ihn  D.  mit 
Kallistratos ,  Aristophon  und  Tlur&sybulos  als  einen  der  frühereu  Qijxo- 

6)  Dem.  wTimekr,  132.  134  8.  741,  20f.  fud  hcl  xi^ut^f^aiv  ijS/i 
9iiv  &Q%ovw,  J  ä,       nifthop       S^ftMvßovlQp  tov  XoÜvvkt  ftavtfg 
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(lern  Geschwader  »las  er  befoliliu^lc  den  Spnrtnnoi  ii  unlcr  Aiitalki(i.i!> 
in  die  Hände  geratlien'^  ein  Unfall  der  ihm  not  h  später  in  einer  n»Mle 
des  Lysias  als  V^eriaiherei  ans*,'elegt  wird:  ilbrrdics  wird  ihm  gar 
eine  («elderpressung  von  den  Athenern,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
darch  seine  Schuld  in  Gefangenschaft  gerathen  waren,  beigemessen. 
In  der  Rede  handelt  es  sich  um  die  Ansscbliefsung  des  Guandros 
vom  Archontenamte,  der  wahrend  des  Regiments  der  dreifsig  tn 
Athen  geblieben  war.  Thrasybnios  nahm  sich  des  angegriffenen  an 
und  mit  Erfolg:  (kii  diitlcn  Tag  darauf  trat  Euandros  filr  Ol.  99,  3. 
3s2/l  in  die  erlooblc  \\  iinio  ein.  Noch  eine  weitere  Beschuldigung 
halte  il(M-  Vnkblger  wider  Thrasybnlos  eiiiolx'u:  rv  lialte  luil  Old 
bestochen  in  Boeotien  die  Verfassung  unigesliu  zt  und  Athen  um  die 
Buüdesgenossenschaft  gebracht  ^  Der  Sprecher  meint  die  im  letz- 
ten Sommer  bewerkstelligte  Einsetzung  der  Oligarthen  zu  Theben, 
welche  ihre  Feindseligkeit  gegen  Athen  offen  kund  gaben  und  das 
BQndniss  förmlich  losten*.  Aber  wie  nichtig  sein  Vorgeben  ist, 
als  hatte  Thrasybnlos  mit  dem  Tyrannen  etwas  zu  schaffen,  er- 
kennen wir  am  Ix'slen  daraus,  dafs  er  gerade  spftter  nebst  Aiislote- 
les  und  Pyrrhandros  für  die  Verbandhnifirii  niil  der  lliclianisrlM-n 
Volksgemeinde  ausersehen  wurde  ^.  Demnach  ist  es  klar,  dafs  was 

wthoi  t<ov       nstQcdwg  yciI  and  ^li^s  ovxos  i^v.   Vgl.  über  diesen 

Tbrasybulos  Sicvcr«  S.  100  f. 

1)  Xen.  5,1,  'j(if. 

2)  Lys.  w.  Euaudr.  23  f.  S.  177  Tttqi  rovtov  (GQaavßov- 

llpyov  ^€tinitov'  TtQcSxov  fifv  att  r^v  iv  Bottatoij  voXtxsiap  ^[Q'qfutui 

ort  t&g  mtve  nQOvdtmis  lutl  rj}y  »olftv  ntQl  atotijQ^ccg  ßovXsviad'tei  m- 
notti-AirV,  i'itHt«  oxc  TcuQa  täv  alxticcXojxbJv,  ovg  ccvxog  dnoSlsas,  k  (ivag 
Icf-KorfciVTriaev,  uv  ^mmv  ttvtovg  IvGBa&cii,  ^li)  xovxo  avtw  tcccqu 
Gtpojv  avxav  naqaa%oiiv.  Über  den  Tag  der  Verhandlung  s.  0  f.  S.  170, 
Die  Kadracia  wnrtlc  besetzt  im  Sommer  Ol.  00,  2.  383,  wie  Krüger 
riehtig  (gegen  Clinton)  bemerkt  hat,  niclit  erst  Ol.  <.MJ ,  3.  382,  welches 
Jahr  Sievers  S.  389 f.  als  mötilich  zuläfst,  obgleieh  er  der  anderen  Be- 
rechnung den  V  orzug  gibt.  Vgl.  liockh  Mondcyklen  S.  82  ff.  Ähn- 
liche Klage  hatte  Thiasybulos  selber  mit  Erfolg  gegen  Leodamas  durch- 
geführt (Lys.  a.  O.  13 ff.  S.  176;  vgl.  Arist.  Bh.  2,  23  S.  1400,  31)» 
den  Sauppe  ep.  crit.  ad  GTIermanmim  S.  20 f.  OA.  II,  216 f.  mit  Recht 
von  dem  bekannten  Redner  dieses  Namene  unterschieden  hat. 

3)  Isokr.  PUt.  27f.  S.  301. 
4}  Bnndesnrk.  I,  77. 

DEHOSTHENES  I*  9 
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Aeschines  von  (km  ^rofson  Zuiraupn  das  die  Thcbaner  Thrasybulos 
sch»Mikten  und  von  soiiitii  idloriMi  (lesandtscharien  iiarli  Thoren 
sagt '  auf  die  Zeiten  des  koriuthischeu  uud  des  boeoüsclieu  Krieges 
zu  beziehen  ist. 

Wie  weit  die  politische  Tbfttigkeit  dieser  Mänaer  herabgereicht 
hat  kttonen  wir  nicht  hestimmen.  Nach  den  ersten  Jahren  des 
boeotischen  Krieges  begegnen  sie  uns  nicht  mehr,  aber  eben  so  we- 
nig werden  uns  in  dieser  Zeit  andere  Redner  ihrer  Partei,  deren 

Thftligkeit  erweislich  mch  geraume  Zeit  über  die  Scidacht  bei  Man- 
tineia  gedauert  hat,  bei  den  OfTenllichen  Verh  uidinngen  mit  Namen 
aufgeführt.  So  wird  Leodamas  hervorgehuhen  als  Seh(der  des  Jso- 
krates*  und  einer  der  ersten  Iteduer,  welche  Athen  gesehen  hat: 
Aeschines  will  ihn  über  Demosthenes  setzen'.  Aber  ob  er  uns 
gleich  noch  Ol.  106,  2.  355/4  bei  der  Verhandlung  ober  das  lepti- 
neische  Gesetz  begegnet,  so  wissen  wir  doch  von  seiner  Wirksam- 
keit nichts,  als  dafs  er  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  die  Cbabrias 
zugedachten  Ehrenerweisungen  zu  schmälern  suchte  und  wiederum 
in  der  (n  üi»isclien  Sache  Ankläger  desselben  Fehiherrn  und  des  Kal- 
hslralüs  war,  l)eide  Male  versachlich  *.  Nicht  anders  ist  es  mit  Ari- 
stophon,  dessen  Hingen  nach  politischer  GeUung  schon  aliein  die 
vielen  Anklagen  welche  er  sich  zugezogen  hat  beurkunden.  Aber 
wahrend  auf  Kallistratos  bei  jeder  entscheidenden  Wendung  der  athe- 
nischen Politik  wenigstens  so  viel  Licht  föUt,  dafs  wir  die  Spuren 
seines  Waltens  Schritt  für  Schritt  verfolgen  können,  ist  der  Oppo- 
sition meistens  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  gedacht  ohne  dafs 
ihre  Führer  namentlicher  Erwähnung  wilrdi^j  h»  luuden  werden.  So 
spricht  Xenophon  als  die  Athener  nach  der  ri  cisprechung  des  Spho- 
drias  an  Spaila  den  üiieg  erklären  von  der  boeotischen  Partei" 

1)  S.  o.  S.  126,  2.  Böckh  Secw.  S.  123  hat  Übcrselien,  dafs  AcscUi- 
nes  von  vergangenen  Zeiten  uiul  von  verstorbenen  spricht.  An  den  jün- 
geren Fcldherrn  Thraaybidos  ^Urk.  XIII*,  30.  Vgl.  Diod.  17,  25)  hat 
Aeschine»  u.  O.  nickt  gedacht.  Mit  Westcrmanu  (u.  d.  N.  im  Index  zu 
Dem.  ed.  IBekktr.  Llps.  1855)  beziehe  ich  auf  Thi-.  von  Kollytos  auch 
Dem.  vKr.  210  8.  301,  19. 

2)  L.  d.  X  R.  8,  837<^. 

3)  S.  die  Stelle  o.  8.  126,  2.   Vgl.  Dem.  gLept.  146  S.  501,  23. 

4)  S.  o.  S.  37.  05  f.  • 

5)  5,  4,  34  tav  iiivtot.  *A^v«{(av  of  ^mtiaS^ovtiq  ^{9a9%w  %bv 
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ohneKephalos  tu  nennen:  Isokrates  läfst  dio  Plainocr  sii-m  dafs 
die  einilufsreichsfon  Sprocher  zu  Atheu  von  den  Thebanern  gewon- 
nen deren  Sache  itiliren  '. 

Einen  tieferen  Blick  in  die  SteUung  der  Parieieo  eröffnen  uns 
die  Verhandlungen  des  Fried enscongrcsses  zu  Sparta.  Das  entschei- 
dende Woi  f  .prichl  allerdings  auch  hier  Kailislratos,  neben  dem 
Kallias  mit  seiner  prahlerisch  ausgekramten  Freundschaft  für  Sparta 
eine  unbedeutende  Rolle  spielt:  aber  unter  den  andern  athenischen 
Gesandten  waren  mehrere,  weiche  wenn  sie  aiul.  nicht  der  hoeoti- 
schen  Partei  angehörttn  (Uk  Ii  deu  (Gegensatz  gegen  Sparta  entschie- 
den festhielten.  Wciiigsieiis  war  die  Rede,  welche  Xenoi)hr»n  Aulo- 
H  >  rlem  Sohne  dos  Stromhichides  in  den  Mund  legt,  so  scharf  und 
80  eiiischiieideud,  dafs  die  Spartaner  und  ihre  Freunde  verstumm- 
fen  und  die  Widersacher  Spartas  sich  im  Herseil  darüber  freuten. 
Kephisodofos  wird  hier  nicht  redend  eingefahrt,  aber  sem  spaterer 
Antrag  (Iber  die  Theüung  des  Oberbefehls  und  dessen  Motive  waren 
ganz  darauf  berechnet  dem  spartanischen  Einflüsse  Ahhruch  zu  t  hun ». 
Was  endlich  Demostratos  Aristophons  Sohn  hetrilll,  der  an(  h  uuler  lien 
athenischen  abgeordneten  zu  Sp;ni.i  .mf-rli  l,rt  wird,  so  hal  schon 
Ruhnkcn  sehr anspredien.lei  Weise  verillulllot^  dessen  Valer  werde 
unser  Re(hier  sein  und  des  letzteren  Vater  derFrrnnd  desAlkibiades, 
ein  h  iduksehafllicher  Demagog,  welcher  den  sicilischen  Zug  aufs 
eifrigste  betrieben  hat :  auf  seinen  Antrag  wurde  den  Feldherrn  unbe- 
schränkte Vollmacht  zur  Rüstung  und  Führung  des  Krieges  verliehen. 
Dafs  dieses  Demostratos  Sohn  der  Aristophon  ans  der  Mitte  der  vier- 
hundert, welcher  die  oligarchischen  Interessen  mal  d.  n  Frieden  mit 
Sparta  zu  fördern  sich  angelegen  sein  liefs^  gewesen  sei,  ist  in 
keiner  Weise  walirscheinlich,  aber  aufs  beste  schickt  sich  seiner  po- 
litischen Stellung  nach  der  Redner  Aiistophon  zu  ihm.  Jener  ältere 

1)  3  S.  2  )7  Toiv  4ijt6q(ov  -  rovff  ivmwraxovg  -  moig  ovtot, 

TcaQfaKsvctcavTo  övvrjyoQovg. 

2)  VgL  0.  S.  78.  Sievcrs  S.  303  ff. 

^)  ÄS*',  er,  OT,  gr,  S.  4(i  ex  mor  e  AtJiemenftium,  quo  fitius  nvi  nnmen 
gereb^^  conUeere  licet  JrtttophonHs  paü  'em  fttiase  DemoHlralwn  oratorem, 
quem  memorai  Flut,  Am,  18  el  iWct«  12,  fiHum  ArUtop^mU»  Demostraium, 
euiua  mentionem  facU  Ken,  HOL  «,3,2.  Vgl.  Aristoph.  Lysittr.  391—397 
m.  (1.  Scliol.  n.  ebendas.  das  Fragment  des  Eupolia  (Meineke  fr.  com. 
gr,  II,  474),    S.  auch  die  Schol.  lu  Ariateld.  46  S.  130,  1. 

4)  S.  o.  S.  12öf. 

9» 
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Demoslratos  wird  als  Btizvpre  brzeichnel,  gehörte  also  zu  di  iii  nralten 
Priesteriiosrlilcrht«^,  (la>  iiii  Dienste  der  Alhcna  des  l»iizygisrhon 
I*lluges  zu  warlen  hatte.  Denselben  Beinamen  ti*ägt  später  Deniae- 
nelos,  deri  vermutlilicb  im  korinlhiscben  Kriege,  mit  einem  athe- 
nischen Geschwader  den  Spartaner  Chilon  schlug  * .  Auch  hei 
Xenopbon*  finden  wir  Demaenetos  als  athenischen  Befehlshaber 
(Ol.  98,  1.  Ss'^/Tj:  damals  aber  standen  ihmGorgopas  und  Antal- 
kidas  gegenüber.  Sein  Seesieg  mag  also  in  ein  frflhcres  Jahr  fallen. 
Per  jüngere  nemoslratt>s  wird  uns  nach  dem  Friedenscongress  zu 
Spai'ta  nicht  wieder  prenannt. 

Noch  einmal  bot  die  boeotische  Partei  alle  Kraft  auf  den  volli- 
gen Bruch  mit  Theben  zu  hindern ,  als  die  Spartaner  und  ihre  Bun- 
desgenossen im  Peloponnes  um  den  Beistand  der  Athener  gegen  die 
Invasion  des  Epaminondas  baten.  Noch  war  ihre  Geltung  bedeutend : 
einmal  tther  das  andere  aufsert  die  versammelte  Volksgemeinde  lär- 
mend ihren  Unwillen  über  gehässige  Ausfillle  gegen  Theben :  theba- 
nische  Gesandte  halten  es  wagen  künnen  nach  Athen  zu  kommen : 
aber  s(  liliefslicli  wurde  die  Furcht  vor  thebanischer  llheniuit  hl  un- 
ter der  Hürgerschafl  so  lebhaft  erregt,  dafs  ihre  Fürsprecher  das 
Wort  nirhl  mehr  erhielten  und  nneh  KalHstralos  Antrage  der  Be- 
schlufs  erfulgte  mit  dem  ganzen  Aufgebote  zu  Spartas  Rettung  aus- 
zuziehen*. * 

Damit  war  die  boeotische  Partei  auf  lange  geschlagen,  denn 
die  Eifersucht  der  Athener  nnd  ihr  Widerwille  gegen  die  steigende 
Macht  Thebens  wuchs  mehr  und  mehr:  es  hat  ein  Menschenalter  ge- 
wahrt bis  Demosthenes  im  Angesichte  der  dringendsten  defahr  wie- 
derum zwischen  Athen  und  Theben  ein  lUni(hiis*i  stiften  konnte, 
huh^ssen  liefsea  die  AiiL'i  ifVe  auf  Kallislratos  nicht  nncli,  und  wenn 
dieser  Staatsmann  auch  in  der  oropischen  Sache,  wo  sein  Lehen  auf 
dem  Spiele  stand,  noch  einmal  den  Sieg  davontrug  und  sich  in  un- 
verkOrztem  Ansehen  behauptete,  so  ward  er  doch  gleich  nach  der 
Schlacht  bei  Mantineia  gestürzt  und  die  Leitung  der  Bürgerschaft 
gieng  an  Aristophon  über.  Wir  haben  bereits  oben  entwickelt  wie 
schwierig  sich  in  dem  Ki*iegc  mit  Alexander  von  Pherac  die  Umstände 


1)  Aesch.  2,  78  S.  38. 

2)  5,  1,  10.  26. 
d)  S.  o.  8.  75. 
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filr  Allieii  J54*stall«'l  liaKcu  und  lialii  ii  der  l'roerssr  iiedacht  \\«'Irhe 
in  lM>l}^e  der  crlilUiirii  Sclilappen  ciiigrleilel  vvunh  ii'.  Wahrend 
Aristuidion  bei  dieser  Gelegenheit  als  Ankläger  auftrat,  crbiell  Cba- 
res,  den  wir  auch  sonst  in  nahen  Beziehungen  zu  ihm  finden,  an 
des  abgesetzten  und  zum  Tode  verurteilten  Leosthenes  Stelle  den 
-  Oberbefehl  (Iber  die  Flotte ;  aber  diese  führt  statt  in  die  thessalischen 
Gewässer  nach  dem  ionischen  Meere;  von  Feindseligkeiten  der  Ty> 
rannen  von  F*herae  erfahren  wir  kein  Wort  weiter.  Wir  vermögen 
dafür  keinen  (jrund  anzngeben :  nur  so  viel  können  wir  sagen  dafs 
nacbdeni  Ab  xander  auf  Anstiften  seines  Weibes  vdii  (b  ren  Brüdern 
ermordet  war,  die  neuen  Herren  die  l{;uibfabrlen  niclit  fortsetzten, 
sondern  die  Athener  in  Ruhe  liefscu*.  Cbares  fuhr  nnrb  Korkyra, 
wo  Parteikünipfe  ausgebrochen  waren :  aber  statt  im  Geiste  des  Ti- 
motheos  den  Frieden  herzustellen  gab  Chares  sich  dazu  her  einer 
oligarchischen  Partei  zur  Unterdrückung  der  Gemeinde  seinen  Arm 
zu  leiben.  Die  schliefsliche  Folge  davon  war  das  Ausscheiden  der 
Insel  aus  dem  athenischen  Seebunde,  und  damit  hatte  der  athenische 
Eintlufs  im  westlichen  Meere  seine  wichtigste  SliUze  vcrloreu'. 

1)  S.  115ff. 

2)  Waun  Alexander  ermordet  wurde  lilfst  «ich  nicht  mit  Sicherheit 
angeben.    Dafs  Xen.  dessen  in  seiner  hellenisohen  Geschichte  6,  4, 35 ff. 

vorgreifend  gedenkt,  vcrliilft  uns  %u  keiner  Bcstiinnuinp,  denn  wir  wis- 
sen nicht  wann  er  sein  Werk  oder  »peciell  das  (>.  I?tich  beendigt  hat. 
Dafs  er  Ol.  lO'i.  1.  3ft0  350,  in  wolelies  Jnlir  Stesikleidcs  h.  Diof,'.  V.L. 
2,  50  seinen  Tod  gesictzt  Irnttr,  iÜK'ilcbtc  ist  ki  inoin  Zweifel  unterworfen: 
8.  Clinton  ii.  d.  J.  Krüger  de  vit.  X.  §  3  (hist.-ph.  Sind.  11,  283 flf.). 
Diod.  10,  14  erwähnt  Alexanders  Toil  erst  naehlrliglich  u.  Ol.  105  ,  4.357, 
wo  er  von  Philipps  Einmischung  in  Thessalien  spricht  (vgl.  a.  Bd«  II, 
25,  4);  dafs  er  mindestens  zwei  Jahre  früher  fallen  müsse,  hat  Clinton 
F.  H.  II  App«  15  bemerkt,  in  Rücksicht  auf  Diod.  15,  61 ,  wo  ihm  (n. 
Ol.  102,4)  eUf  RegierungflijahTe  n^peschrieben  werden.  In  der  Epitome 
S.  231  geht  Clinton  (nach  Stesiklcides)  atif  350  (Ol.  105,  1)  zurück. 

3)  Diod.  15,  05  sagt  "nazaitlevaag  -  f'^,^  KfiJ-nvQcev  Gtuiitaxtda  nd- 
Xiv  orriüstg  f'v  avTfj  a^ydlag  ini'vtjG^v  y.rX.  Wenn  aber  nicht  !?cbon  Ent- 
zwcinn«^  au.sg'cbrochen  war,  ho  ist  zu  licr  Flottoiir^cmluni,''  unter  Chares 
kein  Grund  abzusehen,  l^her  den  Hcrp'aii'r  s.  Aeiieius  d.  T.  11,  7 
KeQHVQcc  6h  iTtcaaGTCtciv  Ötov  ytftö-ö^at  ttöv  TtXovaitav  hui  oXiyuQiL 
Ktöv  diiiita  -  ineöfjitsi  $h  XaQjjS  b  V/^jjVfltfoff  tpQovguv  f'xtov,  oanBQ 
üvpi^J&bXs  Tigf  imcvtxütecün  %tl*  Über  die  Feindseligkeit  der  neuen  Ifacht« 
haber  wider  Athen  s.  Dem.  wTimokr.  202  S.  763  ,  8  tmv  yor^  vttBti^nv 
iz^-^tSp  I»/,  K9^nvQtt{tp  ttvl  xmv  vvv  ixowav  t^*  jcoUv.  Vgl.  vKr. 
234  S.  305,  16. 
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War  die  Kri»»gsfalirt  des  Clwrcs  gen  Korkyra  mir  von  Nachtlieil 
filr  die  Inlrrcsscn  AiIkmis,  sc»  k'<'laiij^'  (»s  i'lion  so  wenig  die  an  den 
Üirakisclien  kiiblcn  «'rliltoiieii  Srliiapj)c'n  wii'der  gut  zu  uiaclien.  Als 
Tiniotbeos  sein  ('omoiando  niederlegte  (Ol.  104,  2.  303)  war  der 
Chersones  allerdings  gewonnen,  aber  nicht  gegen  neue  AngrifTe  des 
ThrakerkOnigs  Kotys  siebergestellt,  und  eben  so  wenig  war  Ampbi- 
polis  erobert.  Deshalb  sendeten  die  Athener  neue  Feldberrn  aus» 
wider  Amphipolis  KalUstbenes,  nach  dem  Hellespont  Ergophilos, 
vermnthlich  mit  nnzureichenden  Streitmittefai,  wenigstens  richtete 
der  eine  so  wem;  wie  der  andere  etwas  aus.  Kallisllicnes  gerielh 
mit  Penlikka.s  von  Makcdoiiicu  zusammen  und  schlofs  mit  diesem 
hrtiiigft  einen  Waü'onslillstaud  ab,  über  den  die  Athener  entrüstet 
waren  in  holierem  Crade  noch  waren  sie  über  £rgoplnlos  aufge- 
bracht, weil  Kotys  sich  von  neuem  auf  dem  Chersones  festgesetzt 
haltr.  Wir  haben  schon  frflher  ausgesprochen  dafs  diese  Vorgänge 
in  Verbindung  mit  den  Baubzflgen  Alexanders  von  Pherae  zum  Sturze 
des  Kallislratos  führten  und  Aristophon  die  Leitung  des  Staates  ver- 
schafften. Auf  seinen  Antrag  wurden  im  September  362  (Ol.  tü4,  3) 
schleunige  und  tiiiifasseiidc  Rüstungen  hesclilossuu  und  an  Ergophi- 
Iü8  Statt  ward  Autokles  inil  der  Flotte  nachdem  Hellespont  geschickt*. 
Den  abtretenden  Feldherrn  machte  man  den  Process.  Kallisthenes 
wurde  wegen  des  mit  Terdikkas  geschlossenen  Vertrags  mit  dem 
Tode  bestraft^,  dagegen  kam£rgophilos,  dem  die  Athener  noch  hef- 
tiger als  jenem  gezürnt  hatten*  mit  einer  hohen  Geldbufse  davon. 
Seine  Sache  ward  nämlich  einen  Tag  später  verhandelt  und  nach 
dem  ersten  Todesurteile  hatte  sich  die  Hitze  der  Richter  abgekühlt^. 

Mit  der  Kriegführung  gieii^i  es  dai  uui  nicht  besser ;  es  fehlte  an 
Old  und  den  Feldherrn  waren  die  Hände  gebunden.  Den  Athenern 
bot  sieh  eine  Aussicht  was  sie  auf  dem  flhersones  verloren  wieder- 
zuerlangen. Millokythes  nihnlich  hatte  sich  gegen  Kotys  empüit  und 
suchte  um  ihren  Beistand  nach :  dafür  versprach  er  ihnen  den  Cher- 


1)  Aeseh.  3,  30 f.  S.  S2.   Vgl.  u.  Bd.  U  S.  14 f. 

2)  Apollod.  gPolykl.  4—6  S.  1207,  10—1208,  8  und  fiber  AntoUes 
den  Nachfolger  des  Ergophitos  12  S.  1210,  12.  Dem,  w.  Amtokr.  104 
S.  655,  2. 

•3)  AeBcluDes  a.  O.  deutet  selber  an  dafs  er  gelogen,  als  er  vorPhU 
lipp  dioHem  Urteilspniche  .iiulcre  ^fotlve  onterscliob. 

4)  Arist.  Rhet.  2,  3  .S.  10.  Dem.  vdU.  180  S.  397  ,  29 f. 
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sones  ziirückznstellen  ' .  Alsbald  schickte  aber  auch  Kotys  («csaudtc 
mit  (Miicm  Schreibeu  voll  der  bosleu  Aiicrbietunjien  ^  und  l)L'sl;ich 
damit  dir  Athenor  so  sehr,  dafs  sie  Autokies  Vci halUingsbefelde  zu- 
fei'tiglen,  welche  eine  iiaclidrdckliche  Unterstützunti:  des  Miltokylhes 
ausschlössen  .  Ich  unterscheide  diesen  Volksbeschlufs  von  jenem 
auf  die  erste  BotscbaU  des  Miitokytbes  gefofst  wurde,  obne 
leugnen  zu  wollen  dafs  auch  hieza  Aristophon  den  Antrag  gestellt 
haben  mag  *,  Autokles  war  acht  Monate  im  Amte,  und  in  dieser  Zeit 
gewann  Kotys  immer  mehr  die  Oberhand:  dann  ward  jener  wie  es 
scheint  in  Folge  der  Klagen  thrakischer  Gesandten  abberufen  und 
Menon  (rat  ungeführ  auf  (h  ei  Monate  an  seine  Stelle.  Diesen  losle 
wiederum  etwa  zu  Ende  August  361  (Metagcilniou  Ol.  1Ü4,  4)  Ti- 
momachos,  der  Schwager  des  Kaliistratos,  ab^.  Wir  haben  schon 
oben  die  Verrnuthung  ausgesprochen,  dafs  bei  dieser  Wahl  der  An- 
bang des  Kaliistratos  vonEinflufs  gewesen  sein  m<^e.  Indessen  war 
Timomachos  nicht  glücklicher  als  seine  Vorgänger.  Auch  er  war 
ohne  Geldmittel  und  genofs  auf  dem  Geschwader  das  er  fUhrte  kein 
Vertrauen:  von  den  Seeleulen  giengen  viele  durch  um  lohnendere 
Dienste  zu  suchen.  Da  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  von 
keinen  andern  Verrichtungen  h('tren  als  von  (iclcit  der  (ietreidebcliille 
die  aus  dem  Ponlus  ausliefen  oder  von  einem  in  Gemeinschaft  mit 
den  Thasiern  versuchlen  Handstreiche  auf  Strvme,  den  die  Maroni- 
Icn,  damals  Herren  jenes  Ortes,  abzuwehren  bereit  waren °.  Anfongs 


1)  ApoU.  ft.  0.  5  S.  1207,  18.  Vgl,  o.  S.  115,  3, 

2)  Dem.  w.  ArUtolcr.  114f.  S.  658,  11  Kotvgf  '^v^rut  ft^ir  gvaoui^t 
KQOg  ttvugj  TtQiüßaig  nifkfcmv  Snavta  notsiv  Sttwfu»^  jv,  x«l  totf  yad'a- 
peto  cds'  cdvatTfXig  ro  vfj  noJsi  «olcftefy  avueyvtoöofuit  9*  vfiüv  r^v 
iftimol^v  ^v,  ots  afpsaz^-KSi  MiXtoxvQ'tjs  ,  Kotvg  ^nffiiffsv. 

3)  A.  O.  104  S.  654,  29  f.  ore  Miltoiivd'tis  äniatri  Kuzrog,  avzvov 
rjdrj  xQOVov  ovrog  rov  itolfuftv  (nämlich  der  Athener  mit  Kotys),  x«i 
anrjllayfisvov  (ifv  'EQyoq^Lkov ,  uhXXovtog  AvroyiXeoxfg  t'xTrAfiv  azQCt- 
Tfjyo",  lyQctrpTi  Ti  7C((q'  vuCv  ^/jiptö^tt  TOiovtov ,  St'  ov  JMiktüiivi) ijg 
fiBV  «7^^]Äa^£  <poßi^i)^tlg  v.ai  vofii'aag  vfiäe  ov  nfjuaixsiv  avtai,  Kotvg 
d*  ^yriQariqg  TO»  t«  "Ogovg  zov  Ubqov  lud  tmv  &riaccvQ(ov  iyivito: 

4)  Vgl.  Sauppe  Cr.  Att.  II,  284.  ' 

5)  ApoU.  a.  O.  12.  14  ß.  1210,  8—7.  28,  Über  die  ZeitverhÄlt- 
nisse  a.  Beüage  V. 

6)  Apoll,  a.  O.  14  fr.  S.  1210,  25ff. ;  über  den  vereitelten  Anschlag 
iiuf  Stryme  21  —  23  S.  1213,  10.  Diese  Einmischung  in  den  Streit  der 
Thasier  und  Maroniten  über  Stryme  (vgl.  14  S.  1211,  3.  Philoch.  Y, 
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war  Seslos  die  Slalion  der  athenischen  FlotU,  später  finden  wir  Ti- 
momachos  in  Thasos,  wohin  er  denverbannten  Kallistratos  von  Me- 

llioiic  aiil  rincm  altisclien  Drcidccker  ublioleu  lafsl'.  Elwa  im  Fc- 
ln'uar  iJGO  siliillh  »t  iiiil  der  llotU'  nach  Hause':  inzwischen  halle 
kolys  auf  dem  (llicrijüucs  immer  festeren  Fufs  gefafst,  und  die  Athe- 
Der  ^ahen  Timumachos  Scliuld  iin  e  durtigen  Besitzungen  verralhen 
zu  iiahen  \  Am  schwerslcu  traf  sie  der  Verlust  von  Seslos  das  für 
den  Schlüssel  des  Uellcsponls  galt.  Diese  Stadt  ward  um  jene  Zeit, 
wohl  nicht  lange  nach  Tünomaehos  Ilcunfiihrt,  von  Abydos  aus  ge- 
nommen und  in  die  Gewalt  des  Kotys  dberliefert :  die  Schuld  daran 
marsen  die  Athener  emem  gewissen  Theotimos  hei  und  verurteilten 
ihn  ahwesend  zum  Tode 

Dajuals,  im  Jahre  3(30,  scheinen  die  Athener  l>edeulende  Kü- 
slungen  unlri-mmmien  /u  haben,  die  jedoch  dem  tlirakisi  lieii  Kriege 
nichl  zu  giile  Kamen.  Wir  hören,  dafs  Ol.  105,  1 .  3Ü0  Tinu>theos 
noch  einm;d  den  Versuch  erneuerte  AniphipoHs  zu  erobern,  ehcnso 
vergeblich  wie  zuvor  ^.  Zugleich  waren  die  Athener  darüber  aus  die 
Wirren  in  Kleinasien  zu  eigenem  Vortheile  auszubeuten.  Dem  Sa- 
trapen Orontes,  der  damals  in  EinpOrung  begriffen  war,  ward  wie 

12B  b.  Rarp.  u.  Zt^v^iri)  ersoliemt  um  «o  nnverantwortlielier ,  'da  we- 
*nige  Tage  vorlier  die  athoiischc  Flotte  letatcren  auf  ihr  eigenes  Ver- 
gangen freundscliaftliche  Dienste  geleistet  hatte*  (a.  O.  20  S.  1212, 
28 f.):  Böckh  Äbh.  d.  Berl.  Ak.  y.  1832  S.  10.  Spftter  fdhrten  die  Athener 
eine  YerstUndigung  herbei,  riül.  8clir.  17  S.  103,  17.  Ks  ist  eine  an- 
Spiechciidc  Vermutliung  KicfsHiif^s  Lvcut  <ri  fragm.  S.  2 16  ff. ,  dafs  Hy- 
pcreidos  in  dieser  Haclic  rfcinc  Hede  an  die  Tliasler  gelialtcu  habe  (tV.  128 
b.  Poll  MX  7,  MO  Xty:-i  yovv  ('TTTfniirirjg)  tr  toii  tcqos  Saaiovg  **V'©"Vfi 

1)  S.  o.  S.  H9. 

2)  Apoll,  a.  O.  53  S.  1223,  1. 

3)  Schol.  Sil  Aeach.  I ,  SO  6.  8  «Muv  yug  i'axev  wg  TTQodidovg  JTrf- 

TVi  T/iV  XeQQOVfiCOV, 

4)  Hypereid.  f.  £ux,  c.  18  Sforifuts  o  Sutstov  avoliaae*  Dem. 

w.  Äristokr.  158  S.  672,  24  I-k  ycco  *Aßvdov  trjs  rov  uitwnu  XQOVov 
if^iv  ixd^Qci?,  x(xi  od-sv  rjaKv  ot  Zrjatov  luxtalaßovTSg ^  sig  S^ctov  dii- 

pa^Vfv  (6  XaQ''ör}^oi),  ov  fixs  Xozvg. 

5)  Scbol.  7.n  Acscli.  2,  31  S.  32  tvazov  TtnoO^Fog  IniüTQt^TFvßctg 
rjTrijO-rj  fTil  Ka^.Kiarjdovg  ctQxovzog.  Den  Namen  dos  Archonten  hat 
Corsiui  Ijöi  gestcUt  und  fast  alle  neueren  pelebrten  ( aufser  Rebdautz 
8.  153)  babcu  ibrn  beigestimmt;  die  Handscbriften  haben  Kulayi.Cvog 
nnd  KuXt!t^mvo9* 
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^vir  aus  den  Bruchstücken  eines  Volksbeschlusscs  entnehmen,  von 
den  Alhenorn  L'nlerstiUzung  gt'währt,  und  zwar  werden  zu  diesem 
Behüte  Chares  Charidemos  und  Phokion,  die  Feldlicirn  auf  der 
Flotte  bei  Lesbos,  mit  Verhaltungsbefehlen  versehen'.  Von  den 
Kämpfen,  weiche  die  athenische  ManiiBchaft  bestand,  erfahren  wir 
nur  dafs  Phokion  bei  Atameusr  Lesbos  gegenflber,  Athenodor  der 
auf  Seiten  der  königlichen  Statthalter  diente  schlug:  ein  zweites  Hai 
b^uptete  Athenodor  rühmlich  das  Feld  *.  Wir  treffen  damit,  wie  es 
in  diesen  Zeiten  des  Söldnerwesens  öfler*geschah ,  Athener  auf  bei- 
den Seiten:  denn  Athenodor  von  Imbros  war  gel»()nier  Jiiuger  von 
Athen,  und  sein  spüteres  Verhalten  in  Thrakien,  wo  er  vorzüglich 
sich  gellend  machte  und  auch  eine  eigene  Stadt  gegründet  hat,  be- 
weist dafs  er  nicht  gesonnen  war  seine  athenische  Abstammung  zu 
verleugnen  ^. .  Charidemos  von  Oreos  setzte  in  Aeolis  den  liricg  auf 
seine  eigene  Hand  fort  und  eroberte  mehrere  Orte,  namentlich  auch 
ilion,  so  scharf  ihm  aucb  Athenodor  auf  den  Fersen  war.  Indessen 
sab  ersieh  bald  von  einer  andern  Seite  her,  von  Artabazos,  so  ernst- 
lich gefährdet,  dafs  er  darauf  denken  mufste  mit  guter  Art  aus  Asien 
fortzukommen  \  Eben  um  jene  Zeit  (Ol.  105,  1 .  359)  rüsteten  die 


1)  Herausg,  v.  Franz  i.  d.  liiillct.  dell'  Instituto  tli  corr.  arch.  Dec. 
1835  S.  213,  V.  Kangal.e  A.  II.  II  nr.  308.  Vgl.  Bühnccke  F.  I,  725 
Anm.  Rclidantz  8.  158  t.  Jiückh  Abb.  d.  Borl.  Ak.  v.  J.  I8r)3  Ö.  134  f. 
Die  Zeit  dieser  Inscbrift  erliellt  ans  dem  Zusanunenbunge  der  Begeben- 
heiten ^  namentlich  ans  Cliui  idenios  Übergang  nacli  Thrakien  :  s.  u.  S. 
138.  Zeile  8  heiffit  es  iv  d'ccQyrfXiävt,  iirjvi ,  d.  i.  im  Hai  360,  dem 
vorletsten  Monate  der  104.  Ol.  Eine  andere  Inschrift  sn  Ehren  des 
Orontes  (b.  Uangab^  II  nr.  397)  mäfste,  wenn  richtig  gelesen  ist,  in  Ol. 
107,  4.  349  fallen  (Z.  11  ENI  KAMMAXOT  APX0NT02  d.  h.  inl 
KaHtficixov);  aber  wie  Kangabtf  bemerkt,  ist  sie  sehr  ungenau  copiert. 

2)  Polyac  M.  5,  21. 

3)  Über  Athenodor  und  den  thrakischen  Thronstreit  s.  ii.  8.  i;{8ff. 
Über  seine  8tatU  s.  Isokr.  vFr.  24  8.  IfM  (o.  S.  120.  Athenodor 
war  ytvti  nokizrjc;:  Dom.  w.  Aristokr.  12  »S.  024,  17;  y<;1.  i lurp.  u.  d.  N. 
Als  Inibricr  bezeiclmL-u  ihn  At.'iieias  d.  'V.  24  und  Plut.  Thok.  18  (das 
'Ako)ne>ii]'&i:i'  im  2.  Arg.  zu  Dem  w.  A?.  .S.  019,  25  ist  eine  Verwechse- 
lung aus  §.  13  S.  024,  27.  8.  Baiter  Index  u.  'A&TjvoäoiQos).  Über  die 
Athener  auf  Imbros  s.  Dem.  PhiK  1,  34  S.  49  ,  26 ;  vgl.  Böckh  Sth.  I,  5<52. 

4)  Über  diese  Kriegsfahrten  des  Charidemos  und  seiner  Söldner- 
sehar  s.  Dem«  yt,  Aristokr.  154f.  S.  671, 1.  Aen.  a.  O.  und  dazu  KSchly. 
r olyaen.  3,  14.  Plut.  Ser^  1.  [Arist.]  Oekon.  2  S.  1351*»,  19.  Vgl. 
Rehdants  S.  144. 
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Atliener  ein«  nene  FIoKe  aus,  welche  Kepbisodotos  nacli  dem  Helles- 

punlc  fiilireii  sollte,  wo  nur  noch  die  Städte  Kritliote  und  IM  i  iis  in 
ihrem  IJrsilzc  w.in  n.  Diesem  Feldhernt  iiiiersandle  (!h;iri(U'iiU)s  t^in 
au  die  athenische  Dürgerschaft  gerichtetes  Schreüjen,  in  welchem 
er  Beine  Dienste  anbot  und  sich  anheischig  machte  Kotys  den  (^lier- 
sones  wieder  abzunelimeo.  Mittlerweile  glückte  es  ihm  unter  Ver- 
mittlung der  Schwüger  des  Artabazos,  Memnon  und  Mentor,  eine 
Capitulation  zu  schliefsen,  welche  ihm  freien  Abzug  gewahrte.  Nun 
gieng  er  ohne  der  Athener  zu  warten  und  ohne  seines  Diensterbietens 
zu  achten  auf  eigene  Hand  von  Ahydos  nach  Sestos,  verdang  sich  mit 
seinen  S<>l(hu  rii  drm  Kutys  und  schritt  im  Verein  mit  (lies<'m  zur 
Delai^rrnng  jener  beiden  l'lMze  We^M  u  des  AngriHs  auf  den  Hesl 
der  atlienisclicn  Hesitzungen  war  Iphikratei»  mit  seinem  Schwieger- 
vater zerfallen,  dem  er  im  Seekriege  gegen  die  Angriffe  albeoischer 
Feidherrn  beigestanden  hatte :  er  begab  sich  nach  Antissa  auf  Les- 
bos  und  spater  nach  seiner  thrakiscben  Stadt  Drys  ohne  sich  in  die 
Kriegshflndel  weiter  einzubissen  *. 

Eben  um  jene  Zeit  erniuKleicn  die  llriider  Python  und  llera- 
kleides  von  Aenos  den  Koivs  um  ihren  Vater  zu  rächen.  Nach  v<dl- 
hrachter  That  wendeten  sie  sich  nach  Athen,  wo  sie  gehildel  waren 
und  Piaton  gehört  hatten,  und  wurden  hier,  als  hiitten  sie  um  den 
Staat  sich  ein  Verdienst  erworben,  mit  dem  niirgerreclde  und  gül- 
denen Kränzen  belohnt*.  Indessen  ward  die  Herrschaft  Uber  Thra- 
kien durch  Charidemos  dem  jungen  Sohne  des  ermordeten  Königs, 
Kersobleptes,  erhalten*,  der  zum  Danke  dafilr  dem  Feidherrn  seine 
Schwester  zur  Frau  gab  * ,  Freilich  ward  die  Thronfolge  des  Kerso- 


1)  Dem,  a.  O.  153  S.  670,  21.  150— in.»  S  071,  21—074,  10. 

2)  Dem.  a.  O.  129-132  S.  603,  :]f.  Von  der Entzwoinn*?  zwischen 
IpTiikr.ites  xvul  Kotvs  li.atte  noch  nic.lits  verlautet  als  Cluuitlemos  mit 
Kei>hi«otlotOfj  verhandelte  ,  daun  er  schrieb  an  diesen  als  tx^QOV  ovrcc 
Tov  KoTvng  %cci  tov 'icpingarovg  156  S.  072,  1.    ^'<4l.  l\elidatit7,  S.  150. 

3)  Dem.  a.  O.  103  Ö.  674,  20.  119  S.  659,  20.  Arist.  Pol.  5,  10 
S.  131 1>>,  20.  Flut.  gKolot  32  S.  1120«.  PhUostr.  L.  d.  ApoU.  7,  2. 
Diog.  V.  L.  S,  46  Menage.  Vgl.  EFHemiftnii  Gesch.  d.  plat.  Philo«. 
I,  74.  Python  kam  erst  nach  Athen  (vgl.  Plnt.  y.  Eigenlobe  US. 
542«'  tt.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  20  B.  816*);  später  trat  er  in  Philipps 
Dienste.  Dem.  a.  0.  127  S.  602,  10.   Vgl.  u.  Bd.  II,  351  f. 

4)  Dem.  a.  O.  103  S.  (571,  21.    Vgl.  I^rpokr.  u.  KsnaoßUietijs. 

5)  Dem.  a.  O.  129  S.  063,  4  (Advvs)  x>}dc(rv^9      'ItpitiQUtsi  tiv 


Digitized  by  Google 


Kut^s  ermordet.  Ttkrakischer  ThronstreiL  139 


blcples  im  Odryserireiche  noch  bestritten:  in  einen»  Tfieile  von'J  lin- 
kien  setzte  sich  Ih'iisiido.s ,  in  einem  nn(l<nn  Ainadokos  fest,  beide 
wie Kersobleptes  dem  kOnif^lichen Hause  entsprossen jener  von  dem 
obengenannten  Athenodor  unterstützt,  dieser  von  Simon  und  Hianor, 
denen  entweder  schon  früher  oder  in  der  Folge  das  aiheniscbc  iiiir- 
gerrecht  ertheilt  wurde.  So  standen  die  Dinge  als  endlich  Kephiso- 
dotos  mit  der  athenischen  Flotte -im  HcUespont  eintraf Was  er 
hier  unternommen,  schildert  Dcmosthenes,  der  damals  als  Trierarch 
diente  und,  wie  Aeschines  versichert,  den  Feldherrn  an  Bord  hatte, 
als  Atrp'nzeiige'.  Des  Entsal/.os  der  belagerlvu  Sladte  bedurfte  es 
nicht  mehr,  denn  (iharidi  luus  war  in  P'olge  der  Thronvrriiiiderung 
vom  (Ihersones  abgezogen:  aber  eben  so  wenig  wurde  ein  Versuch 
gemacht  Sestos  oder  andere  Plätze  wieder  zu  gewinnen.  Zuvörderst 
steuerte  Kephtsodotos,  blofs  mit  zehn  Schiffen ,  gen  Perinthos,  wurde 
aher  in  der  Nahe  dieser  Stadt  von  Cbaridemus  ttherfallen  und  ge- 
"  "  ■ "  '  ■■—  « 

avtov  tifonov  ovnf^  XtiQidjift^  Keff^oßXinrfif*  Vgl.  das  2  Arg.  eu  d. 
K.  S.  619,  18.  620,  25.  BehdantB  S.  148,  87. 

1)  Strab.  7  fr.  48  (OS^vaav)  ißcctttlivcBV  'JiidioKoe  ««l  KfQOo- 
ßX(7ttr)s  Tittl  BqQiGftSrjs  x«l  Zsi^d^rjg  x«i  Korvg.  Am.idolcos  war  nicht 
ein  Sohn  des  Kotys  (loauu.  Sic.  b.  Wala  Rhct.  t^r.  VI,  182),  sondern 
des  Ainndokos;  s.  Harp.  ii.  d.  N.  (aus  Theopomp  XI  fr.  109).  Bölinerko  F.  I, 
fiSr».  AVcher  comm.  in  D.  Arist.  S.  14-1.  Über  den  älteren  Ama  lokos  h. 
Isokr.  rhu.  (i  S.  83;  vgl.  Rebdantz  8.  2:58.  Über  -lio  Gonoiikilnifiro  und 
die  mit  ihnen  verschwägerten  Feldherrn  s.  Dem.  a.  O.  6 — 12  8.  023, 
18  f.  180  S.  080,  28  f.  180  S.  083,  28. 

2)  Während  Kephisodotos  rUsteta  sandte  Charidemos  an  ihn  das 
für  die  athenische  Bürgerschaft  hestinmte  Schreiben  (Dem.  a.  O.  153 
S.  670,  22),  wartete  aber  die  Ankunft  der  Flotte  nicht  ah,  sondern 
g{ettg.ttach  dem  Chersones  in  Ko^  Dienste  158  8.672,  15.  132  8.  663, 
28.  Als  Kephisodotos  anlangte,  war  der  Thronwechsel  bereits  ( ino  voll- 
endete Thatsache  103  S.  074,  20 — 20.  In  welches  Jahr  diese  Vorgänge 
geliörcii  isf  Tiiclit  iilipillefcrt.  Wenn  Kephisodotos  den  Timomachos  ab- 
löste,  müssen  sie  noch  in  das  J.  ^PiO  fallen  (vgl.  o.  13<))  und  so 
nimmt  Kehdantz  S.  118  an.  Aber  wir  wissen  weder  ob  Kei)liis<)(lut()s 
der  nächste  Nachfolger  des  Tiiuoniachos  war  noch  wie  lange  die  Athe- 
ner säumten  bis  sie  eine  neue  Flotte  tiir  die  thrakisehen  Gewässer  aus- 
rOsteten,  und  es  ist  wahrscheinlich  dafs  Kotys  noch  Philipps  Thron- 
besteigung erlebte,  also  erst  Ol.  105,  1. 359  umkam.  Vgl.  u.  Bd.  II,  17, 1. 

3)  Aesch.  3,  52  8.61.  Dem.  a.  O.  163—169  S.  674,  25—676  ,  27. 
Wir  sehen  daraus  dafs  auch  Euthjkles,  für  den  Demosthenes  die  Bede 
wider  Arist  1  r  >.tes  verfafst  hat,  unter  den  Trierarcben  war;  Tgl.  5  S. 
622,  27.  187  S.  683  ,  6. 
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tiölhigt  das  weite  zu  suchen.  Dann  fuhr  dieF1ott(?  durch  den  Helles- 

ponl  gen  Alopekonncsos  auf  iWv  linbros  zii^ckclii  lcii  Seite  des  (Ihcr- 
soiieses.  wo  sirfi  Serräul»er  luiil  MorilgesellcMi  Icsl^cselzl  liallen,  und 
begaiui  die  Sl.ull  /ii  belngern';  al>er  ('liai idcmos  rückte  abennaU 
berau  und  bru«  h(e  deu  aUieuischen  Fcldhcrrn  in  eine  solcbc  Lage, 
dafs  diesrr  die  Rcdagerung  aufheben  und  einen  bitchst  unebrenvoUen 
Verlrag  mit  Kersobleptes  eingeben  mur&le.  Das  geschah  nachdem 
Kephisodotos  sieben  Monate  die  Flotte  befehligt  hatte'  (0!.  105,  2. 
359/8).  Er  ward  in  Folge  dessen  abberufen  und  vor  Gmeht  gestellt. 
(HiaridiMiios  aber  brachte  auch  noch  den  fnihcren  Tbronprätenden- 
len  Willükytbes  durcli  Vi  rratli  in  seine  f.ewall  und  librrlieferle  ibn 
den  Bürgeln  von  Kardia,  weiche  an  ihm  und  seiueni  Sohne  grau- 
same Hache  nahmen  ^  So  war  die  flerrschaft  des  Kersobleptes  in 
Thrakien  und  auf  dem  Chersones  befestigt  und  die  Macht  der  Athe- 
ner an  jenen  Küsten  völlig  zerrüttet. 

•  Die  Schuld  an  diesen  Unfällen  dürfen  wir  unbedenklich  zum 
grofsen  Thcile  den  leitenden  Staatsmännern  und  der  Schlaffheit  der 

IJiirgersehaft  beimessen.  Die  Rüstungen  giengen  lafeig  von  statten, 
und  w,ii  «  iuUii  li  die  FhiUe  zum  auslaufen  In  [j^  ,  so  erhielten  die  He- 
feblsbaber  lui/nrei«  hemie  (iehhniltel  und,  wie  wenigstens  in  einem 
Falle  Demostiienes  zu  erkennen  ^ibl,  Verhaltungsbefehle,  weh  lu'  es 
ihnen  unmögUcb  machten  mit  dem  rechten  Nachihucke  autzulreten. 
Und  doch  hatten  sie  für  jeden  Uniall  allein  die  Verantwortlichkeit  zu 
tragen;  einer  nach  dem  andern  wurden  sie  abgesetzt,  als  Verratfaer 
mit  Meldehlagen  belangt  und  theils  mit  dem  Tode  theils  mit  schwe- 
ren CSeldbufsen  bestraft^.  DerProcesse  welche  über  Kallisthenes 
und  ilber  Ergophiios  verlu'ingt  wurden  ist  schon  oben  gedacld ;  später 
wurde  Autokles  verklagt  %  wider  den  auch  Ilypereides  in  dieser  Sache 


1)  S.  aufser  Dem.  a.  O.  Androtion  fr.  17  h.  llarji.  ii.  Kij<pia6doTog. 

2)  Dem.  a.  O.  165  S.  675,  11  tov  ^hv  uTtavTU  XQOVOV,  n^vag  intdf 
di^yaysv  ^fiäg  noUfKov  (XaQi'Srjtiog). 

3)  Dem.  a.  O.  lOU  S.  676,  27  f.  175  S.  679  ,  4—11. 

4)  Dem.  vdQ.  180  S.  307 »  27  f.  ^Uuov  Mtt*  MutiiyM  xh  9ft4^nv 

xa  zBi'xTi  nqoio^m  ^vqC'  av  stri  Xiynv,  vuA  oüoi  9uc  xaot'  «noXmUtct 
naq*  vfAfv,  ot  9h  jj^^ifj^ara  ntt^TtoU*  mqdi^iMgtv  j  ov  xeüLitfov  def^atf 

5)  Dem.  w.  Aristokr.  104  S.  655,  8  AvTOxlijg  (ilv  }%qCv{to  mg  ano- 
XmXsimg  MiXro'AvQ'riv  y  ot  S\  ;|j(ioro«  HOta  xov  z6  ilfi^q)ia(ia  fCjtovtog  trjg 
yffct^g  i^eXfikv^icmv,  d.  h.  der  Urheber  des  YolksbeschlusBes  konnte 
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eine  Rede  verfafst  hat  \  nicht  minder  Menon  nnd  Timomaclios.  Der  letz- 
tere, dem  aufser  derVersSumniss  im  Kriege  mit  Kotys  auch  schlechte 
(^eldwirthschaft  zur  Last  gelegt  wurde,  wich  dem  Tüdesurteil»'  dm«  Ii 
die  Flucht  aus*;  auch  seinen  UnterbefeiilsliaberKallippos  scheint  das- 
selbe Loos  getrofTen  zu  liahcn  ^.  Welch  ein  Sprucli  über  die  beiden 
früheren  Feldherrn  geßiUt  wurde  ist  uns  nicht  bekannt.  Der  Ver- 
urteilung entgieng  auch  Kephisodotos  nicht.  Des  Vemthes  auge- 
klagt wegen  der  misglQckten  Belagerung  von  Alopekonnesos  und  we- 
gen des  unter  Charidemos  Vermittelung  mit  Kersobleptes  abgeschlos- 
seiien  Vertrages  ward  er  von  dem  Geiichlc  .schuldig  befunden  und 
luit  einer  Geldstrale  von  liinf  Talenten  belegt:  es  hieng  nui'  an  drei 
Stinnnen,  so  wäre  er  mit  dem  Tode  bcslraft  worden^. 

Nach  dem  Abgange  des  Kephisodotos  war  Athen  im  Hellesponte 
durch  keine  bewaffnete  Macht  vertreten  >  indessen  gestalteten  sich 


^  nicht  mebr  gerichtlich  belangt  werden,  weil  eeitdem  ein  Jabr  verstrichen 
war  (fl.  Weber  s.  d.  St.).  Folglich  liOlt  der  Proceeä  nicht  fröher  als 
Ol.  104,  4,  und  swar  erst  in  die  aweite  HSlfte  des  Jahres:  dennApol- 

lodor  kehrte  Febr.  3G0  von  »einer  langwierigen  Trierarchie  heim  und 

betlieili|^  sieh  alsdann  an  den  Staataprocessen  wi^lor  die  Feldherrn  unter 
denen  er  gedient  hatte.  Dein.  fPhorni.  'i-i  S.  '.HiO  ,  2Sf.  ot'jjt  Tino- 
(^läxov  natijyöiiHSi  ov  KaXkinnov  —\  ov  naXiv  Mivmposi  oux  Avto- 

1)  Fragin.  lex.  rh.  8.  077,  16  Voraon:  ^Tm-gi'ärii^  h>  reo  v.uz(t  Avto- 
v.Xiovq  TtijoSooLaq.  S.  Sauppe  OA.  II,  284f.  Kiei'sliug  L^vcurg.  IV.  fcj. 
233ff. 

2)  Hjp.  f.  Enx.  c.  18.  Aeseb.  1,  55 f.  8. 8  %ttxanXtt  Bw^o  ig  *EXXriG- 
novtov  *HY4^etp9ff9g  — .  hvxe  &h  töts  cvfknXeveae  elg  'Ell^ttüvzov 

fivaff  a^yv^ov  «cd  tQonov  tiva  ovx  ^iu9ta  u£tiog  iyivsro  ovrog  Tt- 
HOfiaxay  tijg  aviicpogoeg.  Über  Hegesander  s.  u.  Bd.  II,  311,  2.  Die 
Scholien  erlUutern:  airiav  yuQ  tax^v  (T.)  oyq  TCQoSovg  Korv'i  r^v  Xsq- 
QOvrjaov,  -nax^yveond-rj  Öl  ^avdrov.  ovrcog  o  ^^rrolXcSviog.  Vgl.  Hyp.  a.O. 
Ol  dh  nolng  'A&qvuCüiv  {uItiuv  txovnq)  jtQoöovvai.  Falsch  ist,  wie 
Hypereides  lehrt,  der  Beisati:  in  einem  vorausgehenden  Scholioii  zu 
Aesch.  a.  O.  -  ftal  Apygid-ri. 

3)  Über  Kallippos  nnd  über  Apollodors  Antheil  an  diesen  Proces- 
sen s.  Beilage  Y. 

4)  Androt.  fr.  17  b.  Harp.  n»  KijqncodoTOg  —  *Ma>nfyi6wii90V  wo- 
XMQ%äv  aTefxHQOtovrj&f}  xod  %Qi4hl$  iäla  xal  dnirtas  f  tdlavt«.  Dem. 
w.  Aristokr.  107  S.  070,  10  ccTtsxsiQOtov^accTB  (tsv  xov  GtQarrjYOV  (Äij- 
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die  Dinge  einen  Augenblick  wider  VerholTen  gflnetig.  Nach  der  Er- 
mordung des  Mfltokythes  entbrannte  nämlich  der  Thronstreit  in 
Thrakien  mit  neuer  Heftigkeit:  Rerisades  und  Amadokos  trieben 

KfTsoMpptes  in  die  Enge,  und  Allienodor,  der  dies(^ii  Unnischwimg 
vni7,iigln  Ii  bewirkt  halte,  bilzlt;  t'incu  Vertrag  auf,  demzufolge  die 
Herrschaft  üher  Thrakien  gleichmäfsig  unter  die  drei  Künige  getheilt 
und  den  Athenern  ihre  Besitzungen  zurückgegeben  werden  sollten  ^ 
Aber  da  die  Athener  nicht  zur  Stelle  waren  kam  dieser  Vertrag 
gar  nicht  zur  Ausfabrung.  Atbenodor,  bald  von  allen  Mitteln  ent- 
blüfst,  sah  sich  genothigt  seine  Söldner  zu  entlassen  und  Kersoble- 
ptes  gewann  wieder  die  Oberhand.  So  lagen  die  Umstände,  als  Cha- 
hrias  im  Heliespoiitc  erschien  (Ol.  105,  3.  358),  den  die  Athener, 
als  er  wieder  einmal  von  ii^ypliscben  Heeresdiensten  nach  Hiuise  ge- 
koiuuieu  war,  zum  Feldherrn  erwählt  hatten.  Er  kam  nur  mit  eiiu  in 
einzigen  KriegsschilTe  und  konnte  nicht  anders  als  mit  kersoblcptes 
eine  Übereinkunft  schliefsen,  welche  noch  ungünstiger  war  als  die 
zwischen  Kephisodotos  und  Gharidemos  verhandelte.  Auch  diese 
wurde  von  den  Athenern  verworfen  und  auf  Antrag  eines  gewissen 
filaukon  beschlossen,  zuvOrderst  eine  Gesandtschaft  von  zehn  Mün- 
nern  zu  erwählen ,  welche  den  von  Athenodor  entworfenen  Verlrag 
Kersohleptes  zu  erneuter  Beschwörung  vorlegen,  und  wenn  er  ihn 
nicht  anerkenne,  die  beiden  andern  Kiiniiie  darauf  vereidigen  solUe: 
dann  wolle  man  weiter  über  kiiegerische  Mafsrcgelu  gegen  Kerso- 
hleptes ratbschlagen.  Wnlin  nd  die  Gesandten  unterwegs  waren> 
setzte  Chares  ein  Söldnerbeer  in  fiereitschafl'. 

Es  war  ein  Moment,  wo  die  Athener  sich  wieder  einmal  aufraff- 

xov  U17  ^avarov  r/ftTjö'of/.  Uber  Demosthenes  I^pthpili«rim<»' (Aosd!,  ^,52 
S.  Ol  oux  <^v.v7]C,(v  an'  fiaayysliag  avrov  (Arjcp.)  yiQivofitvov  tcbqI  ^ä- 
vcctov  xöTTjyo^os  yevta&ca  m.  d.  Bchol.)  s,  \u  Ruch  II ,  5. 

1)  Dom.  a.  O.  170  8.  077,  12  ygutpit  ö  'A&rivod(OQos  cvvd^^ncig^ 
iUi9f*  ag  uvay^ä^ei,  rov  KsgaoßlBTttrjv  ofioaai  nQog  xs  vfiäg  x«l  tovg 
PueiXias  stvm  ftkv  v^v  ^Qt^t^  noLvijv  tiqg  ©Quzrjs  sCg  Tqsig  di.ijQi]ns- 

2)  Dem.  a.  O.  171—173  8.  077,  16  f.  Chabrlas  war  bei  den  regel- 
mafBigen  Jahreawahleii  {h  iffxmQetloug)^  nicht  aufserordenÜicherWebe, 

aum  Felcllierrii  erwählt.  Er  hatte  in  dem  Kriege  des  Tachos  mitge- 
Rtritten,  der  nach  dem  mancthoiüschen  Kanon  in  «Lih  .T.  38v)  Nab.  (21 
Nov.  3r»0  —  20  "N'ov.  M50  v.  Cli. )  zu  .sd/on  ist,  und  kann  dalior  nicht 
wohl  clior  n\»  für  Ul.  105,  3.  35H/7  wictlcr  zum  nthenisclien  Strategon 
erwuhlt  worden  sein.    Vgl.  Böckb  Mauetho  S.  äOOfif.  BüIiueckeF.  1,727. 
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ten  und  wenigstens  auf  einigen  Punkten  ihre  Interessen  mit  Nach- 
druck wahrnahmen.  Euboea  war  durch  innere  Fehden  gecpallen; 
Eretria  wurde  voa  anderen  Gcmciiidcn  aus  augcgriffcn,  und,  wenn 
auch  von  Clialkis  und  von  Karys(os  ans  unlcrstiilzt,  vermochte  sieh 
die  Stadl  ohne  wcilere  Hilfe  nicht  zu  behaupten,  da  ihre  Feinde  von 
den  Thchanern  Unterstützung  erhielten  I)a  wandten  sich  die  Ere- 
tricr  nach  Athen,  und  so  gerectile  Ursache  auch  die  Athener  hallen 
ihnen  von  der  oropiscbcn  Sache  her  zu  grollen,  auf  die  dringende 
Mahnung  des  Timotheos  die  bewaffnete  Einmischung  der  Thebaner 
auf  Enboea  nicht  zu  duiden '  ward  die  begehrte  Hilfe  schnell  und 
kräftig  gewahrt  (Ol.  105,  3.  357),  Man  beschlofs  zum  ersten  iMalc 
fiir  den  I  loltendiensi  frei\\illir,e  Trierarcheu  atüziuufen  —  aucli  De« 
niosthenes  war  unter  iliuen  —  und  binnen  drei  (oder  fünfj  Tagen 
war  die  Rüstung  bewerkstelligt  und  das  Aufgebot  gelandet.  Diesem 
raschen  Eifer  entsprach  der  KtTnlg:  ehe  di'eifsig  Tage  vergiengen 
sahen  sich  die  Truppen  der  Thebaner  genOthigt  mit  Diokles  dem 
athenischen  Feldherm  eine  CapituUtion  abzuschließen  und  die  Insel 
zu  rtlumen.  Auch  die  Athener  zogen  heim,  sobald  sie  Frieden  ge- 


1)  Diod.  10  ,  7 ,  dessen  uligemein  gebaltencr  Bericht  (iuich  die 
attische  Urkunde  aus  Ol.  105,  4  (357)  (Rangabe'  A.  II.  II  nr.  301  f.) 
eine  seljv  willkommene  Ergänzung  gewonnen  hat.  Die  liüigevschaft 
^Hgt  dem  Rathe  auf  für  die  Angreifer  {nsffi  fihp  xmv  iniatQlccrEvaanivmv 
inl  TT}]v  ^m'pay  tav  'Eqbzqucov)  eine  Bafse  in  Vorschlag  «i  brit^n 
nnd  verhitiigt  über  jeden  kOnfUgen  yeraueb  ähnlicber  Art  schwere  Ahn- 
dung. Femer  belobt  eie  [x]ovg  ()oi}^<r[«fv]iirs  'Etfe[t^iv^tv  XahuSefg 
tt  lutl  K€t]QV9vi(»vs  (die  Namen  der  Gemeinden  wiederholen  sich  im 
Texte)  und  deren  Anführer;  weiterhin  auch  die  anwesenden  Gesandten 
lind  versieht  die  nach  Euboea  bestimmte  athenische  Gesandtschaft  mit 
Keisepreld.  Der  i^clilnfs  handelt  von  der  Beschwörung  der  geschlosse- 
nen (jberoiukimtt  Lor]<5f  couocuv'  7]  ßovki]  ij  In  'Aya^[ov.Xtox^q  ag^ov- 
rog  xal  Ol  öTj^fcr /}yot  -  (o.  A^u  — .   Mivcav  /IoT«(iaio^).   <Pilox<iQri9  Pct- 

(i[vovGiog].  —  'E^Tiiitati'öfjg  @OQ^nt(oQ).  'AXr.i  .  Ji(i%Xi}q  *jiX<on(%ii^sv. 

Die  Eretricr  bezeichnet  auch  Aesch.  2 ,  104  S.  50  als  die  damals  ku- 
nlchst  gefiUurdeten:  inoXe^iijautB  'EQfXQisvei  %al  Beftinnpi  xul  naUv 

2)  Dem.  Cherg.  74  f.  S.  108,  10.  Schon  aus  dieser  Stelle  ist  n 
ersehen  daTs  TtmotlKos  den  Aussng  nicht  selbst  befohllgte.  Sauppc  OA. 
II,  220  bezieht  hierher  auch  Arist.  Rh.  3 ,  10  S.  14U,  8  {KiiipiaoSotog) 

naQUHuXtov  nors  rovg  'A^rivaiovg  tlq  Evßoictv  iniüittau^ivovg  ^apri  dtiv 
^^livai  TO  MiXrtctSov  tin'iqpißna  (nämlich  das  vott  der  maratbonisehen 
Schlacht  her,  vgl.  u.  Bd.  II,  157). 
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Stiftet  hatten ,  ohne  die  SelbstSodigkeit  der  euboeischen  Gememden 
ansntnsten :  erst  hinterher  ward  ein  neues  BOndniss  abgeschlossen. 

Das  ganze  Unlernelimcn  Itildt  t  einen  Lichtblick  in  trilber  Zeil  und 
wir  begreifen  es,  dafs  iN'mo.silieneis  tli  sseu  oft  und  gern  Liedeukt  *. 

Als  die  Athener  von  dem  Auszüge  nach  Euboea  lieiaikehrten 
lag  ein  neues  Ililfsgesuch  vor:  die  Aniphipuliten  suchten  um  Bei- 
stand gegen  Philipp  von  Makedonien  nach  und  versprachen  dafiUr 
Athens  Oberhoheit,  wider  die  sie  so  lange  gestritten,  anzuerkennen. 
Aber  ihrer  Bitte  ward  nicht  geachtet.  Durch  trugvolle  Verbeifsungen 
Philipps  bethOrt  flberliersen  die  Athener  jene  wichtige  Stadt  ihrem 
Schicksale,  und  Chares,  der  eben  jetzt  mit  seinen  Söhhiern  eintraf, 
ward  statt  nach  Amphipolis  nach  dem  Chersones  gesandt*.  Iiier 
war  allerdings  sein  Auftreten  als  athenischer  l'eldherr  mit  ausgeUelm- 
ter  Volhnacbt  sehi  wirksam.  Kersobleptes  oder  in  seinem  iSameu 
Charidemos  st  lilofs  in  Gegenwart  Athenodors  und  der  andern  Künige 
mit  Chares  einen  Vertrag  ab,  den  Oemosthenes  als  gerecht  und  fttr 
Athen  vortht'Uhaft  rUhmt.  Es  wurde  nftmlich  darin  der  Chersones 
als  atlienisches  ßesitzthum  anerkannt:  jedoch  blieb  Kardia,  eine 
Stadt  von  besonderer  strategischer  Wichtigkeit,  auch  jetzt  selbstän- 
dig und  ward  ans(h*ücklich  vo»  der  nolmärsigkeit  der  Alliener  aus- 
genommen \  hulesseu  kam  auch  dieser  Vertrag  nicht  durchweg  zur 

1)  Anfser  deu  {iiigetühi  ten  Stellen  s.  Aesch.  3,  85  S.  05 f.  Dem.  w. 
Anflrot.  14  S.  507,  19.  wMeid.  161  8.  566  ,  22.  174  8.  570  ,  22.  fdMe. 
galop.  14  8.  205,  25.  Phil.  1,  17  8.  44,  27.  Ol.  1,  8  8.  11 ,  10  8chol. 
vdG.  75  S.  364,  24.  vKr.  00  f.  8.  250,  8.  iBokr.  Phil.  53  8.  03.  Diodor 
setst  die  Begebenheit  in  Ol.  105 ,  3  unter  Kephisodotos ,  yielleieht  mit 
Becht  (vg^I.  u.  S.  147,  2);  nbor  im  Hinblick  auf  die  Yertrftfpurkuiide 
können  wir  nicht  zweifeln,  da  Ts  sie  erat  in  d.  J.  357  gehört,  nicht  in 
358,  wie  ich  sie  bislier  mit  Clinton  ii.  a.  angesetzt  habe.  Der  in  der 
Urkunde  erwähnte  Stratep  Diokles  ist  siclicrlich  derselbe,  der  das  Jahr 
zuvor  den  Auszug  befehligt  hnttc;  verschieden  von  ihm  ist  Diokles  von 
Pithos,  der  Gegner  des  Iphikrute!*,  der  Dom.  wMeid.  02  S.  h%\ ,  -23. 
Isaeos  8,  19ff.  S.  7Üf.  .Seeurk.  11,  Ul  (vgl.  liockli  beew.  S.  2i;  vuj- 
kommt. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  173  8.  678,  12  ißotjO-ovfifv  tig  Evßotav^  «crl 
XetqifS  intv  izni>  rovg  ^ivovs,  nal  9tQattiybe  vqt'  vfmv  avtonifdtaQ 
tlt  XtQQOvijaov  i^inlBt,  Über  Amphipolis  s.  Ol.  1  a.  O.  o^'  ^nofksv 
Evßoisvai  ßBßoridiptotsg  mal  miif^actP  U^tnoUtmp  ntX,  u.  dfts  nähere 
n.  Bd.  II,  20 f. 

3)  Dem.  wA.  a.  O.;  vgl.  178  S.  Ü80,  15.10  S.  G24,  1.  107  S.  r  ;,«,  10 
—12.    Über  Kardia  s.  181  f.  8.  681,  4.  Heges.  H.  üb.  Ualonu.  42  87, 
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Ausführung.  Rersobleptes  fügte  sich  den  in  BetrelT  der  anderen 
Könige  eingegangenen  Verpflirblimgen  nur  so  I;inj;e,  als  die  .illieiii- 
sche  Streitmarht  im  lldlespoiite  war:  sobald  diese  anderweil  in  An- 
sprucli  geuouinien  nui'de,  erneuerte  er  seine  Bemühungen  sich  zum 
Alleiuberrn  Thrakiens  zu  machen ' .  Ebenso  wenig  erlangten  die 
Athener  sofort  ihre  Besitzungen  auf  dem  Chersones  im  ganzen  Um- 
fange wieder:  namentlich  blieb  Sestos  ?orlaafig  noch  In  feindlicher 
Hand. 

Denn  allerdings  wurde  demnächst  die  Lage  Athens  schwieriger 
als  zuvor.  Die  Eroberung  von  Ampbipolis  trieb  die  Athener  zum 
Kriege  mit  Philipp,  aber  wäbrend  Chares  dafilr  seine  Auslalleu  traf*, 
brach  der  ßundesgenossenkrieg  aus,  der  neue  schwere  Verluste  her- 
beiführte. Leider  sind  wir  tiber  den  lirsprung  und  den  Verlauf  dieses 
Krieges  nur  höchst  ungenügend  unterrichtet.  Wir  haben  gesehen,  dafs 
die  Athener  den  billigen  und  gerechten  Grundsätzen,  aufweiche  der 
jüngere  Seehund  errichtet  war,  sehr  bald  untreu  wurden:  sie  unter- 
jochten von  neuem  hellenische  Städte  und  besiedelten  sie  mit  Kleru- 
chen,  sie  trieben  die  Beisteuern  zwangsweise  ein  und  liefsen  Oberhaupt 
ihrer  Willkür  freien  Lauf  ^.  Dai  unLcr  hallen  ualüibcii  die  kleineren 


5  —  1-^;  danach  war  dio  Ik'.stnti^niig  de^  AV  tran^es,  in  welchem  Kar- 
dia iila  selbständig  iiiuikaimt  war,  von  Kallippos  dmn  i'aeanii'r  bean- 
tragt, und  Hegesippus,  der  dawider  Einspruch  tbat,  fiel  mit  seiner 
Klage  vor  Gericht  durch. 

1)  Dem.  a.  O.  179  8.  080,  17.  YgL  Isokr.  vFr.  22  8.  m  Über 
die  weitem  Yorg^Uige  in  Thrakien  8,  Buch  II,  5. 

2}  DaTe  Ohares,  de^  im  Hellesponte  war,  den  Befehl  erhielt  sich 
gen  Amphipolis  zu  wenden ,  ist  nach  Aesch.  2,  70  S.  37  wahrsel^in- 
licli  und  wird  von  Nep.  Tim.  3  ausgesprochen;  PhÜ^i^ßm  üm  Urne  vuJcns 
Macedo  mu!(a  moUebulur:  cui  oppositus  Cftarea  ctm  exset ,  non  salis  i/t  m 
praesidii  putabatur.  Vicdleicht  bi!zielit  sicli  hierauf  aucli  die  seiir  ober- 
flächliche und  coiifusc  Einleitung:  zu  Isokr.  vFr.  m-iifp^tlq  6  Xdtjrjg  na- 
Tudovlciacca^ai  Tijv  'Aacptnoktv,  ainovopov^ivrjv  %uz  1%hvov  töv  xqo- 
vov  xat  xa-ö"*  eavtrjv  yBvop.ivriv  —  inexsigriaa  XCotg  xal  'PoSioie  wtl 
toCg  Xoitfoig  avp,iidxüt.s. 

B)  8.  o.  8.  88.  Isokr.  yFr.  29  8.  105  ^(U^i  yoQ  oloi^s»«  pdv, 
ijv  z^9  9'alattttP  itlie»ii>tv  itoXJLuCg  T^ii/fpm  lud  ßte^iu&a  tag  icoXsig 

deovTüiv.  36  S.  ICO.  125  S.  184.  131  S.  186.   Ztt  Androht  finden  wir  der 
Bundesurkunde  I,  22  zuwider  einen  Amtmann  (s.  u.  Bd.  II,  311)  und 
eine  Besatzung,  letztere  allerdings  als  Schutzwacht  während  des  Kriegs 
Ol.  105,  4.  350.  S.  die  Inschrift  b.  Kaagabe  A.  H.  II  nr.  ^^03.  . 
HEMOSTUEMKS  i.  10 
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Orte  uDd  Insdn  am  schwersten  zu  leiden,  aber  auch  die  ansehnlicheren 
Staaten  trauten  den  Athenern  nicht  mehr  und  hatten  schon  einmal 

daran  gestanden  im  Hunde  mit  Tlieben  Urnen  abzusagend  Seitdem 
war  der  l>j  Utk  der  athenischen  Herrschaft  noch  gestiegen,  die  i'i.irke- 
reien  der  Söldner  waren  unerlräghch  geworden,  und  das  freveh^ 
Verfahren  des  Chares  auf  Korkyra  lehrte,  wie  schlecht  die  Frei- 
heit TerbUndeter  Gemeinden  von  den  Athenern  behütet  werde.  So 
war  alles  zum  Bruche  reif;  es  bedurfte  nur  eines  aursei*en  Anstofses 
um  ihn  oiTen  hervortreten  zu  lassen.  Diesen  gab  Mausolos  der  Fürst 
von  Karien.  FrOherhin  selbst  mit  den  aufstHndischen  Satrapen  im 
Bunde  iiatte  er  nenerding»  imt  dem  persischen  Hofe  seinen  Frie- 
den gemacht  und  er  wie  seine  Nachfolger  haben  sieli  dem  Kfinif^'e 
Ochos  ungemein  dienslt  ilrig  gezeigt.  Da  die  Athrmr  muli  in  Jüng- 
ster Zeit  den  Rebellen  beigestanden  hatten,  so  konnte  es  dem  Grofs- 
könige  nur  willkommen  sein,  wenn  ihnen  Abbruch  geschah,  und 
Mausolos  durfte  darauf  rechnen  bei  dieser  Gclegenlwit  seine  eigene 
Macht  zu  verstärken.  So  trieb  er  denn  Rhodos,  Kos  und  Chios  zum 
Kriege  mit  Athen  und  wahrend  diese  auf  ihre  Seerüstungen  alle 
Kraft  wandten  stellte  er  auch  selbst  Schilfe  und  Söldner,  welche  als 
St  liulzwehr  nnd  ResatziniL'  m  iUv.  Sladte  aufaenomuien  wurden.  .Mit 
jenen  Inseln  traten  ierner  die  liyzanliuer  in  Bund '  und  der  Abfall 


1)  S.  O.  S.  105f.  ;  ' 

2)  Dio'I.  15, 00.  Harp.  u.  d.  N.  9ij(rl  9h  avtW'  0e6xofmg  (fr.  116) 
firjdfvog  anix§a'&€ti  Tüfayfuttog  xiffjputtmp  Hvena^  w)ti  CMuIler  auf  den 

Biindcsgcnossenkrieg  bezogen  hat. 

3)  Dem.  Rhod.  2f.  S.  191,  5.  11  rovg  Sia  tjjv  cevxav  vßgiv  vy^Cv 
nolefi/jaccvtag  ov  naXca  — .  Tjnctaccvto  (ilv  yttg  rjttas  (nißovlsvfiv  av~ 
roig  Xioi.  y.ai  Bv^avtiOL  v.ui  FöStoi^  xat  öia  Tctvrct  cvvioxriaav  tcp' 
7/uäs  Tüv  ztktinatov  xovzovl  nulffiov—  6  uIj'  n(JVTai'!-i'^aag  ravT«  xat 
mtoccg  Mavaalos  —  *  Dafs  diun  dem  GrulHkünige  genehm  war  ergibt 
sieh  aus  §  5  S.  101,  25.  Vgl.  Liban.  Einleit.  S.  lUO.  Schol.  Dem. 
8.  230,  10  Df.  iiMOvai  ih  fMeltm  {Ui^vcciot)  vn6  *Pod£av  'qSiX'^a^ui, 
lc%v9mnmv  u  Ktxta  ^älattav  kocI  leHeoPtetv  tovs  allovg  aiioet^M 
ttv^fidxovs,  GevrSlinlieb  werden  nur  die  Chier ,  Bhodier  und  Byzanti- 
ner genannt,  so  Dom.  a.  O.  Isokr.  vFr.  16  S.  162  (Dionys.  Isokr.  16 
8.  572,  10  hat  den  Zusatz  v.al  Koiovg).  v.  Vermögenstausch  Ü3  S.  333. 
Troof.  prol.  VI  u.  a.  St.  Diodor  16,  7  sagt  Xi'<ov  x«l  'PoSi'av  v.ni 
Kojuiv ,  ^rt  Bv^ccvTtcov  ttTtoatKVTiov  (vgl.  c.  21)  und  erwUlmt  nuph  Mjin- 
Holos  als  ihren  verbündeten.  Über  die  von  ihm  gestellten  Besatzungen 
8.  u.  Buch  II,  0. 
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iliest  r  macliügpn  Soestiult  hatte  für  Athen  auch  den  Verhist  von  Pe- 
rinthos  nntl  Selyniliria  zur  Folge,  (Üp  dafilr  in  engere  (lenieinsrhftfl 
uüt  den  Byzantinern  traten So  waren  aufser  Eiihoca  und  Lesbos 
alle  grörseren  Bundesgemeinden  wider  ihren  Vorort  Athen  unter  den 
Waffen  (Ol.  105,  4.  357) ^ 

Um  der  grofsen  Gefahr  in  der  ihr  Staat  und  alle  ihre  auswär- 
tigen ßeziehnngen  schwebten  zu  begegnen  beschlossen  die  Athener 
mit  aller  Macht  zu  rüsten.  Zu  diesem  Zwecke  kam  ein  nem^s  Gesetz 
ober  die  Trierarchie,  welches  Periandros  heantrnirt  hatte  ',  zum 
cislcn  Male  zur  Anwendung.  Bisher  nämlich  hatte  ( iiiwedei  eni  ein- 
ziger Trierarch  für  je  6in  Schifl*  stehen  müssen  oder  es  halten  zwei 
als  Syntrierarchcn  die  Leistung  zu  gleichen  Tlieilen  gelragen.  Die 
damit  verbundenen  Kosten  waren  für  die  welche  die  Reibe  traf  jedes- 
mal eine  sehr  harte  Last :  deshalb  wurde  beschlossen  zur  besseren 
Ordnung  des  Seewesens  die  Symmorien,  welche  sich  fOr  die  Ver- 
mOgf»nsteuem  so  wohl  bewährt  hatten,  auch  fflr  die  Trierarchie  ein- 
zuführen. Die  1200  wohlhabendsten  Bürger  wurden  als  trierarrhie- 
pllichtige  in  zwanzig  Synnnorii'n  vertheilf  und  diesen  die  Sorge  für 
den  Dienst  aulgetrai^en.  Die  Leitung  <b'r  (lesehülte  bei  den  dreihiin- 
dert  reicb&ten  zu,  deren  je  fünfzehn  in  jeder  Symmorie  ohenanstan- 
den ;  aus  ihrer  Mitte  ward  der  Ohmann  bestellt,  weicher  die  Undage 
der  Koston  vorzunehmen  und  den  Reihedienst  zu  ordnen  hatte.  Da- 
iiJt  vertheilte  sich  die  Kostenlast  welche  jede  Flottenrttstung  erfor- 
derte auf  mehr  Kttpfe  und  durch  die  Verbindlichkeit  einer  günwn 
Gesellschaft  war  der  Öffentliche  Dienst  eher  gesichert.  Aber  waren 
aueb  Trieivn-chen  gestellt,  so  niaui^ebe  es  an  tleni  niislzeuge,  ein 
Beweis  dafs  die  Verwaltung  ungemein  fululärsig  gewesen  sein  nnifs. 
hn  Arsenale  wai*  iiein  Schiirgerüth  mehr  vorbanden  und  im  Hafen 


1)  über  Selymbria  s.  Dem.  Khod.  28  S.  108,  14.  Über  Perinthoa 
■vgl.  Buch  II ,  5. 

2)  Diod.  a.  O.  erwähnt  tlon  Atisbrach  des  Krieges  Ol.  105,  3  (unter 
dem  Arclmu  Kephisodotos)  mit  dem  Znsntz  StbfistVBV  i'rt]  y.  wie  auch 
c.  22  hergestellt  ist,  wo  unter  dem  Arclion  Elpines  Ol.  lOO,  1  der 
Friedenschluls  erwiilmt  wird.  J)iony.s.  Lys.  12  S.  480,  8  sagt  dagegen 
(o  ovitnaxi^og  n6ls(ios)  ntvtH  xenra  'Afu^^miSJa  iMt\  *EXn{vriv  ai^iowa^ 
(Ol.  105  ,  4.  100  ,  I.  Sommer  oder  Herbst  357  bin  Frühjahr  355),  und 
dies  hftite  leb  fSr  da«  richtige. 

3)  R.  g.  Etterg.  u.  Mnes.  21  S.  1145,  15.  S.  das  nähere  Bockh  Sth. 
I,  721  IT.  Seew.  8.  177 ff.  Vgl.  u.  Bd.  II  S.  490ff. 
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war  €s  nicht  emmal  feil,  «8  mangelte  an  Tauweric,  an  Segeltuch  and 

\\  t  I  i:.  Da  wind»  il(  nn  von  Ualh  und  Biirpferschafl  ein  Beschlufs 
nach  dem  .indem  mit  geschärften  Slr.jfaiidruhuugen  erlassen  um  die 
Rücksiynde  von  fnilieren  Trierardicn  einzutreiben  und  jeden ,  der 
eigenes  SchifTzeug  besafs,  zu  zwingen  es  zum  OlTenllichen  Gehr.niclie 
zu  verkaufen  ^ .  Auf  diese  Weise  ward  endlich  das  Geschwader  flott 
gemacht. 

Die  Athener  suchten  ihren  Gegnern  theils  durch  Caperci  tbeils 
durch  directen  AngrifT  Ahbruch  zu  thun.  Was  jene  betrifft,  so  hö- 
ren wir  (lafs  Meidias  als  Sclialzmeister  der  Triore  Paralos  eine  kyzi- 
kenische  Prise  aulhrnclUt',  würühcr  Kvzikos  und  Athen  veiifjudot 
wurden*.  Die  Operationen  wurden  zunächst  von  Thares  mit  einer 
Flotte  von  sechzig  Schiflen  gegen  Chios  erOH'net.  Es  waren  Trup- 
pen ans  Land  gesetzt  um  die  Stadt  zu  bestürmen,  indessen  kam  alles 
darauf  an  die  Einfahrt  in  den  Qafen  zu  gewinnen,  und  dazu  wurde 
der  Versuch  gemacht.  Das  Geschwader  fuhr  heran,  vor  allen  an- 
dern Chahrias,  der  nicht  als  Feldherr  sondern  als  Trierarch  bei  der 
Flotte  war.  Aber  sein  Dreidecker  erhielt  bei  dem  Zusammenprall 
mit  den  Schiirsschnäbeln  der  Feinde  einen  Leck  und  vermorhfe  ni(  lit 
durchzudringen:  die  andern  allionisrhen  SchifTo  wagleu  hicli  iii»lit 
vorwärts.  Wohl  hiille  Chabrias  sich  durch  Schwimmen  retten  kön- 
nen, wie  die  meisten  seiner  Leute  Ihaten:  al)or  er  wollte  nicht  flie- 
hen, sondern  setzte  das  Gefecht  fort,  bis  das  todtiiche  Geschofs  ihn 
traf*.  So  ward  der  langerprobte  Feldherr,  dessen  besonnener  und 
vorsichtiger  Fflhrung  die  Athener  rühmliche  Sioge  verdankten,  ein 
Opfer  seines  kühnen  Muthes  und  seiner  Selbstverleugnung;  in  jener 
Zeit  ein  doppelt  schwerer  Verlust. 

Der  Angriff  auf  Chios  war  gescheitert.  Obgleich  Chares  mit  der 
Flotte  in  See  blieb,  kunuteu  die  Bundesgenossen  Lemuos  und  im- 

1)  A.  U.  20 ff.  iS.  1145,'  2 ff.  33  S.  1149,  7.  41  S.  H51,  26.  44  S. 
1152,  23.    Vgl.  Böckli  Öth.  I,  726.  Seew.  S.  203. 

2)  Dem.  -vvMeid.  173  S.  570,  14  u.  dazu  das  Scliol.  iv  z(ß  cvnjia- 
X^n^voks^o}  iipiqcpLGotvtQ  *A9^va£ot.  Irjt^ead'aL  zovs  tijv  &äl€atav  nXiov- 
Tttff,  "Mtp  ifiTtoQoi,  aai,  täp  nolBfUmv  %tl,  YgL  n.  Bd.  II,  84.  Meidlat 
nahm  als  Schatsineisteir  der  Paralos  schon  am  ^euboeischen  Zuge  Theil. 
Wenn  diese  Bestallung  mit  dem  Jahreswechsel  endete,  was  ich  beswei' 
feie,  müTste  jene  Expedition  erst  iu  Ol.  105,  4  geseilt  Werden. 

3)  Diod.  10,  7  (der  übrigens  Chabrias  iiTig  als  Foldherrn  bezeich- 
net). Nep.  Chabr.  4.  Dem.  gLept.  81  ff.  8.  481,  20  f.  Plut.  Phok.  6. 
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bros  verbeereD  und  auch  auf  andern  Inseln  Landungen  ausführen* 
Sie  brachten  ihre  Flotte  auf  hundert  Schiffe  und  schritten  mit  Macht 

zur  Bcliigf  l  ung  vonSamos  um  den  Athenern  diese  wichtige  Besitzung 
zu  entreirsen  (356).  Dagegen  hatten  auch  die  Athener  nuch  ein  zwei- 
tes Geschwader  von  seelizig  Scliitleii  ausgerüstet,  ilher  welches  sie 
Iphikrates,  seinen  Sohn  Menestheus  und  dessen  Schwiegervater  Ti- 
mofheos  zu  Befehlshabern  setzten.  Zu  ihnen  stiefs  Chares,  und  damit 
war  die  vereinigte  athenische  Flotte  stark  genug  die  Offensive  zu  er- 
greifen. Ihre  Annäherung  reichte  hin  das  belagerte  Samos  zu  ent- 
setzen :  dann  wandten  sich  die  Athener  nach  Norden  in  der  Absicht 
durch  den  Hellespont  zu  fahren  und  Byzanz  anzugreifen.  Aber  sie 
waren  niclit  weit  gekommen  so  sahen  sie  sich  der  leindlichen  Flotte 
gegenuiier,  auf  der  Hohe  von  Enihata  an  der  Meerenge  welclie 
Chics  von  dem  Fesllande  trennt.  Chares  drang  daianf  sotort  eine 
Schlacht  zu  liefern:  die  andern  Fehlherrn  dagegen  widei  setzten  sich 
seinem  Verschlage,  weil  sich  eben  ein  heftiger  Wind  erhob.  Den- 
noch fuhr  Chares  ohne  sich  an  den  Beschlufs  des  Kriegsrathes  zu 
kehren  auf  den  Feind  los  und  sandte,  wie  sich  das  Gefecht  entspon- 
nen hatte,  an  seine  Collegen  die  Botschaft^  sie  mochten  zu  ihm  sto- 
fsen.  Aber  diese  blieben  fern  und  Chares  konnte  nicht  anders  als 
mit  Verlust  mehrerer  Schiffe  sich  aus  dem  Treffen  ziehen  ' . 

1)  Die  uns  allein  überkommenen  Bwlchte  des  Nepos  Tun.  3  und 
Diodor  16,  21  sind  beide  nngenan.  Nepos  sfthlt  u.  a.  Samos,  das 
von  Athenern  besetst  war,  den  abtrünnigen  Bnndesgenosseu  bei,  wäh- 
rend Diodor  mit  Hecht  es  Von  den  Ictzteren#belagert  werden  läfst.  Aber 
wenn  Diodor  die  Athener  statt  erst  Samos  zu  cuti^etzcn  in  den  Helles- 
pont einlaufen  läfst  um  Byzanz  /ii  belagern ,  so  ist  das  ein  handgfreifli- 
cher  Irrthum.  Unmö^'Hch  durften  die  veruinigten  Geschwader  Samos  , 
und  den  ganzen  Archipel  der  Streitmacht  der  Jiundesf^'eno.s.seii  preisge- 
ben um  in  der  Ferne  eine  Belagerung  anzufangen  ,  deren  Erfolg  sehr 
ungewifs  war;  konnten  sie  doch  nicht  einmal  voraussehen,  ob  die  Bun- 
desgenossen sich  von  Samos  wegwenden  würden.  Darum  glaube  ich 
den  Entsats  voü  Samos  nicbt,  wie  Diodor  that,  als  eine  Folge  der 
Fabrt  nach  Byzana  betrachten  zn  dürfen,  sondern  schreibe  Ihn  den 
Operationen  der  athenischen  Flotte  in.  Im  weiteren  halte  ich,  ab* 
gesehen  von  dem  gerügten  Irrthume,  den  von  Xepos  über  den  Her- 
gang gegebenen  Bericht  für  richtig.  Denn  dafs  die  Flotten  im  Helles- 
ponte zusammengetroffen  seien,  ist  vermutliHcli  nichts  als  einp  Verwcch- 
selunjr  Diodors  ,  dor  auch  sonst  in  geographischen  I 'lagen  ungenau  ist. 
Das  richtige  gibt  Polyaen.  3,  Ü,  29  7qpfy.o«T??g  tt^ Of)o(7<'ag  ^i%r\v  i'cphv- 
ysv  AQtarocpäv  xal  Xu^ris  iSioi%ov  aitia  d'  i^f  oxi  aqu  jtt^l  "E/^par« 
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Unsere  Kenntniss  von  den  obwaltenden  UmsUlndeD  isi  zu  dürf- 
tig, als  dar»  wir  ein  sicheres  Urleil  füllen  könnten,    indessen  ist 

wohl  (las  Ht  iU'iiken  erlaubt,  ob  nicht  die  alleren  Feldherrn  allzu  be- 
diirhti^  der  Schlacht  sich  weigcilt'n :  wiMiigsteiis  hrnTii  wir  nii  bt 
dafs  Chares  mit  seinem  Geschwader  durch  den  Slium  gelitten  habe. 
Wie  aber  dem  auch  sein  mag,  der  eigenmächtige  Angrilf  dem  Be- 
schlüsse des  Kriegsratbes  zuwider  war  eine  Handlung  die  scharf 
hätte  geahndet  werden  sollen.  Statt  dessen  wälzte  Chares  die  ganze 
Verantwortung  auf  seine  Amtsgenossen.  Er  bezichtigte  sie  vor  sei* 
ner  Mannschaft  geradezu  der  Venratherei  und  meldete  nach  Athen« 
er  hätte  den  gewissen  Sie^  in  den  Händen  «eliiil)!,  wenn  jene  ihn 
nicht  im  Stiche  gelassen  liaUcn.  !>i('s<'  l^'scliuldiguag  fand  bei  den 
reizbaren  und  wider  die  hucliberuhuilcn  1  cldherrn  ohnedies  argwöh- 
nischen Athenern  ohne  weiteres  Glauben :  es  ward  eine  Anklage  ein- 
geleitet und  die  Bürgerschaft  rief  Iphikrates,  Menestheus  und  Timo- 
theos  vom  Commando  ab:  den  Oberberehl  sollte  Chares  allein  füh- 
ren Statt  nun  aber  mit  voller  Kraft  sich  auf  die  Bundesgenossen 
zu  werfen  trat  dieser  Feldherr  mit  seiner  ganzen  Streitmacht  in  die 
Dienste  des  Artabazos,  gegen  den  die  künigüchen  Satrapen  mit  zahl- 
reichen Scharen  anrückten.  Der  nächste  Grund  zu  diesem  Schritte 
war  SR  lierlich  kein  anderer  als  der,  durch  den  ludien  Solii  den  Arta- 
bazos verbiefs  uud  die  reichen  Belohnungen  sich  und  seine  Leute 
bezahlt  zu  machen.  Zugleich  aber  mochte  Chares  erwägen  dafs  die 
Athener  seither,  wie  mit  Orontes,  so  überhaupt  mit  den  aufständi- 
schen gemeine  Sache  gemacht  hatten,  während  Mausolos  im  Inter- 
esse des  Grofskönigs  ihre  Bundesgenossen  aufwiegelte.  Darum  He- 
fsen  auch  die  Athener  sich  diese  Diversion  gefallen  und  versprachen 
sich  grofse  Dinge  djivon.  In  der  Thal  schhip;  Clinres  die  kr»nijjlirhen 
Truppen  so  vnllsfMndii;,  dafs  er  es.  wagen  konule  in  seinem  luhm- 
rcdigen  liei n  lile  seinen  Sie?  der  Schlacht  bei  Marathon  an  die  Seite 
zu  stellen,  und  Artabazos  lohnte  für  den  geleisteten  Reistand  so 
reiclitict) ,  dafs  Chares  die  Bürgerschail  mit  erbeuteten  Rindern  spei- 
sen und  seiner  ganzen  Mannschaft  Sold  uud  Zehrung  gewähren 
konnte.  Darober  waren  die  Athener  voller  Jubel  und  erkannten  ihrem 

9wdiisvos  iUtv  TOüs  noXfu^ovs  ov  dt8vcev(icexr}aev.   Auf  die«e  Stelle 
hat  bereita  Rehdantz  S.  213 f.  liinf^owiesen.    tJber  die  La^  von  Era- 
bata  s.  Thuk,  3,  2J.  Steph.  v.  B.  u.  d.  N. 
1)  Diod.  16,  2if.  Nep.  a.  O. 
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Feidberrn  einen  Ebrenkranx  lu  * .  Aber  bald  nahm  die  Sache  eine 
gar  bedenkliche  Wendung.  Es  traf  nandich  eine  pereische  Gesandt- 
schaft zu  Athen  ein  welche  öher  Chares  Einmischung  zu  (lunslcn 

der  Anliiilii«'r  Ileschwerde  führte,  und  es  v(Mlanf»»fe,  Koiiif?  Ochos 
habe  den  Frindeu  der  Allieiier  zngPHirheit  m'ii  .'{00  Kriej^sstliillen 
ihnen  Beislunil  zu  leisten.  lUu  ch  diese  l^-ohungen  erschreckt  beeil- 
ten sich  die  Athener  Frieden  zu  schliefsen  und  gewahrten  auf  Eubu- 
los  Antrag  ihren  abtrünnigen  Bundesgenossen  voJIstSndige  Seibsttfn- 
digkeit  (Ol.  106,  1.  355)  Damit  war  der  einst  von  Chabrias,  Ti- 
motheos  und  Kallistratos  gestiftete  Seebund  zerrissen  und  fKstete 
nach  dem  Ausscheiden  seiner  bedeutendsten  Mitglie(h?r,  unter  deren 
Einverständniss  Alhcn  zwei  .l.dirzchnle  früher  die  Leitung  zur  See 
iil)ei  iiomnuMi  ba(l<',  mir  noch  künmieriicli  sich  hin.  Aber  .uk  Ii  die 
yurgersciialten  von  iibodos,  Kos  und  (Ihios  haben  unter  den  Folgen 
des  Kriegs  und  ihres  Hundes  mit  dem  herrs»  bKiufiligen  Dynasten 
von  Karien  schwer  su- leiden  gehabt  und  ihre  Gemeinfreiheit,  welche 
an  Athen  eine  Stütze  hatte,  in  ihrer  Sonderstellung  nicht  behaupten 
können*. 

Wenn  wir  die  Zerrüttung  der  athenischen  Seemacht  und  die 

Auflösung  des  lUmdes,  in  weli  lauj  die  hellenischen  Insel  -  und  Kft- 
stengenieintlen  noch  einuiiil  zn  gemeinsamen»  Schutze  zusanjmeii'ie- 
standeu  hatten,  zu  einem  wesenlliciien  Tlieile  der  Staatsverwahung 
des  Aristophon  heiniessen,  so  kann  es  scheinen  dafs  wir  diesem 
Redner  mehr  aufbürden  als  die  erhaltenen  Zeugnisse  uns  berechti- 
gen: denn  diese  schweigen  über  die  leitenden  Staktsmdnner  &st 

1)  Diod.  10,  22.  Dem.  Phil.  1  ,  21  S.  40,  28  n.  dazu  das  zu  §.  10 
S.  45,  11  verstellte  inul  überarbeitete  SclioHon.  Scliol.  zti  Don.  01.3,  31 
S.  37 ,  0  (XaQrjg)  Öiaßag  —  rtg  triv  'Aai'av  TtQog  'J^tcifia^ov  -  tnauip^v 
'A^rjvcti'otg  ßnvg ,  ag  öii-iKovro  y^axcc  cf  vldg.—  rpctcAv  ort  iatstpctViOGav 
ini  Ty  kii'u  Tov  XuQijza.  Deuiustheneü  a.  <).  {^av  BurjdQÖfiia  nffiipcD- 
aiv  oi'TOt,  nicht  ßotdiai  s.  Sauppe's  Anmerkuug)  spricht  von  etwas 
ganz  anderem :  aber  darum  mag  es  doch  mit  jenem  von  Chares  gegeb»* 
nen  Opfersohmanse  «eine  Bicbtigkeit  haben.  Eben  darauf  scheint  auch 
Isokr.  Ai'eop.  29  S.  145  sich  sn  besiehen ;  vgl.  10  8.  142  von  den  cvoy- 
^Üut  n.  81  S.  156  von  den  drohenden  Botschaften  des  Grofskonigs. 
Damals  eroberte  Chares  für  sich  Lampsakos  und  Sigeion:  s.  u.  Bd.  II 
S.  51.- 

2)  Diod.  16,  22.  Auf  die  damals  gepflogenen  Yerbandiangen  kom- 
men wir  u.  Cap.  1  zurück, 

3)  u.  BucU  U,  0. 
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durcbgehends,  ood  nach  den  oben  erwähnten  BeschMsst  n  nliei  (N  u 

Ibessaltscben  und  tbrakiscben  Krieg  (ritt  uns  Aiislui^lions  iName  n  sl 
in  dem  Process  der  FeltJhemi  uiedrr  piiinegen.  Dennoch  dürfen  wir 
mit  Beslimmthfif  aussprpohfn,  dafs  Aiistophon,  den  «ir  bei  jenen 
Veranlassungen  i»  den  V  ordergrund  treten  sehen,  Oberhaupt  in  der 
ganzen  Zwist  lienzeit  die  Seele  der  Staatsverwaltung  war,  nnterstOtat 
von  Freunden  und  Genossen  weiche  ihren  Vortheil  dabei  wabranneb- 
men  wufsten.  Jn  dieser  Weise  schildert  die  Bede  von  dem  trierar- 
cbiscfaen  Kranze  etwa  ein  Jahr  nach  dem  Sturze  des  Kallistraios 
Äristophons  Partei:  «sie  glauben  vollkommen  freie  ll.m.l  z.i  haben 
*zu  tbun  und  vor  euch  «u  reden  was  ihnen  hd\vU\  und  ani  Sclihi.se 
«sie  bringen  alles  in  ilnc  I[;n„i  und  halten  ui.  mit  oüeiiUichem  Auf- 
*rufi'  ilas  C.'meinw.  sfn  fril ;  lassen  bekränzen  wen  sie  wollen  oder 
•nicht  bekränzen,  mdem  sie  sich  seihst  gröfserc  Macht  als  den  Öe- 
'scbliissen  der  Bürgerschaft  beigelegt  haben". 

r.anz  in  demselben  Sinne  sprach  sich  Hypereides  in  seiner  Bede 
gegen  Anslophon  den  ObergcwalÜgen  Staatsmann  aus :  'er  weifs  ,1  ,fs 
*ihm  Straflosigkeit  verstauet  ist  zu  tbun  und  zu  decreti(  r  n  u  ,s  ri 
^gerade  wiU'«.  Wenig  will  es  sagen,  wenn  l'lutarch^  ihn  uni.r  den 
Bednem  nennt,  welche  al>  I  hokiun  seine  Lann>ahn  begann  in  Gel- 
lung standen ;  denn  er  fnhrl  ohne  liücksicht  auf  die  Chronologie  ne- 
ben dun  Euhnh,s,  Demoslhenes,  Lykurgos.  Hypereides  auf:  aber 
voiZM.iHh  J;edeulcnswerth  ist  es,  eine  wie  hohe  SteUung  ibm 
Demoslhenes  anweist.  Jn  der  Bede  von  der  Gesandtschalt,  wo  er 
die  Dichter  vor  dem  alles  beherrschenden  Einflüsse  des  Enbulos 
warnt,  zahlt  er  unter  denen,  welche  unter  gewissen  Imsländen 
Macht  besessen  haben,  neben  Kallistralos  und  Diophanlos  Arislo- 
phon  auf;  jeder  von  diesen  war  Leiter  d^-r  Bürgerschaft  gewesen. 
Lhenso  nennt  ihn  Demoslhenes  in  der  Uede  vom  Kranze  unter  den 
berfthmten  u.ui  „,>fsen  Siaatsrednern  mit  Kallistratos,  Kephalos, 
iliras^  bulos  zusammen  ^ .  Da  haben  wir  wohl  Grund  zu  khgen,  dafs 

1)  16  S.  1232,  22.  22  S.  1234.  13. 

2)  Fr  45      d.  Scl.ol.  zu  Plat.  Tl.rag.  [)  S.  127-  üt9€        «5™  tff. 

Vgl.  f  Eux  e.  38  A.ccvo^^,,^  -  B,     .^aWo,  h     noUzB^  y^i^v^. 

o)  faok.  7. 

4)  Dem.  vdG.  297  si.  43G,  13.  vKr.  219  S.  301.  18.    S.  o.  S. 
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auch  nicht  ein  Wort  von  ihm,  das  stMiicii  Geist  abspiegelte,  zu  uns 
•^'rdruugcü  ist,  und  dafs  wii'  seine  Tbäligkeit  Dur  in  geringen  Spuren 
erkennun  können. 

Am  bedeutendsten  tritt  uns  Aristophou  in  dem  Process  der  Feld- 
berrn  des  Dundesgenossenkrieges  entgegen;  denn  er  führte  an  der 
Seite  des  Chares  die  Anklage  und  schob  jenen  damit  die  ganze  Schuld 
an  dem  Eislingen  des  Krieges  zu.  Die  Komödie  hat  es  gerügt,  dars 
er  um  Lohn  sich  zum  Sachwallor  des  Charcs  aufwcrfe  aber  kaum 
ist  zu  bezweifeln,  dafs  pcrsoulicber  Ilafs  diilH'i  iin  Spiele  war.  Der 
Beruf  der  Feldhorni  und  der  Staatsmänner  hatte  sich  in  solcher 
Weise  geschieden  dafs  Spannungen  und  Reibungen  nicht  ausbleiben 
konnten.  Die  Redner  wollten  regieren  and  anordnen,  die  Feldherrn 
sahen  mit  stolzem  Selbstgefühle  auf  die  Worthelden  herab  und  ftlg- 
ten  sich  ihrem  Einflüsse  nur  mit  Unmuth.  Von  Timotheus  ist  in  die- 
ser Beziehung  die  Rede  gewesen:  ansdriicklich  fohrt  Isokrates  die 
Anklagen  denen  er  ausgesetzt  war  darauf  zurück,  dafs  er  um  «lie 
Öllenllifhen  Heilnor,  welche  die  Gunst  der  nilrgerschaft  g^-nicfseii, 
sich  nicht  kiimtnore,  ja  mit  ihnen  hadere,  und  sucht  seinen  Freund 
von  dem  Vorwurfe  zu  reinigen  ein  Volksfeind  und  ein  IIolTart  zu 
sein*.  Dafs  Ipbikrates  mit  nicht  minderem  Stolze  den  Rednern 
begegnete  beweisen  manche  Äufserungen:  ihm  mochte  man  es  über- 
dies noch  gedenken  dafs  er  unlängst  seinem  Schwiegervater  Kotys 
gegen  athenische  AngrilTe  beigestanden  hatte'. 

Die  Mcldeklago,  welche  Aristophon  und  Chares  gegen  Tphikra- 
tes,  Meneslbeus  und  Tiniülhto.s  ansiclllcn,  ward  \m  («riegenheit  der 
nechcnschaftsablagc  der  rddlierrn  im  zweiten  Jalirc  nach  Entle  des 
BunUesgeuossenkriegs  (OL  106,  3.354)  verhandelt^.  Sie  lautete 

1)  Schol.  /ai  Aescli.  1,  64  S.  9  x£xo)^C[)dr;TO(t  6  'AgiatocptSv  mg  vnkq 
XagriTog  ^lad-ov  liyav.    Vgl.  Schol.  zu  Dem.  Ol.  2,  28  S.  26,  8. 

2)  V.  VermÖgcnst.  129 ff.  Vgl.  o.  S.  55. 

3)  S.  0.  S.  138. 

4)  Dionys.  Dein.  z.  E.  S.  6C7f.  sagt  von  lii  r  Rede  Hgk  Apharens  : 
(iQTjtcKt  yccQ  BTi  TOv  GTQcctriyov  Tifiod'iov  ^(övtoi  /icczä  tov  xffopov  rbv 
zifg  ^ita  Msvscd-io3^  GVQcctrjyias  ^  itp*  y  zag  sv^vvccg  vnoaxav  täXta. 

tovf  !tt$  %ul  **  (ktXevt^tiv  Valesius).  Anders  spricht  sich  Dionysios 
Lys.  12  S.  480,  3  aus,  wo  er  von  der  (fHlschlioh  Lyau»  beigelegtea) 
Yertbeidigungaredc  des  Iphikrates  handelt:  ntHfa^slg  TOVfi  XffQVovg  ov% 
oUyots  ivMtv  9vifov  vnBQOvaav  {t^v  «xoloyüfv)  t^g  teXivt^g  tov  f^- 
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auf  Vt'irall),  ilci  Im  (.old  <|pr  Cliicr  und  Hliodior  vmihl  srin  sollte, 
und  die  beanlia^'le  SirafV  wai  der  Tod  *.  Pon  Anklägern  antwortele 
zuerst  Iphikratcs  und  rcclil fertigte  das  Verfahren  den)  Feinde  gegen- 
über, natürlich  vor  allem  die  versagte  Theilnabme  an  der  Schlucht; 
nach  ihm  legte  Menestheus  Uber  die  Verwendung  der  Gelder  Rech- 
nung ab  * .  >Vas  wir  von  Ipbikrates  Rede  hOren,  Uhi  uns  einen  Blick 
in  die  Stellung  des  bi  jalirten  Feldherrn  der  Dilrg«  rschaft  und  den 
Hednern  gegenüber  fhun.  Nicht  ohne  Bitterkeit  erkennt  er  Aristo- 
phons  überlegenes  Ueduertülcut  an  und  warnt  die  Richter  sich  vuu 


voffos  (AvGi'ov) ,  aXlcc  xorl  x'  olocff.  iv  yag  roS  av^fia^tit^  noXip,^  t^v 
BifmyyslütP  'lq>i%if(xzr}s  ^yrnvu/rai  xal  tis  sv^vag  vni^xV^^  ""^^  ctQa- 
**?yAtff,  co(  /|  avzov  yi'vstat  xov  loyov  iiara<pavis'  ovrog  dl  u  nolsfiog 
niTTTfi  yiarce  ^-iya&onXia  v,(x\  'FArrrvriv  aQ^ovrag.  r>;innfli  hätten  wir  die 
{gerichtliche  \  crhaudlung  noch  in  dasselbe  Jahr  in  weU  liein  die  Feld- 
herrn sich  entzweit  hatten  zu  setzen.  Es  ist  aber  klnr,  daf.s  es  Dio- 
nysios  an  der  zweiten  Stelle  nur  um  eine  ungefähre  Zeit;iTi<r;il)o  7.u  thnn 
ist:  ihm  genügt  die  BeKiehuug  auf  den  Bundesgenossenkiieg  um  zu  be- 
weiBen,  dafs  Lysias  die  Rede  nicht  mehr  geschrieben  haben  könne.  Zwar 
Terbindet  auch  Diodor  16,  21  mit  der  Ersablimg  von  der  Schlacht 
gleich  die  Nachricht  von  dem  Process  und  der  Abeetsun^  der  Feldherrn. 
Dafii  er  ab«r  damit  voi'greift  erhellt  schon  ans  dem  Fortffaiige  seiner 
Erzählung  sni  Chares  Ilcerdicnst  bei  Artabaasos.  Denn  als  der  Process 
verhandelt  wurde  war  Chares  wieder  in  Athen.  Demnach  sehe  ieli  mit 
Kehdantz  S.  224  das  ausdrückliehe  Zeugniss  des  Dionysios.  für  Ol.  K'O,  ;i 
als  glaubwürdig  an.  Durcliaits  verkehrt  ist  es  nbcr  mit  Clinton  die  Saeliö 
des  Iiiliikrates  und  Timotlieos  zu  trennen  und  zwei  veiseliiedeiien  Jali- 
ren  ,  oi.  106,  2  u.  Ol.  IOC».  3  zuzuweisen.  JS.  Isokr.  a.  O.  120.  Ne]). 
Iph.  3.  Wie  sich  aus  Dionysius  ergibt,  war  die  Klaj^'-e  al-j  Kisan-^elie 
fiingcleitet:  aber  das  gerichtliche  Urteil  darüber  erfulgte  bei  (Gelegen- 
heit und  auf  Grund  der  von  den  beklagten  Peldherrn  abgelegten  Bechen- 
scbafb.  S.  aufser  Dionys,  die  Hauptstdle  bei  Isokr.  a.  O.  dtdovtog 
tv9vvag  avTov  (Ttfio^^ov),  lud  vag  {ihv  nifä^Hg  *Iipi%^ovg  äve^exo- 
fkivüVf  xov  vTtsQ  ttov  jj^j^jurfTw»  Xoyov  Mtvto&imSf  tovtovg  (lev 
ttxikvcs,  TtfMd'SOV  dl  xoaovroig  ^^rjfitcoas  yQrjtiKaiv  oaoig  ovdivu  «ti- 
noTf  x<Sv  TtQoyfyFvrjuivojv.    Daraus  L.  d.  X  R.  S.  836**. 

1)  Diod.  1(3,  '21.  Xcp.  Tim.  3.  Polyaen.  3,  9,  29  (o.  S.  1 10, 1).  Über  die 
augebliche  Besteehunijf  s.  Ari«5t.  (n.  S.  155,  1).  Dcinareli.  1,  14  .S.  U2 
(-.1=1  3,  17  S.  110)  ort  ;^pry((«r'  ainuv  [Ti  u(')Q'bov')  'Aotßrcxfjiov  fq)rj  nnqu 
Xuov  elkr}(pivca  xca  Podtiov,  llbor  die  Tüdesstinfc  .s.  Ncp.  Iph.  3  cau- 
sam capitis  semel  dixil  hello  sociali  siuiui  cuin  ■  Timolheo  eoque  iudicio  est 
abwlutM  ;  vgl.  AriBteid.49  S.365,  it.  Poljaen.  3,  0,  15.  Plut.  Apophtb. 
Ipb.  4  S.  187«». 

2)  Isokr.  a.  0. 
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seinen  Ktlnsten  nicht  bestechen  zu  lassen :  ^  ist  auch  der  Schauspie- 
•ler  der  (iegonparlei  geschiciiter,  so  ist  doch  mein  Drama  besser". 
Kr  scliildorl  Chares  und  dessen  Krit  gliilji  uiig  —  *dcr  Weg  meiner 
^  liede  gebt  mitten  durch  die  Handlungen  des  Chares '  ^  —  und  gedenkt 
seiner  eigenen  Wunden  die  er  nicht  von  angreifenden  Feinden,  son-  • 
dem  selbst  an  der  Spitze  des  Angriffs  empfangen  hat  *•  €nd  was 
die  Beschuldigung  der  Verrätherei  betrifft  fragt  er  Aristophnn,  ob  er 
wohl  die  Schiffe  um  Geld  verratben  würde,  und  seiner  Verneinung 
setzt  er  den  stolzen  Hohn  entgegen :  '  also  einer  Verrätherei  die  ein 
^Vi'istoplion  niiiil  Ix'gienge  sollte  ein  ipliikiales  fähig  sein?'*  Wei- 
ter hielt  er  dem  Aiiklaijer  das  frevenlliebc  seines  Unterfangens  vor 
bei  drohender  Kriegsgefahr  (denn  eben  damals  handelte  es  sich  wie- 
der um  einen  Krieg  mit  dem  rirofskOnige  ^  und  i'hiüpp  griff  inmier 
weiter  um  sich)  die  Bürgerschaft  zu  bewegen  über  ihn  zu  ratbschla- 
gen  und  nicht  mit  ihm*.  So  führte  IjJukrates  seine  VertheidigaDg 
nicht  mit  der  Spitzfindigkeit  und  Bemessenheit  des  Redekflnstlers, 
sondern  mit  soldatischer  Keckheit  nnd  in  dem  Vollgefühle  eines  tha- 
lüui'eichen  Lebens'.   Indessen  so  scharf  auch  manches  Wort  traf, 

1)  Plntarcb.  B.  f.  d.  Staatam.  5  S.  801'  mansQ  'l<ptxgdTr]g  vno 
tßv  TCfffl  'AQtttotpmvTog  KcctUQQrizoQsvofisvog  Xeyy  *  BdTioav  (if^v  6  x(av 
avTidi-KCDv  v7toyiQiTi]g ^  dgafut  Ss  rovfiov  u{xfivov\  Über  die  Bede  des 
Iphikrates  vgl.  Sauppe  OA.  II,  178f.  190  f.  Kelidantz  S.  2-»5f. 

2)  Arist.  Rh.  f^.  10       1411  ,  2  cog  '/(f>tx(>arr/s  uTiiv  ^  ij  yccQ  oSog 
ykOi  t<5v  Xoyav  Sia  ^nocov  ziov  Ä'^Qr^ti  TcsnQnyu^vmv  ^GtCv\ 

3)  Hcbol.  Ven.  zu  llom.  II.  13,  291  xquv^iuzu  i^ixiv  ovx  titQtav 
in  iQxoiiivoaVf  all*  avrds  inidv^  von  Sauppe  a.  O.  mit  Wahr- 
scheinliehkdt  %u  dieser  Bede  gezogen. 

4)  Arist.  Bh.  2  ,  23  8.  1306»  4  ^  'Jtpt»(fihn6  n^g 'A^iOtotfitSPTa, 
iitBffOfiBVOi  tt  «90^0/1}  «V  tag  pavg  inl  XQVtl^^^*'  ^  ifAewvwg 

XQaxrjgK   Aristeid.  a.  O.  Qaint.  5,  12,  10.  Vgl.  Y alckenar.  diatjrib.  io 
Eurip.  S.  211. 

5)  S.  u.  Buch  II,  ß. 

0)  Plnt.  apophtl).  a.  O.  y.Qivoiisvog  91  ^avcitov  ngog  xov  G}>yiof'uv 
tr}v  *om  Tcoiiig ,  «I  avd'QOJTtf^  \  tlns,  ^noXiaov  TtBQttazätog  tijv  nöiiv 
ns^i  itiov  Ttsi'd'cov  ßovXsvBa9«L  x«l  tiii  ufir'  laov; 

7)  Dionys.  Lys.  12  Ö.  478  ff.,  uameutlich  S.  470,  10  r^v  unoXoyCav 
tov  uvdQog  (Jlcp.),  oStt  toig  ngayiutöip  Awntog  t'xovaee»  ovtf  xotg  oyd- 
paw  dis^tpmg.  481,  4  mitl  yaq  rä  noXsfuv  9it^Pog  0  «vifq  «od  h  Xoyoig 
ovx*  evxvteupgov^og*  {  tB  ip  &fupotv  (in  den  Beden  7CB^£  n^g 
tlxovog  wd  t^g  rcQoüoaiag)  «olv  th  tpoi^ntov  $%h,  xal  ov%  (hJtcoc  4*- 
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mit  Gründen  allein  w'Arc  er  bei  den  Riebt» m  nicht  dun  hgcdriingen: 
aber  sie  scheuten  sich  an  dem  gewaltigen  F«*lc]|i('i  rii  sich  zu  vergiei- 
fen.  Ja  es  wird  erzählt,  Iphikrates  habe  am  Sridufs  seiner  Rede  ans 
Scliwert  gegrillen  und  junge  Männer  seines  Anhange»  oder  Gefolges 
«  hfiUen  den  Griff  ihrer  Dolche  blicken  lassen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  Iphikrates  und  Menestbeas  wurden  freigesprochen  * . 

Anders  verlief  die  Sache  des  Timatheos.  Wir  dtfrfen  aus  dem 
was  Tsokrates  gerade  in  Hinblick  auf  diesen  Process  zu  seiner  Ent- 
schuldigung sagt  deutlich  erkennen,  dafs  der  berilhmte  Feldherr 
seinem  H  is^r  gegen  Aristoplum  und  gogcn  idi.nes  alle  Zilgel  schie- 
fsen  licfs  und  der  Anklage  mit  (KM  ingschätzung  trotzte.  Über  Cha- 
res  hat  sich  Timotheos  wohl  manchmal  höhnischer  Weise  geäufserl: 
auf  diesen  Process  mag  ein  Wort  über  Aristophön  geben,  in  das  er 
seine  bitteren  invectiven  wider  die  Schwelgerei  dieses  Redners  zu- 
sammenfafste:  *wer  mit  nichts  ausreicht,  macht  sich  aus  nichts  eine 
*  Schande'*.  Sein  Stolz  reizte  die  Richter  und  sie  liefsen  ihn  dafür 
mit  einer  Geldstrafe  von  hundert  Talenten  hflfsen,  einem  Betrage  wie 
4'r  bis  dahin  noch  gar  niclil  vorgekummca  war'.  Voll  Unmuflis  und 
nicht  gesonnen  diese  liufse  ohne  weiteres  zu  ei  legen  gieng  Timo- 
theus iü  freiwillige  Verbannung  nach  Chalkis,  wo  er  noch  in  dem- 
selben Jahre  starbt    Dafs  die  Bürgerschaft  ihn  nicht  als  Ver- 

1)  Polyacn.  *),  15.  2!),  womit  Kehd«ntz  Ö.  227 f.  die  rhetori- 
schen riieinata  aus  Seii(!c.  exc.  couti  uv.  6 ,  5  u.  Quint,  docl.  Ii8G  zu- 
aainmongestellt  liat.  Danach  möchte  R.  an  ein  tluakiscties  iiaioh^o 
denken.  Von  den  vielen  Freunden  des  Iphikrates  zu  Athen  spricht 
Dero.  wMeid.  02  S.  534 ,  26.  Die  FreUprechun^  erwähnen  auch  Isokr. 
a.  O.  Nep.  Iph.  8. 

2)  Aelian.  v.  G.  14,  3  Tt(t69sog  ngog  'A^iazotpawu  aamtoir  ovtu 
mK^dwea  rut^tnoiitvos  tevtov  eXvsv  ^«b  tiuevov  ovSi»,  ttU«r  tovtti»  fs 
*aiaiqo9  ov9iv\  Daher  Stob.Antb.  13, 38  (Ttjao>f  6  Kovmvoe  nqbs 
*yiQiato(pavxa  tov  *J^inkt  ml.'),  Daiselben  (jfedaaken  führt  Aeaohines 
1 ,  191  S.  27  weiter  ans. 

3)  Isokr.  a.  O. ;  er  füprt  hinzu  bI  fifv  vastg  ngog  avxo  to  dtnaiov 
dnoßkenovif^g  ayJtpBG&s  ubqI  rorrw?;,  ovk  t'oriv  07cai$  ov  öHvcc  -/.cd 
axirlia  naaiv  Etvai  So^bi  ta  ■jtB-nQuyaf-va  ns^l  Tiuod-Bov.  Deinarch. 
1^  ]  4  -17  S.  Ol  f.  Nep.  Tim.  3.  Diodor.  lÖ,  21  berührt  die  Sache  un- 
genau nud  vervvonen. 

4)  Nep.  Tim.  3  Ute  odio  ingratae  cmilati»  coaetua  Chalädem'se  cmiu- 
Iii.  Plat.  Sali.  6  (Tt/ito^eoy  ftxai)  «^eow^otrow«  tfi  tiJLog  luxe- 
aetv  t^g  Ttoltmg.  d.  Verbannang  15  S.  605«'  ov9etg  iaviv  ovuttg 
aqnXotipiog  ov9*  ttytpviqg,  Sg  fucHov  a»  ^ovXsto  -  etpea,  —  'Afftcto^p 
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rSthpr  betrachtete  eigibt  sich  daraus,  dafs  sie  nach  seinem  Tode 
jeue  ßnfse  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Konon  auf  den  zehnten  Thcil 
herabsetzte  und  ihn  diesen  Rest  unter  seinem  eigenen  Namen  zur 
HersleJlung  der  einst  von  seinem  Grofsvater  Konon  erbauten  Mau- 
ern vei'wenden  liefs.  Mit  Unrecht  bat  man  darin  eine  Schande  für 
die  Familie  gesehen :  es  war  eher  eine  Genogthuung,  da  dem  Gesetze 
nach  eine  gerichtlich  zuerkannte  Strafe  nicht  aufgehoben  werden 
konntet  Den  j  ngeren  Konon  finden  wir  in  den  folgenden  Zeiten 
als  einen  hochachtbaren  Bürger,  der  yon  seinem  grofsen  Vermögen 
zu  üdentüchen  Zwecken  viel  beigesteuert  hat*.  Iphikrates  bat  seine 
Tage  zu  Athen  besc})!()ss(;n :  sein  Sohn  Menestheus  ist  noch  später 
wieder  mit  dem  Feldbcrrnamte  betraut  worden^. 

Der  Process  der  Feldherrn  und  die  unverdienteKrllnkung  desTi- 
motheos  bildet  ein  trauriges  Nachspiel  des  Bundesgenossenkrieges,  und 
Oberhaupt  ist  der  athenische  Staat  selten  in  ärgere  Verkommenheit 
gerathen  als  damals.  Üer  Schatz  war  leer  and  die  gewöhnlichen 
Hilfsquellen  drohten  zu  versiegen  *:  waren  doch  wie  Isokrates  klagt 

6  nemifOQijtftts  ij  Ti|io^eos  o  fuzvows  i%  t^s  naxifiSog,  Isokrates  ge- 
denkt in  der  angeführten  Jiede  vom  Vermogenslaiuiche ,  welcbe  er  Ol. 
106,  3  (353),  also  kein  volles  Jahr  naeb  dem  Process,  verfafste,  bereits 

§  101  des  Timotheos  als  eines  verstorbenen.  V^l.  Clinton  F.  II.  u.  353. 
Sein  und  seines  Vaters  Konon  Grab  sah  noch  Paasanias  (1 ,  29,  10) 
im  änfsercn  Kerameikos  am  ^\'e^e  zur  Akademie. 

1)  Ncp.  Tim.  4  hnius  post  moricm  cum  populurn  iudirii  .^nn  poenUeret 
multae  novcm  partes  delraxit  et  decem  talenia  Cononem,  filium  ciliar  tid  miui 
quandam  parlem  rc/irienilnm  hissit  darr  .sqi/.  Des  jüngeren  Konon  Namen 
bat  Böhnecke  F.  1 ,  578  auf  der  Inschrift  vom  Mauerban  Z.  lOü  nach- 
gewiesen. Über  die  Sache  s.  Böckh  Sth.  I,  514  f.  'wahrscbeinlicli 
'bat  N.  die  Sache  falsch  aiifgefafst,  und  es  war  dem  Konon  ein  Werk, 
'welches  etwa  sehn  Talente  kosten  mochte,  für  die  bnndert  Talente, 
*die  er  sehnldete,  verdangen.*  Vgl.  Meier  vit.  Lycnrgi  S.  LYIII. 

2)  S.  BSckb  Seew.  8.  241  f.  Bebdants  S.  234f.  Vgl.  n.  Bd.  U, 
459 f. 

3)  Nep.  Iph.  3  vixii  ad  senectuiem  placatis  in  se  suorum  civium  afiimis. 
Seit!  Todesjahr  ist  nicht  bekannt  :  indessen  hat  .schon  Bückh  Abh.  d. 
I^erl.  Ak.  y.  d.  J.  I8I8/9  S.  80  erinnert,  dafs  Demosthencs  sowohl  wMeid. 
02  ►S.  534,  22  als  w.  Aristokr.  (Ol.  107,  1.  352)  129fr.  S.  im,  4 f.  13Ü 

'S.  ÖÖ5  ,  4  von  ilim  als  eiuem  verstorbenen  spricht.  Dcmnacii  scheint 
er  Timotheos  nicht  bmge  überlebt  zu  haben.  Über  Menestlicus  s.  Böckh 
a.  O.  8.  244f.  Bebdant»8.  235f. 

4)  Dem.  gLept.  24  f.  S.  464 , 9.  22  %oiv^  fikv  otiovp  ^ntcQ- 
XH  «9  ifiUi^,  z^iffMCT*  oi^M  ixoftep,  115  8.  492,  2  tott       ya^  (in 
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in  don  letzten  Kriegszeiten  über  1000  Talente  nutzlos  für  Soldtrup- 
pen ausgesehen  worden'.  Tnter  diesen  rmständen  griff  mein  zu 
kläglicheu  AuskiiiithMi  um  Geld  zu  scIiaiTen.  Leplines  braclite  das 
Osetz  durch  die  bei  früheren  Ehrengaben  erlbeilten  Abgabenfrei- 
beiten  aufzuheben,  eine  Mafsregei  welche  den  guten  Namen  Athens 
und  den  öffeotlicbeD  Credit  aufs  tiefste  eTscfallttern  mufste.  Wir 
kommen  spater  darauf  zorack,  mit  welchem  Nachdrucke  und  wel- 
chem Erfolge  Demosthenes  diese  Hafsregel  bekämpfte,  und  bemer- 
ken nur  dafs  Aristophon  nebst  Leodamas  zu  den  Vertheidigern  des 
leplineiscben  Gesetzes  gehOrlc,  welche  aus  der  Mitte  der  angeseben- 
strn  Staatsrcdnei'  erwUldt  waren*.  Auch  die  Finaiizopcralioncn  Aii- 
drotious,  wider  den  die  früheste  Staatsrede  des  Demo&theneii  gerich- 
tet ist,  gehören  demselben  Systeme  an Aber  es  waren  nicht  blofs 
Parteigenossen  welche  mit  dergleichen  Schritten  sich  hefafsten  und 
gelegentlich  dabei  unterschlagen,  sondern  Aristophon  war  auch  per- 
sönlich darauf  bedacht  Aasstande  einzutreiben.  Auf  seinen  Antrag 
ward  eine  aufserordentliche  Kommission  bestellt  um  zu  untersuchen 
wer  dem  Staate  heih<;e  oih^i  [»nifane  (leider  schuldig  sei;  jederuKiiiii 
der  davon  Keniitiiiss  habe  nard  aiij-ewieseii  hei  dieser  Hehrtrde  An- 
zeige zu  machen^ ,  Daraus  nmfsle  wieder  eine  lleibc  von  Processen 
sich  entspinnen.  Worauf  sich  die  Anklage  bezog,  welche  Aristophon 
unter  Beihilfe  des  Aeschines  wider  einen  gewissen  Phiioneikos  führte 
wissen  wir  nicht:  nur  so  viel  erfahren  wir,  dafs  mittelbar  d^mit  Kn- 
bulos  angegriffen  wurde,  der  obgleich  von  vorn  herein  der  bocotJ- 
schen  Partei  zugehörig  vielfach  mit  Aristophon  in  Widerspruch  tral^ 

Alkibiades  Zeit)  rj  noltg  tjudSv  nutl  yrjg  svnogH  xal  jifijpkaxoiVt  vvp  6' 
—  tvnoQi^an  *  9t{  y^if  ovtm  liyttv  tucI  iirj  ßlaarprifutv» 

1)  Areop.  0  S.  141. 

2)  Dem.  wLept.  146  8.  501,  22  ^gtivtai  xm  vofiq»  avv9i%oi  hmX 
(iuXtar'  Ol  Snvoi  Xtynv  avS^eg,  Asmdtt^g  *Jx«9vevg  luil  ^Jifiototpav 
'A^tivuvg  xtA.  Vgl.  u.  Buch  II,  4. 

3)  S.  n.  Buch  II,  3. 

4)  Dem.  wTimokr.  11  S.  703,  10  V'rjrpLaaa  tirrFV  h>  viuv  \4(yiaro- 
qpwv  hXkG^m  i^rizr^züg,  i-l  di  rig  oidt  riva  Tj  rojv  uqcöv  rj  t(Öv  oai'atv 
j^Qj^adrcav  b'xovzÜ  rt  r//^  noXtati^  y,rjvvfLV  n^u^  zovtovg.  Über  die  ^rj- 
xtitai  s,  Böckh  Sth.  I,  213.  Vgl.  u.  Buch  II,  3  and  über  die  atheni- 
aehea  Zustande  Isokr.  ?Fr.  127  ff.  8.  184  f. 

.  5)  Dem.  vdG.  201  8. 434»  20         AU%{wiro  -  &v«^u  (ESßovW), 

nQoypkivmp  itetriiyd^M,  cvy*mfiYoifH        ht${v9v  cov  nutl  xmv  ix^QuIv 
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Namenilich  mag  dieser  Redner  die  Finanzwirthschaft  Aristoplions 
angefochten  haben.  So  machte  er  einst  vor  der  lUlrgerschafl  die  Be- 
schwerde (ngol^ol^)  anhiiiigifj,  jf-nor  habe  iH-ldcj'  aus  denen  kränze 
gefertigt  werden  sollten  für  sich  behalten ,  und  Aristophon  sah  sich 
genötbigtt  um  einem  weiteren  gerirhthchen  Verfahren  zuvonsukom- 
meO)  ai^esäomt  die  Kränze  abzuliefern.  Den  genaueren  Sachver- 
halt kennen  wir  nicht:  in  den  Scholien  ist  von  Zehnten  der  Ti*ibute 
die  Rede,  aus  denen  der  Athena  Kränze  geweiht  werden  sollten, 
eine  Angabe  welche  für  nichts  weniger  als  zuverlässig  gelten  kann^ 
Allerdings  hat  Aristophon  mil  den  Heisteuern  der  lUindesgenossen  zu 
schaffen  gehabt:  er  war  iils  eiiiei-  der  Strategen  (wie  wiedernin  die 
Scholien  angeben)  auf  keos  und  hatte  die  Einwohner  mil  t^eld- 
erpressungen  arg  geplagt.  Dieser  Vorgang  veranlafste  Hypereides  zu 
einer  Meldeklage,  welche  der  junge  Redner  wider  den  mächtigen 
Staatsmann  mit  solcher  Schärfe  führte  dafs  Aristophon  nur  mit  einer 
Majorität  von  zwei  Stimmen  durchkam*.  Aus  den  wenigen  Frag- 
menten, welche  ans  dieser  Rede  erhalten  sind,  erkennen  wir  dafs 
llyi>ereides  die  Verwaltung  Aristupbons  und  seine  unveranlwurlliche 


TcSv  aav  slg  i^Tjxa^Bxo,  Über  Aeschines  «1«  Aristophon«  8olireiber  vgl. 
u,  Cap.  f3. 

1)  Dom.  wMeid,  218  S.  581,  13  sagft  von  Meidins  ov  yuQ  tx  rroXt- 

rijV  KQU^oi.qv  j  all  vj^^tcm^  ^  tK  zov  ^rj[div  av  tov  TctnotTjHBV  uva- 
Xvaut  dmnt9^^>u  %Qi'vstm,  Daiu  d.  Schol.:  ovto^  qiOi^ülöyüg  av  nazicxe 
noQ  avt^  tag  dBnatas  v^g  9eov,  a(p*  i9M  ctttpavovg  jem^em  xal 
&vaß'etwiti  [xy  U9iiiv€t{t»v}.  %uv7jY0ifij9sls  9h  vn6  EvßovXov  tp9a- 
attg  t^v  sPüodov  Avi&tto  vovg  mipavovg  »ul  ninavtai  ^  «^ojSoli}.  8. 
über  die  Zdinten  der  Göttin  (namentlich  von  Kriegsbeute,  Geldstrafen 
und  Confiscationen)  Böckh  Abli.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  18J6  S.  378f.|  na- 
mentlich S.  379,  1.  Sth.  I,  445«.  Über  die  XQoßolii  KFHermann  qn.  de 
probule  Rp.  Atitcos  S.  5. 

2)  ^;c:hol.  ZU  Aesch.  1 ,  64  S.  9  y-e-/.(ou(oSrjZ(XL  6  AQiazoqxav  —  cog 
crQart^yt'jGccg  Iv  Ksa  yial  Sia  (filuxQrjacxTiav  nalla  xana  igyccedufvog 
TOvs  ^voiyiovvvas  y  ^9?'  yQC(q)tig  vno  TjtiQSiöov  7caQC<v6^oiv  kdlia, 
«pijffl  ^*  avxhv  *T3t£(faidrjg  nccl  'A^Örittoy  initilTj^^vai  9iu  TO  noXldxte 
avxo^t  i«ui>Qyif]yitvm,  Dsfe  es  keine  yQacp^  nagapoficfp  war(waa  schon 
Meier  vlt.  Lycurgi  S«  CYI»  4  für  falsch  erklärt  hatte),  sondern  eine 
Meldeklage  und  dafs  Aristophon  freigesprochen  wurde  lehrt  Hyp.  f.  Enx. 
38f.  tilßvig  ovv  yihiiqi%cc  y.al  sig  ayeiv«  lUe^^tfrttxa;  'AqiGtinfmvtu  rbv 

<-*  Nttl  ovzog  iv  «oore»      9iiut&niQ{«fi  «or^tt  9vo  '^i^^vg  uni- 

tpvytv. 


Digitized  by  Google 


160 


Erstes  Buch.  Dritt««  Capitel. 


Macht  nachdrOcklich  anfocht  und  ziish^icli  sein  I'rivalhsbcn  geifselte^ 
Wir  haben  schon  geseheii  dafs  Timutlioos  deiii  Redner  Schwelgerei 
und  Verschwendun?  vorwarf:  in  der  koiiiOdie  ist  gerügt  worden 
dafs  er  seineni  ci-^enen  (iesetze  zuwider  mit  einer  Buhlerin  Kinder 
erzeugt  habe\  Damit  wird  es  seine  Bichügkeit  gehabt  haben,  je- 
doch ist  auf  der  andern  Seite  zu  erinnern,  dafs  ein  Staatsmann,  der 
es  fast  auf  hundert  Jabi*e  gebracht  und  noch  Im  hoben  Greisenalter 
die  Bürgerschaft  geleitet  hat,  schwerlich  ein  wOstes  Leben  geftthrl 
haben  kann.  Tiefer  schneidet  ein  anderer  Vorwurf  ein  den  Hyporei- 
des  aussprach,  Arislopliun  sei  Ardettos  zuhenannt  worden,  weil  er 
au  j<MR'r  Stelle  oftmals  falsch  geschworen*.  Auf  diMU  Ardettos  lei- 
steten die  Uiohler  iiuen  Eid,  demnach  niüfste  Arislophon  seinen 
Richtereid  oft  gelirochen  haben,  eine  Anschuldigung  deren  Hrund 
oder  Ungrund,  da  heimlich  abgesUmmt  wurde,  in  wenigen  Füllen 
sich  ermitteln  liefs.  Eher  möchte  ich  annehmen  dafs  der  Spott  auf 
die  vielen  Gericbtsbündel  gehen  sollte,  welche  Aristophon  durchge- 
fochten hat.  Denn  er  war,  wie  er  selbst  einmal  vor  der  Bnrgerschaft 
sich  lierdhrnte,  riinlundsiobzig  Mal  weisen  jj^csclzwidrigcr  Antrüge 
gerichtlich  belangt  worden^.  Au  und  für  sich  beweist  diese  Thal- 


1)  Kiefsling  Lycurg.  fr.  8.  -»ntr.  Sanppe  OA.  II,  28>f.  S.  die 
Hfui|ilstolIe  o.  S.  152,  2.  AulseidiMn  werden  noch  angeführt  ^oix'fi'ov' 
Tov  in  ^Oi-xov  yayevtilisvov  (Bekkiis  Anecd.  I,  108,  1;  vgl.  Phot.  n. 
Said.  u.  d.  W.)  und  fiop07t(ökiov  Poll.  7,  11.  Dafs  die  von  Kiefsling 
a.  O.  S.  250 f.  augetnlirfen  Fragmente  au«  Kutilius  Luputj  von  denen 
Sauppe  wenigstens  eins  beibehalten  bat,  zu  dieser  Bede  gehören  ka&n 
ich  mieh  nlobt  Sbersetigeu ;  vgl.  m.  Beeension  t*  d.  Z.  f.  d.  AW.  1847 
S.  83*  Ob  der  ProceM  erst  nach  dem  Bttttdesgenouenkriege  verbandelt 
wurde,  wie  ieh  mit  Böhnecke  I,  aOl.  KiefsUng  a.  0.  8.  250  angenom- 
men habe,  oder  etwas  früher,  läfst  aieh  nicht  beweisen. 

2)  8.  o.  8.  156,  2. 

3)  Karystios  fr.  11  h.  Athen.  13  S.  577«  'AQiatotpmv  —  avtbg  un^dn'- 
X^T]  vno  KccUtddov  (Kalliov  Meineke)  tov  xwfiixou  fx  Xogr^yr^og  rij? 
hctiQug  TtmdonoiriaotitBvoq.  Vgl.  o.  S.  123,  1.  Kallias  gehin  t  der  nlten 
Komödie  an  (s.  Meineke  hist.  com.  gr.  I,  213);  alao  liefs  er  seinen 
Spott  an  Aristophon  aus  unmittelbar  nachdem  dieser  das  Gesetz  über 
das  Bürgerthum  erlassen  hatte. 

4)  Schol.  zu  Aesch.  a.  O.  Über  die  Bidesstätte  auf  dem  Ardettos 
8.  Harp.  u.d.N.  Poll.  8,  122  «t.  a.  bei  8anppe  de  demis  urbanis  Athen. 
S.  21  f. 

5)  Aesch.  3|  194  8. 61  hoXym  9*  Iv  v^v  nove  üt^Pvvso9ai  'Aqioto- 
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8ac|^e  noch  nicht  dafs  Aristophon  sich  keck  tlher  die  Gesetze  hin- 
wegsetzte, denn  bei  dem  besten  Willen  und  den  iweckmafsigsten 
Vorscblagen  hatten  oft  die  athenischen  Staatsmänner  gerichtliche 

Anklagen  zu  bestehen  '  und  aufser  Krjih.ilos  ist  wohl  keiuer  so  glück- 
licli  ^ewpsen  davon  versclioul  zu  liicihen:  aber  dir  ungemein  grofse 
Zahl  dieser  Processe  in  \'(>i  liindung  mil  andern  Zeugnissen  läfst  doch 
darauf  schiiersen  dafs  Aristophon  orimals  wilikttrlich  und  eigenmäch- 
tig verfuhr.  An  Gegnern  hat  es  ilmi,  wenn  wir  von  den  früheren 
Parteikampfen  absehen,  auch  in  der  Zeit  seines  höchsten  Ansehens 
nicht  gefehlt.  Wie  Diophantos  zu  ihm  stand,  den  einmal  Aesdnnes 
mit  Aristophon  zusammen  nennt  (wenn  es  derselbe  ist),  vermögen 
wir  nicht  zu  errathen  *.  Demosthenes  nennt  ihn  als  einen  Nachfol- 
ger Aristophons  in  der  Staatsregicrung  und  gibt  zu  erkennen,  daTs 
schon  zur  Zeit  des  leplineischen  Hechlshamlt  1^  di«'  Feindschan  die- 
ses Redners  zu  fürchten  war ' .  Aber  mit  Besliuuiitheil  kennen  wir 
als  Gegner  der  herrschenden  l*artei  aiifser  Eubulos  Hypereides  und 
Demosthenes  auch  Hegesander  und  Hegesippos.  Hegesander  eröff- 
nete im  Verein  mit  seinem  Bruder  seine  politische  Laulbahn  mit 
Angriffen  auf  Aristophon,  bis  dieser,  wie  Aeschines  sagt,  vof  der 
Volksgemeinde  eine  Untersuchung  seines  unkeuschen  Lebenswan- 
dels forderte  und  ihn  dadurch  zum  Schweigen  brachte*. 

Dafa  A.  Jedes  MaI  üreigMproclien  sei,  wie  es  die  Scholien  anneh» 
men,  besagt  das  nt^tvyivcu  iC*iiV  nicht.  Vgl-  Schol.  zu  Dem.  vdO. 
297  S.  436,  13.  vKr.  70  S.  248  ,  8.  »n  Aeacb.  a.  O.  Tzetz.  Chil.  0,  Ö98 
u.  a.  Stellen,  welche  Westermann  qn.  Dem.  III,  03.  Kchdanta  Ö.  221. 
Saappe  OA.  II,  217  aus  den  Rhetoren  nacbf^cwiescn  haben. 

1)  S.  Dom.  vKr.  251  S.  310,  28 f.  :Man  kann  den  älteren  Cato  ver- 
gleichen ,  der  nahezu  fünfzig  Anklagen  bestanden  hat.  Plut.  Cat.  15 ; 
Vgl.  d.  Arist.  u.  C.  2. 

2)  Aesch.  1,  158  S.  22  zig  yuQ  vfiäp  zov  oQtpavov  italovfisvov  dto- 
tpUPtov  ov%  oldsv,  OS  xov  livov  vqhq  xqv  aQxovttt  um^yayhv ,  ut  naq-q^ 
iqwonf  'Aifiotwpäv  6  *jtti^vups  ^  ea  handelt  aieh  um  eine  sehmutsi^e 
Lohnforderung«  Über  die  Beiaitser  der  drei  ersten  Arehonten  a.  Arist. 
fr.  26  Müller  (b.  Harp.  u.  ««qb9qo9)*  Poll.  8,  02.  KFHermann  A.  I, 
138,  15. 

3)  Dem.  vdG.  297  S.  430,  13  (o.  S.  11,  1).  gLept.  137  S.  498,  25 
^art  9'  ^yinatcp  Tig  avTcav  (der  stenerfreien)  —  ix^QOg,  f(p  fwv  diotpav- 
TO?,  TW       EvßovXog,  ra       tacag  alXog  rig. 

4)  Acsch.  1,  04  S.  0  (Dg  nct^rfU  istl  xb  ßri^cc  x6  vftc'rf^ov  6 
*Hy^aavdQog,  ort  aal  icQoaenoke^ti  '^(^latotpavTi  x<ä  'Jiqviti  *tX*  Vgl. 
a.  Bd.  II  S.  311. 

DEMOSTUbiNES  J.  11 
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Gegenfiber  der  immer  mächtiger  werdenden  Opposition,  iivder 
sieb  Manner  der  verschiedensten  Richtungen  begegneten,  nament- 
Hell  gegenober  dem  wachsenden  Ansehen  des  Eubalos  hat  Ansto- 

phon  die  Leitung  der  Bürgerschaft  nicht  lange  mehr  geführt.  Alters- 
müde  zog  er  um  das  Ende  der  106.  Ul^iupiade  sie  Ii  von  dei-  liedner- 
bühne  zurück  und  beschlofs  damit  ein  mehr  als  fiinlzi^jidu  i^^es  sliirm- 
l)ewegtes  Staalsleben.  Er  hat  ein  Alter  erreicht  wie  wemge  Men- 
schen zumal  in  solcher  Lebensstellung :  bei  seinem  Tode  war  er  hun- 
dert Jahre  weniger  einen  Monat  alt  * .  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  er 
noch  den  Gesandtschaftsprocess  des  Aeschines  erlebt  hat:  als  eines 
verstorbenen  gedenkt  Demosthenes  seiner  in  der  Rede  vom  Kranze 
Wenn  wir  seine  Gebart  einige  Jahre  vor  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  setzen,  so  hat  er  als  heranwachsender  Knabe  und  Jüngling 
Athen  noch  auf  der  ilolie  der  Macht  gesehen,  welche  iiiit  iler  sicili- 
scheu  rsiederlage  zu  T^dle  k;un.  er  bat  dann  vielleicht  itis  in  die  acht- 
ziger Jahre  theils  als  leitender  Staatsmann  Ibcüs  als  ein  Führer  der 
Opposition  in  die  hellenischen  Staatsbändei  eingegriffen  und  noch  zu- 
letzt die  mal(edonische  Hegemonie  erlebt.  Die  ersten  Mafsregeln 
welche  gegen  Philipps  eroberndes  Vorgehen  indem  Kriege  umAmphi- 
polis  beliebt  worden  gehören  noch  der  Staatsverwaltung  Aristophons 
an.  Ihn  und  Chares  hat  man  in  den  folgenden  Jahren  dafOr  verant- 
wortlich gemacht  dafs  Philipp  so  weit  halte  greifen  können;  unter 
den  lU'schlUssen  weit  ht  zur  Abwehr  seiner  Angriffe  gefafst  wurtieii 
Sehl  leb  mehi*  als  einer  sich  vonjbm  lier  \  Noch  ist  uns  ein  Bruch- 


1)  L.  d.  X  II.  S.  841''  'AQiatoffdSvrog  ^Srj  rrjv  nqoatcioCav  Sia 
yijQas  ^arcclmövTog  nctl  xogrjyos  iyivexo  (Jrj^ioo&svrjg)'  MstSt'cev  Ss 
"nzl.    Wenn  diese  abgerissene  Kotiz  das  walire  enthält  (und  in  seinem 

^  «Ötaatslebeu  fühlt  nicLts  über  die  100.  Olyjuiiiade  liiuaus),  so  trat  Ari- 
stoplion  etwa  Ol,  107,  1  ins  Piivatlcbeu  zurück.  Übrigens  scheint  vor 
'jQuntK^mvxog  wkb  Lttcke  zu  sein ;  vgl.  m.  Ree.  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1848 
8.  254.  Über  das  Lebensaiter  Aristophons  s.  Schol.  zn  Aesch.  1,  64 
8.  d  i7tip{aiff  ^ivtot  6  'AQi<noipav  (f  hij  vctgtt  pk^vu, 

2)  1&2  S.  28! ,  18.  Die  Ecwähnun^en  Aristophons  in  Dem.  R.  vdQ. 
u.  in  Aesch«  R.  wTim.  a.  O.  schlicfsen  nicht  aus,  dafs  er  damals  noch 
am  Leben  war.    Vgl.  Kchdantz  a.  O.  S.  223* 

3)  Dem.  Chers.  30  S.  1)7 ,  13  ctv  uiv  rig  Bt^Tcrj  nagdd'cov  ort  Jio- 
nsi'&rjg  euvl  xtov  yiwuciv  ndvtbjv  ai'rios  rj  Xaqrjs  ij  'AQtazoqxov  ^  ov  av 
rav  no).iTcov  fi"7r7;  rt?,  (v^h^g  (pari  x«t  d-OQvßeits  ag  vQ&mg  Af'yfi. 
Die  Ötelltä  ist  allgemein  gehalten  und  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gegen- 
wart allein ,  so  dafs  D.  sehr  wohl  an  den  Anfang  des  Krieges  mit  Phi- 


Digitized  by  Google 


Riicktoitt  Aristophoii«*  Aristophun  und  der  Krieg  mit  Philipp.  168 

stttck  eines  Volksbeschlusses  erhalten,  mit  welchem  Ol.  106,  2. 
355  auf  Anträg  AristophoDS  einem  Apolloniaten  für  seine  Dienst* 
Willigkeit  im  athenischen  Interesse  und  fnr  eme  Sendung  nach  Ne- 

ihone  gedankt  wird  das  schon  damals  von  König  Ptiilipp  bedroht 
sein  mochte. 


lipp  über  Ampbipolis  crinm  i  ti  l  iinn.  In  gleicher  Weise  fafat  Demosthenea 
vKr.  69  S.  248,  1  frühere  und  sjiätcre  Btreitpuncte  ziisanmirn.  um  darzu- 
thun  dafs  iiiclit  er  der  Anstifter  des  Krieges  ist,  sondi  ru  dals  Kedner  aller 
Parteien  imd  darunter  aucli  seine  eigenen  Gegner  dai über  ^'olksbeschlüsse 
beantragt  babeii :  aXlcc  xi  l%qr\v  \it  noifiv;  fjdij  yäg  o'  ^Qmrm,  Ttdvrtt 
xakk'  d(pttg  y  Jacpi'noXiv  y  IJvdvav ,  IIozlÖuluv,  *A).6pvt]6ov  ovÖtvo^ 
xovtmv  ^iftvi^iiai '  HiggeLOv  dl  xod  doqiayiov  xal  t^v  üsnug^d-ov  tioq- 
lutl  8a*  SVm  ij  aolis  r^Si'xrjto  ovS*  tl  ytyovtp  oläa,  nnUxoi  av  y 
icpTio^a  |te  tavt«  Xiyovw  eis  Sx^Qav  ifißaleiv  tovtova/,  EvßovXov  itul 
*AQtatotpmvtO£  %al  ^i07tif9ovg  tmv  ntffl  tovtuv  ipii^piüfunav  ovxtov^  oim 
fymv.  Und  bei  der  Yerlesimg  einer  Reihe  von  VolkebescMÜSflen  75  8. 
250 ,  3  zovxo  yi\v  xoivvv  xo  ip^^i9i^ci  EvßovXos  ^YQayfSv ,  ovx  iyd^  xq 
d*  jiQioxocpcov  f  Bi^'  'Hy^cmnoq^  *jQtctwptov  naXiv,  (ha  *t- 
Xoy.QC(T7]g,  sixct  Krjqpicoqpav ^  eixa  ndvtsg  ot  aXXoi-  iyut  S'  ovdlv  nt(fi 
xovtav.  Vgl.  die  Scbol.  zu  den  ersten  Worten:  dca^ovta  x(ov  Tcqoar,- 
yoQi&v  71  ^taig.  n^oriytCxUL  (ilv  yÜQ  6  Kvßvvkog ,  6  q>tXog  tivai  tov 
MuAiÖövog  vofiiod'si'g ^  diadtx^Tcti  de  'Agiaxoiptüv ,  uvi)q  TtvD.äxig  ^i-v 
ngid-fig^  ovSfTcoxe  dl  yiaxayvaxi&i-L^ ,  tQtxog  dl  o  dtonEL^rig ,  6  ntgl  x^p 
&ijdiiriV  IvTcrjoag  xop  9üiiiKfeov,  tisqI  ov  uyavltittu  hf  xotg  ^ilinni- 
%otg  b  (jixcoQ.  Das  letxtere  besweifele  ieh ;  Termuthlieh  ist  an  dieser 
Stelle  der  Spbettier  gemeint»  den  wir  als  einen  angesehenen  Kedner  aus 
Uyp.  f.  Eux.  39  kennen  gelernt  haben.   Vgl.  n.  Bd.  II,  422,  1. 

1)  C.  I.  gr.  I  nr.  90,  genauer  in  LStepliani  tit.  Graee.  part.  V. 
Dorpati  1850  S.  7  —  ido^£v[x'^]  ßovXfj  xal  [x(S  Sjj(i^*  'A}ifi9tog>m[v  f]I- 

tttv  i7taiv$[Gc(i  Accx^9V]^  XoQTjxog  'AnoXX(ovid[Trjv ,  oVf  [ojxi 

Tcgo&vuog  j]v  xcp  [^rjpi(p  ....  v]7t7j[Qf]xs[t]v  [y.jCil  fn:;-;u[j/>f  

x6]v  t[uv]to[v  €i]s  Me^}cü[vrj7']  xri.  Der  Volksbeschlufs  ist  datiert  von 
dem  3.  Tage  der  5.  rrytanle  u.  d.  A.  Kallistratos ,  wurde  also  gegen 
das  Ende  des  J.  355  erlassen.  Vgl.  u.  Bd.  II,  29.  Aristopbon  wird 
nicht  mit  dem  Demosnamen  bezeichnet ,  so  wenig  wie  z.  B.  Kubulos  in 
den  Seenrkunden  (BiJckh  Seew.  S.  238;  Tgl.  S.  247),  weil  eine  Ver- 
weebseinng  nicht  denkbar  war.  Darum  fBgt  aneh  Demosthenes  dem 
Kamen  dieses  Staatsmanns  nirgends  eine  nShere  Bestimmung  bei»  anfser 
gLept.  146  S.  501,  24,  wo  er  alle  vier  Fürsprecher  des  Gesetzes  fürmlich 
nebst  ihren  Demosnameu  anfzslhlt.  Anders  Aeschines,  der  volltönende 
Benennungen  liebt.  Andere  Männer  desselben  Namen.s  hat  Relidantz  S. 
'221,  50  nachgewiesen:  einen  zweiten  Kedner  Aristopbon,  einen  Kojirier, 
kennen  nur  die  gefälschten  Urkunden.  Vgl.  m.  frühere  Abhandlung  Philol. 
I,  2UfF. 
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Somit  endet  die  politische  Tbäligkeit  Ai'istopbons  da,  wo  De« 
moslhenes  immer  entschiedener  in  den  Vordergrund  tritt.  Wir  haben 
das  Lebensbild  jenes  Staatsmanns  nur  mit  wenigen  Umrissen  be- 
zeichnen können:  meist  bleibt  die  Farbe  matt,  denn  klares  Licht 
rällt  auf  keinen  Tbeil  seiner  Laufbahn.  Daher  hält  es  schwer  ein  he> 
sliiiuiika  Urteil  au^szusprecbeu.  OHeiiljar  haben  wir  es  nicht  uiil 
euwm  grofsen  Charakter  zu  thun ;  das  Selbstgefühl  mit  welchem  Iphi- 
krales  Aristophou  cntgegeulrat  beweist  wie  hoch  er  sich  diesem  sitt- 
lich überlegen  fühlte;  Habsucht  und  Eigennutz  haften  an  seinem 
Namen.  Und  doch  dürfen  wir  nit-ht  vergessen,  worauf  A.  G*  Becker  * 
aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  Demostbenes  ihn  mit  besonderer 
Achtung  und  Schonung  behandelt,  nicht  allein  in  der  Rede  gegen 
Leptines,  sondern  auch  wo  er  spät(»r  seiner  gedenkt.  Überhaupt 
dürfen  wir  aussprechen  dafs  in  kcin<'ni  freien  Staate  ein  niedriger 
und  gemeiner  Mensch  sich  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  iu 
der  Gunst  des  Volkes  zu  behaupten  vermag.  Das  mehr  als  fünfzig- 
jährige Staatsiehen  Aristophous,  sein  in  verschiedeneu  Zeiten  erneu- 
ertes und  behauptetes  Ansehen  ist  allein  schon  ein  Beweis,  dafs  er 
bei  allen  Fehlem  und  Schwachen  Geisteskraft  und  Tüchtigkeit  beses- 
sen hat.  Wohl  ist  während  seiner  Leitung  und  nicht  ohne  'seine 
Schuld  der  athenische  Staat  um  wichtige  Besitzungen  und  Bnndes- 
geuossea  gekommen:  aber  nie  hat  Aristophou  den  faulen  Flieden 
zum  politischen  Systeme  gemacht,  er  hat  nicht  die  WafTcnehre  und 
Machtstellung  Athens  jn  eisgegelien  um  für  so  erspartes  field  die 
Bürgerschaft  durch  Spiele  und  Lustbarkeiten  ködern  zu  können, 
wie  Eubulos  gethan  hat. 


VIERTES  CAPITEL. 
Bnbnlos  und  das  Friedenisyitem. 

Wenn  wir  von  Kallistratos  und  seinem  (iegner  Aristophon  auf 
Eubulos  übergehen  der  nach  ihnen  geraume  Zeit  die  athenische 
Bürgerschaft  lenkte,  so  bemerken  wir  bald  dals  wir  es  mit  einem 
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iuidoreu  (ieschledilr  zu  thuu  haben.  Jene  Redner  erlebten  in  ihrer 
Jugend  die  Wiedergeburt  Athens :  sie  waren  die  Freunde  und  Ge- 
nossen der  Mänoer,  welche  damals  die  Freiheit  und  Ehre  ihrer  Stadt, 
aufzurichten  sachten,  und  setzten  deren  Entwürfe  mit  rOstigem  Ei- 
fer ins  Werk.  Da  galt  es  ein  Gleichgewicht  der  Macht  herxostellen, 
frohere  Bundesgenossen  wieder  zu  gewinnen  oder  neue  Verbindun- 
gen zu  eröffnen,  die  Kräfte  des  Staates  zu  pflegen  und  anzuspannen, 
damit  der  alhenisrlic  Naine  zur  See  wie  zu  Lande  wieder  zur  Gel- 
tung komme.   Zwar  ni(  Iii  wie  Perikles  an  eine  grofse  Idee  ,i!lcs 
setzte,  sondern  iu  der  Milte  zwiseben  Thebens  Auts(li\\uug  und 
Spartas  Z.'Sbigkeit  maebten  sie  Bahn  für  Alben:  aber  es  war  in  ihnen 
das  Gefühl  SOr  die  Gröfse  Athens  als  eines  Hortes  alier  Hellenen 
lebendig,  mit  diesem  haben  sie  die  BOrgerscbaft  erhoben  und  be- 
geisternd auf  das  jttngere  Geschlecht  gewirkt.  Nicht  diese  Seite 
ihres  Staatslebens  haben  Eubnlos  und  seine  Genossen  aufgenom- 
raen.  Bei  ihnen  handelt  es  sieb  niclit  um  Hingebung  an  einen  hö- 
bern Zweck,  dem  nacli  festen  Crundsfitzeii  auch  unter  Opfern  und 
Gefahren  narbgestrebt  wird,  sondern  um  bebaglicben  Cenufs,  tlber- 
ali  nicht  um  hellenisehe  Politik,  sondern  die  ganze  Staatskunst 
läuft  hinaus  auf  das  (k's<  liirk  zu  augenblicklicher  Aushilfe :  zufrie- 
den die  Schwierigkeiten  die  sich  aufdrangen  umgangen  zu  haben 
fragen  sie  nicht,  ob  dieselben  nicht  über  kurz  oder  lang  mit  ver* 
doppelter  Gewjdt  drohen  und  den  Staat  erdrücken  werden.  Gerade 
darum  ist  die  Betrachtung  von  Eubulos  Leben  nicht  minder  uner- 
freuUcli  als  schwierig:  wir  slofsen  auf  Widersprilebe,  deren  Lösung 
uns  nur  eine  genaue  Kenntniss  aller  l  instände  die  ihn  leiteten  bie- 
ten könnte :  da  uns  diese  mangelt,  müssen  wir  uns  darauf  beschrän- 
ken ihnen  so  weit  als  möglich  nachzugeben. 

Eubulos  betrat  die  Laufbahn  eines  OffentUchen  Redners  in  den 
Zeiten  der  thebanischen  Hegemonie  und  zwar  suchte  er  in  Oberein- 
stimmung mit  Aristophon  ein  gutes  Einvemebmen  mit  Theben  zu 
stiften Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  diese  Bestrebungen  des 
Eubulos  in  die  Zeiten  nach  der  leuktrischen  Schlacht  setzen,  in 
denen  die  boeutiscbe  Partei  zu  Athen  mehrmals  aber  umsonst  das 


1)  Dem.  vKr.  162  S.  281 ,  17  flötog  'AQiazo(pavra  nal  ncthv  Kvßov- 
lov  nuvza  tov  jj^oVoj'  ßovkoftivovs  ngd^at.  tavTr^v  ti^v  <fiXCav  {zijv 

to€9'  6(ioXoYOvvt«9  &s/. 
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früher  bestandrae  Bflndoiss  mit  Theben  empfahlt  In  welche  Zeit 

seine  Gebnrl  fallt  können  wir  wt-uij^silcns  un<?ef^hr  nach  den  Schlufs- 
worten  von  Aeschinos  Hede  über  die  Cesnndi.-i  h.dl  bestimmen.  Hier 
ruft  Aescbiucs,  der  damals  in  seinem  a(  liliiudvierzi^i^Leü  Jahre  stand, 
Eubulos  aus  der  ZaIiI  der  Staalsmänner  von  gesetztem  Alter  als 
Fürsprecher  auf:  nach  ihm  Pbokion  atts  der  Zahl  der  Strategen  und 
unter  seinen  Freunden  und  Altersgenossen  Nausikles  * .  Wenn  wir 
auch  hiermit  keine  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Altersstufe  ge- 
winnen, so  ist  doch  klar  dafs  Eubulos  nicht  unbedeutend  alter  als 
Aeschines  sein  mufste.  Ich  denke  er  wird  bald  nach  Ende  des  pelo- 
ponnesisebon  Krieges  geboren  sein,  uiigefJfhr  zehn  Jahre  vor  Aeschi- 
nes, und  etwa  dreifsig  Jahre  alt  seine  puliti^cbe  Tbätigkeit  erülTnet 
haben. 

Eubulos  scblofs  sich  ülirigens  nicht  in  allen  Fragen  an  Aristo- 
phon  an.  Es  verband  sie  das  gemeinsame  Widerstreben  gegen 
Athens  Theilnahme  an  dem  Kriege  wider  Theben  welche  Kallistratos 
unterhielt,  aber  nachdem  dieser  Gegensatz  hinwegOel,  werden  sie 
immer  weiter  aus  einander  gegangen  sein.  Die  erste  Spur  davon 
entdecken  wir  im  Bundesgenossenkriege,  dessen  Abscblufs  dindi 
einen  iiui  nlimlicbeu  Frieden  wob!  mit  Hecht  Eubulos  beigemessen 
wird,  allddings  ohne  ein  ganz  ausreichendes  Zeugniss.  Demostbe- 
nes  nämlich  sagt  in  der  dritten  olynlhiscben  Rede,  wo  er  Eubulos 
und  seine  Partei  schildert:  *die  Bundesgenossen  welche  wir  im 

*  Kriege  gewonnen,  haben  diese  wahrend  des  Friedens  verloren 

*  gehen  lassen",  und  zwar  versteht  er  unter  dem  Kriege  den 
grofsen  boeotischen,  während  dessen  Chabrias,  Timotheos  und  Kal- 
listratos den  Seebund  stifteten,  unter  der  Friedenszeit  die  Wallen- 
ruhe  in  Hellas  nach  der  Scblarbt  bei  Mantineia  :  während  kein  Feind 
Alben  gefährdete,  hat  Eiibulus  die  liundosgenossen  preisgegeben. 
Da  nun  Chares  den  Krieg  veraulafste,  Aiistophon  ihn  besonders  be* 


1)  Auch  liöckh  (Stil.  II,  1 14,  oOZ  der  I.  Ausg.)  hat  sich  dahin  aii«- 
gesproclieo,  dafs  £iibul<»8  vor  Ol.  102  oder  103  kernen  Einflufs  habcu 
konate. 

2)  Aeioh.  2,  184  B.  52  teaQUMtXa  9h  Evßovlov  fkkv  i%  xwß  noU- 
xt%mv  iMiX  nwpqwnv  «vdffmv  evpi^oqov  %tl.  Über  Aeschinea  Alter 
a.  n.  S.  108. 

3)  28  8.  3C,  10  ovg  —  iv  rep  noXi{tm  cvfifuixovs^  itttiiöafind'a ,  ei" 
Ifijv^i  ovOfis  ttTtolmXixaaiv  oovoi. 
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trieb,  so  wird  kaum  etwas  anderes  Eubiilos  tat  Last  fallen  als  der 
Abscblurs  des  Friedens  der  die  AuflOsuug  des  Bundes  bestätigte  ' . 
Über  die  Lage  Athnis  zu  jener  Zeit  gibt  uns  Isokrates  Rede 
•  vom  Frieden  (avfi^ax^^iü^)  nillkoiDineiieii  AufschUifs,  eine  der  ge- 
lungensten Arbeiten  jenes  Sihriftstellers,  da  ihn  hier  edler  Zorn 
zu  kraftigerer  Sprache  treibt  als  in  seinen  langgefeilten  Vortragen*. 
Isokrates  legt  dar  zu  welcher  sittlichen  und  finanziellen  ZerrOttiing 
Krieg  und  schlechteVerwaltong  den  athenischen  Staat  gebracht  haben. 
Er  nennt  keinen  Namen,  ja  er  verwahrt  sich  dagegen  dafs  er  nicht 
alle  ohne  Unterschied  meine,  sondern  nur  die  schuldigen,  aber  seine 
Anklage  ist  otTenbar  {,'cg('n  Aristophon  und  dessrn  r,enoss<Mi  und 
gegen  Chares  gl*n(  hlet^  Arkerb?Mi,  r,ewerl)e  und  Handel  liegen 
danieder,  die  freuulen  Kaufleutc  haben  sich  weggezogen,  voll  Jam- 
mers ist  die  Stadt:  die  armen  darben,  die  reichen  sind  erschöpft 
durch  die  beständigen  Steuern  und  Liturgien,  welche  an  die  Söld- 
ner, die  gemeinsamen  Feinde  aller  Menschen,  vergeudet  werden: 
dabei  treiben  Redner  und  Feldherm  Unterschleif  und  bereichern 
sich  auf  Kosten  der  andern.  So  arg  ist  <lie  Herrschall  der  Redner- 
bahne, dafs  trotz  der  Demokratie  keine  Redefreiheit  besteht ,  dafs 
es  r.efjlii  lu-ingt  vom  Frieden  zu  sprechen,  weil  dieser  liegen  das 
Beispiel  der  Vijrfahren  streite  und  oligarcbischc  Gelüste  verratlie. 
Isokrates  will  den  Frieden,  aber  nicht  mit  den  aufständischen  allein, 

1)  Als  aiisdrückliehes  Zeugnis«  dafür  betrachten  Clinton  F.  H.  n.  d. 
J.  355  und  B5hnecke  F.  1 ,  149  das  Sebolion  zu  Dem.  a.  0.  imku  tinr 
üvfifketxiitdv  voUftov  uviavtiitav  avtmv  (A^hf^vaimp)  Xiot,  umI  *PodM»  nutl 
Bt^vtiot  xod  txfQoi  rivss.  rcoltfutvwBS  ovv  Xffog  avtovg  xovg  (ihv  avS' 

rag  avrovouovg  Utcm  xovq  cvpi,pM%ovi»  xovto  ovv  q)7jaiVj  oxi  xal  ovs 
«goGrj'/cr/oufQTt  reo  noXmo) ,  xfcl  Torrortg  (Jta  trjv  sigjjvriv  (X7ro>lcD/lcxcr-> 
flfv.  tov  ö\  Tütc(VT}]V  y^v^G&ca  TrjV  tiQrjvrjv  ui'ziog  Kvßovlo^  ovrco  Stot- 
H(ov  za  ngayyt.ctxu.  Aber  der  bcholiast  uinsclireilit  nur  was  er  boi  De- 
mosthencs  gelesen  bat  und  indem  er  h  toJ  TiuXi^oj  (wobei  die  ticliol. 
Aug.  richtig  an  die  früheren  Kriegsthaten  des  Timotbeos  erinnern) 
fälschlich  auf  den  letzten  Krieg  bezieht ,  versteigt  er  sich  zu  der  abge- 
schmackten Erklüning,  dafs  die  Bandesgenossen  allesamt  selbständig 
worden,  auch  die  nicht  am  Kriege  betheiltgten. 

2)  S.  die  ausführliche  Entwicfcelung  von  Tbirlwall  V,  315  ff.  Iso- 
krates ,se]l)st  recapitullert  diese  Schrift  in  der  Rede  Vermögenst. 
63ff.  S.  333  ff. 

3)  Arist.  Rh,  3,  17  S.  1418,  30  'facx^ttrijs  —  ovußovXsvmv  num^ 
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Modern  mit  jedermann,  und  nicht  in  der  beantragten  Hafse,  sondern 
er  will  die  Satzungen  des  antalkidischen  Friedens  als  die  gerechtesten 
und  h^lsamsten  rttckhaltlos  vollzogen  wissen.  Denn  in  der  Seeherr- 
schaft sieht  er  die  Quelle  «alles  tbels:  wenn  di»'  Alliener  darauf  ver- 
zichten und  mit  der  Tliat  alle  ITellcnru  als  frei  und  selbständig 
anerkennen,  dann  wird  um  dirsrr  (iereclitigkeit  und  Billigkeit  wil? 
len  alle  Welt  ihnen  zufallen  ' ;  dann  werden  w 'flor  Kersobleptes 
Uber  den  Chersones  noch  Pbihpp  aber  Amphipohs  lünger  mit  ihnen 
Krieg  führen,  sondern  ohne  weiteres  werden  sie  ihr  Eigentham  zu- 
rackempfangen*.  Auch  hier  erkannte  Isokrates  wohl  die  vorhande- 
nen Obel  und  tiebrechen  und  beleuchtete  sie  mit  redlichem  Unwillen : 
aber  die  Abhilfe  vermochte  er  in  seiner  1  j  tfremduni;  von  dem  thä- 
ligen  Leben  nicht  zu  finden.  Es  ist  nicht  vmv  Ucgeluug  der  Bnndes- 
verhallnisse,  nicht  eine  wohlberaessene  Vorslandschaft  des  atheni- 
schen Staate«;,  die  er  in  Vorschlag  bringt,  sondern  die  Passivität: 
das  biofse  Wohlwollen  soll  Wunder  wirken.  Aber  nicht  darauf  kam 
es  an,  dafs  Athen  die  Leitung  zur  See  aus  den  Httnden  gab,  son- 
dern dafs  es  gehalten  war  sie  im  hfUenischen  Sinne  zu  fahren,  be- 
reit das  Recht  zu  schotzen  und  jeder  Unbill  zu  wehren.  Jedoch  wie 
vielen  kam  die  Aufforderung,  dafs  man  die  Hände  nur  in  den  Schofs 
legen  solle  imi  I  i  jeden,  Wohlstand  und  Ehre  zu  geniefsen,  eben 
recht :  wir  werden  dieser  Ansicht  bald  noch  von  anderer  Seile  be- 
gegnen. 

Was  die  Verhandlungen  mit  den  Bundesgenossen  insbesondere 
betrifft,  so  erfahren  wir  von  Isokrates  dafs  die  Erschöpfung  des 
Öffentlichen  Schatzes  zum  Friedensschlüsse  nOthigte,  und  darin 
stimmen  alle  Zeugnisse  aus  jener  Zeit  überein,  femer  dafs  die  herr- 
schende Partei,  als  deren  Führer  wir  Aristophon  kennen,  den  Krieg 
fortsetzen  wollte:  andt  rc  Redner  haben  narh  dem  Vorschlage  (h^r 
Gesandten  auf  rinen  Fi-iedeu  mit  den  Chiern  Uhodiern  Byzantinern 
angetragen  und  wollen  deren  Selbständigkeit  anerkennen  ^ ;  an  der 
Spitze  dieser  vermiithen  wir  nach  der  Andeutung  des  Demosthe- 
nes  den  Eubulos.  Man  kann  zweifeln  ob  unter  den  Gesandten  welche 


1)  Vgl.  Spengel  Abb.  d.  k.  bayr.  Ak.  VII ,  737. 

2)  S.  namentlich  IC  — 24  S.  162  tf.  121-135  S.  184  ff. 

3)  iKokr.  a.  O.  16  S.  162.  Vgl.  ächoL  zu  Dem.  Rhod.  1  8.  190,  1 
(S.  235  ,  5  Df.). 
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Isokrates  erwähnt  *  abgeordnete  der  Bundesgenossen  zu  verstehen 
seien  oder  eine  heimkehrend*'  athonische  Gesandtschaft.  Denn  die 
ersten  Schritte  gieugen  von  den  Athenern  aus,  wie  fliodor  aus- 
spricht': *das  athenische  Volk  erschreckt  durch  Drohungen  des 

*  Pcrserkunigs  bescblofs  den  Krieg  beizulegen,  und  da  die  abtrUnni- 
*gen  Bundesgenossen  gern  darauf  eingiengen,  kam  es  leicbt  zum 

*  Frieden'.  Dafs  die  Athener  um  einen  Waffenstillstand  nachsuchten 
der  alsbald  zum  Frieden  führte  besagt  auch  das  Argument  zur  Rede 
des  Isokrates:  zur  Schlufsherathung  und  Beschworung  des  Frieden:» 
kamen  aber  sicherlich  Gesandte  der  Bundesgenossen  nach  Athen, 
und  diese  s(  hejiit  der  Redner  im  Sinne  zu  haben 

Mit  cliesem  Verlrage  war  zugestanden,  Athen  habe  nicht  die 
Kraft  und  die  Mittel  den  verbündeten  Seestaaten  Bedingungen  vor- 
zuschreiben» und  es  wurde  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht  auf 
neuer  Grundlage  mit  ihnen  ein  Bflndniss  zu  errichten.  Zwar  ward 
festgesetzt,  dafs  die  einzelnen  Städte  welche  den  Frieden  eingien- 
g^n  frei  und  selbstlindig  sein  sollten^,  aber  Ober  gemeinsame 
Mafsregeln  um  diese  Bestimmung  in  Kraft  zu  erhalten  vereini«;te 
man  sich  nicht:  ehen  so  wenig  verniorhten  die  Clauseln  iiher  den 
gegenseitigen  Uandel  und  Verkehr  jede  Störung  der  Schitl'ahrt  auf 
dem  Meere  zu  verhüten.  OiTenbar  trieb  der  scbhmme  Stand  der 
Finanzen  zu  einem  fibereilten  Friedenschlusse:  gerade  dieser  Um-' 
stand  aber  leitet  uns  zum  Eubulos.  Man  hat  ihn  gelobt,  wie  Plutarch 
meldet,  dafs  er  im  Besitze  besonderer  Gunst  und  Macht  nicht  die 
hellenische  Politik  zu  seinem  Geschäfte  machte  oder  zum  Feldherrn- 

• 

amte  Obergieng,  sondern  ganz  dem  Staatshaushalte  gewidmet  die 
Einkünfte  vermehrte  und  dadinrh  der  Stadt  groTsen  Nutzen  Itrachte*. 
.  Dafs  Eubulos  nur  als  Redner,  durch  Anträge  und  Geselzesvorschläge 


1)  25  S.  164, 

2)  16,  22. 

3)  Vgl.  Relulantz  S.  215,  38.    Tliirlwall  V,  311. 

4)  Dem.  Rhod.  20  S.  108,  14  bezeichnet  die  Unterwerfung  ►Selym- 
brias  durch  die  P.yzantiner  als  jreschelien  tcccqoc  vov^  oqxovs  i*ai  tag 
avV'O'/jHas,  iv  cilg  avtovoaovg  ftvai  rag  rcolstg  yiyqaittai. 

5)  Plut.  Reg.  f.  d.  ötaatsni.  15  S.  812^  inaivovüi  dl  %al  xov  *Ava- 
(pi.vazi.ov  EvßovXoVf  on  nitti*  iv  toig  fucltattt  »al  9vvafuv  ov- 

XQii^tntt  vagceg  jbwror  i}v|i}tfe  ws  noiviis  Tt^oSovg  wd  fttynlß  «4* 
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in  der  VolksTersammlung  tbatig.  war  bemerkt  derselbe  Schriftsteller 

auch  sonst und  das  w.ir  ja  überhaupt  die  Sitte  der  Zeit:  selbst 
als  Gesandten  emühnt  iliii  keine  beglaubigte  Cberlicfcrung.  Ein- 
seitig aber  ist  Plutarchs  Au>si)ruch  so  weit  die  auswärligeu  An- 
gelegenheiten umfafst:  ileun  da  einmal  zu  jeder  Hüstung  und  Unter- 
nehmung Celd  erfordert  wird,  so  war  die  Politik  Athens  bedingt 
durch  die  Grundsätze  nach  denen  der  Haushalt  des  Staates  bestellt 
ivar,  und  Eubulos  bat  niemals  unterlassen  bei  solchen  Verhand- 
lungen seinen  EinflufB  in  die  Wage  zu  legen. 

Die  Ansichten  von  der  Verwaltung  des  Staates,  von  denen  Eu- 
bulos geleitet  wurde,  finden  wir  ihren  Gruudzügen  nach  in  einer 
StliriCl  Xenophons  aus  dieser  Zeit  entwickelt.  Xenoplion  war  in 
Folge  des  Zuges  der  zehntausend  wegen  seiner  erklärten  Vorliebe 
für  die  Spartaner  und  wegen  seiner  i  heihiahuie  an  der  Schlaclit  bei 
Koroneia  aus  Athen  verbannt  worden'  und  hatte  später  geraume  Zeil 
zu  Skilltts  in  EUs  gelebt.  Von  diesem  Wohnsitze  mufste  er  in  den 
Zeiten  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  flachten,  als  die  Eleer  wider 
Sparta  die  WaCTen  erhoben  und  Skillus  eroberten  ^  Er  begab  sich 
mit  seinen  Söhnen  nach  Korinth,  wo  er  wohl  aufgenommen  wurde, 
1111(1  hat  den  Rest  seiner  Tage  meistens  in  dieser  Stadt  verlebt.  Aber 
auch  die  Heimat  bliel»  ihm  iiirht  länger  verschlossen,  da  Athen  mit 
der  früheren  Nebenbuhlerin  Sparta  in  Rund  trat,  und  iwar  war  es 
Eubulos  auf  dessen  Antrag  Xenophon  zurückgerufen  wurde.  Wenn 
es  aber  bei  dieser  Gelegenheit  heifst,  eben  derselbe  habe  früher  die 
Verbannung  beantragt,  so  kann  das  den  Zeitverhttltnissen  nach  we- 
nigstens von  unserem  Eubulos  nicht  gelten  * .  Mit  besonderer  Freude 

1)  V.  d.  Bruderliebe  15  S.  486*.  Phok.  7. 

2)  S.  Grote  IX,  212,  1. 

3)  Krüger  vit.  Xenoph.  §  2  Chist.  phü,  Stud.  II,  281  f.).  tirote  IX, 
246.  1. 

4)  Diog.  V.  L.  2,  59  "Icroog  ffr.  24)  (prjaiv  avzov  (pvy£tv  ma  -^Jj- 
(piGfia  Evßovlov  xal  naztX&uv  xata  iptjquaiia  rov  uvtov,  S*  Krüger 
a.  O.  S.  276.  Über  die  Zeit  seiner  Znröckberufung  (vermuthlicb  schoii 
Ol.  102,  4.  369)  s.  demelben  S.  282?  indeBflen  glaube  ich,  dafa  er  sei- 
nen dauernden  Anfentbalt  nicht  wieder  «u  Athen  genommen  hat.  Denn 
SU  dem  mantineiseben  Peldauge  fweitif^f  %ovs  xatfas  sl?  rag  'A^qvas 
Diog.  L.  2,  53,  und  zu  Korinth  iet  er  auch  gestorben  eb.  56;  vgl.^das 
Epigramm  58  «Ua  Kogiv^og  Idcxvo  qnloisvog,  ^  fpun^cov  Ovrmg 
äQimtff,  TiBi^i  -^cii  (isveiv  ?yv(og.  Die  von  Deinarchos  verfafate  Kcde 
gegen  Xenophon  (Dionys.  Dein.  12  S.  664  ,  7,  Diog.  a.  O.  52.  Sauppe 
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erfilllto  Xenophon  der  Beschlufs  der  Alheuer  den  Spartnnern  in  dem 
Enlscheidungskarapfe  hei  Mnnfineia  beizustehen.  Auf  (\W  Botschaft 
davon  sandte  er  seine  beiden  vSobne  nach  Athen «  damit  sie  als  frei- 
wüHge  an  dem  Feldzuge  theihiähmen,  und  Gryllos  gewann  den  Ruhm  • 
durch  seinen  Heldentod  Mantineia  gerettet  zu  haben.  Aber  er 
stellte  nicht  allein  seine  Kinder  zum  Dienste  Athens,  sondern 
suchte  auch  durch  seine  Kriegserfabrung  zum  Siege  beizutragen. 
Denn  nach  Krflgers  schöner  Vermutbung '  verfafste  er  damals  die 
Instruction  für  den  Reilerbefehlshaher  und  widmete  sie  dem  Reiler- 
obrrstcn  Kepliisodoros  vor  seinem  Auszuge  nach  dem  Peloponnes. 
Den  Ubcrljctehi  Uber  das  atlieniscbe  Heer  ftlbrte  Hegesilaos,  wahr- 
scheinlich der  Neffe  des  Enbulos,  der  späterhin  bei  Gelegenheit  des 
durch  Plutarcbos  veranlafsten  Feldzuges  auf  Euboea  in  Strafe  ver- 
fielEinige  Jahre  spfiter,  nach  dem  Ende  des  Bundesgenossen- 
kriegs  und  ehe  die  Phokier  Delphi  besetzten',  schrieb  Xenophon 
*übw  die  Einkünfte  (TtfQt  jtoQov)'.  Die  Aufgabe  der  Schrift  ist 
nachzuweisen  dufs  vor  allen  amleren  Staaten  Athen  nur  im  Frieden 
gedeihen  könne:  wird  Friede  bewalirl,  so  gibt  es  nur  geringe  und 
Iciclite  Abgaben;  durch  stete  Sorge  für  Handel  und  Gewerbe,  für 
besseren  Betrieb  der  Bergwei  ke  wird  Wohlstand  und  ("  berflufs  sich 
einstellen,  und  die  steigenden  Staatseinkünfte  werden  die  Borger 
verwenden  können  wie  fs  ihnen  beliebt:  *  dann  werden  alle  Athener 
'ausreichenden  Unterhalt  von  staatswegen  erhalten'^.  *  Wenn  das 
*ins  Werk  gesetzt  wird',  heif^t  am  Schlüsse,  'werden  wir  bei  den 
'Hellenen  beliebter  werden,  in  urOfserer  Sicherheit  daheim  wohnen 
'und  juehr  Ruhm  geniefsen;  das  Volk  wird  reichlich  versehen  sein 
'mit  täglicher  Nahrung,  die  reichen  bleiben  mit  dem  Aufwände  fOr 

*  den  Krieg  verschont,  und  da  grofser  tberflurs  entstehen  wird,  wer- 

*  den  wir  noch  prächtiger  als  jetzt  Feste  begehen,  Mauern  und  Werf- 
'ten  aufbauen,  den  Priestern;  dem  Rathe,  den  Behörden,  den  Bit- 

OA.  II,  -m^)  hat  Grote IX,  210,  2  mit  grofser  WahrBcbeinlichkeit  auf 
einen  Enkel  des  Schriftstellers  bezogen. 

1)  A.  O.       .2S2f.   Die  Befehlshaber  nnnnt  Dio^r.  n.  O.  54  nach 
Kplioros.  Vgl.  über  die  Schlacht  von  Mantiocia  Beilage  I. 

2)  S.  u.  Bd.  H  8.  71). 

3)  Bückh  Sth.  1,  777  ff.  Krüger  a.  O.  §  3  S.  2831'.  Vgl.  u.  Buch 
II,  7. 

4)  4 ,  33  %ttl  ifiöl  (ilv  öq  ztqrirta      S»  ijyovfuti  luttamtsvac^eiti^s 
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*terii  was  alter  Brauch  ist  wieder  gt  u.iliren.  Wie  sollte  es  (ku  uiii 
^nirlil  der  Milhe  weilli  sniii  sobald  als  mOglich  dazu  Ilaiul  anziilc- 
'gen,  damit  wir  noch  bei  unseren  Lebzeiten  sehen  wie  der  Staat 
'ganz  ungefährdet  gliltklich  ist?'  Hier  sind  so  ganz  die  Grundsätze 
welche  Eubulos  so  viel  an  ihm  war  ins  Leben  einführte  dargestellt, 
dafs  J.  G.  Schneiders  Vermuthung  welche  BOckh  noch  weiter  be- 
gmndet  hat,  gerade  fdr  Eubuios  sei  diese  Schrift  geschrieben S 
durchaus  das  rrchte  zu  treffen  scheint.  BOckh  erinnert  daran  dafs 
tsokrates  in  d*  i  liede  vom  Frieden  eben  dahin  arbeitet  ^:  Wohlbeha- 
geu  daheim  und  sinnlidier  (icnufs  snllen  die  Athener  für  die  Opfer 
entsrbJJdigen  welche  sie  bisher  dem  Streben  nach  der  Hegemonie  ge- 
bracht haben.  Es  lohnt  sich  noch  einon  Augenblick  dabei  zu  verwei- 
len welche  Wirkungen  sich  Xenophon  für  die  ttufsere  Stellung  Athens 
von  seinen  Rathschlflgen  verspricht.  Zunüchst  steht  er  in  dem  Wahne, , 
die  Btlrgerschaft  werde  alsdann  den  Gesetzen  und  jeder  Ordnung 
lieber  sich  unterwerfen  und  namentlich  wegen  des  hohen  Soldes 
kriegerischer  sein  als  zuvor'.  Beleidigiuigcn  soll  Athen  nicht  un- 
geahndet liinnehinen  es  wird  aber  erwartet  dafs  deren  Abwehr  den 
Staat  nicht  in  grofse  Kriege  verwickeln  Wierde;  denn  gegen  das  ge- 
rechte und  friedfertige  Athen  werde  niemand  dem  angreifenden  Theile 
beistehen.  Auch  die  hellenischen  Angelegenheiten  sollen  nicht  aufser 
Acht  gelassen  werden,  sondern  die  Bargerschaft  soll  durch  ihre 
guten  Dienste  ohschwebende  Händel  zum  Vergleiche  bringen.  Xe- 
nophon stellt  in  Aussicht  hei  den  jetzt  herrschenden  Wirren  wer- 
den die  Athener  ohne  Anstrengung,  Gefahr  und  Aufwand  die  Helle- 
nen für  äicli  gewinnen.  s<)]>ald  sie  als  Schiedsrichter  und  VnniiUier 
die  mit  einander  streitenden  versöhnen.  Die  nik liste  Aufgalte  der 
Art  ist  der  von  Theben  angefachte  Streit  um  Delphi:  Athen  soll  nicht 
in  den  Krieg  sich  ihischen,  sondern  durch  Gesandtschaften  die  Hel- 
lenen auffordern  die  Autonomie  des  Heiligthums  herzustellen :  dann 
werden  alle  Hellenen  eintrachtig  Eidgenossen  und  Mitkämpfer  sein 
gegen  die  welche,  da  die  Phokier  gewichen  sind,  versucht  haben  des 
Tempels  sicli  zu  bemächtigen,  nämlich  die  Thebaner.   Wir  iai>sen 


1)  Schneider  in  s.  Ausg.  Xenophons  VI,  155.  Böckli  a,  0. 

2)  A.  O.  S.  787. 

3)  4,  50 f.  Vgl.  die  eingehende  Kritik  Bdckhs  a.  O.  ü.  778 ff. 

4)  5, 13. 

5)  5,  8f. 
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dabin  gestellt  ob  solcbe  VerhandloDgeD  oocb  zum  Zide  fitbreo  konn- 
ten, aber  gewifs  hatte  Atben  die  Verpflichtung  den  sogenannten  hei- 
ligen Krieg  nicht  zu  einer  solchen  Pestbeule  ftlr  Griechenland  wer- 

dcu  zu  lassen.  Wenn  noch  Sinn  Itlr  alle  Klii  e  und  GötlerfuiLlil  iu  der 
Bilrgeiscliafl  nml  ilui'u  FüLitirn  l«  li»'n(liü;  wai',  so  ninfstp  durch  kraf- 
tiges Einschreiten  von  vorn  herein  der  Streit  zu  einem  raschen  Ende 
geiiracht  werden:  Athen  durfte  Philipp  nicht  die  Ehre  lassen  den 
Tempeifrieden  in  Hellas  herzustellen.  Aber  war  das  zu  erwarten, 
wenn  den  Athenern  als  das  höchste  Ziel  vorgehalten  wurde  ihre  zer- 
rütteten Finanzen  zu  verbessern,  daheim  im  Oberflusse  zu  leben 
und  glänzende  Feste  zu  feiern? 

Die  leitenden  Gedanken  flenen  wirbis.her  gefolgt  sind  ins  f.eben 
zu  liihren  war  für  Eubiiln^  <lie  Zeit  noch  ni(  iil  fjekuninien:  noch 
stand  Arislophon  an  der  Spitze  des  Staates,  und  suchte  im  Vereine 
mit  andern  Rednern,  z.  B.  mit  Leptines,  Geld  zu  schalfen:  au  aufser- 
ordentlicbe  Spenden  war  vorläuOg  nicht  zu  denken.  Damals  gewann 
Eubulos  bei  der  Bargei*sGhafl '  Gunst  und  Vertrauen  indem  er 
Misbrfluche  der  Verwaltung  und  Unterscbleife  aufdeckte.  Hier  hatte 
er  selbst  Aristophon  gegenüber  ein  leichtes  Spiel.  Indessen  scheint 
der  Streit  von  beiden  Seiten  uni  Vurbicht  behandelt  worden  zu  sein; 
weiiigsleus  hören  wir,  dafs  Aristophon  FMiiloneikos  ankhigte  um  bei 
dieser  Gelegenheit  mittelbar  Handlungen  des  Enbnlos  anzugreifen, 
und  Eubulos  selbst  liefs  die  an  die  Bürgerschaft  gebrachte  Beschwerde 
fallen,  sobald  Aristophon  seine  Schuld  an  den  heiligen  Schatz  abge- 
tragen hatte  *  .»Zwei  andere  FSlle  verwandter  Art  berührt  Demosthe- 
nes  in  der  Rede  wider  Aeschines  * .  Der  Redner  spricht  von  Baga- 
tellklagen, welche  Eubulos  angestellt  —  schon  bei  früherer  Gelegen- 
heit bezeichnet  er  ihn  als  einen  stets  bereiten  Ankläger  ^— ~ ;  dagegen 
die  welche  offenbar  und  eingestandener  Mafsen  z^m  Verderben  der 
Bundesgenossen  sich  haben  bestechen  lassen,  klage  er  nicht  au,  sou- 


1)  S.  0.  S.  159. 

2)  YdQ.  293  8.  435,  5      y«Q  tfijvort  (EvßovU)  Mot^ouXiot  (ihv 

iyidarov,  xal  Krjcpiaocpmvta  yqucpriv  isqcov  jj^Tj/^arov  iSiausg^  tl  tQl- 

3)  WMciJ.  207  S.  581 ,  11  bCtj  Sv  x<rl  rovro  ar)(i€iov  r^g  ^ftijff  imft- 
Mtmg,  {{  tovg  akXovg  Q<jidiag  yigi'vcov  iy,h  ^flShv  ig)*  oxat  xovto 
notijcHS.   Vgl.  gLept.  137  S.  498,  27. 
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dm  suche  ihnen  durcbzuhelfen:  hier  aber  sei  Geiabr  fiOr  den  Staat« 
jenes  eine  Lttcherllchkeit*  Demosthenes  mag  in  dieser  Antithese  toII- 
kommen  Recht  haben,  nichts  desto  weniger  werden  jene  Anklagen 
wob!  begründet  gewesen  sein.  Moerokles  liaite  von  den  Krbpächlcrn 
der  Bergwerke,  verniiillilich  bei  einer  Amtstühi  ung,  für  sciiuMi  Seckel 
jo.  zwanzig  Draclunen  erhoben,  eine  Prellorei  von  nicht  iiuliem  Be- 
lange, die  aber  sicherlich  nicht  hingehen  diu'fle.  Wir  kennen  von 
demselben  Moerokles  eine  Äurserung  init  der  er  auf  freibe  Weise 
diese  oder  eine  an4ere  Schwindelei  entschuldigte  * .  Erheblicher 
war  Kephisopbons  Sache,  da  es  sich  um  Wucher  mit  heiligen  Gel- 
dern handelte:  er  hatte  drei  Tage  nach  Übernahme  derselben  sie- 
ben Mmen  auf  die  Wechselbank  gelebt  ^ .  Auch  gegen  den  Feld- 
herrn Chares,  einen  Freniul  liiul  GenosÄrii  ki  iilnsoplions,  fi  .if  Eu- 
bulüb  vor  Geiiclit  auf  und  wandte  nufihn  Spi  in  ii  des  Koniil\ers 
Piaton  an  ^  er  hat  es  eingebracht  in  der  Stadl  sich  frei  als  Schur- 
ken zu  bekennen Auch  das  scheint  auf  veruntreute  Gebier  zu 
geben*  Ganz  unbekannt  endlich  sind  uns  Tharrex  und  Smikythos 
welche  Eubulos  verklagte  obwohl  sie  seine  Tischgenossen  gewesen 
waren,  als  Prytanen  oder  sonst  in  amtlicher  Eigenschaft^. 

Wie  wenig  wir  nun  auch  im  Stande  sind  diese  gelegentlichen 
Anspielungen  weiter  zu  verfolgen  und  die  Zeil  auf  welebe  sie  geben 
nachzuweisen,  so  bestätigen  sie  uns  doch  die  ungemeine  Thätigkeit 


1)  Ariät.  ßh.  3,  10  S.  I  III  ,  15  %ccl  Moigo>i?.rjs  ov&tv  ((p-q  Tcovr]- 
Qoxtgoq  ftvcti,  ovoficicag  nvu  növ  inieiH(ov  tntivuv  tilv  yäij  fntzQi'r(ov 

XÖ-/.03V  TlOVTH^bVtQd'UL ,  CiVTOV         STflSfXCCTtOV.     BrHUdi»  ilil  l'liilol.  10 

vermutbet,  diese  Worte  möchten  wolil  der  Vertheidiguug  gegen  Eubu- 
los entnommen  sein.  Ich  bekenne  mit  Sauppo  CA.  II ,  275  die  Pointe 
der  Metapher  nicl^  zu  rerstehen.  B9ekh  Sth.  I,  182  ftthrt  die  Stelle 
nur  als  Beleg  des  Zinefufees  an. 

2)  Dem.  s.  O.  Die  Beziehung  der  Worte  /  v^bqov  'i^^g  isi  mir 
nicht  recht  klar.  Vgl.  Bleich  a.  0.  I,  222.  Über  Kephisophon  ygl.  ji. 
Bd.  n,  182». 

8)  Arixt  Bhet.  1,  15  S.  1376,  9  EvßovXog  h  totg  Sutamj^aig 
ilffi^acizo  Ttaz«  XuQUXog  o  nidzav  eTne  tcqoq  *jiQ%(piov  {^AyvQ^iov  Mei» 
neke  bist.  er.  com.  gr.  S.  161°),  ort  InidiSoixBv  h  xfj  noXu  to  ofioloytPv 
novrjQOvg  slvai.  Dabei  an  den  olyntliischen  Krieg  zu  denken,  wie  Büh- 
nccke  F.  I,  1S7  thut,  sehe  ich  keinen  Grund;  Chares  wurde  öfters  an- 
geklagt. Ac<?ch.  2,  71  S.  37. 

4)  Dem.  vdG.  lüO  Ö.  400,  19  f. 
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welche  Eabulos  nachgesagt  wird ,  und  wir  können  uns  leicht  erklä- 
ren dafs  wiederholte  Enthtilungen  von  Uoterschleif  öffentlicher  Gel* 

der  l)ei  eigener  Unbescholtenheit  ihm  den  Ruf  eines  Volksfreundes 
der  besonderes  Zutrauen  verdiene  eintrugen.  Auf  diesem  Wege  ge- 
wann Euhulos  allmählich  die  Leitung  des  Staatshaushaltes  zu  seinen 
Händen  und  damit  einen  beherrschenden  Eintlufs  auf  die  ganze  athe* 
nische  Verwaltung;  hochbejahrt  räumte  Aristophon  gegen  Ende  der 
106.  Olympiade  ihm  ohne  weiteren  Kampf  das  Feld.  Von  Aristophon 
gieng  Aeschmes  in  Eubulos  Dienste  Ober '  und  begründete  so  ein 
Verhältniss  das  für  Athen  unheilvoll  geworden  ist.  Aeschines  und 
seine  Brüder  wurden  durch  Eubulos  emporgebracht,  und  jener  diente 
seiiiriii  Patron  auch  seitdem  er  selbst  als  StJiatsredner  auftrat  in 
wichügeü  (jieschtüLeii  iiiclil  minder  wie  es  scheint  sein  Bruder 
Aphobetos.  Von  diesem  lierühmt  Aeschines  in  der  Hede  von  der 
Gesandtschaft  ^ ,  wie  ^üidig  er  Athen  bei  dem  Per serkönig  vertre- 
ten und  wie  trefflich  und  rechtschaffen  er  der  Staatseinkünfte  wahr- 
genommen habe,  als  er  tum  Schatzmeister  bestellt  worden  sei* 
Demnach  hatte  Aphobetos  das  angesehenste  Amt  unter  den  atheni- 
schen Finanzbehörden  bekleidet,  welches  durch  Wahl  der  llilrger- 
schaft  auf  je  vier  Jahre  vergehi  u  wurde.  Diese  Finanzper  indo  Ite- 
gann  jederzeit  im  dritten  Jalu-e  der  Olympiade,  in  welches  die  Pan- 
athenaeen  (ielen,  und  währte  bis  zu  derselben  Zeit  der  folgenden 
Olympiade  ^  Da  nun  Aphobetos  Amtsführung  zur  Zeit  da  Aeschi- 
nes sich  wegen  seiner  Gesandlschaft  zu  vertheidigen  hatte  (Ol.  109| 
2  zu  Anfang,  343),  bereits  abgelaufen  war,  so  sind  wu*  genftthigt 


1)  S.  u.  Cap.  5. 

2)  8.  ein  Beiapiel  u.  Bd.  U,  löGff.  Vgl.  Fiat.  V.  d.  Bruderliebe 
a.  O. 

3)  140  S.  18  Acpoßritog  ö'  ovxoal  6  vscoruzog  uÖ&lcpog  rjacov,  tts- 
n^tapsvKcag  alv  vnsQ  vinov  a'^Lcog  xrjg  7tü).f-(oq  ngog  zbv  zcov  Jh^amv 
ßacflli<x ,  y.uliog  ■Hat  dr/.auog  ztov  vilsz^qoüv  tcoogoScov  i7rlutlrj9^(^s, 
OTS  «vzov  tnl  zr^v  y.oivrjV  dioiy.rjöLV  iiktad-s.  Uber  das  Schatzmeister- 
amt  B.  Böckli  Sth.  I,  222—231.   KFHermamk  A.  I,  151,  15. 

4)  Über  Beginn  und  Ende  der  Penteteria  —  denn  daa  iat  der  ale- 
hende  Name  für  diese  Periode  —  a.  Boekh  Sth.  II,  123.  Abh.  d.  Berl. 
Akad.  Y.  J.  1846  S.  300.  Meier  vit.  Lycnigi  S.  XI.  Übareinstimmend 
mit  Meier  erscheint  es  mir  k&nm  denkbar,  dafs  der  Amtsweehael  nieht 
mit  den  Panathenaeen  sdbat,  sondern  in  einem  apitteren  Monate  statt- 
gefunden habe. 
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dabei  an  eine  vor  Ol.  108 ,  3  beginnende  Finanzperiode  zn  denken. 
Ebenso  wenig  dürfen  ivir  aaf  Ol.  106,  3  zurtlckgeben denn  da 
Aphobetos  anbedeatender  war  als  sein  älterer  Bruder  Aeschines  und 

aul"  (Irmselbeu  Wege  emporkam,  wird  er  nicht  zu  liotien  Staats- 
amleni  {^t  laügl  sein,  während  dieser  noch  in  Privatdiensien  bland, 
aUo  nicht  in  Aristophons  Zeit  oder  im  Beginnt'  von  Kubulos  Ver- 
waltung. llernjK  h  waren  die  Bnid(T  zwei  Jahre  Siaalsschreiber  und 
Aphobetos  bekleidete  seine  persische  Gesandtschaft:  als»  wird  der 
letztere  von  Ol.  107,  3  an  das  Scbatzmeisteramt  verwaltet  haben, 
gerade  wtthrend  des  olynthiscben  Kriegs  und  «der  Verhandlungen 
mit  Philipp  Y  als  Eubulos  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  stand.  Den 
Aphobetos  mau  Demosthenes  im  Sinne  hidien,  wenn  er  in  der  drit- 
ten olynthischen  l!ede  bei  der  Rüge  der  Polilik  nnd  der  Fiuauzver- 
waituug  seiner  tieguer  sagt:  *  blickt  auf  die  Träger  dieses  Systems, 
*wie  sie  zum  Tbeil  aus  Bettlern  reich  und  aus  namenlosen  ange- 
*  sehene  Leute  geworden  sind  " .  DaTs  jener  seine  Wahl  Eubulos  zu 
verdanken  hatte  wird  niemand  bezweifeln,  und  es  ist  nicht  schwer 
zu  erkennen  welche  Grande  diesen  Staatsmann  bestimmten  seinen 
Schreiber  in  ein  so  hohes  Amt  zn  bringen.  Es  liegt  so  sehr  in  der 
Nalut  der  Sache  dafs  Eubulos,  der  ausschliefslich  dem  Finanzwesen 
sich  widmete,  aueli  das  hüchste  Amt  eines  Stbalzineisters  des  Staa- 
tes l>ekleidete,  dafs  wir  es  selbst  ohne  ein  bestimmtes  Zeugniss  an- 
nehmen dürfen,  und  das  Urteil  Plutarcbs  über  seine  Finanzverwal- 
tung '  kann  kaum  auf  ein  anderes  Amt  bezogen  weiden.  Dieses  aber 
konnte  Eubulos  dem  bestehenden  Gesetze  nach  nur  eine  Finanzpe- 
riode hindurch  verwalten:  wollte  er  auch  ferner  sich  seinen  Einflufs 
daraufbewahren  so  blieb  ihm  kein  anderer  Ausweg  als  einen  seiner 
vertrauten  vorzuschieben,  wie  auch  Ljkurgos  spater  thal*.  Gewifs 


1)  8o  Br>yi necke  h\  l,  729.  Meuier  Ansicht  hat  KFHennann  A.  I, 
174,  0  beigcptiichtet. 

2"!  Ol.  'i ,  29  S.  30,  18  aTtoßXfipars  Öri  TtQog  rovg  ravta  TiolLXfvo- 
[itvovg,  (ov  o[  f.iev  tu  7Cto)X(üV  nXüvCLOL  ytyövccaiv,  ot  d'  ccSö^iav  tv- 
TifiOtj  die  folgendeil  Worte  IViot  d\  rag  IdCccq  oi%iuq  rdv  SijiioaüaP  ol* 
itodoftijftdtmw  «Bf^potigas  s&l  luettanBffUüftivot  mögen  auf  Eubulos  selbst 
odw  auf  Mddias  gehen:  s.  a.  Bd.  II,  81.  Übrigens  ftufsert  sieb  Demo- 
sthenes ttmlich  selion  in  der  B.  w.  Airistokr.  208 f.  S.  689,  18  f.  und 
spüter  wieder  Cliers.  00  8.  100,  5. 

3)  S.  0   S.  160,  5. 

4)  L«  d.  Xfi,  B.  841)>«,  wo  es  yonLykurgos  als  Schatzmeister  heifst  — 
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konnte  Eubnlos  zu  einer  solchen  Rolle  keinen  geeigneteren  Mann 
finden  als  Aphobetos  der  seine  Stellung  im  Staate  ihm  allein  ver- 
dankte. Wir  haben  demzufolge  Eulmlos  als  Schalzmeislt  i  fili-  die 
nächst  vorhergehende  Finanzperiode  anzusetzen .  deren  Anfang  (Ol. 
106,  3)  mit  AristophoDs  AUcktritt  von  der  StaatsveiwailuDg  zusam- 
menfällt. 

Aber  Enbuloft  liefs  sich  nicht  daran  genflgen  seine  Creaturen 
in  das  Schatzmeisteramt  zu  bringen  i  sondern  er  übertrug  wichtige 
Befugnisse  desselben  auf  eine  bisher  untergeordnete  Behörde,  die 
Vorsteher  der  sogenannten  Theorika,  und  wufste  in  dieser  Stellung. 

sich  die  volle  Cunst  des  Volkes  auf  Jalue  hinaus  zu  erwerben.  Was 
es  mit  jener  Casseiiverwallnng  auf  sich  halte,  hat  Böckh  im  zweiten 
liuche  der  Staatshaushaltung  '  gelehrt  und  es  bedarf  hier  nur  eines 
Hinblickes  darauf.  Den  alten  Gesetzen  nach  mufsten  die  Ober- 
schttsse  der  Staatscasse  als  Kriegsgelder  zorOckgelegt  werden  um 
fUr  NotbföUe  bereit  zu  sein*  Aber  schon  Perikles  hatte  den  Anfang 
damit  gemacht  von  dem  Überflufs  den  die  Seeherrscbaft  Athens  ab- 
warf an  die  Bürgerschaft  Geld  auszutheilen  nicht  blofs  für  geleistete 
Dienste  und  Miihwaltungen,  sojideni  zu  ihrer  Belustigung,  zunächst 
für  die  Phllze  im  Theater.  Nach  Herstellung  der  Demokratie  führte 
Airvn  hios  diesen  Misbrauch  wieder  eiii  :  aufserdem  ^vurden  auch  bei 
feslliclien  Gelegenheiten  aus  oilenüicben  Mitteln  Geldspenden  ge- 
reicht. Diese  Ausgabe  zehrte  bald  an  dem  Mark  des  Staates,  aber 
sie  war  doch  eine  bemessene,  die  sich  veranschlagen  liefs  und  der 
Aufsicht  des  Schatzmeisters  unterlag;  mit  der  Vertheilung  selbst 
waren  jahrlich  zehn  Männer  als  Aufseher  der  Theorika  beauftragt, 
in  den  Zeilen  vor  Eubulos  wird  man  in  den  Spenden  um  so  eher 
Mafs  gehalten  haben,  als  durch  den  Kiieg  die  Einkünfte  vermindert 
wurden  und  die  Ausgaben  nur  durch  aufserordenlüche  Steuern  noth- 
dUrftig  gedeckt  werden  konnten:  an  Dberschttsse  war  bei  der  gänz- 

TO  alv  TrrxnTov  caQ^d'slg  avrog,  ^n^ixa  x(5v  tpiXav  intyQctipdufvog  rivcc 
uuzog  tTtoiiiiü  zfjv  diOiytTjOiv  öicx  ro  (fd'fxocft  vouov  ftaiv&yy.tcv  urj  7tlti'a> 
f'  iräv  ötfneiv  tov  xstQOXOVi^&ivra  Ini  tu  drjiiüaia  3j^?/u«rcif.  Die  Worte 
lauten  so  .ils  liabe  Lykurg  selber  das  Gesetz  gegeben,  was  wie  Böckh ötb. 
I,  221«.  Meier  vit.  Lyc.  S.  XVI  u.  a.  bemerkt  haben,  schwer  zu  glau- 
ben iBt.  WahrBcheinlieh  ist  das  Qesets  nicht  erat  ans  Eifersucht  gegen 
Lykurg  oder  gegen  Eubolos  aufgekommen ,  sondern  Ton  älterem  Datum. 

1)  I,  249ff.  d04ff. 

2)  Vgl.  o.  S.  12. 
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lieben  Erschöpfung  des  Schatzes  vollends  nicht  zu  denken  * .  Indes- 
sen brachte  der  Friede  sofort  durch  den  wieder  eröffneten  Handel 
Zuwachs  der  Einnahmen*,  und  Ettbulos  erhöhte  durch  sorgsame 
lind  angestrengte  Thätigkeit  in  seinem  Amte  die  Staatseinkünfte  be- 
deutend Pas  ist  ein  Verdienst  des  Eubulos  das  wir  ihm  iiit  hl  lic- 
slreiliMi  iKu  h  schmälern  wollen :  aber  er  hat  zugleich  die  Srlnild  iiul" 
sich  geladen,  dafs  die  Frilehte  seiner  Verwaltung ,  die  wachsenden 
Einnahmen  des  Staates,  nur  zum  kleinsten  Theile  dem  allgemeinen 
besten  su  gute  kamen,  und  diese  überwiegt  weit  sein  Verdienst. 
Sein  System  bewirkte,  dafs  wahrend  der  Wohlstand  der  Bürger- 
schaft sich  mehrte,  für  die  grOfseren  Zwecke  des  Staates  und  die 
dringendsten  Unternehmungen  nie  Mittel  yorhanden  waren:  man 
lebte  blindlings  in  den  Tag  hinein  aus  der  Hand  in  den  Mund.  Eu- 
bulos liefs  nämlich  die  Lberschilsse  wciclin  im  Frieden  sieh  (Mt;;i- 
bcn,  btatt  daraus  fOr  kfinflige  Kri»'gsge[ahr  eine  Reserve  zu  l»iUl(;n 
oder  sie  für  Rtistungen  gegen  Philipp  zu  verwenden,  vor  den  l>io- 
nysien  als  Belustigungsgelder  austheilen,  vermuthlich  gegen  Ende 
seines  ersten  Verwaltungsjahres  (Ol.  106,  3.  Frühling  353)^.  Nach- 
dem die  Bürgerschaft  durch  wiederholte  Spenden  der  Art  gewonnen 
war  konnte  Eubulos  es  wagen  die  Verfassung  der  FinanzbehOrden 
umzugestalten  um  seinen  Einllufs  dauernd  zu  behaupten.  Diesen 
Schritt  wird  er  aber  nicht  eher  getban  halx  ii  als  er  selbst  das  bdi.ii/.- 
meisteramt  abgeben  mufste.  Es  wurde  nämlii  h  diu  Aufsehern  (h'r 
Tbeorika  nicht  allein  die  Vertheilung  jener  Gelder  belassen,  sondern 
8ie  erhielten  auch  eine  Coutrole  über  die  ganze  Finfinzverwaltung, 
damit  kein  tiberschufs  ihnen  entgehe,  und  da  für  diese  Behörde 


1)  S.  o.  S.  157  ,  1. 

2)  Xen.  V,  d.  Einkünften  4 ,  JO.  Cup.  3 ,  3  cuipliehlt  Xenophon 
Mafsregeln  sju  rascher  Entscheidung  von  Handeissachen.  Diesem  Be- 
dürfnisse wurde  in  der  i'olge  entsprochen  durch  die  monatlichen  l'rocesse 
(^ftfijjvoi  dC%cti)j  s.  Hegesipp.  üh.  Halonn.  12  S.  79,  22  Vömel.  Böckh 
Sth.  1 ,  72 ,  eine  Einriehtong  welche  der  Vevvralttiiig  des  Eubulos  snm 
Lobe  ansurechiien  sein  wird. 

3)  8.  Theopomp.  b.  Harp.  (u.  8. 179,  1)  n.  Plut.  a.  O.  (o.  8. 160,  5). 

4)  8.  darüber  einen  Zei^^enosseti  Philinos  b.  Harp.  n.  ^srngmcc-  - 
^iXtitos  9h  iv  vjgf  ngos  HocponUovg  mal  EvQiniSov  ti-novag  nsgi  Evßov- 
Xov  X^mv  tpri<j(v  ^i^lijd-r)  Ss  &£aiQiit6vj  Sri  tdv  ^lowcliav  vnoyvmv 
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Wiederwahl  gestatte!  war,  so  konnte  Eubulos  als  ibr  ständiges  Mit* 
glied  den  ganzen  Staat  beherrschen.  Denn  die  Bürgerschaft  wurde 
ihm  dienstbar:  nacli  einer  Zeil  der  Notli  bchagte  den  Athenern 
\S oIiIIi  Im'ii  und  t''l)erflitrs  doppelt;  sie  einplicngcn  (ield  zu  den  üllent- 
liche«  üpielen,  zu  Opi'ei  n  und  Fcstsi  hmüuscn,  die  Feiertage  wur- 
den vermehrt,  und  dem  Gabenspender  Eubulos  huldigte  die  Menge 
als  ihrem  Woblthtfter.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  der  Geschicht- 
schreiber Theopomp  bei  aller  Anerkennung  der  Thätigkeit  des  Eu- 
bulos die  bittere  Anklage  ausgesprochen :  *  von  diesem  Manne  ver- 
fuhrt haben  die  Athener  an  Scbwelgerei  un4  Gier  die  Tarentiner 
selbst  überboten  ;  diese  waren  doch  nur  in  Gastereien  unmäfsig, 
jene  aber  haben  nicht  nachgelassen  die  Staatseinkünfte  als  Tagelolin 
zu  verprassen.  Denn  Eubulos  vcrtheilte  das  viele  Geld  das  er  auf- 
brachte unter  das  Volk;  was  ehedem  zum  Unterhalte  von  Kriegern 
und  Ruderknechten  gedient  hatte  schottete  er  mit  vollen  Händen  aus 
zn  den  Spielen  im  Theater  und  zur  Feiertagslust.  Daher  versanken 
die  Athener  in  SchlaOheit  und  Stumpfsinn  und  ihr  Staat  wurde  unter 
der  Leitung  dieses  Demagogen  unmännlicher  als  je.  So  kam  Philipp 
empor  mit  der  Macht  der  Makedoncn,  und  legte  den  Hellenen  das 
Jotli  der  kuechtschafl  auf". 


n  Theop,  X  fr.  95.  96  b.  Harp.  u.  EvßovXog'  —  ozi  ^tJ  5^?;u.aycö- 
yog  t]v  tTCixf  aviGTCiTog^  tniui-lt'iq  n  v.cd  cpiloTcovog j  dgyvQiov  zt  avxvbv 
noqi^tüv  Totb'  'AdTjVaiotg  ötivti^ij  di6  Hat  rijv  noXiv  ial  zrjg  zovzov 
KoUtB^ag  &vecvdQOZttTriv  xal  ^oc^viiozdTTjv  avvhßrj  ysvi§&aij  Oeönoii- 
«09  iv  zij  i  TOP  9iUitm%div,  Athen.  4  8.  166^  ^tinoftwag  9'  h 
i  tav  0tUxm%Sv  —  EvßovXop  91701  tov  diiptttyn^ov  &eavop  yfvie^ttt. 

*v^POX£  zov  Srjfxov  zov  Tccqavzivav  (6  S^^os  6  'A&T}vccicav) ^  SitOP  6 
*fbkp  «sqI  tag  intmaeis  fiovov  aHQmmg,  6  Se  tmp  *A6'r}vc(i'cav  xorl 
*zas  TtQoaoSovg  Hcttcc(iiad^ocpOQdiv  diazBtiXens •  KalXtazQuzoe  htX.*  («♦ 
o.  S.  10,  1).  Just,  n,  0  hidus  {Epaminondnc}  morte  etiwn  Athenkrmton 
virtm  intercidit:  siquidam  uinisso,  cid  aemidari  consitcvcrant,  in  sccjvitiam  lor- 
poremque  resoluü  non  ut  oliin  in  clas>iem  et  exei-ciius ,  sed  in  dies  feslos  appa- 
ratttftque  ludorum  r^editus  puhlicos  c/f'nndunt,  et  cum  actorihus  nohilissimis  poclis- 
qüe  theatra  celebrant^  frequentius  scenam  quam  caslra  visejites,  versicaloresque 
meliores  quatn  duces  laueUmies*  Tune  veet^al  pttbUetm^  quo  aUea  milUes 
remiyesque  aU^tmtwf,  cum  urbano  populo  dimtU  eaeptuat  e»t,  Qu&us  rdn» 
eff'ectum  est,  m  Mer  oUa  Graeeorum  iordidum  ei  cbtaarum  mtea  Maeedo- 
num  «omen  emergeret  et  Pk&i^ue  —  r^iwin  Maeedoniae  GraeeU»  ei  Aeiae 
cervicibut  vehU  ü^urn  senntuHs  imponerei.   Vgl*  Llban.  Einl.  sn  d.  Olynth. 

12* 
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Übrigens  dürfen  wir  nicht  glaiilx  n  dafs  die  der  Theorikencasse 
übcrwifspnen  Gehler  in  ganzrr  Summe  zur  Verlhrihuifj;  kamen:  ge- 
wisse aufsenirdenfliclie  Ausgalx'ii  wurden  auf  dicseibe  unpowiesen. 
Damit  mochten  die  Athener  ihr  Gewissen  beschwichtigen,  zugleich 
diente  es  Eubulos  dazu  den  Schein  des  Überilusses  zu  wahren  und 
in  allen  Theilen  der  Verwaltung  seine  Hand  im  Spiele  zu  halten. 
Das  sehen  wir  schon  aus  den  wahrjeiid  des  ersten  Krieges  mit  Phi- 
lipp gehaltenen  Reden  des  Demosthenes  ' ,  wo  er  die  Ergebnisse  der 
Staatsleitung  des  Kubulos  darlegt:  er  spottet  im  Hinblick  auf  die 
herrlichen  Gebäude, «Knnstsehalze  imd  Heiligthfimer  von  den  Vor- 
fahren her  über  das  was  jetzt  vorgenommen  wiid:  die  Zinnen  wrv- 
den  geweifst»  Slrafsen  geptlastert,  Quellen  eingelafst.  Mit  solchem 
Blendwerk  war  es  freilich  nicht  abgetban,  es  ist  wenigstens  in  der 
Fliedenszeit  bedeutenderes  vorgenommen  worden.  Deinarchos  firagt, 
allerdings  in  einer  Stelle  die  er  Demosthenes  nachgebildet  hat*: 

*  was  für  Dreidecker  sind  auf  Demosthenes  Veranstaltung,  wie  unter 
•Eubulos,  für  den  Staat  gebaut?  oder  was  für  SchilThauser  unter 
*seincr  Vi  rwaUung  entstanden?  wann  hat  er  entweder  durch  Volks- 
*besch!iilö  oder  durch  ein  Gesetz  die  Heilerei  reorganisiert,  welche 
'  l.and-  oder  Seemacht  hat  er  bei  gebotener  Gelegenheit  nach  der 

*  Schlacht  bei  Ghaeroneia  aufgestellt?  wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck 
*der  Göttin  auf  die  Burg  gebracht?  wo  hat  Demosthenes  ein  öffent- 
^liches  Gebäude  aufgefohrt  am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  in 

*  einem  andern  Theile  des  Landes?  Nirgends  ist  etwas  der  Art  auf- 

*  zuweisen'.  Deinarchos  nennt  Eubulos  zwar  nur  bei  dem  Bau  der 
Kriegsschiffe:  aber  die  Vorwürfe  wider  Demosthenes  gewinnen  nm* 
dann  das  rechte  Gewicht,  wenn  Rauten  und  Ehrengaben  der  er- 
wähnten Art  von  seinem  Gegner  Eubulos  wirklich  vorhanden  wa- 
ren. Zwar  trifft  die  Rüge  Demosthenes  nicht»  da  er  niemals  die 
Hauptverwaltung  der  Finanzen  leitete:  als  er  der  Theorikencasse 
vorstand  hatte  dieses  Amt  nicht  mehr  den  früheren  Umfang.  Wie 
weit  es  durch  Eubulos  ausgodehnt  wurde  ersehen  wir  aus  Aeschines 
Rede  wider  Ktesiphon*:  *die  Vorsteher  desTheorikon  führten  statt 

1)  W.  Aristokr.  207  f.  S.  089,  9—24.  Ol.  3,  29  S.  36,  14  u.  dazu 
die  Scholien. 

2)  Dein.  1,  96  S.  102  (vgl.  Dem.  vKr.  311  S.  328  ,  27  f.). 

3)  3,  25  S.  57  nffiOTOv  fihp  xoivWf  n  'A.,  umtyqtapsv^  ifw  jes^^oto- 
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'des  Staatsbuclihallers  die  Rechnung  über  die  Elnkflnfte ;  sie  nah- 
'luen  statt  der  Slaatseinnehmer  die  Gokler  (  in,  sie  bauten  die  Wcrf- 
Men  und  das  Seezeugbaus,  legten  Strafcicn  an,  kurz  sie  hallen  hei- 
'nahe  die  ganze  Verwaltung  des  Staates'.  Es  mag  in  diesen  Worteu 
welche  bestimmt  sind  Demostbenes  in  grofse  Yerantwortiicbkeit  za 
bringen  einiges  flbertrieben  sem,  namentlich  giengen  jene  Behör- 
den wohl  nicht  ein,  sondern  wurden  nur  in  ihrem  Wirkungskreise 
beschrankt*;  aber  das  ist  aufser  Zweifel  dafs  Einnahme,  Verrech* 
nung  und  Verwendung  ölTentlicher  Gelder  für  aufserordentliche  Bau- 
ten und  Anlagen  wie  sie  in  den  obigen  Stellen  aufgeführt  werden 
den  Vorstehern  jener  Casse  tibcrtragcu  wurden. 

Seit  Eubulos  sich  an  die  Spitze  der  athenischen  Verwaltung 
stellte,  scheint  er  kaum  erbebliche  Anklagen  vor  Geriebt  erfahren 
zu  haben,  denen  doch  selbst  Perikles,  Kallistratos,  Lykurgos  nicht 
entgangen  sind.  Ihn  schätzte  davor  die  klage  Vorsicht  mit  der  er 
den  WOnscheo  and  Neigungen  der  Bürgerschaft  nachhieng  statt 
nach  festen  Grundsätzen  der  Ehre  und  Sittlichkeit  sie  zu  leiten;  mit 
den  Spenden  ans  dem  Staatsschatze  erkaufte  er  sich  persönliche 
Gunst  iiiid  sell)st  seine  Freunde  und  Genossen  waren  vor  dem  Hu  li- 
tersprucbe  sicher  sobald  er  es  für  gut  fand  sich  ihrer  Sache  anzu- 
nehmen. Von  einer  andern  Seite  her,  auf  der  Rednerbühne,  mufste 
das  System  des  Eubulos  angegriffen  und  seine  Schwäche  aufgedeckt 
werden,  bis  es  möglich  wurde  der  Verschleuderung  der  Staatsgel- 
der ein  Ziel  zu  setzen,  nflmlich  von  Seiten  der  hellenischen  Politik. 
Gelang  es  in  den  Athenern  die  Überzeugung  zu  erwecken  dafs  sie 
auf  ileni  betretenen  Wege  alle  Ehre  einbüfsten  und  zu  Grunde  gien- 
gen, so  mufste  Eubulos  weichen  und  der  Versuch  zur  Rellung  des 
Vaterlandes  konnte  gemacht  werden.  Und  zur  That  drängte  die  Zeit: 
König  Philipp  gewann  eine  hellenische  Seestadt  nach  der  andern, 
gründete  eine  Flotte,  drang  in  Thessalien,  in  Hellas  ein,  wahrend 
die  Athener  wie  im  Taumel  immer  wieder  die  Augen  vor  dem  Ver- 
hängnis schlössen  das  endlich  auch  sie  ereilen  mufste. 

TM  Si^acp'  Sin  Sh  rrjv  TTQog  Kvßotflov  yevouivrjv  Tciortv  vuiv  oi  Inl  ro 
%'B(OQi%ov  yiexfiQorovrjfiivoL  riQXOv  tcqIv  j]  zov  Ilyrjaovog  voi-lov  yE~ 
v^G&ca,  rr]v  rov  {xvTiyQCKpBcog  (xgx^^'>  VQX^''^  '^^  ^''i^  ^f'^''  ccrcoöf-y.rcov,  tictl 
v^o)Qtov  Hat  Gükvod'riy.riv  or/.odoaovv,  r'jGav  dl  ymI  oSonoioi  ymI  G^hdov 
x^v  olriv  dioC'ATiGLv  elxov  tt/s  noXsas.  Über  die  Bauten  s.  ii.  Bd.  II, 
288f.  . 

1)  S.  BÖekh  Seewesen  S.  52  f. 
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Da»  Verdieost  in  Fragen  der  aufseren  Politik  dem  Euhulos  kw- 
ersl  cnlgegcngetreten  zu  sein  pob(»hr(  IMopliantos;  ilim  i^t  es  *irliin- 
gen  in  einem  entscheidenden  >loinriile  dio  Bürgerschaft  zu  thlitiiKMii 
Eingreifen  zu  bewegen.  In  der  Kod«'  gegen  Leplines  '  erwiüint  ihn 
Demosthenes  neben  Eubulos  ohne  dafs  es  klar  ist  ob  er  sie  als  Geg- 
ner nennt :  *  jeder  der  steuerfreien  hat  irgend  einen  unter  den  Red- 
nern 20m  Feinde,  der  eine  Eubulos  der  andere  Diophantos'.  Als 
ein  angesehener  Mann  und  Anwalt  vor  Gericht  wird  den  Diophantos 
auch  sonst  erwähnt*.  Seiner  politischen  Tbätigkeit  gedenkt  Demosth«»- 
nes  in  der  Rede  von  der  (icsandtschaft  mit  Ehren;  er  reilit  sciiini 
Namen  den  ersten  ;in  als  eines  Staatsni;innes  der  zu  einer  gewissen 
Zeit  in  der  Volksversamminng  mächtig  war,  ohne  seine  (le\valt  gegen 
die  Gesetze  und  die  Gerichte  zu  kehren,  wie  Eubulos  that\  Das 
geht  gewifs  auf  keine  andere  Zeit  als  Ol.  106, 4.  352 ;  damals  unter- 
nahmen die  Athener  die  wichtige  Expedition  nach  den  Thennopylen 
um  Philipp  von  HeUas  fernzuhalten  und  den  Phokiem  beizustehen, 
und  nach  dem  gltlcklichen  Erfolge  schrieb  Diophantos  den  Volksbe- 
schlufs  den  Göttern  d.ilui  Kankopfer  darzubringen^.  Ob  Eubulos 
diesen  Mafsregelu  sich  widersetzte  \M-sen  ^vir  nicht,  doch  wai-  er 
schwerhch  damit  einverstanden:  denn  die  kostender  Unternehmung, 
welche  durch  aufserordentliche  Aullagen  aufgebracht  werden  mursten 
da  die  Kriegscasse  leer  war,  beliefen  sich  hoch  und  neue  Verwicke- 
lungen konnten  aus  derselben  eni  springen.  Endlich  wird  Diophan- 
tos von  Demosthenes  als  Zeuge  gegen  Aeschines  aufgerufen  Uber  die 
Mishandlungen  der  olynthischen  Frau ;  er  soll  ^viederholen  was  er 
darnher  im  grofsen  Ratlie  der  Arkader,  verniulhlich  als  Gesandter, 
gehört  und  zu  Athen  berichtet  bat\    Auch  das  zeigt  uns  diesen 

1}  137  S.  498,  25  m.  d.  SchoL  Vielleicht  ist  er  es,  der  Ol.  102, 1. 
371  den  Yolksbesehlufs  «ur  Bestellung  eines  erblieben  Consuls  in  Sparta 
beantragte:  Kangabe  A.  II.  II  lur.  385,  6  [dtjoqMVtog  flnsv  (ohne  Bei- 
tfttgang  seines  Gaues).    Vgl.  o.  S.  68,  3. 

2)  n.  gLakrit.  G  S.  024,  29f.  GQccav(iT]^r]g  6  JinrpdvTov  vinc, 
iyiSLVOv  Tov  Ecf  rjTTt'nv ,  %(d  3IsX('n'(07cog  6  ddtk(p6s  uvtov  tTtirr'jdsioi 
^ot  tioiv.    Isaeos  üb.  I'vrrli.  E,  22  8.  40  riv.fv  ?x<ov  iv^tvös  lit-otpav- 

tOV  TOV  Hfpj'lTXlOV  Uiö'    hUVTOV  ^  6^  kkfyt  Tjjv  (JtXIJV  Vff«^  zovtov.  Vgl. 

Droyseii  Z.  f.  d.  AW.  1839  S,  821". 

3)  Dem.  vdG.  207  S.  436 ,  13. 

4)  Dem.  a.  O.  84.  86  S.  367,  20.  368  ,  5.  16  m.  d.  SchoL  Vgl.  n. 
Buch  II,  7. 

5)  A.  O.  198  S.  403,  9. 
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Redner  nls  einen  fiegner  des  Eubiilos  und  seiner  Anhänger;  wahr- 
scheiulirh  ist  er  es  aiirli,  ^\^'t\  Aef?rhines  als  einen  Menschen  von  Ti- 
marchoB  Lebensart  bescbimpfl ' .  Spater  ist  von  ihm  nicht  mehr  die 
Rede. 

Im  ganzen  genommen  scheint  Diophantos  dem  Eobulos  nicht 
sehr  im  Wege  gestanden  tu  haben.  Wenn  es  ihm  auch  gelang  bei 
einzelnen  Verbandhingen  obzusiegen,  so  Überwog  doch  bald  Eubulos 

Ansehen  völlig,  die  athenische  Bflrgerschaft  sank  wieder  in  die  be- 
queme Trägheit  welche  dieser  anj  in  s,  und  Diophantos  irieiifr  wohl 
die  ncliiin  liL'likpit  und  die  silHirlic  WVirdc  ab  welche  allein  zum  Sir^e 
fiihreu  konnte.  Amlers  war  es  mit  nemoslhcnes.  Der  ernsten  Ho- 
heit seines  Charakters  widerstand  die  weichliche  Schmeichelei  mit 
der  Eubulos  dem  Volke  begegnete:  er  erkannte  von  vorn  herein 
dafs  weniger  als  je  Zeit  zu  feilem  Genüsse  sei,  sondern  dafs  die  Ge- 
fahr des  Vaterlandes  Entsagung  und  Aufopferung  fordere.  Dazu  in 
seinen  Mitbürgern  die  Kraft  zu  wecken  und  gegen  die  makedonische 
Kne(  lifscbaft  zu  kämpfen  ward  die  Aufgabe  seines  Lebens  lU  nio- 
sthenes  und  Eubulos  waren  Gegner  von  Nafnr  und  mufsleu  im  Laufe 
des  politischen  Kampfes  die  bittersten  Feinde  werden. 

Wie;  (lies<T  Gegensatz,  von  dem  Dcmosthenes  im  Beginne  sei- 
ner Laufbahn  jede  persönliche  Gereiztheit  fern  zu  halten  suchte,  sieb 
immer  schärfer  ausprägte  im  einzelnen  nachzuweisen  mufs  den 
späteren  BOcbern  vorbehalten  bleiben:  hier  beschranken  wir  uns 
darauf  die  politische  ThStigkeit  des  Eubalos  so  wdt  sie  unmittelbar 
hervortritt  in  der  Kitrze  zu  überblicken. 

Während  des  Krieges  um  Amphipolis  stand  nocli  keine  Partei 
als  solche  mit  König  Pliilipp  in  Verbindung  wenn  auch  Eubulos  wohl 
nichts  dagegen  hatte  dafs  schon  damals  einzelne  unter  seinen  Aü> 
hängern,  wie  Neoptolemos  und  Pbilokrates,  mit  dem  makedonischen 
Hofe  verkehrten  und  ihre  Dienste  sich  bezahlen  liefsen.  Im  ganzen 
folgte  Eubulos  dem  Grundsatze,  den  auch  Xenopbon  ausgesprochen 
hatte*,  athenisches  Eigentbum  wo  es  angegriffen  werde  zu  vertheidi- 
f^jen.  PenigtMnafs  bat  er  seit  der  Krieg  sich  entspann  mehrere  gegen 
Philipp  gerichtete  Beschlüsse  verfafst'.  Allein  wenn  auch  alle  Ued- 

1)  1,  158  Ö.  22.    Vgl.  o.  S.  161,  2. 

2)  \  gl.  o.  8.  172. 

3)  Dem.  vKr.  70  S.  24B,  8.  75  8.  249,  3  (Tgl.  o.  S.  1C2,  3)  und  im 
allgemehien  rdO.  280  8.  434,  10—13.  292  8.  435,  i— 3. 
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ner  dardber  einig  waren  dafe  man  Philipps  Angiiflen  begegnen  mflese, 

so  wurde  doch  über  die  Art  der  Abwehr  und  die  Mittel  dazu  gestrit- 
ten. EubuUis  war  beruhigt  uud  die  Rtlrg«  j ^  haft  njil  ihm  sobald 
Philipp  sich  stille  hielt;  er  wollte  nicht  einsehen  dafs  die  einzig  wirk- 
same Vcrtheidigung  in  einer  stetigen  Kriegführung  und  in  einem 
Dacbdrückiichen  Angriffe  athenischerseits  liege.  Darum  waren  alle 
Bescblasse  und  Mafsregeln  wider  Philipps  Unternehmungen  unzurei- 
chend und  unnütz '«  Aber  nicht  allein  dafs  der  Krieg  um  Amphipo- 
lia  sich  hinschleppte  ohne  dar«  die  Athener  je  ihre  ganze  Kraft  daran 
setzten  ilui  zur  Entscheidung  zu  bringen,  Eubulos  zersplitterte 
norh  die  vorhandenen  Mittel  durch  die  unverantworlhclie Einmischung 
in  Eul»oea  zu  Guusleu  des  Tyrannen  l'lutarclios  von  Erelria,  ein 
ünteroebmen  das  mit  Schimpf  und  Schande  endete  und  die  Tren- 
nung der  benachbarten  Insel  von  Athen  bewirkte^.  Trotz  dieser 
empfindlichen  Schlappe,  welche  ihn  und  seine  Freunde  blofssteUte* 
behauptete  sich  Eubulos  in  der  Leitung  der  Borgerschaft«  Zwar  war 
unter  dem  Eindrucke  der  ersten  schlimmen  Nachrichten  sein  Finanz- 
system ernstlich  gefuhi det  worden.  ApoUodor  des  >\'erhslers  Pasion 
Sohn  stellte  als  Rathmann  den  Antrag,  die  Biirgerscliaft  solle  ab- 
stinunen,  ob  die  Überschüsse  der  Staatsverwaltung  der  Helustigungs- 
oder  der  Kriegscasse  zufliefsen  sollten,  da  die  Gesetze  geböten  in 
Kriegszeiten  die  Oberschüsse  zur  Kriegscasse  zu  schlagen:  und  die 
Borgerschaft  bescblofs  gemafs  diesem  Antrage  die  Verwendung  jener 
Gelder  ftlr  die  Kriegscasse.  Aber  der  gefafste  Beschlufs  hatte  keine 
Folge:  Apollodor  ward  durch  Stephanos,  einen  dienstfertigen  Ge- 
nossen der  herrschenden  Partei,  verklagt,  weil  er  gesetzwi(h  iges  be- 
antragt habe  und  zur  lJufse  eines  Talentes  verurteilt.  Der  Kläger 
halte  fünfzehn  Talente  angesetzt,  aber  den  Richtern  mochte  es  mehr 
darauf  ankommen  den  früher  gefafsten  Beschlufs  zu  beseitigen  als 
dessen  Urheber  mit  besonderer  Harte  zu  strafen Um  aber  für  die 
Zukunft  Ton  jedem  ähnlichen  Versuche  abzuschrecken  gab  nunmehr 
Eubulos  unter  Zustimmung  der  Bürgerschaft  ein  Gesetz,  welches 
den  Antrag  die  Belusligungsgelder  in  Kriegsgelder  zu  verwandeln 


1)  S.  u.  Bttoh  III,  2. 

2)  S.  u.  Buch  III,  3. 

3)  Äpollod.  wNeaera  2—8  S.  1346,  2—1348,  3.  VgU  u.  Bd.  II, 
77,  79f. 
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mit  Todesstrafe  belegte ' .  Durch  dieses  frevelbafte  Gesetz  steigerte 

Eubulos  seine  Macht  (Iber  Athen  zu  einer  fast  ununischräDkleii  Ilerr- 
schafU  «lenii  die  S(  hr.tnken  welehe  die  Verfassunir  ihr  setzten  rifs  die 
Bürgerschaft  in  heilloser  Verblendung  seibsl  nieder,  das  Recht  des 
freien  Antrags  und  freien  Beschlusses  der  Volksgemeinde.  Linter 
Perikles  war  ein  Fall  vorgekommen  der  sich  mit  diesem  vergleichen 
IttTst:  als  die  BQrgerschaft  sich  der  VerfUgung  über  ^tausend  Talente 
und  hundert  Schiffe  begab,  welche  far  die  äufserste  Gefahr  eines 
Angriff's  auf  Athen  von  der  Seeseite  her  aufgespart  bleiben  sollten, 
wurde  auch  die  Todesstrafe  für  den  bestimmt  der  den  Antrag  stellte 
oder  zur  Abstimmung  bräclite  diesen  Rückliall  anzuiireifen.  Aber 
damals  galt  es  eine  I^cschränkung  um  der  SicherlieiL  und  Wehrkraft 
Athens  willen,  jetzt  damit  niemand  es  wage  seine  Mitbürger  aus  ihrem 
Sinnenransche  aufzuschrecken.  Und  gefUbrlicher  war  es  dies  Verbot 
zu  brechen  als  das  frühere,  da  die  Nenge  sich  leicht  bereden  Ijifst 
nach  dem  vorhandenen  zu  greifen,  schwer  aber  einen  gewohnten 
Geoufs  sich  versagt. 

Vergebens  suchte  Deniosthenes  dem  allgewaltigen  Einllufs  des 
Eubulos  die  Spitzt;  zu  bieten.  Er  luufsle  in  seinem  Rechtsliandel 
mit  Meidias,  füi'  den  Eubulos  bald  offen  Partei  nahm  und  sii  h  als 
persönlichen  Feind  des  jilngeren  Redners  bekaimte,  die  Überzeu- 
gung gewinnen  dafs  er  im  Kampfe  mit  solchen  Gegnern  keine  Aus* 
sieht  habe  bei  dem  Gerichte  Recht  zu  finden'.  Eben  so  vergeblich 


1)  Schol.  zu  Dem.  Ol.  1 ,  1  S,  9,  1  (33,  Ii)  imxHQ^Gctvrog  'AnoX- 
lodtiifov  xivög  naXiv  a^tä  (zu  9'stoQi-Kcc)  noirjacci,  aTQOtuatfua ,  ßovla- 
^og.EvpcvXog  6  voUtsv6p,$v06  f  dfniuymyoi  iSv,  nXsiop«  svvoutP  lart- 
«zdwad'm  tov  iif^v  ngos  icmtw,  ifqa^B  v6(tov  rov  nsXevovt«  fha- 
vatip  tiifuovtt^ai  t(  l«ix6iifofyi  ^ttimouH^  ta  &smQi%ii  miftievuuvinui 
Vgl.  Schol.  zu  Ol.  1,  19  S.  14,  24.  2,  i  ft.  18,  5  (72,  18  Df.).  3,  H 
— 13  S.  31 ,  13.  23.  29.  21  S.  34,  14.  Liban.  Einleit.  zu  d.  olynth.  H. 
S.  8,  24  xorl  v6[iov  ^%tvto  tcbqX  tav  9s(0Qi%mv  tovtiov  xgjifi^äTmv  •frava- 
tov  arrsilovvTcc  rcß  ygcc^fKVTt  fietatf^'rjvcti  TUVtct  ttg  ^"k^  ttQ%ctiav  Tct^iv 
%tu  ysvtad'ccL  azQarixoTiy.cc.  Ulpirtns  Einl.  S,  4,  20  T>f.  DhCc  jenes  Gesetz 
wirklich  vor  dtun  olyiithischen  Kriege  erlassen  wurde,  eriiellt  so  klärlicli 
aus  Dem.  Ol.  1,  10  S.  11,  23  und  3,  10—13  S.  31,  8f.  (s.  u.  Bd.  II, 
122.  136 f.),  dafs  ich  den  dawider  von  BSbnecke  F.  I,  184»  erhobenen 
Zweifel  nicht  begreife. 

2)  3.  Sber  Eabalos  Dem;  wMeid.  205—207  S.580,  11  f.  namentlich 
die  Worte:  ftij  yetg  ine»  y^ijSalg  iv  diifLO%(f«v^qi  tfiUnavtog  aaxs  cwU' 
nmt  xhv      vßifMm  zdv  d%      9ovvitt  9i*fjv  itoiiftfm.   all*  bI  vuTwg 
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war  sein  Bemfiheo -wShrend  des  olynthischen  Krieges  die  BArger- 

srbafl  zu  vermögen  den  Köder  an  dem  sie  hieiiii  fahren  zu  lassen 
uud  die  Kraft  des  Staates  an  Geld  und  31annscliafl  zur  Rettung  der 
gcHihrdeten  Bundesgenossen  einzusetzen.  Wohl  wurden  Beschlüsse 
gefafst,  aher  halh  oder  saumselig  ausgeführt  und  die  Finanzvemal- 
tuDg  blieb  wie  sie  war.  Darüber  ßel  OlyDth,  und  nun  war  Eubulos 
im  Vereine  mit  ^eschines  so  gescbSftig  wie  einer  Gesandtscbaflen  za 
entsenden  und  Bundesgenossen  wider  Philipp  aufsubieten,  der  im- 
mer neues  gegen  die  Hellenen  im  Schilde  führe.  .4ber  dieser  Eifer 
diente  zu  nichts  weiter  als  die  fortdauernde  l'iithaHgkeit  der  atheni- 
schen Verwaltung  zu  verdecken'.  Unter  solchen  l  msi,  ndin  l)lieb 
kein  anderer  Ausweg  als  mit  Philipp  Frieden  zu  schliefsen,  wie  dies 
Euhulos  selbst  anrieth  aber  dafs  dieser  Friedensschlnfs  nicht  allein  • 
die  erlittene  Einbufse  Athens  bestätigte,  sondern  Philipp  den  Weg 
nach  Hellas  erOlTnete  und  ihm  in  Thrakien  wie  in  Phokis  freie  Bahn 
machte,  das  war  wiederum  die  Schuld  des  Eubulos  und  des  Aesdii- 
nes.  Der  letztere  knüpfte  die  Beziehungen  zum  makedonischen  Hofe, 
welche  fortan  die  ganze  Partei  des  Euhulos  unterhielt;  Eubulos  per- 
sönlich setzte  den  schm9hlichen  Frieden  des  Mnlokrates  bei  der 
Büi'gerscliaft  duixh,  indem  er  erklärte,  wenn  sie  ihn  nicht  annäh- 
men mflfsten  sie  sofort  zu  Schiffe  steigen,  Schofs  zahlen  und  dieBe- 
lustigung^elder  zu  Kriegsgeldern  machen^.  Diesen  Frieden  um 
jeden  Preis  zu  erhalten  was  auch  Philipp  thun  möge  war  seitdem 
der  leitende  Grundsatz  des  Eubulos  und  seiner  Anhänger,  und  damit 
haben  sie  Athen  und  Griechenland  Oberhaupt  um  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit gebracht  *.  Wir  dürfen  zweifeln,  ob  tnl)ulos  selber  sich 
(liucli  makedonisches  (leid  bestinnncn  liefs  —  Demosthenes  hat  ihm 
uirgeuds  direct  BestecbliclikeiL  vorgeworfen  ^  —  aber  sein  Verbal- 


ifkk  ßo-plei  noiiriv ,  FiV^oifl^f  —  dvvccGCd  (.ilv  ital  noXirsvBt,  v^cna  tovs 
p6im>VS  S'  ^vxiva  ßovlsL  nctff'  if^ov  dCatiV  IdfißavSj  av  d'  lym  naqä  tovg 
vonovg  vßQLO^rjV  (lij  fi  acpaiffov  tifV  UfMiQÜitv,   Vgl.  u.  Bd.  II  S.  98 ff. 

1)  Ö.  u.  Bd.  II  B.  156ff, 

2)  A.  O.  S.  181.  . 

3)  A.  O.  S,  217.  Irrig  racinte  Ruhiikcn  liist.  er.  or.  gr.  S.  Ü6,  Eu- 
bulos habe  damit  im  Ernste  den  Antrag  stellen  wollen  diese  Mafaregelu 
ZVL  ergreifen. 

4)  Vgl.  Boekb  Sfh.  1»  787. 

5)  Vd6.  301 S.  437,  22—26  sobeidet  Demo«tlieii«s  «ii«driickliebEabu> 
los  und  die  andern  FnrBpreelier  von  dem  wl»aflen  SSIdling,  demAesohines« 
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len  entsprach  FMiilipps  Wilnsrlini  vollkotniiien  und  zu  drn  Freun- 
den des  Könitis  lirfs  er  iiorn  sich  zählen  ' ;  dafs  seine  Partci^M-nos- 
seo  hestoclien  waren  stiUlc  ihn  nicht.  Daher  venvendelc  sich  £ubu« 
los  auch  auf  das  eifrigste  ftlr  Acschines  in  dessen  Processe  wegen 
der  makedoaischeD  Gesandtschaft,  und  nicht  ohne  dringenden  Grund. 
Denn  die  Anklage  welche  Demosthenes  wider  Aeschines  erhob  traf 
mittelbar  Eubulos  selbst*,  der  wie  er  pflegte  sich  aufser  Verant- 
wortlichkeit gehalten  halte:  die  Verurteilung  jenes  Wortfllhrers  wJIre 
der  (»rste  Schritt  zu  tleiii  Sturze  des  herrschenden  Systems  gcwisen. 
Abor  noch  stand  dieses  fest  in  der  Cnnst  der  Btlrgerschaft :  wie 
driDgend  auch  Demostheaes  die  Richter  erinuhncii  niochle  sicli  durcli 
keine  Aücksicht  sondern  nur  durch  den  Thnthestand  hei  ilner  Ab- 
sliinmang  leiten  zu  lassen,  Aeschines  ward  freigesprochen 

Nicht  umsonst  hatte  Aeschines  die  Segnungen  des  Friedens  ge- 
piiesen  und  vor  dem  Kriege  gewarnt  als  der  Demokratie  Gefahr  brin- 
gend: der  Menge  behagte  die  Ruhe^  der  Flor  des  Handels  und  der 
Gewerhe,  dio  öfteren  Spenden,  zu  denen  che  wachsenden  Einnah- 
men des  Staatos"*  die  Mitlei  holen,  so  wofil,  «liils  sie  mit  Zshiirkeit 
eine  Verwaltung  heibehielt ,  weh  he  ihr  den  Frieden  verbürgte.  Die 
fortdauernde  Wir  ksamkeit  des  Kuliulos  und  seines  Finanzsysteuis  er- 
kennen wir  aus  den  späteren  pbilippischen  Reden  des  Demosthenes 


1)  Dem.  a.  O.  280—301  S.  131,  7  iY.  und  dazu  die  SclioU  S.  443 
—445  Df.  Schol.  zu  Dem.  vKr.  TU  S.  218,  8. 

2)  Vgl.  Aesch.  2,  8  S.  20  ftal  ulv  y«o  6  ■ntv^iirfvojv  tym  vvvl  nfgi 
Tov  aoi^aTog,  zijg  Ss  xari^yo^icc^  t^i-  Tcliiarriv  ntnot'rixai  zw»'  —  gvii- 
3tQiaße(ov  aal  ^iXCmcov  «otl  t^t;  dq^vris  %ttl  xmv  EvßovXov  Tcokinv- 

3)  S.  namentlich  Dem.  vdG.  296  8.  436  ,  7  /»ij  ptot  ow^a^a  iirjd* 
avollwr^w  f»i}ds/ff,  av  6  istv«  ^  6  9srv«  ßovli^c»  %tX,  Mebr  a.  n. 
Bd.  U  8.  363.  383  ff. 

4)  Aesch.  2,  161  S.  49.  Dem.  vdG.  88—90  S.  369.  Cfhers.  45  S, 
100,  27.  Phil.  3,  40  S.  121,  12.  70  S.  128,  27.    Y^l.  n.  Bd.  II  S.  288 f. 

5)  S.  namentlich  Chers.  a.  O.  it.  C'.)— 72  S.  10(3,  26—108,  2.  Die 
nnmittelbarc  Beziehunij  nnf  Eubulos  tritt  am  deutlichsten  hervor  Phil. 
3,  2  8.  110,  15  wo  DeinDstlicues  die  Kurzsichtigkeit  und  Selbstsuclit 
des  miiclitigen  Leiters  der  Partei  offenbar  von  der  Verratherei  mancher 
Genossen  derselben  scheidet:  —  zovg  %uqi^iG9-at.  (läXXov  ij  tcc  ßiXxiaxa 
Xiyaiv  TfQoaiQOvH'ivovg,  av  tivlg  ftfv  — ,  iv  otg  svdoynitovnv  «vtol  icorl 
ivvavwtf  tavttt  ffrtfhittovtBg  ovStitfeiv  wqI  täv  fisXXdvroiv  n^ovotmf 
ixovaiv      ittifOi  dh  %tl.   Vgl.  u.  Bd.  II  8.  434 f.  439. 


Digitized  by  Google 


18S 


Erstes  Buch.    Viertes  Capitel. 


sie  zeigen  bis  tu  welchem  Grade  dadurch  die  Kraft  des  athenischeii 

Staates  gelähmt  und  Philipps  Plänen  Vorschuh  geleistet  wurde.  End- 
lich aber  gieugea  den  Athenern  darüber  die  Augen  aiil'  dafs  sie  am 
Rande  des  Verderhens  standen:  sie  folgten  der  f.eilnng  d  >  Mrnio- 
atbenea  und  scbritten  iiiit  opferwilligein  Muthe  zum  Kriege.  Ua  war 
auch  die  FinanzverwaltuDg  des  Kubulos  nicht  mehr  zu  ballen. 
ZttvArderst  führte  Demosthenes  als  Vorsteher  des  SeeweseBS  eis 
neues  Gesetz  Uber  die  Trierarchie  ein,  welches  die  Vertheilung  des 
kostspieligen  Dienstes  auf  eine  feste  Regel  znrflckfllhrte  und  der 
srll)stsii(  litigpii  Willkür  der  reichen  Obmanner  in  den  Synunorien 
v'm  Kndo  inaclite  (Ol.  1  10,  J.  .'MO).  Es  war  dins  ein  Schlag  gegen 
das  System  des  Eubuius:  denn  dieses  stiltzle  sich  einerseits  auf  die 
Icdiiipnichlige  Menge,  andererseits  auf  eine  (lolerie  reicher  Bürger, 
weiche  die  schwersten  Lasten  auf  die  wohlhabende  Miltelclasse 
wälzten  ^  Auf  jenen  ersten  Schritt  folgte  bald  ein  zweiter*  wieder- 
um auf  Antrag  des  Demosthenes:  es  ward  beschlossen  den  nach  dem 
Friedenschlusse  begonnenen  Bau  der  SchifTbauser  und  des  Seezeug- 
hauses wegen  des  Krieges  mit  Philipp  auszusetzen  und  alle  verfüg- 
baren Staats|/«'ldt'r  der  Kricgscasse  zu  überweisen*.  Damit  war  das 
Finanzgesetz  des  Eubulos  aufgehoben  und  der  Verschleuderung  der 
Staatseinkünfte  endlich  ein  Ziel  gesetzt ;  zugleich  traten  die  Schatz- 
beamten  wiederum  in  den  früheren  Umfang  ihrer  Ämter  ein.  Na^ 
mentlich  erhielt  der  Schatzmeister  des  Staates  wieder  seine  alte  Stel- 
lung, und  diese  wurde  zu  der  gröfsten  Bedeutung  welche  sie  je  zu 
Athen  hatte  durch  Lykurgos  erhoben,  der  mit  Beginn  von  Ol.  110, 
3.  338  die  Verwaltung  übernahm ' .  Zwar  gieng  die  Theorikeucasse 

1)  8.  u.  Bd.  II  S.  128  f.  490  ff. 

2)  A.  O.  S.  495f. 

3)  Böckh  Sth.  II,  114—117  läfst  es  dahingcntellt,  ob  Lykurg  Ol.  100, 
3  oder  110,3  in  die  FinanzverwAltiing  eingetreten  sei :  von  Vermutbungen 
die  anf  frühere  Jahre  zurückgehen  dürfen  wir  billig  schweigen.  Dafs  Ol. 
110,  ^  'l'r  walire  Anfang^spunct  sei  ergibt  sich  theils  daraus  dafs  Pe- 
mosthems  in  «ler  chcrxjiicsitischen  und  3.  philippischen  Rede  noch  da« 
System  des  Eubulos  in  seiner  vollen  Wirksamkeit  zu  bekämpfen  hat, 
theiis  au8  der  schlagenden  Beweisführung  von  IlSauppe  Z.  i.  d.  AW. 
1836  S.  419:  'ea  ist  undenkbar,  daDi  Eabaloe  und  Lykurgos  bei  gerade 

*  entgegengeBetsten  Ansichten  neben  einander  das  attlscbe  Finanswesen 
'geleitet  hXtten;  dafs  aber  E.  noch  als  Finansverwalter  Ol.  110,  2  in 

*  voller  Tbfttigkeit  war,  setgt  die  Verglelehnng  von  Aesch.  3,  25  6.  57 
*iutl  V8»i(i,0v  «4x1  mevodifxijv  «^o96fMV9  (s.  o.  S.  160,  3)  mit  Pbiloch. 
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nicht  vöUig  ein ;  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  finden  wir  De- 
mosthenes  anter  den  Vorstehern  derselben ,  freilich  mit  so  geringen 

Mitteln  dafs  er  von  seinem  eigenen  Vermögen  znschofs,  und  später 
sind  vunäthige  (leider  wiedenini  als  Spendiu  verschleudert  worden: 
aber  sie  zog  nicht  mehr  wie  seither  alle  Überschüsse  der  Verwal- 
tung ein  und  der  Amtsbereich  ihrer  Vorsteher  blieb  auf  die  Verüiei- 
lung  der  angewiesenen  Gelder  beschränkt.  Aeschines  führt  diese 
Änderung  anf  ein  tiesetz  seinjes  Parteigenossen  Hegemon  zurück, 
welches  auch  in  den  Seeurkunden  vorkonunt  M  aber  es  ist  wohl  un- 
zweifelhaft, dafs  schon  mit  den  von  Demoathenes  bewirkten  Refor- 
men die  Lbcrgrille  der  Th»  urikenvorsteher  abijestollt  n  urden;  Hege- 
mon wird  hernach  mit  seinem  Gesetze  über  liie  (  uiniietenz  der  Fi- 
nanzbebörden  das  neue  Verwaltungssystem  eher  abgeschwächt  als 
verbessert  haben. 

Die  Anordnungen,  welche  Eubulos  während  seiner  sechzehn- 
jährigen Leitung  der  athenischen  Finanzen  traf,  hatten  dem  Drange 
der  Zeiten  weichen  mttssen,  aber  die  schlimmen  Folgen  langer  Saum- 
sal  und  Erschlaffung  vermochte  selbst  der  redlichste  Eifer  patrioti- 
scher Staalsm.'inner  nicht  wieder  zu  heben.  Ks  bezeichnet  den  Geist 
jener  Vcrwidlung,  dafs  von  den  grofseren  Hauwerken  welche  sie 
unternahm  keines  vollendet  war:  es  blieb  der  unermüdlichen  Ttiiitig- 
keit  Lykurgs  vorbehalten  das  Seezeughaus  und  andere  wichtige  Bau- 
ten auszuftihren.  Daneben  nimmt  es  sich  fast  seltsam  aus,  wenn  in 
den  Hechnungen  vom  Seewesen  noch  lange  ein  Vorratb  von  Schiffs- 
bauholz fortgeführt  wird,  den  Eubulos  angekauft  hatte 

Den  Sturz  seines  Systems  hat  Eubulos  schwerlich  lange  fiber- 
lebt: er  war  verstorben  als  in  Sachen  der  deniosthenischen  Be- 


'fr.  135  b.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  11  S,  742,  4  Avüiyketxi'Srjs  '-^{tf^- 
^v(vg.  ItiX  tovtov  tk  ubv  I'qycc  tu  nfql  xovq  v^oaaoC-KOVi  xal  xriv  ffxsvo- 
^  ^i^HTjv  avfßäXovTQ.  Stellt  man  damit  den  Volksbeschlnfs  zu  Ehren 
*Lykurg's  (L.  d.  X  K.  S.  852«;  vgl.  S.  841')  ngog  <?f  rovtoig  Tjfiisgya 
^  TCttgakaßij^v  tuvi  Tt  vsoaGo(yiüvq  v.cd  tijv  cxsvod'fjY.i^v  —  i^sigyccaazo 
'xal  iicexsleGsv  :(^usammcn ,  so  kauu  kein  Zweifel  sein,  dafs  —  Lykur- 
<g08  von  Ol.  110,  3  an  die  Finansen  verwaltete £ben  dafür  hat  sieb 
ancli  OMüller  de  munlm.  Athen.  S.  2Sff.  eotsohleden. 

1)  Aesch.  a.  O.  Seeurk.  XV^  133.  Vgl.  Böekh  Seev.  S.  63. 

2)  XI)»  162.  XIU<  66.  XIY*  41.  XYI«  213  (von  OL  112,4  —  114, 
2)  vtftt  ttaivit  ^AP ,  mv  Evßwlog  inifiaxo,  twhnp  t«  nlsiotu  n§vt»-' 
9iry«r.   Vgl.  Böokh  S.  412. 
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kränzang  AeBcbines  wider  Rtesiphon  vor  Geriebt  auftrat'.  Sein 
Grabmal  stand  im  Kerameikos  neben  den  Gräbern  der  im  Kriege  ge- 
fallenen und  um  den  Staat  besonders  verdienten  Männer  Während 
er  uiil  ujibeschrüukteiii  Aaseben  zu  Alhen  schaltete  und  wailele, 

1)  Dem.  tKt.  162  S.  281 ,  22  'jQiatofpavta  wd  Evßovkov  —  ovg 
üv  tövta^  ftkp—  xoXctnsvav  7MtQii%olov9'HSf  xt^vtaxnv  9*  ovn  edv^vet, 
vat^OQtSv,  Er  starb  also  wie  sein  Freand  Meidiaa  vor  Ol.  112  ,  3.  330. 
Dafs  er  nocti  unmittelbar  vor  Philipps  Ermordung  auf  Antrag-  von  De- 
mosthenes  als  Friedensbote  nach  Makedonien  gesandt,  ist  von  B8h- 
neckc  F.  I,  004  flf.  ausgesonnen  um  einen  gefälschten  Yolksbesehlufs 
(b.  Dem.  vKr.  20  S.  235)  zti  retten.  Nicht  ohne  sein  Bedenken  auszu- 
drücken  wiederholt  derselbe  die  von  Rhetnrcn  crsonnene  Fabel,  die  bei 
Zosimos  L.  d.  Dem.  S.  149  R.  u.  Seliol.  zu  Aesch.  1,  171  8.  24  vor- 
koiTimt ,  Aristarchos  der  den  Nikodemos  erischlutr  (Bd.  II  S.  90ff.)  habe 
aucli  Eubulos  als  einen  Gpfrner  des  Demosthcnes  uiiiL,n»bracht.  Davon  ist 
bei  den  Rednern  und  den  späteru  Sclirlttstelluru  welche  des  Aristarchos 
gedenken  keine  Spur  au  finden;  dagegen  heilst  es  bei  Demosthemt  und 
in  den  Scbol.  lu  Aesch.  2,  8  8.  20  (s.  8.  101,  1)  u.  an  Dem.  Phil.  4 
8.  203,  21  Df.  einfaeh,  Eubulos  sei  gestorben. 

2)  Paus.  1,  20,  10  (Apollodor  der  Perinthos  vor  Philipp  beschirmte 
iittav9a  ti^mtttu),  «al  Evßovlog  6  Zmv^aqüv^  %ul  — >  (in  den  Käm- 
pfen der  spätem  makedonischen  Zoit  nnin^ckoininene  Athener).  Diese^ 
Cirab  hat  bereits  Spengel  in  Niebuhrs  Rh.  Mus.  II,  385  auf  den  Redner 
Kubnlos  l)e/,ogon,  der  seiner  Zeit  als  f^taatsniann  nie  durch  einen  Zu- 
satz uutersrliieden  wird;  wohl  aber  stellt  im  L.  d.  X  R.  S.  840'»  (tmd 
daraus  ])ei  IMiot.  Bibl.  2ü4  400,  2*i)  awbiTiöi'rog  {Aioiivij)  Kvl^ov- 
7.0V  tov  2^nLvd'ui}0v  IlQoßahaiov  8 mtuyuiyovvxo^.  Damit  werden  wir 
lu  eine  bekannte  attische  Familie  eingeführt;  s.  Droyseu  Z.  f.  d.  AW. 
1830  8.  801.  Westermaun  Abb.  d.  Leipa.  Ges.  d.  W.  I,  121.  Eines 
Spintharos  spottet  Aristoph.  VÖg.  762.  Apollod.  wNeaer.  48  8.  1361,  17 
ruft  £«ßo«loy  Jl^oßaUciov  als  Zeugen  für  einen  Vorgang  auf,  der 
nicht  lange  nach  derSdüacht  bei  Leuktra  füllt;  dieser  könnte  der  Red- 
ner sein.  Bei  Deniostl  ä  Konon  7  8.  1250,  2  wird  Sntvd-agoi  6  Kv- 
ßovXov  in  der  Zechgeselischaft  genannt ,  welche  seinen  Schützling  inis- 
handelt  hat.  Vielleicht  ist  jener  der  Sohn  des  Rodners;  wohin  Spintha- 
ros, der  Käufer  eines  Hiiuschens  b,  Apoll,  n.  ü.  HO  S.  1358,  8  pi^ehört, 
ist  nicht  zu  bestimmen.  Ein  anderer  Sohn  dc^  Eubulos  mag  in  den 
Seeurk.  XVI'^  143  vorkommen,  wenn  man  nämliuh  dort  Evßovlog  n[QO- 
ßakLOiOs]  ergänzen  darf.  Endlich  erscheint  auf  ciaer  Inschrift  späterer 
Zeit  (Rofs  Demen  nr.  15G.  Rangabd  A.  H.!!  nr.  1114)  Evßov^^og  [2nLv]- 
4^1fOV  UifoßaUcios,  Dagegen  wird  Bubulos  in  der  gefälschten  Urkunde 
in  Dem,  B.  vKr.  20  8.  235,  17  als  Anaphlystier  beaeichnet,  und  eben- . 
so  nennt  ihn  Plut*  B.  f.  d.  8taatsm.  15  8.  812«,  ein  Zengniss  auf  das 
ich  darum  kein  Gewicht  legen  möchte  weil  Plutarch  auch  im  L.  d.  Dem* 
24  aus  einem  dieser  Aistenstücke  etwas  aufgelesen  hat. 
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waren  ibm  als  einein  wohlwoUend(*n  Volkaft^eund«  erbliche  Ehren- 
gaben zuei'theill  worden.  Nach  Sfjineni  Tcxir  wind  die  Forldjuipr 
dieser  F*rivilegieu  vdii  II\]M'reides  in  Fra^je  goldll.  anl'  (ii  iiml  drs 
Gesetzes,  welchem  iu  Fällen  wo  jemand  Ehrengahcn  erscliliclicn  oder 
hinterdrein  sich  verijanfren  oder  fiherhaupt  sich  ihrer  unwürdig  be- 
zeigt habe  ein  gerichtliches  Verfahren  anordnete  * .  Ob  Hypereiilcs 
seinen  Zweck  erreicht  bat  ist  zu  bezweifeln.  Denn  die  Bürgerschaft 
reebnete  es'Eubules  hoch  an,  dafs  er  stets  einen  rollen  Sebatz 
gehabt  hatte  um  ihre  iJtste  zn  befriedigen  und  vergafs  darflber,  dafs 
er  der  lliii (iiiiist  das  Ih'il  und  dir  /uktudl  des  Viitfrlandes 
geopfert.  Den  Danli  der  Nachwell  hat  er  nicht  eri»lrcbL  und  nicht 
verdient. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Herkunft  und  Lebensweg  des  Aeschines  bis  zum  Eintritt  in 

die  politische  LauibahiL 

t  ili  er  den  Anhiingera  des  Eubulos  iial  keiner  Sd  ^  lofse  Gaben 
besessen  und  eine  so  folgenschwere  Thätigkeit  geübt  als  Ai'sehines. 
Zwar  ist  sein  Staatsleben  aufs  engste  verllochten  mit  dem  des  De- 
mosthenes  und  wird  im  Zusammenhange  damit  dargestellt  werden : 
aber  zu  der  richtigen  WOrdigung  seines  Charakters  und  seiner  Be- 
redsamkeit ist  es  nothwendig  im  voraus  Ober  seine  Abkunft  und  sein 
früheres  Leben  ins  klare  zu  kommen. 

Aeschines  .setzte  sem  Geschlecht  mit  alten  Familien  Athens  in 

Verbindung,  und  mit  keiner  ^reringeren  als  dem  Pi iesl(M>i<uiHne  der 
ßutaden.  Sein  Vatci-  ist  nandiili  ;nis  einer  I'hralrie  weiche  an  d«*n- 
selben  Opferhandlun^eu  wie  die  Eteobuladen  Theil  hat«  aus  deren 

1)  Schol.  zn  Ae!?ch,  2,  8  S.  '20  Fvßox'Xov]  orirog  drj!.iceyo3y6g  ^'väo- 
^og  -Kcirct  rovg  niQi  dtjiioad'tvqv  ytyoväg'  ov  uTToirui'oVTog  'TTtSQfiörjg 
TTfpt  T(6v  Tifiav  Xoyov  ty^aipsv.  Die  Kede  wird  von  Haipokration  und 
Kiisc])ios  unter  dem  Titel  nsgl  räv  EvßovA.ov  dtji}(}iüiv  angeführt  :  s.  die 
Fragmente  b.  Sauppc  OA.  II,  293  und  dessen  Erläateruug.  Über  das 
0989%%  Apsephions  worauf  der  Process  sich  grfinden  mufgte  s.  u.  Buch 

n»  4, 
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Stamm  die  Priesteriii  der  Athene  erkoren  wird  *.  Damit  will  Aeschi- 
nes  wohl  nicht  blofs  den  priesterlichen  Adel  dieses  Geschlechtes 

liervorheben ,  sondern  ziiffleich  andoiitpn  dafs  aiitli  seiner  Familie 
der  Zugang  zu  den  luichstou  Priesteraiiilern  IVeislelie.  Mafs  er  zu 
dem  Gau  der  Kolhokidcn  gehörte,  wekhe  mit  den  Butadeu  in  der- 
selben Phyle  (der  oeneischen)  waren,  ist  von  Demosihenes  lu  zengt*. 
Es  hängt  mit  dieser  Ableitung  seiner  FamiJie  zusammen,  dafs  Aesclii- 
nes  mit  Selbstgeftthl  Demosthenes  gegenüber,  den  er  afs  nicht  eben- 
bürtigen Athener  herabsetzen  will,  sich  auf  Heiligthümer  und  Gro- 
ber seiner  Vorfahren  beruft".  Aus  so  ehrenwerther  Familie  also 
wurde  Atroiiietos,  Aosdiines  Vater,  sechs  Jahre  vor  Anfang  des  pe- 
loponnesischeii  Ki  icges  gehören.  In  seiner  Jugend  war  er  im  Stande 
ohne  auf  Erwerb  zu  denken  sich  der  Athletik  zu  widmen,  bis  er  durch 
den  Krieg  sein  Vermögen  einbClfste.  Vor  den  dreifsigeu  entwich  er 
nach  Korinth  und  diente  dann  mit  Auszeichnung  als  Söldner  in  Asien. 
Von  dort  zurückgekehrt  kämpfte  er  unter  Thrasybulos  Schar  für  die 
Herstellung  der  Demokratie.  Diese  Nachrichten  gibt  Aeschines  in 
der  Rede  von  der  Gesandtschaft^:  die  Schilderung  welche  er  dort 
von  der  Ralhlosigkeit  und  dem  Elende  zu  Ausgang  des  Krieges  ent- 
wirft gnindet  er  auf  die  Erzähl iini^en  seines  Vaters  der  die  unghu  k- 
lichen  Zeiten  mit  erlehl  hat.  Aus  seinem  Munde  weifs  aiieli  in  der 
Rede  wider  Ktesiphon  Aeschines  von  dem  neuen  Leben  in  Athen 


1)  Aesch.  2,  147  S.  47  —  ttvat  ä'  h  tpQaiQLug  to  yivog  tj  t£v 
ttvtav  ßoonäv  *Ettoßovta9(ttg  ii€tixn ,  o^tv  ij  t^s  'Ad'riväg  xrjs  «oImt- 
dos  htlp  iifffut.  Über  die  £teobatadeu  vgl.  n.  Bd.  II  8.  298.  Ge- 
Bcbleebtsgeaosaeiiflcliaft  bestand  auch  sonst  awischen  Familien  verschie« 
dener  Gane;  s.  BSckh  Seew.  8.  235.  Vgl.  KFHermami  A.  I,  97,  15. 

2)  VKr.  180  S.  288,  22. 

3)  2,  23  S.  31.  152  S.  48. 

4)  77  f.  S.  38  —  ov  yocQ  itccqct  rtSv  ctlXoxqloiv  ^  ciXlct  Tta^a  tov  nüv- 
rxßv  olMfiotciTov  zctvta  invv&avo^iriv.  'jT^ourjTog  yaq  u  narrjQ  6 
TB^og ,  ov  6v  ?.otäoQfLg  ovz*  slSa>g  ovr'  iTTuhov  T-fj^;  tavrov  r]Xiyiic{g  oarig 
7JV  — ,  ^q)vys  fiiv  tnl  rtSv  A',  ffvyxar^/yay£  Öt  zov  dijfiov  — .  üjgzs  oltisid 
ftoi  >ictl  ovv^&ij  tä  Ttjg  nolsag  atvxijticcra  slvcci,  roig  toalv  a-KOvstw. 
147f.  S.  47  —  9'  mg  ixttiätvd'Tjv  %ul  dimimg  iiijyrjaoiiat,  ovtotti 
niv  (loi  htl  iuit^(f  *Av^6(itiitoe  t  9xß9ov  nQeaßvtatog  tmv  xoUtäv  ini 
y&ff  fjdTj  ßtßiuntv  Q'  %ttl  ^  *ttl  ovfißißipisv  avt^  vkf»  Spzi,  nglw 
xfiv  ovaittv  anolecm  9ia  nolsfiov,  aO-Xstv  vip  amfiocTi^  innBaovxt 
9h  vnh  tmv  X'  tttffeeetviß&at,  fisv  iv  x^  'AaCu^  &ff%9%hVH9  9*  6v  votf 
iuy9vvot9  «  tffY%ttueyup  9h  top  9^^ov  %tX, 
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nach  der  Heimkehr  der  geflüchteten  Bürger  genau  zu  berichten  * . 
Aufweiche  Weise  Atroniflos  seittlem  sein  Haus  begründete  und  sich 
und  die  seinigen  nidirte,  sagt  AebtJjints  uns  nirlit ;  duch  gibt  er 
schon  damit  dafs  er  von  Verlust  der  liabe  spricht  zu  verstehen,  dafs 
sein  Vater  nach  dem  Kriege  in  Dürftigkeit  lebte.  Auch  ist  nichts  an- 
deres gemeint,  wenn  der  Redner  sich  seinem  Loose  nach  als  Privat- 
mann und  den  mSfsigen  Bürgern  gleich  bezeichnet*,  und  gewifs 
nicht  ohne  Beziehung  auf  seine  eigene  HerkonCt  spricht  er  davon, 
dafs  der  Gesetzgeber  niemanden  von  der  Rednerbtthne  ansschliefse 
der  nichtvoa  Feldherrn  abstamme  oder  der  für  seinen  Lebensunterhalt 
arbeite Aul  mehr  als  diese  Andeutungen  I.tfst  Vp^(  liim  s  sich  nicht 
ein.  Sein  Yntev  war  in  einem  Alter  von  vierundneuuzig  Jahren,  da- 
mals fast  der  älteste  Bürger,  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  über 
die  Gesandtschaft  (Ol.  109,  2. 343)  zugegen  und  bat  Rur  seinen  Sohn; 
ein  Jahr  später  ist  er  gestorben  An  der  äufsersten  Grenze  mensch- 
liches Lebens  also  war  Atrometos  noch  Zeuge  wie  sein  Sohn  der 
Strafe  des  Verraths  entgieng  und  durch  die  Freundschaft  des  mach- 
tigen 31akcdonenkoiiigs  geehrt  eine  eiullufsreiche  Stellung  zu  Athen 
Lehau[)l('(e. 

Betrachten  wir  die  Aussagen  des  Aeschines  für  sich,  so  stofsen 
wir  auf  keinen  innern  Widerspruch.  Dafs  im  Laufe  des  pelopoune- 
sischen  Krieges  früher  wohlhabende  Borger  völlig  verarmten  erhellt 
aus  vielen  Zeugnissen  ^.  Die  Verheerung  des  attischen  Landes,  der 
Verlast  der  auswärtigen  Besitzungen,*  das  gflnzliche  Stocken  des 
Handels  und  Verkehrs  in  Verbindung  mit  den  aufserordentlichen 
Opfern  welche  der  Krieg  forderte  hatte  manche  Familie  von  alt- 

1)  191  8.  81  (ag  iyc3  tov  nmqog  rov  inavtw  htvv^Kvoiirjv,  og  hrj 

Xv9ei  6  9^iMg  %tl. 

2)  2,  181  S.52  «jv  iihv  tv%;iiv  Huiti^g      vuti  totg  fksvff^otg  v^uip 

3)  1,  27  S.  1  6  voiio&izrjg  —  ovx  dnelcnfvsi  ano  rov  ßrjaaros  Bing 
fit}  TtQOyüvojv  ^arl  z(dv  iöTQCizt]yt]->i6ra>v,  uvÖe  yt  tl  rtivriv  rivct  ^gyce- 
^trca  tTrixovpcov        otvay%ui'^  "^QO^Vi  xovtovg  xat  fiäXiaiu 

4)  Aesch.  a.  O.  (S.  192 ,  4).    Vgl.  2 ,  179  S.  52, 

.5)  S.  BJksklk  Stb.  I,  164f.,  nach  Xeu.  Denkwürd.  2,  7  n.  8.  Vgl. 
Dem.  g.  Ettbnlld.  35  S.  1399,  14.  45  S.  1313,  5.  laokr.  v£V.  88.  92 
8.  170  f.  y,  Vermögeiut.  319  8.  345.  Lys.  w.  Eratoatb.  97  8.  129. 
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ererbtem  Wohlstände  heruntergebracht.  In  dieser  allgemeinen  Be- 

drüngüiss  verliefs  Atrometos  die  Vaterstadl  um  sein  Heil  in  der  Fremde 
zu  suchen.  Aescliines  lafst  ihn  vei  banul  s<  iu  uhne  zu  sagen  wes- 
halb. Man  konnte  ilenkeu  dafs  er  in  den  Sturz  eines  iliui  voi  waiul- 
tcn  Hauses  hineingezogen  sei,  aber  da  wir  gar  nicht  lioreu  dafs  er 
sich  mit  der  Politik  hefarst  habe  dilnkt  es  midi  wahrscheinlicher  dafs 
Aeschines  eine  freiwillige  Abwesenheit  seines  Vaters  als  gezwungene 
Entfernung  von  der  Heimat  auslegt.  Wenn  Atrometos  sich  Verdienst 
als  Söldner  suchte,  bot  die  beste  Gelegenheit  dazu  sieb  in  Korinth 
dar,  denn  dort  war  ein  Hanptwerbeplatz.  Er  wird  dann  wohl,  wie 
in  den  Scholien'  vermUtliel  wird,  in  den  Dienst  eines  persischen 
Satrapen  getreten  sein:  darauf  führen  die  uid)eblimmten  Ausdnukc 
ntit  denen  Aeschines  der  Kriegsgefahren  gedenkt:  und  die  Wendung 
der  Angelegenheiten  zu  Athen  konnte  ihn  ermuntern  dort  von  neuem 
sein  Glück  zu  versuchen. 

Mehr  ergeben  Aeschines  Mittheilungen  Ober  seinen  Vater  nicht: 
CS  gilt  nun  zu  erwägen  in  welcher  Art  Demosthenes  ihn  schildert. 
In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft'  erwähnt  der  Redner,  was  er  von 
alleren  Leuten  gehOrt  hat,  dafs  Aei>ehiues  \ater  als  Schulmeister 
sein  Leben  kümmerlich  gefriblel  Iiabe,  ja  er  weifs  den  Ort  zu  nen- 
nen wo  seine  Schule  war.  Es  mufste  lange  Zeit  seitdem  vergangen 
sein,  wenn  auch  die  Sache  sich  so  verhielt,  denn  hätte  nicht  das 
Alter  ihm  Ruhe  geboten,  so  würde  doch  das  Emporkommen  der 
SObne  seine  Lage  verbessert  haben.  An  einer  andern  Stelle  dersel- 
ben Rede  gedenkt  Demosthenes  der  Verurteilung  von  Männern  welche 
sich  um  den  Staat  sehr  verdient  gemacht  hatten  und  von  Söhnen  be- 
rühmter Geschlechter,  und  führt  lort:  'und  den  Sohn  von  Alrome- 
Hos  dem  Schulmeister  und  der  Glaukothea  — ,  ein  Kind  solcher  El- 
Mern,  einen  Menschen  der  in  keinem  Stüeke  dem  Staate  sich  nülz- 

*  lieh  erwiesen  hat,  weder  er  selber  noch'  sein  Vater  noch  ein  anderer 
Won  dessen  Söhnen,  den  wollt  ihr  aus  den  Händen  lassen^?  Denn 
*wann  ist  ein  Rofs,  eine  Triere,  ein  Feldzug,  wann  ein  Chor,  eine 

*  Liturgie,  ein  Schofs,  eine  freie  Gabe,  wann  ein  Dienst  in  der  Noth, 


1)  Zu  Aesch.  2,  147  S.  47. 

2)  249  8.  419  ,  20  9tlf«9%mv  ~o  nax^q  yqäfi^Tcc,  lym  xmv 
TCQfaßvzfQcov  axovi»,  iv^dff  v|9  Tov  ijt^tt  xo€  iatQOVf  oft«»s  i^9vv«ito. 
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*\vaim  irgend  etwas  der  Art  von  diesen  dem  Staato  (l.u  iielioieu  wor- 
*deu  ? ' '  Auch  hier  laufen  die  Vorwürfe  gegen  Alrometos  darauf  hin- 
aus, dafs  er  Schulmeister  gewesen  sei  und  sich  hei  den  lu  dculcn- 
deo  und  ehrenvollen  Leistungen  für  den  Staal  nicht  betheiligt  habe, 
Demgemäfs  bezeichnet  Demosthenes  Aeschines  und  seine  BrQder  als 
Leute  gewöhnliches  Schlages  *. 

Das  ist  alles  was  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandt- 
schaft, iu  der  er  doch  gewifs  seines  Gegners  nicht  schoni .  uLt  r 
Atromctos  zu  sagen  hat:  ehroiiniliri;>es  ist  nichts  darin,  imiiis  das 
mit  Aeschines  Berichte  seihst  in  U  nlerspruch  sliinde.  Denu  in  der 
Zeit  über  welche  Aeschines  schweigt,  nach  der  Hüciiitolu'  in  (He  llei- 
mat,  würden  wir  uns  seinen  Vater  als  Schulmeister  zu  denken  haben. 
Danach  mag  Aeschines  Herkunft  immerhm  als  eine  niedere  erschei- 
nen aber  nicht  als  eine  gemeine. 

Ganz  andere  Dinge  weifs  freilich  Demosthenes  in  der  Rede  vom 
Kranze  zu  crzühlen,  als  es  j^ilt  grundlosen  Schmähungen  seines  Fein- 
des in  gleichem  Tone  zu  enl£iefrnen  ^.  Wir  braiK  Ihmi  srine  Woric 
nicht  zu  wiederholen,  sie  ^ind  jetlem  im  GcdHchtnifs,  denn  wirksa- 
meren Hohn  bat  wohl  selten  ein  Redner  ausgesprochen.  Ks  schil- 
dert Demosthenes  hier  Aeschines  Vater  unter  dem  Namen  Tromes 
als  den  verworfensten  Sklaven:  man  traut  ihm  so  wenig  dafs  ihm 
dicke  Beinschellen  und  ein  Klotz  angelegt  sind:  so  dient  er  dem 
Schulmeister  Elpias.  In  seinen  Knechtsdiensten  mufs  Aeschines  ihm 
an  die  Hand  gehen,  Tinte  bereiten,  IJänkc  schrnern,  die  Schule 
keinen.  In  driickendeni  Mangel  ziehen  seine  hetLelljailen  hltcrn  ihn 
auf.  Spät  erhebt  sich  Aeschines,  wird  mit  einem  Male  Athener  und 
wird  Redner:  da  macht  er  denn  aus  seinem  Vater  Tromes  einen 
Atrometos. 

Der  Redner  stellt  mit  vollen  Farben  ein  Bild  auf,  dessen  Ztige 


1)  281  S.  431,  24  f.  Vgl.  200  S.  403  ,  22  von  AescbincB  h  to^n- 

y/oifi  ukXoxQLOiq  —  naQaxQfcpoasvov, 

2)  237  S.  415 ,  5  tovg  tvxovxas  av9'Qcanoi*g. 

3)  129 ff.  S.  270,  5f.  ot'x  anoQcSv  8'  o  ri  xQfj  ^i^Q^  <fov  nai  zoap  atxtv 
dTtfiv  y  anoQi^  zov  nqatov  fiv/jö#io  ,  nöie^'  b  Tiuzijg  Gov  T(}0(ti]g 
Utk.  —  ovdh  yocQ  av  kvxev  /Jv,  äkk'  otg  o  S'^iJLog  ytatagättM*  6t{}l  ydq 
noTE  —  di/>«  liyto'y  x^h  f**»  oJ»  «al  n^cäriV  u>'  'A&rivttibg  it«l  ftfrufp 

htoincsv  'Jxoo^fftov  %tX,  2SS  S.  313 ,  8. 
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ZU  denen  welche  wir  der  älteren  Rede  entnehmen  konnten  eben  so 

wenig  sich  srlnckrn  wollen,  als  sie  zu  dem  passen  welches  Aescbi- 
nrs  selbst  von  seinem  Vafer  entwirft.  Stall  eines  athenischen  Bür- 
gers der  nicht  im  Stande  ist  dem  Staate  Jjesonderc  Opfer  zu  brin- 
gen finden  wii*  einen  elenden  Sklaven,  statt  des  Schulmeisters  eines 
Schulmeisters  Knecht,  statt  des  Atrometos  einen  Tromes.  Fragen 
wir  nach  dem  Grande,  so  müssen  wir  die  früheren  Ünfserungen  des 
Demosthenes  als  die  besser  beglaubigten  ansehen.  Sie  stützen  sich 
anf  das  Zeugniss  älterer  Bürger,  sie  sind  gethan  während  Atrometos 
noch  am  Leben  war,  sie  streiten  endlich  nicht  mit  den  Aussagen  des 
Sohnes.  Ilei  den  spateren  Schmähungen  ist  von  alledem  nicht  die 
Rede.  \>  eiio  ^vir  auch  annehmen  dafs  Demosthenes  nicht  absichtlich 
in  der  Hede  vom  Kranze  seinem  bitter  gereizten  Hasse  in  erdichteten 
Lästerungen  über  Aeschines  Herkunft  freien  Lauf  liefs,  sondern  was 
er  vorbringt  dem  Gerede  des  Volkes  abgehorcht  hatte,  so  kommen 
wir  damit  nur  wieder  zu  einer  stets  unlauteren  Quelle,  zumal  drei- 
zehn Jahre  nach  dem  Tode  eines  gewöhnlichen  Bürgers  der  das 
fünfundnennzigste  l.ebensi.ihr  erreichte.  Sie  wird  nni  mehr  sich 
trüben,  je  liotier  das  Ansehen  des  Emporkömmlings  steigt  von  des- 
sen niederem  Ursprünge  dunkle  Kunde  geht. 

Die  Nachrichten  älterer  Überlien'ning  sind  mir  glaubhafter  er- 
schienen als  ich  die  Zeitereignisse  zu  Aatbe  zog  und  ich  habe  nichts 
widersinniges  darin  entdecken  können,  die  spätere  Invective  läfst  uns 
nur  auf  Widersprüche  stofsen.  Den  Namen  Tromes  (der  Zitterer) 
konnte  man  selbst  einem  Sklaven  höchstens  zu  besonderem  Schimpfe 
beilegen.  Hiefs  aber  Aeschines  Vater  als  Sklav  Tromes,  so  dürfte 
er  wohi  scliwerlicli  hei  Erschh-icliimg  des  Bürgerrechtes  einen  Na- 
men sich  beigelegt  haben  der  an  seinen  früheren  Stand  erinnern 
mufste.  Tromes  erfindet  sich  gefahrloser  aus  Atrometos,  als  umge- 
kehrt. Übrigens  ist  Atrometos  als  Name  fireigebomer  Athener  durch 
verwandte  Bildungen  gesichert,  wie  Adeimantos  Aphobos,  desglei- 
chen die  Namen  seiner  Söhne  Philocbares  Aeschines  Aphobetos, 
der  letzte  Name  ist  noch  dazu  dem  väterlichen  nachgebildet.  War 
das  alles  Lui^  und  Trug,  möclite  ich  fray;en,  war  Aeschines  von  sol- 
chen entsprossen  Plenen  die  liilrgerschafl  Ünchte',  warum  machte 
dann  Demosthenes  dem  verderblichen  £influsse  eines  solchen  Men- 
schen nicht  dadurch  ein  Ende  dafs  er  ihn  wegen  unbefugter  Anmafsung 
des  Bürgerrechtes  zur  Rechenschaft  zog?  Es  ist  ehen  erwähnt  dafs 
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Aeschincs  seinen  «rrcisni  N'.dci"  in)  Tiesandlx  ij.ili>|irin  »  hs,«-  den  Rich- 
tern vorfithrU;  um  durcli  seinen  Anblick  ihr  Miüeideu  zu  erwecken: 
durfte  er  es  sich  getrauen,  frage  ich  wieder,  wenn  er  damit  das  An- 
denken an  die  Schande  seiner  Geburt  aufTrisebte?  Ich  glaube  nichl, 
und  finde  hierin  nur  eine  neue  BesUltigung  dafs  Demosthenes  Spott 
gegen  Atrometos  in  der  Rede  vom  Kranze  unhegrilndet  und  im  Wi- 
derspruche mit  den  älteren  Nachrichten  i^t,  kurz  dafs  der  Redner 
ein  Zerrbild  wie  er  es  lu  .iiiclien  konnte  erfunden  hat.  Unter  soK  hen 
Lniständen  wage  ich  kaum  riiicnZuj?  als  richtig  Uberliefert  für  Atro- 
metos Leben  daher  zu  cnt lehnen.  Möglich  wäre  es  dafs  dieser  eine 
Zeit  lang  Unterlehrer  des  Schulmeisters Jßlpias  war,  eine  Erklärung, 
welche  schon  die  Scholien  versuchen;  dann  konnte  er,  wie  Passow 
meint,  dessen  Schule  später  flbernommen  haben Doch  daran  ist 
am  Ende  wenig  gelegen. 

So  viel  von  Atrometos,  wir  kommen  zu  den  Nachrichten  von 
der  Mutter.  Auch  diese  leitet  Aeschines*  aus  ehrenwerthem  (Je- 
schlechle  her,  sie  ist  die  Tocliter  des  (ilaukos  von  Acliaruae,  Schwe- 
ster des  Feldherrn  Klcobulos.  Also  ist  sie  eine  freigeborne :  iliron 
Namen  Glaukotbea  nennt  Demosthenes  in  der  Hede  von  der  Gesandt- 
schaft *,  er  ist  aus  dem  des  Vaters  gebildet  und  so  echt  attisch  wie  nur 
einer  sein  kann.  Ihr  Bruder  hat  als  Amtsgenosse  des  Demaenetos 
des  Buzygen  (also  eines  Mannes  von  erlauchtem  Gesehlechte)  die 
von  Chilon  befelilif^le  lakedaemonische  Flotte  geschlagen.  Demaene- 
tos kommt  al>  .tllienisrher  Feldherr  im  korinthischen  Ki  it  i^e  vor 
aber  von  jener  Scblaelil  ist  keine  weitere  Nachricht  erli  iUeii;  über- 
dies linden  wir  Chilon  als  spartanischen  Nauarchen  iiu  lit  erwähnt. 
Es  wird  aber  kein  anderer  als  der  Schwiegersohn  des  Königs  Age- 
silaos  sein,  welcher  Ol.  104,  1.  364  bei  Kromnos  im  Kampfe  mit 
den  Arkadern  flel ;  Xenophon  nennt  ihn  unter  den  wackeren  und 
besonders  ausgezeichneten  Männern,  deren  Tod  die  Lakedaemonier 
muthlos  machte  ^  Also  hatte  Klcobulos  zum  Siege  (Iber  einen  vor- 

1)  Sehol.  lu  Dem.  vEr.  129  S.  270,  7.  PaBsow  in  Bruch  £ney> 

Mop.  T ,  2  S.  73. 

2)  2,  78  S.  38  xal  6  T17?  ^irjTQog  rrj^  rjtiSThQag  adf^qpo's,  »Btog  dh 
-qafXFQog,  KUoßovlog  6  rXavy.ov  Tov  AxciQviag  viog  ftfr«  ^rjamvfrov 
tov  JSot'si'yoi'  avynazsvccviiccxUGS  XiXava  tov  Aa%sSaniuvL(avvava^x*^v. 

3)  281  S.  4;M  ,  25. 

4)  S.  o.  S.  132. 

5)  7,  4,  23f. 
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nehiiH*ii  und  tflchtigen  Spartaner  mitgewirkt,  in  einer  Zeil  als  die 
Athener  eben  erst  wieder  siegen  lernten.  In  tttinlichem  Sinne  be- 

zeit  liiK't  Acschint's  iiodi  an  einer  andern  Stelle  seine  Verwandten 
mült( iliclier  Seile  als  iVeic  Allu-ncr  und  schildert,  wie  seiner  Mutter 
Bild  voli  Sorge  und  Angst  um  seine  Rettung  ihm  vor  Augen  schwebt. 
Demnach  war  sie  wohl  bereits  verstorben  * .  Wenn  Aeschines  hin- 
xufUgt,  sie  sei  mit  ihrem  Manne  nach  Korinth  geflüchtet  und  habe 
nnter  den  UnßlUen  der  Vaterstadt  mitgelitten,  so  mtfchte  ich  daran 
im  Itinblick  auf  das  Alter  der  Kinder  zweifeln.  Aeschines  der  zweite 
Sohn  war  390  (Ol.  97,  2  oder  3)  geboren  %  Aphobetos  war  jünger 
und  der  altere  |{ru(ler  I'hiloihares  winl,  als  er  Ol.  108,  4 — 2 
(345 — 343j  einer  der  Fehlherrn  war,  schwerlieh  viel  über  funtzig 
Jahre  gezählt  haben.  Worauf  es  uns  al>er  hesonilcrs  ankommt,  Ae- 
schines Angaben  nach  war  seine  Mutter  geborne  Athenerin  und  freies 
Standes. 

Vergleichen  wir  damit  zunächst  was  Demosthenes  in  der  Rede 
von  der  Gesandtschaft  über  die  Glaukothea  sagt:  denn  ihr  Anspruch 
auf  diesen  Namen  wu^  so  wenig  in  Zweifel  gezogen  wie  ihres  Man- 
nes auf  den  seinigen.  An  drei  Stellen  ist  ihrei  gedacht,  jedesmal  mit 
Erwähnung  eines  unwüidigen  und  ungesetzlicheu  Pries terlhums': 

1)  Aesch.  2,  118  S.  48  llsvd-iqovg  6s 

TtQog  HTjTpo?  artavTCcg,  t]  vvv  iuol  ngb  tüv  ocpQ-aXucov  TCQOcpmvt-xai 
TfoßorutTt]  ntgl  T^g  tufj':;  atoTriQiag  x«i  ötriitUQrju'cVT].  -Aairoi ,  ro  Jr]- 
^uia&tveg,  ij  fifv  ifiTi  ^rjzfjQ  l'qpuy«  ftfta  zov  avtrjg  dvöi^og  ilg  Küqh'- 
9ov  »al  n^xtax*  itoUz%%mv  vmmv.  8,  dasu  Bremi  u.  FFianko  iu 
Jahns  nJhl).  XXXV,  200.  Reiske  und  Stecbow  tU.  Aeacb.  S.  5  meinen, 
8ie  sei  noch  am  Leben  gevresen,  was  auch  Liban*  Einl.  an  Dem.  ydQ. 
S.  333,  5  ansunebmen  scheint. 

2)  Ac^cli.  1 ,  49  S.  7  sagt  von  sich  and  einem  Altersgenossen  ifttiv 
ijj^rv  tovrX  Tti^/mov  %ul  TSTTaguHoarbv  hog.  Die  Bede  ist  Ol.  108,  3. 
345  gclmit  n;  s.  u.  Bd.  II  S.  310,  1. 

3)  200  S.  403,  17  üvy.  lanniv  ovtot  ro  ufv  f^oxrjs  tag  ßißXovg 
avccyiyrctyöY.ovrcf  (Tf  rij  (ir]rQi  teloi^oyy  ncci  natöct  ovxa  iv  ^laooig  xai 
Hed'vovaiv  clvd'Qoiitoig  "Kctuvdoifjisvov,  240  S.  410.  17  ovn  ävufivrj- 
cd'Big  i^AlGu'vriq)  ort  —  tavxrig  im  xekovaa  ahv  fi-fi^iiQ  ccvxov  %al 
xot'O'a/povöa  xat  »lUQjtovfiivrj  xag  xmv  xqa^hcav  oUiccg  ^^id^QF^s  xoaov- 
vovg  tovtWüL  281  8.  431 ,  24  tov  9h  Utgofnjxov  zov  yQunttatMto^ 
nud  ri«wto9ia9  t^s  zovg  ^tuüovg  awayovcrjg,  i(p'  otg  itiiftc  tilhnpiep 
tifftutf  tovtop  vftBts  JMßovtes,  tov  räv  voiovzmv  —  «ipijaer«;  m.  d. 
Scbol.  —  liyfi  9%  vi^v  Nivov  leyofiiviiv,  nuni^oQiiüe  9h  imvti^  M$- 
•vtul-^S  ms  <p(lt^  voiovctig  zeig  vioig.   Vgl.  Dem.  gBoeot.     N.  2  8. 
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sie  hat  Weihangen  und  Reinigungen  vorgenommen,  scbwelgcrische 
Feste  veranstaltet  und  das  Vermögen  derer  die  sich  mit  ihr  ein- 
liefsen  aus«j<'l)riTlet.  Vm  solchen  ^lisbraucl»  hatte  sie  den  Tod  ver- 
dient, so  gut  wie  eine  andere  Priestcrin  ihn  leiden  mufsle. 

Wir  haben  kein  Recht  diese  Bescbuldigungeu  welche  Demosthe- 
nes  der  Glaukuthea  macht  fiir  unho^i-ündet  anzusehen:  Aeachines 
ertittht  ihr  Gewicht  durch  sein  Stillschweigen  darüber.  Seit  dem  Be- 
ginn des  peloponnesischen  Krieges  rifs  in  Athen  mit  dem  Verfall 
der  alten  Sitte  und  schwindender  Ehrfurcht  vor  den  heimischen  Göt- 
tern leichtfertige  Überhebung  Uber  alles  göttliche  ein  und  dieser  ge- 
genüber suchten  viele  ihr  Heil  in  finsterem  Aberglauben  oder  in 
dem  verboleiicn  Tauiiiel(lieiij>lf  licnider  und  neuer  ffötzen'.  Bei 
ihrer  bedrängten  Lage  nach  dem  Kriege  konnte  (ilaukothea  leicht 
darauf  verfallen  des  Erwerbs  halber  ihr  priesterliches  Amt,  falls  sie 
bereits  ein  solches  hatte,  zu  solchem  Unfuge  zu  misbrauchen,  oder 
sich  als  Priesterin  eines  neu  eingebrachten  Geheimcultes  aofzuwer- 
fen.  Wir  dürfen  uns  aber  damit  fUr  eine  mildere  Auffassung  den 
Blick  nicht  verschliefsen.  Denkbar  ist  es  nämlich  auch  dafs  der 
Gldukoiliea  als  Priesterin  eines  alten  FamiliencuUes  Weihungen  und 
Ueiiiigungrn  wie  nciiinsllM'nes  sie  anführt  oblagen.  Ik'igleichen  Hei- 
ligthümer  mochten  damals  nicht  selten  zu  ausgelassener  l)akchischcr 
Schwärmerei  ausarten  und  waren  jedesfalls,  wie  alles  der  Art  was 
sich  der  Öffentlichkeit  entzieht,  leicht  der  Verwechslung  mit  jenen 
ausgesetzt,  zumal  in  den  Augen  eines  Anklagers.  Wenigstens  hat 
der  Dienst  dem  Glaukothea  vorstand  nicht  solchen  Anstofs  gegeben 
dafs  eine  Anklage  und  gerichtliches  Verfahren  wider  sie  eingeleitet 
wiüc.  NVic  sich  al)er  auch  dies  verhalten  mag,  Pemosthenes  zwei- 
felt niclit  dafs  <il;iiik(»tlH'a  Allienerin  und  Priesferin  war. 

Und  wie  viel  anders  steht  es  nun  wenn  wir  die  Kede  vom  Kranze 
hernehmen:  wie  ist  dort  was  früher  zweideutig  verdächtig  strafbar 
erachien  in  grellen  Farben  als  niederträchtig  gemein  und  ekelhaft 
ausgemalt.  Ich  brauche  auch  hier  des  Redners  umständliche  Schil- 
derung nicht  herzusetzen,  wie  Aeschines  Mutter  es  als  Hure  trieb 
zu  Jeder  Wollust  bereit  und  daher  Empusa  genannt;  wie  der  Schiffs- 


005,  9.  Lobeck  Aglaopb.  S.  664  ff.  S.  auch  die  Anklage  wider  Plurjne 
Spengel  Bb.  gr.  I,  455,  8.  Sauppe  CA.  II, 

1)  S.  darfiber  Lobeck  a.  O.  Buch  II  Cap.  8  S.  624C 
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pfeifer  Pbonnion,  selbst  ein  Sklav,  sie  aus  diesem  Gewerbe  rifs* 
Späterbin  bat  dann  das  Weib  des  Sklaven  Tromes  ibren  Weibespuk 

zügellos  bcln«'l»en .  die  Pauken  dazu  geschlagen ,  ihr  Sohn  hat  dabei 
gedient.  Als  Aesi  lniies  dann  das  Bürgerretht  sich  prsrhlirhen,  da 
hat  er  wie  des  Vaters  so  auch  dn-  Mutter  Namen  umgewandelt  und 
die  Enipusa  gar  feierlich  zur  Glaukothea  gemacht.  In  welchem  Sinne 
wir  Empusa  verstehen  sollen  erläutert  Demostbenes  selbst,  und  es 
leuobtet  ein  dafs  das  Gespenst  der  Nachts  umgebenden  Hekate,  welche 
in  vielfach  wechselndem  Spuk  den  Wanderer  schreckte,  auf  ein  Weib 
der  bezeichneten  Art  sieb  ttbertragen  liefs  ^  Aber  Emposa  ist  nur 
als  Srhiiiiplnainc  deukb.ir:  \m  einer  Umwandlung  der  Namen  wie 
Denio^llit'ups  sie  vorgibt  müssen  wir  wie  Tnnnes  zu  Atromelos  so 
auch  zu  Glaukothea  einen  ühnlich  lautenden  iSamen  voraussetzen^ 
und  da  liegt  nichts  näher  alsGlaukis,  was  schon  eine  alte  Vermuthung 
ist  * .  Jedoch  dieser  Name  konnte  Demostbenes  wenig  dienen ,  da  er 
wenn  auch  nicht  von  so  feierlichem  Klange  als  Glaukothea  doch  ein 
guter  bürgerlicher  Name  war;  deshalb  springt  er  zur  Empusa  über. 

Auch  diese  Schilderungen  widersprechen  Demostbenes  filteren 
Aussagen.  In  der  Rede  von  der  fiesandtschaft  erstlieint  rilaiikotlica 
als  Athenerin,  nach  dei  Rede  vom  Kranze  is-t  sie  aus  der  liefe  (h^s 
Pübels,  hat  nur  mit  Sklaven  zu  schallen,  man  schämt  sich  ihrer  nur 
zu  gedenken;  war  früher  ihr  Treiben  als  Priesterin  verdächtij;,  viel- 
leicht strafE^lig,  so  weifs  jetzt  der, Redner  den  frevelhaften  Unfug 
haarklein  darzulegen.  Beweise  die  unser  Urteil  entscheiden  künn- 
ten  haben  wir  weiter  nicht:  Aeschines  hat  in  seiner  Rede  gegen 
Ktesiphon  keine  Veranlassung  genommen  von  seiner  Mutter  zu  spre- 


1)  129 f.  S.  270,  9  —  ^  4  f'^i^Q  ^^^S  i^sOi^ineiftvotg  yditoig 
%xt,  ~  t^v  dh  fif^xiga  oBmmg  ndvv  Flttmio^iav  mvofuioev ,  rjv  "Efxnov^ 
«r«y  anavtfg  tcatn  tialovfiivrjv ,  in  xov  navta  no%iSv  xal  näaxiiv  dr}- 
Xovozi  tavrrjg  rrjg  Inoiw^Cag  zvxovaav  nod^fv  yciQ  cclXo^sv  ;  259 f.  S, 
313,  13f.  284  S.  320,  14  AlG%{vri  xa  riocvKO^tag  tfjg  TvuTrmnatQtag. 
Uber  Empusa  s.  Aristoph.  Frösche  288  ff.  Schol.  Die  orphisch  -  bakchi- 
schen  Mysterien  welche  DemosthencB  beschreibt  (vgl.  Strab.  10  S.  471) 
erläutert  Lobeck  a.  0.  Stcchow  vit.  Aesch.  S.  4  f.  luacbt  Glaukothea  zur 
Unterpriestoiii  bei  den  grohen  Mjsterien  und  leitet  daher  auch  ihren 
Beinamen  Empusa,  dessen  Ursprung  Demosihenes  erdichtet  habe.  Was 
aber  E.  anders  sein  kann  als-  ein  Scbimpfname  hat  er  nieht  gesa^. 

2)  Apoll.  L.  d.  Aesch.  S.  13  R.  fAijv^oc      iv  o  Jloxivfis  lUortmo- 
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clipn,  wir  sind  fiir  diese  Fragen  auf  seine  erste  Rede  und  auf  De- 
mosthcnes  beschrüukt.  Nun  hat  man  gesagt,  es  sei  schwer  zu  glau- 
ben dafs  Demostbenes  nur  habe  wagen  kfmnen  unbegründeter  Weise 
dergleichen  vorzubringeu:  dafs  er  den  Vorwui-f  aufstellen  durfte 
zeige  dafe  seine  ZubOrer  die  das  Weib  kannten  keine  viel  bessere 
Meinung  von  ibr  begten  *.  Das  glaube  ich  noch  nicht,  und  selbst 
zugegeben  dafs  die  Zuhörer  solcher  Ansicht  waren,  so  fragt  sich 
liiimei  nodi  ob  sie  die  rerhio  war,  und  eben  das  niufs  ich  bezweifehi. 

Dafs  nainiich  Glaukothea  keine  Sklavin,  sondern  eine  freige- 
borne  Athenerin  war,  wie  Aeschines  behauptet,  gewinnt  wie  wir 
oben  sahen  durch  Demosthenes  ältere  Rede  Bestätigung.  Damit  fällt 
die  Behauptung  von  erschlichenem  Btlrgerrechte  und  Wechsel  der 
Namen.  Aber  ihr  verworfener  Lebenswandel?  Auch  dieser  Vorwurf 
ist  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  nicht  ausgesprochen,  und  wir 
dürfen  annehmen  dafs  Demosthenes  in  jener  Anklage  nichts  sparte 
was  seine  M.ikuutilgungen  bei  älteren  Leuten'  zur  Beschämung  sei- 
nes Gegners  darboten.  Solcher  (Ii  undlaije  entbehrt  die  Schilderung 
in  der  Rede  vom  Kranze:  alle  wissen  es,  eines  Zeugnisses  bedarf  es 
nicht.  Also  nicht  aus  Mittheilungen  bestimmter  Zeugen,  sondern, 
wir  wollen  es  gelten  lassen,  aus  dem  Gerede  des  Volkes  entnahm 
Demosthenes  die  Zage  zu  dem  Bilde  das  er  entwvft.'  Denn  nimmer- 
mehr dürfen  wir  daran  denken,  dafs  die  Worte  des  Demosthenes': 
*du  schulmeistertest,  ich  ^'ieng  in  die  Schule;  du  weihtest  ein,  ich 
*liefs  mich  einweihen;  du  warst  (Chorist,  ich  stattete  den  Chor  aus ; 
'du  machtest  (Jen  Schreiher,  ich  ralliscblagte  mit  der  lUlrgerächaft ; 
*du  spieltest,  ich  schaute  zu;  du  fielst  durch,  ich  pfifT',  thatsäch- 
liehe  Gegensätze  enthalten,  dafs  Demosthenes  zum  Aeschines  in  die 
Schule  gegangen  und  von  ihm  eingeweiht  sei  in  jene  Mysterien; 
was  der  Redner  von  sich  sagt  gibt  nur  im  allgemeinen  den  Gegen- 
satz, das  einzelne  ist  rhetorisch  ausgeführt.  Demosthenes  hat  nicht 
daran  gedacht  seine  ZuhOrer  glauben  zu  machen  er  habe  sich  in  jene 
Ori^ien  aufnehmen  lassen,  (üehen  wir  aber  dem  (ierüchte  n.t<  li,  so 
müssen  wir  gestehen  dafs  Augenzeugen  schwerlich  notb  melden 
konnten  wie  Glaukothea  in  ihrer  Jugend  gelebt  hatte ,  es  waren  ja 
bald  siebenzig  Jahre  seitdem  vergangen.  Und  in  mündlicher  Dber- 

1)  Vatry  i.  d.  M^m.  de  l'Ac.  des  inscr.  1739.  XIV  S.  84.  Franke 
a.  O. 

2)  VKr.  205  S.  315,  7. 
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lielVruiifj  w;ir  das  (liMlaclilui^is  einer  Frau  von  hflufii?  vorkam mentleni 
Namen,  deren  Kinder  erst  etwas  in  Athen  liedtiUctcii ,  jeder  Knt- 
slellung  ausgesetzt:  leicht  wurden  bestimmte  Personen  mit  denen 
sie  nie  etwas  zu  Ihun  hatte  herbei  gezogen  und  stadtkundige  Vorl^Ue 
viel  jüngeres  Andenkeos  knüpften  sich  daran.  So  ward  ein  Bild  von 
den  Eltern  des  Emporkömmlings  fertig,  und  Deniosthenes  stellt  mit 
diesem  Geschwatze  zusammen  was  ihm  ehedem  glaubhaft  gemeldet 
war,  spinnt  namentlich  den  Vorwurf  von  den  Mysterien  weiter  toit, 
indem  er  allen  Misbi  aiuh  der  je  einninl  damit  getrieben  wurde  auf 
die  (Ilaiikolhea  liherträgl.  Damit  ist  sie  {\rmi  dem  Hohn  und  Abscheu 
preis <,'e|;(  l)en :  alxT  auf  Glaubwürdigkeit  kann  eine  solche  Schilderung 
nicht  Anspruch  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  beantworten  welche  Gründe 
Deniosthenes  bewogen  den  in  der  ersten  Rede  gegen  Aeschines  El- 
tern ausgesprochenen  Tadel  zu  so  schnöder  llerabwfirdigung  umzu- 
gestalten. Dabei  isl  zunächst  zu  beachten,  dafs  in  der  Hede  von  der 
Gesandl;>(  hafl  (  r  selbst  der  Aiiklä^^er  ist,  Aeschines  der  angeklagte 
dem  die  (1(  genrede  zusteht.  Iiier  gilt  es  nur  wohlgegriindetes  vor- 
zubringen um  nicht  dem  Widersacher  Rlorscn  darzubieten  auf  die 
er  sich  werfen  konnte  um  die  Aufmerksamkeit  der  Richter  von  dem 
Kern  der  Anklage  abzulenken.  Eine  gleiche  Nüthigung  seine  Worte 
genau  abzuwägen  hatte  Demosthenes  in  der  Rede  vom  Kranze  nicht, 
da  er  sich  gegen  Aeschines  vertheidigte;  hier  hatte  er  nicht  zu  be- 
sorgen dafs  sein  Gegner  was  er  selbst  ausdriieklicli  nur  als  Ab- 
schweifung vorln  iichte  hinlerlier  pnilte  und  widerlegte.  Schon  dies 
stellt  uns  die  spütere  Schilderung  als  die  minder  glaubwürdige  dar. 
Auch  können  wir  uns  leicht  erklären  wie  Demosthenes  in  seiner  Ver- 
theidigung  so  mafslos  Schimpf  und  Hohn  über  Aeschines  ausschüt- 
ten mochte.  Er  brandmarkte  in  ihm  den  feilen  Verrfither  seines 
Vaterlandes  und  seinen  Feind  der  ihm  offen  und  versteckt  das  Le- 
ben sauer  gemacht  hatte,  der  nicht  abliefs  mit  kecker  Stirn  ihn  zu 
verl  iiiiulen.  Lesen  wir  doch  in  Aeschines  Hede  gegen  Ktesiphon 
selbst  dafs  er  Demosllienes  als  Abkömmhng  eines  zum  Tode  ver- 
urteilten Verräthers  ans  unrechtmäfsiger  Ehe  bezeichnet.  Erwä- 
gen wir  dies,  so  werden  wir  Demosthenes  Sprache  wenn  auch 
nicht  bilUgen,  doch  mindestens  begreifen,  überhaupt  dürfen  wir 
dergleichen  Auswüchse  der  Redefreiheit  bei  einem  Athener  nicht  mit  ' 
dem  Mafse  von  Volkern  und  Zeiten  messen  welche  für  die  Zügel- 
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losigl  t'il  lUi  Ut!(le  ein  mzl>ar<»s  «aliilil  halion.  Wir  werden  niil  gii- 
leiu  (ii  iiiulc  Plutarchs  Urleil  %  das  er  eben  mit  Acschincs  luul  De« 
tnosthenes  Beispiel  belegt,  zu  dem  ansrigen  macben,  dars  Sclimä- 
hangen  StaatsmaDnern  am  allerwemgsten  geziemen:  demi  derglei- 
chen gemeine  Spdfse,  sagt  er,  schftifden  den  der  sie  Yorbringt 
mehr  als  den  der  sie  zu  hören  bekommt,  verrücken  das  Ziel  der 
Verhandlungen,  und  verwirren  die  Raths-  und  Volksversammlun- 
gen.  Die  Zeifj^enossen  des  Duinoslhcnes  wyren  iiirht  so  lieson- 
uen:  das  Volk,  luochto  es  zu  rieriehi  oder  m  Raliie  sitzen,  ver- 
gafs  an  der  Freude  über  einen  guten  Witz  oft  woranf  es  ankam. 
Demostbenes  entliiclt  sich  in  seinen  Staatsredeii,  wie  Plutarch  an* 
erkennt,  solcher  Späfse':  er  tadelt  auch  in  der  Rede  vom  Kranze  die 
BOrgerschafl,  dafs  sie  aus  Last  an  SchmShungen  das  Wohl  des 
Staates  preisgebe  *  und  misbilligt  diese  schlimme  Sitte  entschieden. 

*  Meiner  Ansicht  nach,'  sagt  er,  'besteht  «wischen  Schmähung  und 
'Anklage  der  Unterschied,  dafs  die  Anklage  mit  Verg»  hun^'iMi  zu 
•schaffen  liat  auf  welche  in  den  Geselzen  Strafe  iieselzl  ist,  die 
'  Schmähung  aber  mit  Lästerreden  welche  ihrer  eigeuen  INatur  ge- 
'mllTs  Feinde  iiber  einander  fuhren.    Aber  unsere  Vorfahi*en, 

*  meine  ich,  haben  diese  Gericbtstätten  nicht  dazu  erbaut  dafs  wir 
*uns  hier  versammeln  sollen  um  aus  unserem  PHvatleben  ehrenrüh- 
*rige  SchimpfSreden  wider  einander  vorzubringen,  sondern  um  mit 

*  Beweisen  zu  tlbcrfübren  wenn  jemand  sich  wider  den  Staat  ver- 
gangen hat*'.  Wenn  dennoeh  Deniostlicnes,  nachdem  er  die  T.e- 
weise  erledigt  bat,  übgkicli  keiu  Freund  der  Uästeruug,  sieb  der 
Angriffe  seines  t^egners  mit  gleichen  Wallen  erwehrt,  so  wieder- 
holt er  doch  mehr  als  einmal  dafs  er  nur  durch  die  Lästerzunge 
des  Aeschines  sich  genothigt  sehe  solche  Beden  in  den  Mund  zu  neh- 
men^. Damit  unternimmt  er  es  denn  den  stolzen  Günstling  frem- 
der Könige,  der  so  eben  in  pomphafter  Rede  seine  mflchtigc  Stimme 


1)  Reg.  f.  d.  Staatsmann  14  8.  810^<. 

2)  S.  273,  10. 

3)  123  S.  268,  15. 

■))  120  S.  201»,  ü  ^Tiddri  xohvv  -q  (ifv  Bvafßii^  >t«t  dtxata  j//r}g>off 
anaai  diduntai,  StC  Si  fie,  (og  ^ory.F,  ykitt^q  ov  rpiXoloCSoQOv  ovr«, 
dia  tag  vnb  xovrov  ßXaa(p7jiitc(g  i^itiTiatvag  civil  noXlmv  Htd  •xp^v^cov 
ctvta  TUvccyTiuiotaT'  flnBiv  n£{}l  avzov  vt«!  dit^ai  ti's  (ov  xai  Tivav  ^a- 
ÖLOiS  ovzfos  xaxoijg  Xiysiv  %t)..  250  S.  312,  14—21. 
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halte  erschallen  lassen,  zum  Gcspfitto  zu  machen  und  so  den  Ein- 
druck seiner  Worte  zu  vt  rlilgcii.  Beweise  werden  nicht  gegeben, 
Gegenbeweise  nicht  gefordert.  Es  tragen  diese  Schmähungen  voll- 
kommen den  Charakter  des  personlichen  Spottes  in  der  Komödie 
and  daher  sind  sie  auf  die^Rednerbttbne  gekommen.  Wir  mQssen 
sie  wenn  wir  zur  Wahrheit  konunen  wollen  mit  demselben  Mafse  mes- 
sen das  wir  an  Aristophanes  Verspottung  des  Kleon,  des  Earipides, 
des  Sokratt  >  auf  der  Bühne  legen;  was  tadeliiswerlh  daran  ist  fallt 
nicht  dem  einzelnen,  sondern  der  ganzen  Zeit  zur  Last,  in  der  ile- 
mosthenischen  Verhöhiuing  des  A(  schines  weist  der  SpoUnanie  Em- 
pusa  unmittelhar  auf  die  Komödie  hin;  wir  bedürfen  knnn)  Harpo- 
krations  Bemerkung  S  die  KomOdie  sei  des  Namens  voll;  oll  genug 
tritt  er  ans  noch  aus  unseren  Überresten  derselben  entgegen,  ka 
diese  Larve  erinnert  Demostbenes  seine  Zuhörer  uro  ihr  Gelächter 
zu  erregen ,  vielleieht  konnte  dabei  gar  an  eine  Glaukis  aus  einer 
bestimmten  Komödie  gedacht  werden,  Füi*  vollen  Ernst  nahmen  die 
Athener  es  gewifs  selber  nicht. 

Wir  werden  demzufolge,  wenn  ich  anders  über  Demostbenes 
letzte  Ausfälle  gegen  Aeschines  richtig  urteile,  die  Glaukothea  eben 
so  wenig  als  Atrometos  uns  so  vorstellen  dürfen  wie  der  Redner  sie 
abschildert  t  sondern  müssen  uns  auf  die  bestimmter  begründeten 
Aussagen  in  den  Gesandlschaftsreden  bescbrünken :  mag  innnerbin 
ihr  Priesteramt  in  einem  zweideutigen  Licht  erscheinen. 

Dafs  Aeschines  Litern  alhenisrhe  Bürger  waren  scheint  sich  mir 
nocli  \veit*'r  zu  l)estätigen  wenn  icb  betiachle  was  wir  von  seinen 
Brüderü  hören.  Denn  wider  diese  weifs  selbst  Demostbenes  nichts 
schlimmeres  zu  sagen ,  als  dafs  sie  auf  die  hohen  Ehren  deren  sie 
gewürdigt  wurden  keinen  besonderen  Anspruch  bütten.  Seinen  Wor- 
ten nach  *  hatte  Philochares  sich  mit  Malereien  auf  Salbenkflstchen 
und  auf  Becken  handwerksmäfsig  abgegeben,  Aphobetos  war  wie 
sein  Bruder  Aeschines  S^chreiber  gewesen,  beide  aber  aus  solchen 
Geschäften  heraus  ohne  besonderes  Verdienst  zu  den  höchsten 

1)  U.  "^novaa. 

2)  VdG.  237  f.  8.  414,  28  f.  tacog  zoi'vvv  a9sX<p6g  avtm  avvBQs£0t- 

rag  u).c(ßc(Gro9'7]V.c(g  y^arpovra  rnl  tot  tviinctva ,  Tovrovg  S*  vrcoyQceuiia- 
tfocg  x«t  rovg  xv^övraq  (xvd'QCOTioi^g  (xra  oi  Seuicig  Korxr'ag  xavxa ,  dkl' 
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Ehrenstelleii ,  als  Feldherrn  und  Gesandte,  befürdert.  Ein  Scholiast 
hat  bei  dieser  (lologfMilu'it  sii  li  des  F*hilochares  gegen  Demosllieiies 
angenommen:  aus  Uem richtigeu  Gedanken  dars  die  Redm  r  lobens- 
werthe  Beslrebangen  ihrer  Gegner  uDgebübrlich  herabsetzen  ver- 
ftllt  er  darauf  iho  Zeaxis  Apelles  und  Euphranor  den  berOhmtesten 
Malerp  gleichzusetzen.  Das  bedarf  keiner  Widerlegung,  und  ich 
hatte  davon  geschwiegen  wenn  es  ihm  Maussac  nicht  aufs  Wort  ge- 
glaubt hätte  Äeschiiies  weist  den  Spott  einfach  znrOck,  sein  Bru- 
der befasse  sich  nicht  mit  unedler  llaiiLliM  rung,  süiiilem  verweile  in 
den  Gymnasien,  sei  mit  Iphikrales  ins  Feld  gezogen  und  damals  be- 
reits im  dritten  Jahre  ohne  Unterbrechung  Feldherr.  Mit  diesen  Wor- 
ten leitet  Aeschines  seines  ältesten  Bruders  Fürbitte  bei  den  Rich- 
tern in  seiner  Vertheidigungsrede  ein Nun  mag  allerdings  Philo«* 
chares  als  Feldherr  nicht  viel  bedeutet  haben,  aber  es  hat  doch 
offenbar  seine  Erwählung  and  sein  Verhalten  keinen  besonderen  An- 
stofi>  jj:eben.  Von  Aphohctos  sagt  Demosthenes  noch  an  einer 
andern  Stelle \  er  habe  mit  semeni  Bruder  Aeschines  allen  inüglichen 
Beamten  als  Schreiber  um  Geld  gedient,  endlich  seien  sie  von  der 
Bürgerschaft  zu  Staatsschreibern  erwählt  und  zwei  Jahre  lang  auf 
öfifentlicbe  Kosten  gespeist  worden.  Das  wird  wahr  sein,  denn 
Aeschines  hat  nichts  dawider  zu  sagen,  aber  es  bleibt  auch  dabei 
dafs  er  hernach  zu  Gesandtschaften  und  den  höchsten  Ehrenstellen 
erhohen  ist.  Als  Gesandter  gieng  er,  wie  Aeschines  hervorhebt^, 
zum  Perserkönig,  ein  andermal  war  ihm  die  Verwaltung  der  Staats- 
einkünfte anvertraut.  Wenn  nun  auch  Aphohctos  und  seine  Brüder 

1)  Annot.  ad  ]£aipocr.  lex.  (u.  dlaßaazo^rjuai)  S.  13,  7. 

2)  2 ,  149  S.  48  ^iJLoxugrjg  S*  ovtocl  6  ngsaßvTazog  «deX<p6s  rjuaVf 

S.  131 ,  37  denkt  dabei  an  Iphikrates  Commando  im  Kri^  mit  Am- 

phipolis  (b.  XL*  Bd.  II  S.  12),  etwa  mit  Rücksicht  auf  die  detaillierte 
Schilderung  au<;  dem  Munde  von  Angeniengen  Aeacb.  2,  27 — 29  S.  31  f. 

3)  A.  O.  210  S.  HO,  23. 

4)  A.  O.  'Acpößrjzo^  f)  '  ovToal  6  veoitcetog  ciöeXrpog  r]u(ov  TCfTiQeGßfv- 
v.cag  filv  VTceQ  v(i(6v  d^iayg  zrjg  noXfmg  TTQog  zov  rojv  JIfqgSv  ßaaiXtce, 
Kcclag  81  xal  dtnaiag  zav  viiBzsqcov  7C(^oa6ö(ov  iaifiikrj^eig ,  ort  avzov 
inl  zriv  xotv^v  äioiyir}aiv  ftUad-if  xal  ir£««ttfo»otijffre»off  natu  rovg  »o- 

9oi  ov  ns(fatzeQ(o  z^g  duoiqg  cupmtvtÜtut*    Vgl.  o.  9«  176. 
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ihre  Auszeichnung  hcsondrrs  Eulmlos  zu  verdanken  hatten  und  als 
soinp  Wcrkzouge  zu  hetiachteii  sind,  so  hat  doch  weder  ihre  Amls- 
führuui^  noch  ihr  Stand  an  sich  sie  ihrer  Würden  unwerth  erschei- 
nen lassen.  Mit  welchem  Rechte  Demosthenes  Aphobetos  Lebens- 
wandel verdächtigt*  wissen  wir  nicht;  Aeschines  sagt  dafs  er  aus 
gesetzmäfsiger  Ehe  Kinder  batte.  Einen  neuen  Namen  heftet  uns 
ein  spfiter  Grammatiker  auf.  Als  Aeschines  um  einer  ihm  ungelege- 
nen Sendung  zum  Ktfntge  Philipp  zu  entgehen  sieh  krank  melden 
lassen  wollte,  schickte  er  seinen  Bruder  und  den  Arzt  {er  selbst  fügt 
hinzu  aucii  seinen  Neffen)  in  die  Halhssitznng,  und  sein  IJruder 
wurde  an  seiner  Statt  mit  der  Sendung  beaultragt ' .  Wir  werden 
dabei  zunHchst  an  Aphobetos  denken,  den  seine  früheren  Geschäfte 
beim  Bathe  und  seine  Ämter  am  ersten  zu  diesem  Auftrage  empfeh-  * 
len  konnten;  wir  wissen  ja  auch  dafs  er  Kinder  hatte.  Aber  der 
unbekannte  Verfasser  einer  Einleitung  zu  der  Bede  wider  Aeschines 
schiebt  den  Namen  Eunomos  ein,  sicherlich  um  durch  eine  solche 
Erlindiing  sich  den  Schein  der  Genauigkeit  zugeben'.  Denn  von 
einem  dritten  Bruder  ist  nirf?ends  eine  Spur  weder  bei  Demosthenes 
noch  bei  Aeschines,  und  auch  die  Biographen  *  schreiben  ausdrück- 
lich Aeschines  nur  zwei  Brüder  zu.  Aus  den  Reden  vom  Kranze 
erfahren  wir  tlber  sie  nichts  weiter,  aufser  dafs  Demosthenes  den 
einen,  unstreitig  wohl  wieder  den  Aphobetos,  als  Staatsmann  und 
Redner  nennt  ohne  irgend  etwas  schlechtes  von  ihm  zu  sagen  ^. 

Nicht  minder  als  die  Inlrijerliehe  Stellung  der  Brüder  scheint 
mir  die  übrige  Sippschaft  des  Aeschines  seine  athenische  Herkunft 
zu  erweisen.  Aeschines  war  nnt  der  Tochter  des  Paeaniers  Thilo- 
demos  verheirathet,  eines  Mannes  dem  er  bedeutendes  Ansehn  in 


1)  A.  O.  285  8.  483 ,  1  ft^  yuQ  ovTto  yhotto  tuaias  «dltt  »(TM 
'Jfpoßi}tov  »ed  Al9%(vQV  vmtpqwimwf  öfii^^vat  tovg  itswtiifotfs  nnd 
Btftrker  287  8.  483,  23. 

2)  Bern.  a.  O.  ^24  8.  379,  15.  Aeach.  2,  94f.  8.  40.  8.  u.  Bd.  II 
8.  26if. 

3)  Arg.  2  S.  337,  28 f.  nal  tots  6  adslq>6s  awov  Evvof*Off  ^l&sv 
^X<ov  CctTQOv  Tial  6(j,vv(ov  oTi  aggonazei  Alnxivrig,  xal  avzbv.  rov  Ev- 
vo^ov  uvtl  xovrov  ^xf'^QOTOvrjGsv  6  Srj^og  (er  sollte  sagen  rj  ßovXr])  nge- 
oßsvtrjv.  Um  den  Namen  zu  retten  wählt  Böhiiccko  F.  I,  412,  1  die 
Aushilfe,  der  KefFe  möge  Kunomos  geheifsen  liabon. 

4;  L.  d.  X  R.  S.  840«.  Apollon.  S.  13.  Phot.  bibi.  Üi  S.  20,  35. 
5)  318  S.  330,  25. 
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seinem  Gau  ziisdHcibt:  Philodemos  ftoH  nSmlich  Demosthenes  Auf- 
iialiim*  in  die  IMi  j^crrollen  verniitk'll  hiilicn  * .  Seinen  Schwager 
Pbiiun  Ai\scliiiies  als  eiiicu  wacki'i  cii  lloplilen;  Demosthenes  be- 
richtet uns  später  dafs  von  sfiueni  Erbe  mehr  als  fünf  Talente  aiit 
Aeschines  gekommen  sind.  Also  haben  wir  uns  einen  wobihabenüen 
*  Mann  von  untadelbaftem  Rufe  vorzustellen  ^.  Einen  andern  Schwa- 
ger hat  Aeschines  gegen  Demosthenes  zu  verlheidigen.  Demostlie- 
nes  spricht  in  der  früheren  Rede  von  dem  verwanschten  Kyrebion 
der  in  den  dionysischen  Fesfziigcn  ohne  Maske  schwfirmend  einher- 
ziehe.  Dtu auf  entgegnet  Aeschines,  Hcniüsüienes  verdrehe  die  gute 
Auffiili!  un«,'  Vüü  l'hilons  Bruder  Epikrafes  zur 'Schande:  wer  habe 
ihn  ilenu  je  am  Tage  bei  dem  Feslzuge  der  Diouysien  oder  bei 
Nacht  sich  unanständig  betragen  sehen?  Es  erhellt  hieraus  dafs  Epi- 
krates und  Kyrebion  dieselbe  Person  liezeichnen  sollen,  und  wir 
wissen  dafs  mit  letzterem  Spottnamen  Alexis  in  der  KomOdle  einen 
Schmarotzer  bezeichnete  Demosthenes  nennt  noch  emen  Schwa- 
ger des  Aeschines  Nikias,  der  auf  Buhlschaft  gedungen  mit  Chabrias 
nach  Aegypteu  geganjjen  sei  :  davon  schweigt  Aescbincb  ganz :  er 
nennt  vielmehr  austli m Mich  nur  Pbiion  und  Epikrates  Ihiich'i-  sei- 
ner Frau^.  Verheiralel  halte  sich  Aeschines  noch  bevor  er  nach 
Makedonien  kam :  seine  drei  Kinder  führt  er  in  dem  Processe  wegen 
dieser  G^andtschaft  den  Richtern  vor  um  ihr  Mitleid  zu  rühren  ^ 

Die  alten  Biographen  tragen  zur  Entscheidung  der  Sache  we- 
nig bei  da  sie  ihre  Ansicht  einzig  und  allein  aus  den  ans  erhaltenen 
Reden  gebildetJiaben.  Doch  ist  es  wohl  nicht  ttberflQfsig  zu  bemer- 

1)  2,  150  S.  48. 

2)  Aescb.  2,  151  S.  48.  Dem.  vKr.  di2  S.  329,  14.  Droysen  Z.  f. 
d.  AW.  1839  S.  927  wirft  irrig  mit  ihm  andere  MÜnner  des  Namens 
Busammen,  den  thebaoiacbea  Gesandten  hei  Philipp- (n.  Bd.  II  8.  237) 
und  den  berühmten  Baumeister  des  attischen  Seeseogbauses  (a.  O.  S.288f.). 

3)  Dero.  vdG.  287  S.  433,  19  ni.  d.  Schol.  u.  Harp.  u.  'Ewex^atiig 
u.  KvQfißi'cav.  Athen.  6  S.  242"=<i.  Acsch.  2,  150—152  S.  18.  Kyrebion 
bezeichnet  einen  Menschen  der  die  Kleieu  oder  die  AbfiiUe  verspeist. 
Ein  Pacnnier  Epikrates  kommt  auch  auf  einer  Inschrift  (C.  I.  gr.  1  iir. 
7ll''y  vor;  vgl.  Uber  die  vielen  Fersoneu  des  Namens  Westermaun  Abb. 
d.  k.  ßiichs.  Ges.  d.  \V.  I,  20". 

4)  Dom.  u.  Aeach.  a,  0.  Vgl.  o.  S.  39f. 

5)  Aescb.  2,  152  S.  48  (vgft?  naides  ^Iv  ^v/ätriQy  9vo  dl 
vtete).  179  S.  52  {tuvtl  (khv  tu  (ii-Kgä  ncaSüt  xal  tov^  luvdvvovs  ovna 
avwivta).  Vgl.  1,  7.  0  8.  If.  2,  23  8.  31.  3,  120  8.  70. 
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ken  dafe  sie  von  dem  Sklaven  Tromes  und  was  damit  zusammen- 
hangt nur  als  einer  Sage  sprechen ,  wenn  sie  (Iberhaupt  darauf  ein- 
gehen, und  Aeschines  den  ivolhokiden  des  Atroiiietüs  und  der  (Jlau- 
kolhea  Sohn  aus  einem  weder  durch  Adel  noch  durch  Rciclilluun 
ausgezeichneten  Hause  stanmien  lassen'.  Auch  dariu  hüben  wir 
einen  Beweis  dars  Demosthenes  Schmähungen  im  Alterthum  für  das 
galten  was  sie  sind. 

So  dürfen  wir  das  Ergebniss  unserer  Untersuchung  dahin  zu- 
sammenlassen: Aeschines  war  Athener  von  Geburt,  aus  dem  Gau 
der  Kothokiden,  des  Atromelos  und  der  Glaukothea  Sohn.  Der  Va- 
ter rühmte  sich  der  Verw  iidtsrhaft  mii  alten  Geschlechtern  Athens, 
war  aller  zu  luule  des  [)el()}(unueMseheu  Krieges  so  weit  verarmt 
dafs  er  sich  nach  Korinth  wandte  und  in  Asien  Kriegsdienste  nahm. 
Von  dort  kehrte  er  als  die  dreifsig  vertrieben  wurden  zur  Heimat  zu- 
rttck  und  nährte  sich  als  Schulmeister.  Als  Greis  sah  er  noch  seine 
Söhne  alle  zu  Öffentlichen  Ämtern  erhoben  undstarbflinfundneunzig 
Jahre  alt,  ein  Jahr  nach  der  Lossprechung  des  Aeschines  in  dem 
Process  wegen  der  niakedDiiischen  (lesandtschafl,  wobei  er  si'lb»l 
Förbitte  einlcf^le.  Seiue  Frau  Glaukotbea  des  Glaukos  Tochter  durfte 
auf  ihren  Bruder  Kieobulos  stolz  sein  der  als  Befehlshaber  zur  See 
den  Lakedaemoniern  gegenüber  mit.  Ehren  bestand.  Sie  selbst  ver- 

1)  L.  ä.  X  R.  S.  840»  ALOn'vqq  'AxQoarixov  —  -neu  FlcevHod'Bag ^  — 
ovTB  xartt  ytvog  t(av  i7tiq)C(V(av  ovtt:  xara  ntQiovaiav  XQtniäxoiV.  Phi- 
lostr.  L.  der  Sopli.  1,  18  neql  3h  AicyLvov  rov  'AxQo^rjrov  —  tttÖB  XQ^ 
tntü-Kt(p&ai.  Apollon.  S.  12  Ai,  6  ^/;ztü(j  zu  ^tv  yhvog  ijv  A^rivaCoSy 
r(ov  Sijfiaiv  Ko^mxidijSf  vtog  9%  UzgofnjtoVf  ov  (paat  nqozeqov  TqO' 
fii^Tff  TucJiovfUVOv  ittX*  —  liriTQog  Sl  6  At.  riamio^as  ^  <as  ivtoi 
rUtvnUSoq,  qtttüi  t^v  iCQatiiv  ^XiiUuv  ^teuKipt^€U>  %tL  Anon.  L. 
d.  Aescb.  8.  10  Ji.  vtog  ^p  iv  'Az^^iitov  xov  y^ttftfMtTMVov  M«d  riav- 
no&eas  r^s  rovg  9-idcovg  xBlovüijg  (aus  Dem.  vdO.  28t  S.  431,  24)* 
tpaal  öl  —  Tccvtrjv  —  "Ennovaav  ovoiucad'^vcct.  Liban.  Eiulelt.  zu  Dem. 
vdO.  S.  333  Ai.  rjv  av^^  ^A'&nvaiog,  vtog  'AzQOiirjxov  nal  FkuvKod-tug^ 
aarpoTfQcov  aSo^cov ,  ag  qpijffr  zJrjfxoad-h'rjg.  Phot.  "bibl.  Ol  S.  20,  34  rjv 
dl  TiazQog  uhv  'JtQOfiijtov ,  urjZQog  dl  F<iayxo^^«s  r/}j  ifof^t'ag,  aajjfiov 
yivovg,  Suid.  n.  fl.N.  AI.  'A'i}rjvaiog,  qt^tchq,  viog  'AtQOiLi]zov  %ttirkuv- 
xo^f'aff  —..XLvlq  öl  v.cil  dovXovg  roi^g  yovtLg  uvrov  yfYQCCcpTj%c(aiVi  und 
wieder  Ai.  A&rjvcciog,  'Az^o^irltov  yQuaauzoÖLÖuG-KÜlov  %ul  FXctVKod'tag 
z^g  zsXeazQ^ag.  Geradezu  nenut  Olympiod.  zu  Plat.  Alkib.  Ö.  läO  (uacb 
Lobeck  Aglaoph.  8.  652)  die  demoatheniselie  Sehüderttog  von  A<»dii> 
nes  Mutter  eine  yorizsia,  Dafs  LnkUn  Tranm  17  sagt  oqag  top  At9%£- 
pTlPf  Sg  tvßv«pMV(fUtg  vS6g  i^t  kann  nicht  auffallen. 


Aesclüncs  JugendUilUung. 


209 


sah  ein  Priesteraml ,  iilx  i  nicht  ohne  den  Vcnhicht  diesos  zu  schnö- 
dem (i^'winn  auf  Kosten  eines  ahergläuhischen  um!  zut  lilloscn  An- 
hangs mishraucbt  zu  bähen.  Ae^chines  Brüder  stiegen  zu  den  hodi- 
sten  Ämtern  empor;  wir  hören  aber  so  wenig  von  besonderen  Ver- 
diensten um  den  Staat  als  von  Verietzang  ihrer  Pflichten.  Verhei-* 
ratet  war  endlich  Aeschines  mit  einer  Frau  aus  wohlhabendem,  aber 
nicht  eben  angesehenem  Hause. 

Was  ich  oben  über  Demostlicnes  Spott  roden  ^esa|?t  hal)o  erlaubt 
mir  bei  der  weiteren  Frage,  wie  Aesrhines  sich  zu  seiner  späteren 
Laufbabn  herangebildet  bat,  kürzer  über  die  Schilderung  binwegzu- 
gehen  welche  Demostbenes  in  der  Rede  vom  Kranze  '  davon  gibt.  Es 
kann  uns  auch  in  derThat  gleichgiltig  sein  ob  Aeschines  seinen  filtern 
als  sie  ^  anter  vielen  Entbehrungen  die  Rinder  aufzogen '  mit  häuslichen 
Diensten  an  die  Hand  gieng:  wichtiger  ist  es  zu  wissen  welche  An- 
leitung er  fand  um  sein  Talent  auszul)ilden  oder  in  wie  fern  ihm  die 
gewidinlichc  Krxieliung  eines  athenischen  K!i;il  (  !i  mnn<i:elte.  Natür- 
lich ist  an  den  Unterricht  des  Vaters  zuerst  zu  denken,  und  ich 
mochte  darauf  mit  bezieben  was  Aeschines  zu  verschiedenen  Malen 
von  seines  Vaters  Erzählungen  Uber  frühere  Zeiten  Athens  beibringt ^ 
Dafs  Aeschines  nicht  in  Gemeinheit  und  Rohheit  aufgewachsen  war, 
zeigen  uns  seine  Reden  selbst.  Und  wenden  wir  auch  darauf  das 
schdne  Wort  von  Isokrates  an,  *  allen  denen  welche  zu  reden  ver- 
' stehen  ist  unsere  Stadt  Lohrmeisterin  j^ewesen'^,  so  dürfen  wir 
doch  sagen  dafs  olino  allen  Unlerriclii  niemand  Slaatsschreiher  wer- 
den konnte  und  eben  so  wenig  Schauspieler,  wenn  auch  eine  glän- 
zende Gabe  der  Beredsamkeit  der  Schule  nicht  bedurftet  Es  ist 
aber  nicht  zu  verkennen  dafs  Aeschines  gern  mit  seiner  Bildung,  ja 
mit  seiner  Gelehrsamkeit  sich  breit  macht.  Ich  will  nicht  davon 
sprechen  <idf8  er  in  der  Rede  gegen  Tlmarchos^  fast  die  Stellen 

•  1)  358—260  S.  313 ,  7  f. 

2)  S.  0.  8.  102,  4.  103,  1. 

3)  laokr.  v.  Vermögenst.  295 f.  Ein  ähnlicher  AusHpruch  wird  De- 
mades  zugeschrieben  Stob.  Anth.  20,  Ol;  vgl  Sauppe  OA.  II,  3lü^  31. 

D  Yg\.  Qnint.  2,  17,  12  ajfcrunt  Dcmadcn  remigem  el  Aeschinem  hy- 
pocriicn  oralores  fuisse.  —  hos  sero  poiius  quam  non  didicisse  qtd»  ^erii: 
quanquam  Aeschines  ab  mitio  sü  versnttts  in  Httms,  qnas  patet  eius  eüam 
doccOat. 

5)  128f.  S.  18.  BefKmdlich  ist  dafs  der  achier  Angabe  naeh  oft  in 
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sammelt,  aus  Homer  Euripides  Hesiodos,  aber  er  sagt  wörtlich  zu 

den  Fürsprechern  gewandt ' :  *da  ihr  des  Achilles  und  Patroklos  ge- 

*  denkt  niul  llomrrs  und  aua^KM  Dichlor  als  wären  die  Richter 
Sinlx'wandcrt  in  hühcrcr  IJiltlung,  indefs  ihr  wie  gar  feine  Leuto  euch 
^eiobiidet  mit  ßelesenheil  das  Volk  zu  übersebeu,  wollen  wir  auch 

*  etwas  davon  sagen  um  euch  zu  zeigen  dafs  wir  auch  schon  etwas 

*  davon  gehört  und  gelernt  haben'.  Und  zwar  gieng  nicht  etwa  eine 
andere  Rede  vorher,  sondern  Aeschines  selzt  voraus  was  ihm  Ge- 
legenheit bietet  des  langen  und  breiten  seine  Belesenheit  auszukra- 
men. Ähnlich  ist  es  in  der  Rede  wider  Klcsiphon*  mit  Hesiodos: 
'ich  will  die  Ver^e  auch  auliihnii'  siv^l  er;  *  denn  deshalb  meine 
*ich  lernen  wir  als  Kinder  die  Sprüche  der  Dichter  auswendig,  da- 

*  mit  wir  sie  als  Männer  auwenden ' .  Wenn  Deniosthenes  Dichter- 
stell^  anführt  kommt  uns  der  Gedanke  nicht  dafs  er  damit  zeigen 
will  was  er  gelernt  hat,  sondern  sie  dienen  seinem  Zwecke  und  ver- 
fehlen ihre  Wirkung  nie,  Aeschines  aber  macht  Staat  damit.  Und 
wie  verkehrt  hat  er  nicht  manchmal  seine  Kenntnisse  angewandt. 
Als  er  vor  K<iiii^^  Philipp  die  Ansprüche  Athens  auf  Amphipolis  be- 
gründen soll,  redet  er  von  den  Urzeiten  und  wie  Theseus  Sohn  Aka- 
mas  das  Land  als  Mitgift  seiner  Gattin  eui|»liü»^^eu  habe'.  Oder  will 
man  das  mit  der  Sitte  der  Ilelleneu'  entschuldigen  ihre  Besitztitel 
aus  der  mythischen  Zeit  herzuleiten,  so  erinnere  ich  an  die  Prunk- 
rede  vor  Philipp  Uber  den  Ursprung  des  delphischen  Heiligtbums  * 
und  vor  den  Ampbiktyonen  Ober  die  Verfluchung  der  kirrhaeischen 
Feldmark^.  Freilich  holt  Aeschines  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
ohne  hewufste  Absicht  so  weit  ans:  aber  die  Art  wie  er  davon  vor 
den  Athenern  redet  zeigt  dafs  er  sich  etwas  besonderes  daranf  zu 
gute  tbut.  Ja  ganz  ausdrücklich  berühmt  sich  Aeschines  seiner  Bil- 
dung und  seiner  Zucht,  und  Oemosthenes  hat  sich  das  nicht  entge- 
hen lassen.  Am  Schlüsse  der  Rede  wider  Ktesipbon  bekräftigt  Aeschi- 
nes seine  Worte  durch  die  Anrufung:  ^o  Erde  und  Sonne  und  Tu- 


der  Iliadc  p;-ebrauühte  Eingang  tprjli'^  ä'  eig  atQUtov  ^l^e  bei  Homer 
gar  nicht  voikomnit. 

1)  141  S.  19. 

2)  135  S.  72f. 

3)  S.  n.  Bd.  II  S.  t88. 

4)  A.  O.  S.  239  ff. 

5)  A.  O.  8.  490  f. 
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*gend  und  Vernunft  und  Zucht  durch  welche  wir  das  sittfidischOne 

*  und  schlechte  unterscheiden'  * .  Demosthenes  meint,  Acschines  ge- 
berde sich  wie  in  iUn-  Tragüdie  imd  berufe  was  ihn  gar  nicht  angehe. 
Nnmenfüch  gilt  ihm  jene  Anrufung  der  Zucht  geradezu  als  ein  Be- 
weis dals  Aeschines  den  Schein  der  Bildung  die  ihm  abgehe  sich 
retten  möchte :  ein  wahrhaft  so  erzogener  und  gebildeter  Mann 
würde  errothen  dergleichen  von  sich  nur  hdren  zu  mfi&sen'.  Man 
denke  nicht  dafs  Demosthenes  nur  um  Aeschines  zu  nahe  zu  treten 
eine  Empfindung  voraussetze  die  dem  unbefangenen  Sinne  der  alten 
ferner  gelegen  habe  als  uns :  sagt  doch  auch  Isokrates  in  der  Bede 
an  riiilipp  wo  er  sein  Reeht  behauptet  über  ölTeniliche  Angelegen- 
heiten mitzusprechen  ohne  Feliilierr  iiuch  Staatsi  ( dner  noch  sonst 
ein  Machthaber  zu  sein:  ^an  richtiger  Einsicht  und  edler  Bildung 
^  nehme  ich  es  mit  jedem  auf,  mag  man  auch  diesen  Ausspruch  für 

*  wenig  gesittet  halten'^.  Und  Demosthenes  hat  nicht  etwa  dem 
Aeschines  aufgestochen  was  arglos  ein  einzelnes  Mal  ihm  entscblttpft 
war;  ich  habe  schon  Stellen  angefahrt  in  denen  er  sich  rühmt  doch 
auch  etwas  gelernt  zu  haben,  er  wurd  es  nicht  müde  von  feiner  Zucht 
und  Bildung  zu  reden 


X}  'Eym        ovVf  m  yij  *ai  ijliB  ueel  agsrij  nah  ovvsaig  xa2  natätia 

2)  Dem.  vKr.  iL'O-liS  S.  2ü0,  iüf.  —  rcor  <)l  :TCiiSei'ag  aoi  ^tfiig 
(iVijod'rji'Cd  173  rcüi'  all'  co,"  a/.ijxttog  T£Ti»j;»7X0ra)j'  üvd'  av  flg  ftnoi  negl 
uvzov  TOiuvrov  ovätv,  ulXä  xaV  trtQOv  liyovtog  igv^i^iuatu  j  xotg  d 

tovg  «cMVQvtas  alf«£v  nouiVf  ottt»  XiymifiVf  ov  x6  äoiutr  ^novxoig 

Z)  Isokr.  Phil.  82  S.  96  vov  9h  ipQOviiv  tv  lutl  7tsnaidBv99m,  W' 

4)  Vgl.  1 ,  45  S.  7  yeyqucpa  (laQxvgi'av  Mtayola  alrid"^  |4fV,  ov% 
dxaidsvtov  Sif  mg  iya  ifiavxov  nsCQ-ta.  142  Si  20  xoig  nBitaidevfis- 
voig  x(ov  a'HQoatfov.  185  S.  20  ttg  ov-n  dnai'devTog  ftvai  So^fi  xtL  3,  117 
S.  70  di  ußorjaug  zig  zcov  \ltirpioat(ov ,  avd'Qtonog  ctohkyioxutoi  x«i  log 
l/tüi  Icpaivtxo  ovötfimg  Ttuiöficcg  |u.fT£0;);)jxa>g.  154  S.  75  ti'g  yctg  ovx  ttv 
ukyrjcsiBV  av&(i(i}nog^EX/.riv  -/.al  7taiSft>^flg  llfvd^tQOjg^  17Ü  S.  7Ö  iuxXov  — 
T17»—  naiSsi'av  xriv  %ov  grjzoQog  huI  xüv  löyov  hbCQ'biv  xovg  MUy&üv^ 
xctg,  238  S.  87  nmI  f/^*  axouS^vraq  Itulix^  a.  St.  Kunentllcli 
wird  Aeschines  nieht  müde  Demosfhenea  nnanttibidigea  Benehmen,  ^xat- 
9tv9(tt,  Torsurficken:  1,  186  f.  8.  24  »909  ^0^9  allotg  %anois  Sfiit9t6g 
Ttgovtog  «0(1  ufuditfftoq  a%9'Qam6s  icx$  »tX.  2,  113  8.  42*  153  8.  48. 
8,  laO  8*  72.  241  8.  88. 
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Wir  sehen  also  dafs  Aeschines  wohl  unterrichtet  aus  seines  Va- 
ters Schule  niid  Anleitnit^^  kam,  dafs  er  in  den  Dichlern  und  in 
ulten  (Ipsrhioliit'ii  bewdutlei'l  war,  uiul  als  Schnnspipler  mag  er  vie- 
les der  Art  noch  erlernt  hüben,  aher  edlere  (.ei>l»  sbil(liing  gieng 
ihm  ab  und  es  blickt  ein  gewisser  Stolz  auf  mühsam  erworbene 
Kenntnisse  und  feine  Sitten  durch  bei  denen  er  nicht  von  Jugend 
auf  hergekommen  war.  Leiblichen  Anstand  und  Gewandtheit  hatte 
er  sich  in  den  Gymnasien  angeeignet,  in  denen  er  auch  in  späteren 
Jahren  häuOg  zu  verweilen  pflegte ' .  Als  er  zur  mannlichen  Reife 
gelaugt  war,  leistete  er  den  gesetzlichen  VorschriRen  gemafs  zwei 
Jahre  lang  den  Hieust  als  (irenzwächter  iiiul  iialim  nach  dieser 
tibungszeit  als  lloplit  an  den  Auszügeu  des  gesamten  AufgcbuLes  der 
Athener  oder  einzelner  Abtbeilungen  wenn  ihn  die  Reihe  traf  Theil*. 
Als  seinen  ersten  Auszug  mit  einer  Abtheilung  Borger,  welche  Sold- 
truppen beigegeben  war,  bezeichnet  er  selbst  das  Geleit  nach  Phlius 
(1U3,  2.  366)';  damals  erwarb  er  sich  ehrende  Anerkennung  seiner 
vorgesetzten.  Seitdem  zog  er  noch  öfter  ins  Feld,  namentlich  focht 
er  rÜhmUch  in  der  Schlacht  bei  Manlineia  und  anl  Kuboea  mit,  so- 
wohl hei  dem  Hilfszugo  unter  Diokles  (Ol.  105,  3.  357]  als  bei  der 
Expedition  zu  (lunsten  des  Tyrannen  l'lutarchos  (Ol.  107,  2.  350)^. 
Auf  dem  letzterwähnten  Zuge  stand  Aescliines  bei  dem  auserlese- 
nen Fufsvolk  und 'zeichnete  sich  vor  Phokions  Augen  so  aus  dafs 


1)  Aesch.  1,  1^5  ö.  19.  189  S.  20.  3,  210  S^84;  vgl.  2,  182.  184 
8.  52.  L.  d.  X  B.  S.  640*  viog  —  «Sv  luA  i(f(fo)(iivog  amitavi  ttc^I  %« 
yv(ivu9ut  htoPH»  Damit  aoU  er  nicht,  wie  Pmsow  &.  O.  meint,  als 
gedungener  Yorfechter  beseicbnet  werd«i,  sondern  ee  ist  dasselbe  vas 
Aesch.  2 ,  147  8.  47  von  seinem  Vater  sagt  itvftßißiptiv  awtiS  vim  ^» 
üvti  -  a^Uiv  eüSfunt,  Vgl.  Arist.  Polit.  5,  9  8.  1310 ,  24  yey»- 
ptPuöfiBvot  %al  9SX0Pijnitts.  Anax.  Rh.  35  S.  71,  5  Sp.  xovg  iv  rotg 
yvuv(i(jH>ig  -  Ttovovg.  Plut.  üb.  d.  Daem.  d.  Öokr.  27  8.505^  xaidu  — 
<pUo7tovoiiazov  ne^l  ra  yvavaaici. 

2)  Aesch.  2,  168  S.  öd  rag  i%  äictdox^g  i^odovg  zc/g  iv  roig  into- 
vviioig  x«l  toig  /^f^fofr  i^ty/.^)■ov.  Jenes  bezeichnet  das  Aufgebot  nach 
ganzen  Altersclasseu,  dieses  den  Auszug  einzelner  Abtheilungen,  welche 
entweder  ans  freiwilligen  oder  mit  zeitweiser  Ablösung  gebildet  sein 
mögen.  Vgl.  Schümann  griecfa.  Altertbttmer  I,  485 f.  KFHermann  A.  I, 
152,  18. 

3)  8.  o.  8.  91 1 

4)  Über  den  früheren  Zng  nach  Enboea  s.  o.  8.  143 f.;  über  den 
späteren  n.  Bd.  II  8.  74  ff. 
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ihm  ein  Kranz  zuerkannt  wurde :  Überdies  ward  er  nebst  Teinenides,  • 
dem  Hauptmann  der  pandionischen  Phylo,  ausersehen  die  Sieges- 
botschaflt  nach  Athen  zu  melden,  wofür  i!m  die  Bürgerschaft  aber- 
mals mit  einem  Kranzf  hclobnie.  In  thest  i  lliiisidil  ilso,  wo  aufser 
andern  Waffengefährten  Pliükion  ihm  als  Zeuge  zur  Seite  steht, 
durfte  Aeschines  wobl  sich  rühmen  seine  Bürgerpflichten  ToUst^dig 
erfüllt  zu  haben 

Wir  lassen  es  dahingestellt,  ob  die  öftere  Betbeiligung  des  Ae- 
schines an  Auszügen  der  Bttrgerscharen  aus  der  Lust  am  Kriege 
entsprang  oder  ob  ihn  der  Sold  anlockte :  im  allgemeinen  scheuten 
damals  die  Alhencr  den  IhCiisf  und  die  woblliabendcii  wiifslcn  sich 
nur  allzu  sehr  ihrer  l'lliiht  zu  enlzieheu*.  Zu  daueriidein  Heer- 
dienste, wie  sein  Knider  Pbilochares  ihn  sieb  erwählte,  ist  er  nicht 
übergegangen.  Kr  nährte  sich  vielmehr  mit  seinem  Bruder  Aphobe- 
toB  ZU  Athen  durch  Schreib^ienste :  eine  Zeit  lang  versuchte  er  sich 
auch  als  Scbauspieler  in  dritten  Rollen.  Auf  jene  BescbiiftiguDgf 
von  der  er  spater  zur  Laufbahn  eines  ülTenllichen  Redners  (Iber- 
gieng,  kommen  wir  znrflck  um  zunächst  seine  Beziehungen  zur  atti- 
scbcn  Uidine  zu  Hbi  il>lirken.  Aus  Aeschines  eigcneiu  Mtmdc  hOrcn 
wir  (laniltor  niclit  cui  \\  <ti\.  Während  er  in  andern  Stut  ken  die  Vor- 
würfe des  Demosthenes  ai)weist  nimmt  er  in  diesem  einen  Falle  den 
nicht  gesparten  Spott  seines  (Icgners  bin,  Beweis  genug  dafs  er 
ihn  sich  gefallen  lassen  mufste.  Da  jedoch  der  Stand  des  Schauspie- 
lers bei  den  Hellenen  an  sich  nicht  misachtet  wurde,  so  mufs  ent- 
weder die  Stellung  des  Aeschines  zum  Theater  an  sich  keine  ehren- 
volle gewesen  sein  oder  es  nmfs  ihn  auf  der  Bühne  Irgend  ehi  be- 
sonderer Unfall  belrollen  iiaben.   Wir  werden  sehen  dafs  beides  zu- 


1)  Aescb,  2,  167—171  S,  60 f.  in  treffender  Abwehr  eines  spot- 
tenden AVortes  von  Demoethenes  (vgl.  vdG.  113  S.  375,  24  avtog  mv, 
olfUU,  d-uv(idaiog  ctgarKari^g,  <o  Zsv).  Die?  Bekränznnp:  zu  Athen  empfieng 
Aeschines  als  Überbringer  froher  Botschaft ;  vgl.  Sanppe  ep.  crit.  ad  GHer- 
mannum  S.  5Gf.  Mit  lächerlicher  Khetorik  sagt  l'hilostr.  L.  d.  Soph. 
1,  18,  1  von  anderem  Irrthum  zu  n;e.schweigen,  dgiarsCa  tovtov  öraioai^ 
hzFcpavovzo  rc'c  xs  älla  x«<.  xQH^^f'^^^'^  diirjxt^vcp  tdxH  *«  »way- 
ysUa  xrjg  vi'^i^g. 

2)  Über  den  Sold  s.  Boekb  Stb.  I,  377  ff.  Im  fibrigen  vgl.  laokr. 
Areop.  82  S.  156  -  «sql  mn6U^ov  mn  ieatiyfwXif«af»e»  Set'  ov9* 
ttg  igmoBig  Um  toX^^v,  ^»  M  Xu(ißihi»tuv  a^Qwv,  vPr.  77 
S.  174  Q.  a.|.St. 
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•  traf  und  er  nicht  obue  BescbSmung  ao  diese  Erlebnisse  zurückden- 
ken konnte. 

Was  die  Sclianspieler  iiIxM'liaiipt  belrillt '  so  erinnern  wir  daran 
dafs  für  alle  welche  zu  den  fehilidien  AiilTührungcii  in  Alben  mitwir- 
ken sollten  die  Vorschria  galt,  dafs  sie  freigehorne  Athener  sein  und 
sich  knnstmarsig  ausgebildet  haben  mufsten.  Die  drei  Schauspieler 
welche  nach  attischer  Weise  für  jedes  Stück  erforderüch  waren  wur- 
den den  Dichtern  durch  dasLoos  zugetheilt,  aber  nicht  einzeln,  son- 
dern gruppenweise ,  so  dafs  der  erste  (der  Protagonist)  sich  nach 
freier  Wald  seine  b(  iden  Genossen  (den  Dcuteragonistcn  und  Trita- 
gonisten)  l>ei<?esellte :  so  finden  wir  von  Demosthenes  Iscliandros 
ganz  allgemein,  nicht  in  Beziehung  auf  eine  einzelne  Aufführung 
als  Deutcragonisten  des  Neoplolemos  erwähnt,  Aeschines  als  ständi- 
gen Tritagonisten  des  Theodoros  und  Aristodemos.  Wer  einen  Preis 
gewonnen  hatte  ward  im  nSchsten  Jahre  ohne  Prüfung  zu  einer  ihm 
entsprechenden  Rolle  zugelassen,  und  es  mag  mit  Recht  vermutbet 
werden  dafs  sie  in  diesem  Falle  ohne  zu  loosen  sich  die  Stücke  wäh- 
len durften  in  denen  sie  auftreten  wolllen     Denn  es  ist  eine  That- 
sache  dafs  manche  Schauspieler  regelniüfsig  in  den  Stilrken  befreun- 
deter Dichter  auftraten.  Der  Sold  den  sie  empfiengen  war  hoch  und 
es  konnte  sich  ihr  Einkommen  durch  auswärtige  GastruUen  oder 
durch  Siegespreise  bedeutend  steigern ' .  Der  Preis  ward  dem  Pk*o- 
tagonisten  zugesprochen,  doch  mag  auch  der  zweite  Schauspieler 
einen  Anihefl  daran  gehabt  haben,  wenigstens  stand  er  vollkommen 
in  Ehren  und  weit  Ober  dem  Tritagonisten.  Denn  während  die  Trä- 
ger der  Hauptrollen  als  Ktlnstlor  ?eachtel  und  ausgezeichnet  wur- 
den, halle  der  dritte  Sefi  ui-pit  lei-  an  der  Ehre  geringen  Anlheil. 
Er  war  angewiesen  auf  den  verhaltnifsmäfsig  niedrigen  Sold  um  den 
er  gedungen  war;  die  glJinzenden  Hollen  in  denen  er  Könige  und 
Tyrannen  darstellte  werden  oft  seiner  armseligen  Lage  gegenUber- 
gehalten  und  Demosthenes  dui^e  den  Namen  Tritagonist  zu  Schimpf 


1)  8.  zu  dem  folgenden  Bernlinrdy  gr.  Litt.  TT  S.  634ff.  KFilcr- 
raanu  de  (lislributione  personarum  i/iter  histrioncs  in  imgoediis  gracris  18  JO. 
CJGrysar  de  Grurcoriun  (ragoedia  qualis  fuit  circum  tcmpora  Demosihenis  1630. 

2)  Hcsych.  u.  vsyLr\auq  vnoxQixav '  ot  Troijjral  iXä^Lßavov  y'  tiaro- 
yiQizag  hXjjqo)  vefiijd-evTas  — ,  cov  6  vtHijac($  eCg  TOmnhv  Snffttog  noQt- 
laiißdveto,   S.  dasa  Bernliardy  a.  O.  S.  643.  Böttiger  opnsc.  S*  315*. 

3)  Böckh  Sth.  I,  169  f.  603.  Vgl.  Isokr.      VermögeiiBt  157. 
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und  SpoU  gebrauchen  * .  Indessen  dürfen  ^r  ihn  auch  nicht  ftir  ge- 
ring nigiger  halten  als  er  war.  Wir  wissen  dafs  die  Athener  in  allen 
Tbeilen  fcunstgprechte  Parstellung  forderten  und  die  Aufgaben  welche 
dem  dritten  S»  lumspielcr  zufielen,  wie  z.  B.  Kreon  in  drr  Vniii^nne, 
waren  wenn  auch  einfacher  als  die  andern  RoUeu  doch  uiclil  von 
dein  ersten  besten  zu  lösen. 

An  der  Begabung  für  die  tragische  Bühne,  denn  dieser  wandte 
er  sich  zu,  kann  es  Aeschines  nicht  gemangelt  haben.  Wenn  auch 
nicht  hoch  von  Wuchs,  war  er  doch  von  kräftigem  Körperbau '  und 
hatte  duiTh  Obung  Gewandtheit  und  sichere  Haltung  sich  angeeig- 
net. Dazu  besafs  er  eine  schöne  Stimme  von  seltener  Kraft  und  Fttllc, 
wekiie  noch  in  spau  i  en  .l.dn  en  auf  die  Zuh«ij  or  einen  grolbt  ii  Zau- 
ber ausühtr:  Demosthenes.  wird  nicht  mfJde  davon  zu  sprerlien,  um 
die  Aicbler  zu  warneu  sich  nicht  durch  sein  Organ  bestechen  zu 
lassen  oder  um  mit' Bitterkeit  den  Gebalt  seiner  Rede  und  ihren 
klangvollen  Schall  in  Gegensatz  zu  stellen*.  Damit  war  Aeschines 
befiihigt  das  Theater  zu  beherrschen  und  die  Rollep  zu  ttbemehmen 
welche  auf  ein  poinpliaftes  Auftreten  und  auf  den  vollen  Gebrauch  der 
Stimme  berechnet  waren ,  während  die  feinere  Darstellung  der  Lei- 
denschaft aufser  ihrem  Bereiche  lag:  und  das  waren  eben  die  Uol- 
ieii  des  Tritagonisten  " .  Tbrigens  licut  t  s  in  der  Sache  und  ist  aus- 
drücklich bezeugt,  dafs  wie  die  andern  Schauspieler  so  aucli  der  Tri- 
tagonist  sowohl  seine  Haltung  und  Bewegung  als  seine  Stimme  nach 


1)  S.  die  Stellen  b.  Vales.  s.  Harp.  n.  'ivxaviQog,  Bernhardy  a. 
O.  S.  643  f. 

2)  So  die  Schol.  au  Dem.  vKr.  129  S.  270,  11  rov  futlbv  MQuivttt 
und  SU  242  S.  307,  25  (tchoL  bav.;  vgl.  Snid.  n.  tonymos  ni^^nos).  Eine 
andere  Erklärung  ist  in  Bekkers  Anecd.  I,  304  aufgestellt, 

3)  S.  Dem.  \dG.  337^340  S.  140,  M  f .  V2G  S.  380,  2.  190  S.  403, 
10.  206.  208  S.  405,  1.^.  2b.  2UÜ  S.406,  7.  210  S.  408,  18.  H^ß  S.  440, 
14  (auch  von  den  Brüdern  des  Aeschines  238  »S.  415,  15).  vKr.  280 
S.  319,  8.  285  fc).  320,  27.  291  S.  322  f.  309  S.  328,  11.  313  S.  329, 
25.  259  S.  313,  19.  127  S.  2(59,  21.  132  8.  271,  10.  Vgl.  Aesch.  3, 
228  S.  80  u(pO}iOLüi  yÜQ  ^ov  zijv  cpvaiv  zot'i  2^tiQf^Giv.  L.  d.  X  R.  S, 
840««  (mit  Berufung  auf  Deraochares).  840«.  Cic.  or.  18,  57.  Plin.  ep. 
2,  3,  10  n.  a.  8t. 

4)  Jttba  (nach  CMüllen  Vemuthung  fr.  bist.  gr.  III,  304,  16.  482, 
81)  i.  d.  Schol.  au  Dem.  vdO.  247  B.  418,  12  Hyei  6  tag  ^atfftnde 
£m0ff{üts  cvyygthfKtS  dut  vovro  roCg  xQiTdytaviaxaig  ra^  vno-KQi'afig  tmP 
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deo  Regeln  welche  die  Entwickelung  der  dramalischeu  Kunst  aufge- 
bracht hatte  übte  und  auabildete.  £r  hatte  mit  jenen  zuaammenzu- 
wirken  zur  Einheit  der  Darstellung  und  murste  daher  lernen  unter 

Umständen  seine  Stiiimie  zu  senken  und  zu  mäfsigen  ' .  Diese  Stimm- 
übungea  liiill  DoiiiosJhonrs  dorn  Aescliines  mehr  als  eimiial  vor  ^ 
und  nameullich  sagt  er  in  Hiublick  auf  dessen  Klage  iil»er  Thebens 
Untergang,  es  gelte  nicht  mit  der  Stimme  wie  ein  Schauspieler  das 
Schicksal  der  Hellenen  zu  bejammern,  sondern  im  Uerzen  mit  ihnen 
zu  trauern,  lenes  ist  die  Modulation  der  Stimme  bei  tiefer  innerer 
Bewegung,  die  inclinata  tox  welche  Quintilian  gerade  an  dieser  Stelle 
erläutert*. 

Acschines  gesellte  sich  zu  den  Schauspielern  welche  damals 
ältere  Meisterwerke  des  griecLischen  Dramas  von  neuem  auf  die 
Buhne  brachten''.  Das  berührt  Demostheues  lu  der  Rede  von  der 
Gesandtscbafl.  Aeschines  hatte  nämlich  in  der  Hede  widei'Timarchos^ 
eine  Stelle  ans  dem  Phoenix  des  Euripides  angefahrt  und  fOr  sei- 
nen Zweck  ausgebeutet.  Darin  sieht  Demosthenes  eine  Tttcke,  denn 
er  habe  die  Verse  erst  aus  einem  Stocke  das  er  nie  gespielt  heraus- 
gesucht: er  hlftte  doch  Kreons  Rede  in  der  Antigone  des  Sophokles 
die  er  oft  vorg*  U  iijf  n  und  genau  auswendig  wufste  beherzigen  sol- 
len " .  Wir  gewinnen  damit  eine  bestimmte  Beziehung  auf  das  Rol- 

1)  Cic.  div.  in  Caecil.  15,  48  in  actoribus  yraecü  ficri  videmus^ 
saepe  iUum  qui  ett  tecmtdarum  aut  teräarvm  partium »  quum  possit  aliquatUo 
clarhi$  ^Beere  ^tum  ipse  primarum ,  sniMm  gubmUere  ut  ille  prineeps  quam 
maaUme  eatc^loL 

2)  Dem.  TdG.  255  8.  421»  20.  330  S.  449,  14.  tKt.  300  8.  828,  11. 

3)  Dem.  vKr.  287  8.  321,  18.fii}^l      <p»p§  9tt%ffv»v  t^v  hteivnp 

tvxrjv ,  alXä  t§  ^vxj}  avvalysLv.  Demosthenes  spricht  snnSchst  von 
der  Todtenfcicr  der  bei  Chaeroneia  gefallenen,  doch  mag  er  Aesch.  3, 
152.  157f.  S.  75f.  133  8.  72  dabei  im  Sinne  haben,  wie  Quint.  11,  8, 

108  annimmt.  Vpl  ^)Jahu  zu  Cic.  Brut.  43,  ir)S, 

4)  Uber  den  später  «rcltcrulcn  Vorrang  solehcv  z(iCiy(pdoi  naXcciäg 
zQuycpdLug  vor  den  vrroy.iJLzal  y.cav^g  ToaywdYag  vgl.  Welcker  d.  griecli. 
Tragödie  Iii,  1278  f.  Keil  uyll.  iuscr,  boeot.  S.  30. 

5)  152  S.  21. 

0)  Dem.  TdG.  246 f.  250  8.  418.  420,  2  xavta  (ihv  yccq  tä  la(ißs£a 
hl  9oiviit6g  iüttp  EvifiiUäov*  rovvo  9h  t6  iifi^ta  ov9h,  xeSnotB  ovrt 
^69«»ffog  ojrrs  '4ffiat69iipi>os  vn&tqivavto,  otg  ovtog  xa  tff(t«  lipav 
9titilfosv ,  uUä  MpXittV  ^op^eto  tuA  ii^t^s  aXXog  xmv  nttUuMV  mto- 
itgiTCüV  'Avtiyovriv  9%  21oifO%Xiov£  noXXav.iq  ft^p  SsoSagog  TtoXXmu^  9h 
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lenfach  in  dnn  A«'s»  hinps  auftrat  und  auf  die  Srliausjudcr  welche 
sich  seiuer  als  Trilagoniäteu  bedieal  haben.  Diese  woüeo  wii^  etwas 
Düber  ins  Auge  fassen. 

Die  Schauspieler  Theodoros  und  Aristodemos  werden  von  Zeit- 
genossen und  späteren  ofUnaJs  genannt.  Tbeodoros  bezeichnet  Pau- 
sanias,  der  sein  Grabmal  an  der  heiligen  Strafse  nach  Eleusis  sah, 
geradezu  als  den  ersten  tr.igisclien  Künstler  seiner  Zeit  ^ .  Dafs  dies 
nicht  zu  viel  gesagt  ist  dürfen  wir  aus  der  Art  srhliefsen  wir  Arislo- 
teh  s  s«'iner  gedenkt.  Er  schreibt  den  Ucdncru  vur  natürlich,  nicht 
alfectiert  zu  sprechen,  denn  jenes  allein  üherzeugf^.  dieses  dagegen 
erwecke  Mistrauen:  wie  t,  B,  die  Stimme  des  Tbeodoros  mit  der 
der  andern  Schauspieler  verglichen:  wahrend  diese  fremdartig 
klingen,  scheint  jene  aus  der  Seele  des  sprechenden  zu  kommen*. 
Ein  ander  Mal  erwähnt  Aristoteles  '  dafs  Tbeodoros  nirbt  zulief»  dafs 
ein  anderer  Scliatispirlcr,  selbst  nicht  der  Tril.i^uiiist  vor  ilmi  ;inf- 
(rat,  denn  die  Zuschauer  würden  durch  die  ersten  Kindrilcke  ge- 
wonnen. Man  hat  das  so  erklärt  als  habe  Tbeodoros  in  den  Tragö- 
dien wo  die  Hauptperson  nicht  gleich  anfangs  zu  sprechen  hatte 

tms  vp-fv  TTolXäyiig  «vrog  ft^^Htigiial  axQißtos  i^sniaTcifitvog  nctgiliTcsv. 

QBxov  iait  mOTtBQ  yigag  xots  xQiraymviorcitq  ro  rovq  TVQUvvovg  y.ctl  rovg 
T«  G-KrjTtTQct  fjjovrag  elüitvcti.  ruvru  roi'vvv  tv  reo  dQu^ati  toi'td)  axiipa- 
a&Ef  b  Kgscov  Ala%ivriq  ola  Xtycov  TtSTCotrjzaL  reo  noirjz^  —  Xiyt. 

a^U'i^jfCfvoi'  yn^  navzhg  avSQoq  iy.uad'eiv  v.zX.  

§.  2ö0  fit*  ov  ov  öoqst0r;/i,  Kui  Tiovr^Qüg  yf  ;  ov  qv  Xoyuyuacpog,  xat 
^iOLS  ix^QoS  y^'f  OS  ä  fi'^v  noXXa-Ktg  riytoviaa  nul  ci%qil^üi<i  t|i^7rArra<fo, 
vnsQißfiSj  a  d*  ov9h  fe^«ot'  h  ta»  §(a  vneyiQi'voj ,  tavta  fjjTjftrots  f^l 
%^  x&v  noUtmif  ^Xd'^m  xiv«  sh  f^i^op  ^vcytta^;  Daher  L.  d.  X  R. 
8.  840*  i&ff  äh  JiifMtt^ivfjg  qn^^iv,  '^noy^p^funtvwv  lutl  tQitttyanatäv 
U^coto^i}^^»  h  toSi  jMWü(ots  dwtiXHf  atalaftßthmp       a%ol^g  tag 

1)  1,  37,  3  —  9809aitov  ^p^iut  -  tffoy^üxv  vnonQivofkivov  tav 
ittt^'  avtov  «QMnec. 

2)  Ariat  Bb.  3,  2  S.  1404*,  18  dsf  -  (irj  do^eiv  Xiysiv  icsnXaGiifvcog 
uXXa  Ttstpviwvag'  rovro  yccQ  nid'avov  y  heivo  de  rovvawiov  —  elov  rj 
Seodciifov^oavr]  ■Jtinovd's  ngog  ttjv  zav  aXXmv  vxoiHQitSp*  ^  fi-^y  yciQ 
tov  Xiyovzog  ioiyiBv  slvai ,  «t  #f  cilXotQiai. 

3)  PoUt.  7,  17  8.  13d6^,  27  Caag  yuQ  ov  -ncfnajg  ^Xsys  ro  rotovtov 
RfoSfoQog  6  T^g  XQaya}Si'ctg  v7rny,QtTijg-  ovd-ivi  yccQ  TtcoTcotf  Ttagrj-iiev 
eavxov  TiQOBiadyHv  ovS\  xcov  svzsXtov  vnonQtxuv ,  atg  oinsiov^iivinv  zav 
&£az(ov  zatg  «Quitatg  d%oa£s. 
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erst  ciiM'  iXclM'iirnUp  ii]»rrnrnnmcn  Das  mag  allrrdni^.s  m  L'iDzcIin'a 
Fällen  goscheheu  sein,  öttei*  aber  wh'd  er  mit  den  Stücken  welche  ' 
Dicht  wie  die  AntigoDe  seiner  Hegel  entsprachen  eine  Umgestaltung 
vorgenommen  haben  um  seiner  Rolle  den  Vortritt  zu  TerscbalTen. 
Dafs  die  Schauspieler  sich  häufig  willkQrliche  Veränderungen  er- 
laubten ist  manlgfacb  bezeugt.  Lykurg  suchte  diesem  Misbrancbe 
eine  creselzlichc  Schranke  zu  setzen  und  verpllii  hü  tc  die  DaisIcUer 
Vüu  Slucken  des  Aeschylos,  Sophokles  und  Euripides  sich  j^der  Ab- 
weichung von  dem  CirundlcxU;  zu  enthalten*.  Dafs  die  Kunst  des 
Theodoros  auch  den  späteren  unvergessen  blieb  erkennen  wir  na- 
mentlich aus  Plutarch*  Dieser  Schriftsteller  fuhrt  ihn  neben  Polos 
als  den  gröfsten  tragischen  Schauspieler  auf;  er  weifs  von  seinem 
Streite  mit  dem  Komiker  Satyros  zu  berichten,  oh  es  schwera*  sei 
die  Zuschauer  zum  lachen  oder  zum  weinen  zu  bringen ;  endlich  er- 
zählt er  eine  Anekdote,  welche  sich  auf  sein  sieggekr(5n(es  Auftreten 
in  ^uphokles  tlektra  bezieht  '.  Ferner  erzählt  Aeliau  dalb  Theodo- 
ros durch  sein  ergreifeiules  Spiel  den  Tyrannen  Alexander  von  Phe- 
rae  bis  zu  Thränen  gerührt  habe,  so  dafs  dieser  von  Scham  und 
Reue  bewegt  das  Theater  verliefs.  Dasselbe  berichtet  Plutarch  ohne 
den  Namen  des  Schauspielers,  aber  über  das  Sttlck  weichen  die  An- 
gaben ab:  Plutarch  nennt  Euripides  Troerinnen,  wo  Hekuba  die 
Hauptperson  ist,  Aelian  die  Rolle  von  Atreus  Gemahlin  Ai'rope,  welche 
auf  dessejlien  Hichters  Krch  rinnen  fiihrt;  statt  der  letztei  eu  hat 
Valckenaer  der  Saclic  sehr  angcmej^sen  den  Namen  Meropc  herstellen 
wollen ,  die  IIau[)tperson  in  Euripides  Kresphontes  *,  Was  das  rechte 

1)  JJeniliardy  a.  O.  S.  613. 

2)  Ar^r  zujii  Rhcsos  :  Morl  t(tx"  ^^'^^S  V7to>i^i.t(jov  öiBay.f^i'a- 
•/tdrfs  shv  uvTt')v  (tüv  tztQOv  THJokoYOV):^  mehr  bei  Grysar  a.  O.  ^f. 
Wunder  ememlat.  in  Soph.  Tracli.  S.  104f.  Vgl.  Quiut.  10,  1,  m 
AescIijjUis  —  rudia  in  plerUque  cl  incoiupüailus :  propler  quod  correctas  eins 
fabulas  in  certamen  deferre  posterimibus  poeüs  Atheniense»  permvieruril,  sutit- 
que  eo  taodo  mulU  eoronaU,  Über  Lykurgs  Gesets  b.  L.  d.  X  B.  S.  841'. 
Vgl.  Meier  vit.  Lycurgi  S.  XXXYÜff.  Bernbardy  a.  O.  S.  646. 

3)  *Plut.  V.  d.  Ruhm  d.  Ath.  ö  8.  348«  tt.  R.  f.  d.  Staatsm.  21  8. 
816r.  V.  Eigenlobe  17  8.  M5«r.  Sympos.  9,  1,2  8.  737*>»  («9  auf  den 
2.  Ys«  der  Elektra  angespielt  wird). 

4)  Plnt.  Pelop.  20  (vgl.  v.  Alex.  Glück  2,  1  S.  334M.  Ael.  v.  ö, 
14,  40  u.  dazu  Valckenaer  diatr.  in  Enrip.  .S.  182.  Das  Gastspiel  mag 
in  die  Zeiten  der  ßundesg:ctio.ssenschaf't  der  Athener  mit  dem  Tyran- 
nen gehören  (o.  S.  82  f.).    Aus  Miäverständniss  der  liczeiclmuog  zf^ay^- 
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sei  ist  niciit  zu  r  rmitU'ln:  es  gentigt  /n  !>nih  i  k»  ii  d^fs  in  allen  tirei 
Stüciien  Ai  sciiines  als  Trit.igouisl^  voniuithlicli  mit  dem  Thcodoios 
gespielt  lial ;  in  den  Kreterinnen  den  Tliyesles,  im  Krosplidiites  die 
Titelrolle,  in  den  Troerinnen  wohl  den  Talthybios  und  Menelaos 
Doch  will  ich  nicht  behaupten  dafs  er  seinen  Meister  auch  zu  dessen 
Gastspiel  begleitet  habe. 

Dos  Thoodoros  Kunstgenosse  war  Aristodemos ,  in  seiner  Zeil 
nicfit  minder  angesdicn  und  genMort,  alier  nicht  von  gleich  naclihal- 
tciuicni  liuiime  bei  der  Nachwelt.  Weuigslcns  linde  ich  ihn  uiiab- 
häugig  von  Oemostheues  nur  melirmals  hei  Lnkian ,  der  den  Theo- 
doros  nirgends  nennt,  beispielsweise  als  berühmten  Schauspieler 
neben  Polos  angefahrt*;  ferner  begegnet  er  uns  bei  Gelliüs*,  der 
auf  den  Peripatetiker  Kritolaos  sich  beriift,  in  einer  mit  mancherlei 
Abweichungen  erzählten  Anekdote.  Sie  geht  darauf  hinaus  dafs  ein 
Tragöde  das  Silhertalent  was  er  an  einem  Feste  durch  sein  Spiel 
verdient  hat  n'r  etwas  ü:rnfsps  hffit,  ein  Redner  aber  ihm  cnti^'efjnet 
'Ich  habe  für  mcni  S(  iiwei^'en  noch  mehr  bekommen' .  Den  Ued- 
ner  hat  Kritolaos  und  die  Schrift  von  den  zehn  Hednern  Demostbe- 
nes  genannt,  Gajus  Gracchus  Demades  *;  die  Summe  mit  der  er 
sein  Stillschweigen  sich  bezahlen  liefs  wird  auf  zehn  oder  auf  fünf 
Talente  angegeben ;  den  Schauspieler  bezeichnete  Gracchus  einfach 
als  Tragöden,  Kritolaos  nannte  Aristodemos,  andere  Polos.  Das 
ganze  ist  ein  witziger  Einfall,  bei  dem  man  die  Rollen  bekannten 
Personen  zutlieilte:  wer  Demosthenes  hereinzog  wird  an  das  Gerede 
von  der  barpahschen  Bestechung  gedacht  haben.  Bei  Polos  haben 
wir  an  einen  jüngeren  zu  denken,  den  Aegineten,  welchen  Plutarch^ 


Sog  haben  Aelian.  a.  O.  Diog.  v.  L.  2,  101.  Hesycli.  ii.  TteXed^oßd-fp 
Tlieoduroä  zu  ciaeüi  Dichter  gestempelt;  8.  Vrxlckenaer  a.  O.  Meineke 
hist.  er.  com.  gr.  S.  524.  Denselben  ItTtliuin  mochte  ich  bei  Quint,  n. 
O.  (o.  S.  218,  2)  annehmen.  Der  bei  Plat.  d.  DichterlectUre  d.  JUugl. 
3  S.  18*^  genannte  Theodoros  ist  nicht  der  Tragöde. 

1)  Dem.  Tda.  337  S.  449,  18  Ste  ftkv  tu  Ovinov  tud  xmv  iitl 
Tqo{^  «cotce  'iyavitno  (Alax^vrjg).  vEr.  160  S.  288,  17  ßovXn  -  «rl 
(^cS)  (iki^*  ^Qtou  rov  TvxovTu,  cell«  tovzmv  ttrV«  tSv  f^sro  r^e  rai^vijg, 
K^eaq}ovTr)v  ij  K^sovrcc  rj  —  Olvofuiov  — , 

2)  Apol.  5.  Zsvg  tffcty,  3.  4t. 

3)  11,  0. 

4)  L.  (1.  X  R.  S.  840»».  G.  Gracchus  b.  Gell.  11 ,  10. 

5)  L.  d.  Demosth.  2Ö. 
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einen  Scliillei*  des  Uüschcrs  Archias  nennt.  Der  allere  Polos  Chari- 
kles  Sülm  von  Simion  *  spielte  in  (iegenwnrt  des  Sokrates  üedipus 
den  Küiiig  und  Ucdipus  von  Kolonos'  (Ul.  94,  3.  401);  erschüt- 
ternd war  seine  Darstellung  der  Elekfra  als  er  mit  der  Cirabesurne 
seioes  eigenen  Sohnes  die  Btthne  betrat  und  der  selbstempfundene 
Schmerz  sein  Spiel  beseelte Wtß  lange  er  auch  mit  ungeschwäch- 
ter Kraft  seinem  Berufe  treu  blieb  —  er  spielte  noch  in  einem  Alter 
von  siebenzig  Jahren  binnen  vier  Tagen  acht  Tragödien,  kurz  vor 
seinem  Ende  *  —  weit  ülier  die  100.  Olympiade  wird  er  sicher  nicht 
gereicht  hnbrn.  TheodorüS  daiT  als  der  Ki  l)e  seines  Ruhmes  he- 
ti'acbtet  werden  und  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  war  wieder  Aristo- 
demos ,  den  wir  bald  in  naber  Beziehung  zum  makedonischen  IJofe 
finden.  Den  Schauspielern  ward  es  nämlich  von  Seiten  der  Athener 
nicht  verwehrt  selbst  wahrend  des  mit  KOnig  Philipp  geführten  Krie- 
ges in  Makedonien  Gastrollen  zu  geben*.  Darüber  wurden  Aristo- 
demos  sowohl  als  Neoptolemos  Zwischenträger  politischer  Botschaf- 
ten und  nieldelen  den  Athenern  wie  sein  rinlipp  verlange  Frieden 
und  Freundiichafl  mit  ihnen  zu  hallen,  und  Aristodemos  wanl  nnrh- 
mals  sogar  zum  Gesandten  der  athenischen  Bürgerschaft  erwählt. 
Bei  den  Friedensverhandlungen  selbst  tritt  er  in  den  Hinlergrund : 
das  trügerische  Gewebe  das  er  angezettelt  hatte  spann  Pbilokrates  und 
bald  auch  Aeschines  fort.  WieTbeodoros  war  Aristodemos  tragischer 
Schauspieler,  ein  schöner  Mann  und  in  vielen  Städten  mit  Beifall 
gekrönt*.  Unter  seinen  Rollen  nennt  Demosthenes  die  Anligone  in 
dem  Drama  des  Sophokles,  in  welchem  Aeschines  mit  ihm  wie  mit 
Tbeodoros  den  Kreon  gespielt  balle  ^.   Ein  Scholiast  meldet,  er 


1)  Lukian.  Neliyom.  16. 

2)  Fiat.  TdFreimdaeb.  fr.  14  8.  833  Wjtt. 

3)  Gell.  6,  5. 

4)  Plut.  üb.  d.  Staatftl.  d.  Greises  3  8.  7g5^  nach  Eratostbenes  u. 

Philochoros  (fr.  IGO). 

5)  Aesch.  2,  15  ff.  S.  30  niftJiOvttv  nQtaßsvxijv  *jQiar63riuov  rov 
VitOKQttjjV  TCQog  ^D.iTTTcov  dici  T^v  yväfftv  %ccl  'q)ilc(v9'Q(07Ciav  T/;g  rf- 
Xvrjg.  Vgl.  Arg.  2  zu  Dem.  vrlG.  S.  334 f.  Cic  de  rep.  4  fr.  35.  Mehr 
8.  u.  Bd.  II  S.  180ff.  181,  1.  182,  2. 

€})  Aesch.  2,  52  S.  34.    Über  seine  Gastreisen  vgl.  u.  Bd.  II  S.  181. 

7)  Dem.  vdG.  240  S.  418  (s.o.  S.  210,0).  TQuyado^  wird  er  Schol. 
SU  Aescb.  2,  19  8.  30  genannt,  vno^qnris  rQuyoydiag  Arg.  2  snr  B. 
vdG.  S.  335,  1. 
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habe  zweimal  an  deu  Leuaeen  gesiegt  ,  und  nennt  ihn  von  Abkunn 
einen  MeUpontiner ' :  wenn  dem  so  ist,  mUfste  ihm  das  attische  Bür- 
gerrechl  geschenkt  sein,  da  er  als  Scbutzverwandter  weder  die  atli- 
sche  Bohne  betreten  noch  Gesandter  Athens  werden  konnte. 

Beil9a6g  mag  hier  ein  anderer  Schauspieler  jener  Zeit  erwähnt 
werden,  Satyros  Theoijcitons  Sohn  von  Marathon,  den  Lukian 
als  Heiden  und  (.(  tf  ,iul  der  lia^isdicii  Bühne  niil  l'olus  und  Aristo- 
demos  ziisaminenstelll .  Ich  kenne  kfincn  TrngcHlen  Satyros;  we- 
nigstens der  von  Uemosthenes  wegen  seines  vor  Philipp  bewiesenen 
fideioiutbes  hocbbelobte  Schauspieler  des  Namens  war  Komiker  * . 
Immerhin  kann  er  es  gewesen  sein,  der  wie  Pktarch  erzählt^  an 
einer  Stelle  des  Sophokles  oder  Euripides  dem  Demosthenes  an- 
schanlich  machte,  woran  es  seinem  Vortrage  noch  gebreche. 

Was  wir  oben  bei  Aristodemos  sahen,  dafs  dieCainst  welche  er  als 
Scbanspipler  p:onors  Anlafs  gab  ihn  am  Ii  .lis  liotsrhafler  inSlaatsange- 
legenlieiLen  zu  gtbrauclien,  erfahren  wir  auch  von  zwei  andern  nam- 
haften Tragöden  der  demosthenischen  Zeit ,  Neoptolemos  und  Ischan- 
der.  Neoptolemos,  gebürtig  von  der  athenischen  Insel  Skyros,  machte 
wie  Aristodemos  auch  wahrend  des  Krieges  Kunstreisen  nach  Make- 
donien unter  dem  Vorgeben,  er  wolle  dort  ihm  ausstehende  Gelder  er- 
heben um  in  Athen  davon  Liturgien  zu  bestreiten,  und  man  gestattete 
es  ihm  trotz  der  Warimii<;en  des  Demosthenes.  Auf  diese  Weise  wurde 
esilmi  möglich  grüfsrn  Siliaden  anzurictiten  und  den  Agenten  Philipps 
zu  machen:  sobald  dann  Friede  geschlossen  war  versilberte  er 
seme  Liegenschaften  in  .4ttika  und  siedelte  nach  Makedonien  über  K 

1)  Scbol.  zu  Aesch.  2,  15  S.  30. 

2)  Lukian.  Nekyom.  16  —  xove  TQaymovg  Tovroüff  vitoxQitdg  — 
Ilcilog  Xaqiyiliovg  £ovvitvg  —  77  Sdxvqog  Geoy^irrovog  MctQad'üjviog, 
Zf-vg  Tocc/.  41  «vccyy.ri  —  Tjtoi  TJmXov  yial  'AqiotoStjixov  xat  I^uzvqov  Qyst-' 
a&aC  G£  d^sovg  ftvca  zöts  rj  y.zX.  Daher  wohl  das  abgeschmackte  Scho- 
Hon  zu  c.  3  TlioXog  Sh  nal  'Afiiatoörj^iog  vnoy.qiTcd  mQLrfccvtCs'  vneHQi- 
vovzo  ovv  iv  ruCg  xi^uyatdCaig  xal  xco^^d^a^b'  zovg  ^ioxig.  S.  dagegen 
Fiat.  Kep,  3  8.  39&*  oiSdi  voi  hnmtqtxul  titonadote  zs  nal  TQctyqiSoig 
ot  ttvxtU, 

3)  Dem.  vdG.  193  S.  40i,  16.  Aeseh.  2,  156 f.  S.  49  (vgl.  Dlod. 
16,  65.  Harpokr.  a.  ori  |ivoi7s).  S.  auch  o.  S.  218.  Ist  es  ein  Yer- 
sehen,  wenn  Athen.  13  S.  501*  sagt  Sdtvqo^  0  'Olvv^wg  varox^tTijff 
(vgl.  Dem.  a.  O.  101),  oder  ist  ein  anderer  gemeint? 

4)  rint.  Dem.  7.  Vgl.  u.  Buch  II,  2. 

5)  Dem.  rFr.  6—8  S.  58,  14f.  m.  d.  Sehol.  Als  iragiscbeu  Behau- 


üigiiized  by  Google 


222 


Krstes  Buch.    Fünftes  Capitel 


Dol  i  treffen  wir  ihn  nocli  nls  einon  ]io(;ligcfeiert«'n  und  durch  seine 
scliöne  Stimme  vor  allen  ansgczcitlnu  lcn  Tragöden  bei  den  Festen 
wekln'  Philipp  vor  suiueai  iieabsicfatiglen  Aiiflirnche  nacli  Asien  zur 
Hochzeit  seiner  Tochter  äleopnlra  veranstaltete.  Er  trug  bei  dem 
FeBlmahle  denHymaos  vor,  in  dem  man  nachmals  eine  Prophezeiung 
von  dem  nahen  Fall  des  Königs  erbJickte'.  Dafs  Neoptolemos  in 
früheren  Jahren  Demosthenes  im  Vortrage  unterwiesen  habe  wird 
nicht  eben  in  glaubhafter  Weise  ilberlieferl  * . 

Als  des  Nt'optülemos  Deutcragonist  wird  uns  Ischander  genannt 
und  auch  diesen  scheu  wir  wenigstens  in  einem  Falle  als  Überbrin- 
ger politischer  Botschaflen.  Aeschiues  war  es  der  ihn  in  die  Raths- 
sitzung und  in  die  Volksversammlung  einführte,  damit  er  Aufti*äge 
von  Freunden  Athens  ausrichte,  die  er  in  Arkadien,  wohl  bei  einem 
Gastspiele  zu  Negalopolis^  empfongen  haben  wollte Hit  diesem 
Schauspieler  stand  Aeschines  von  der  Bohne  her  in  naher  Beziehung, 
denn  auch  neben  ihm  hatte  er,  Ireilich  nicht  mit  Glück,  nls  Trilairo- 
nisL  gespielt.  Es  war  bei  einer  Aurfüliriing  der  supiioklnsrlien  Tra- 
gödie Oeuomaos  *  auf  dem  Theater  zu  Kollytos,  wo  Aeschines  in  der 

Spieler  beseiehnet  Dem.  ihn  mit  den  Worten:  ti  yä^  ip  Jtovvcov  xqu- 

6  loyoffi  ovn  Sp  ovToie  ovt'  haipov  «^05  ovv  ifwv  xifos  diti' 
X^HttP  ijxovtfoTC.  Über  seine  Zwiscbenträgeret  vgl.  Arg.  su  Dem.  vdG. 
i^.  331  f.  u.  zu  Aeseh.  2  S.  185  K.  u.  a.  St.  u.  Bd.  II  S.  181,  1.  Br)h- 
necke  F.  I,  244  hat  erinnert,  dafs  er  mit  gemeint  sein  werde  Dem.  Phil. 
1  , 18  S.  15,  ^  iio^Tfa  yttQ  ciKQißtog  (^i'hnnog)'  elal  yctQ ,  elalv  ot  navr* 
l^ayyillovtes  t-iii-ivo)  nuQ^  ijuSv  athtov  nXsiovg  zov  Ssovrog.  "Was  D.  da- 
mals nur  andeutete,  hat  er  der  Kcde  vom  Frieden  zufolge  späterhin 
geradezu  ausgesprochen. 

1)  Diod.  IC,  92  iv  yuQ  xra  ßaGiXi'ii<ß  noTOj  Neontolsfios  0  z^ya- 
dogf  TCQcatsvnp  iiBycclocpavioc  %al  Soly  xtI.  n.  daaa  Wesaeling. 
VgL  Stob.  Anth.  98  ,  70.  Snet.  Calig.  57  u.  losepb.  A.  Id,  1,  13.  Nach 
Tertttll.  de  anima  3,  46,  2  scheint  er  auch  bei  Alexanders  Festen  zu 
Troja  gewesen  su  sein. 

2)  S.  u.  Buch  II,  2. 

3)  Dem.  vdG.  10  S.  344  ,  7.  303  S.  438,  11.  An  der  ersten  Stelle 
ist  i%(ov  "loxuvÖQOv  rov  NBomoXiyiov  SevTSQayavior^v  nicht  doppel- 
sinnig zu  nehmen,  wie  Thirlwall  Y,  4*25,  1  meint r  aber  nicht  ohne  Ab- 
sicht nennt  D.  den  Neoptolemos  mit,  dessen  VerrUtheroi  bekannt  war. 
Vgl.  Bd.  II  S.  150  f. 

4)  Hesych.  u.  uQovQcuog  OlvöyLaog'  Jr^^ioaQ-tvrjg  (vKr.  242  307, 
25)  ovrag  icpri^  inBl  nett«  v^v  x^ffUP  fcsQiPOCtnp  v«eH(fivito  Hotpo- 
nUavg  «dy  Olvoiittov.  Qrjrsar  a«  O.  8»  20  Termntbete ,  Iscbander  möge 
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Titelrolle  bei  der  V  Idlgunj;  des  I*eloi»>  (den  l>t  Ii  indcr  {^nb)  auf  un- 
anständige Weise  hinliel,  so  dafs  der  diormeister  Saunion  ilm  auf- 
richten  mufste ' .  Danach  konnte  Aeschines  vor  dem  attischen  Pu- 
blicum nicht  wohl  wieder  auftreten:  es  mufs  uns  sogar  Wunder  neh- 
men dafs  er  ohne  äufsere  Verafnlassung  jenes  Theaters  gedenkt'* 
Dafs  es  sieh  hierbei  nicht  um  eine  Winkelbohne,  sondern  um  eins 
der  öflcntliehcu  Theater  Iiaudelt,  ist  liiidänglicli  bekannt;  es  wurde 
dort  au  dem  Feste  der  ländlichen  lüuiiybien  gespielt.  Sannion  war 
ein  so  treühcher  Chormeister  dafs  man  seine  Verwendung  zuliefs 
selbst  nachdem  er  wegen  versäumtes  Kriegsdienstes  seiner  bürgerli- 
chen Ehrenrechte  verlustig  gegangen  war ' . 

An  der  Thatsache  jenes  schlimmen  Falles  scheint  kein  Zweifel 
zu  sein,  zumal  er  an  ein  bestimmtes  Theater  und  eine  bestimmte 
Aufführung  sich  knüpft:  indessen  bleibt  es  immerhin  befremdlich 
•lai'si  Demostheues  erst  in  der  spfiferen  Hede  darauf  anspielt,  lu  der 
Rede  von  der  Gesandtschalt  spultet  Demostheues  Uber  Aeschines  als 


als  Acschiues  sein  Gehilfe  war  diu  crtiten  Köllen  gegeben  haben,  icli 
glaube,  mit  Unrecht.  Aeschines  bezeichnet  ihn  als  Deuteragouisten  in 
einer  Zeit  wo  Aeschines  längst  die  Bübne  verlagsen  hatte»  und  es  liegt 
in  der  Saehe  dafs  ein  Schauspieler  das  Rollenfach  welches  er  einmal 
belierrschte  beibehielt.  Dafs  in  dem  Drama  des  Sophokles  Hippodameia 
die  Hauptrolle  war  mischte  ich  daraus  schliefsen,  dafs  es  auch  nach 
dieser  benannt  wurde.  Stob.  Antb.  27,  6. 

1)  Dem.  vEr.  180  S.  288,  19  ov  h  KolXtncß  nors  OlvopMOV  ««- 
1M»S  inhoiipag.  Demochares  b.  Harpokr.  n.  "laxe^S^og*  —  tQuyi-Kog 
vnortQit^S  b  "laxavÖQos  iav$»  äonet  ccvtm  awvxoHQivoiisvog  Aia%C- 
vrjg  o  QTjrojQ  iv  Ko).lm<p  narccTtBaetv ,  xad^a  (prjai  drjfioxr^QTjg  h  Toig 
Sicdöyoig  (das  Ti.  d.  X  R.  S.  810*'  entlclmt  ein  Zeugniss  für  Aeschinea 
Schöne  .Stimnu;  ty.  tov  ^rjao^agot^g  köyov);         Apoll.  L.  d.  Aesch.  S. 

*  Kii'.  K.  Ai.  TQitaymvtaziig  iybvtio  XQUYq)di.(öv  nai  iv  KolXvzcß  Tcotf  Ol- 
vofiuov  v7co-A.QLVü^tvug  HaxBTfSGSv.  Scbol.  zu  Dem.  vdG.  200  .S.  4;il,  22. 
Anon.  L.  d.  Aesch.  8.  11  f.  diiitoxccQTis  dh  6  cc8£Xq>tSovg  Jr]pioa9^ov£y 
el  agee  niavsmiov  wdxai  Uyowi  «re^l  At9%£vov ,  qjfjalv  IgxüvSqov  tov 
rqayadonoiov  (^TQayaiitov  Kayser)  tgirccycoviGz^v  ysvic^m  z6v  Alcx^ 
mpf  »4x1  vjtonQwöiitvov  Oivojtuov  9mK0ifUii  iliJloir«  tdax^g  maitv  itaX 
»vuax^peth  vxo  SuvpCtovog  tov  jjro^odi^acrxailov  (ivQ'ivd*  ovv  Jijfioa^i- 
ifUfS  Otvoficenv  «vtov  ovofia^fi  ngog  sldorag  to  ngayfia  inia%(ÖTCx(ov) 
xmI  f*era  Zmn^önovg  %(u  Ei^vXov  xäv  xcfxcoi/  vTtonQttäip  ttläo^'m  Xtft' 
ofjfffovg'  strj  av  ovv  ip&ivdt  uQOVfitU^og  Ityoiiksvogt 

2)  1  ,  157  S.  22. 

3)  Dem.  wMeid.  ööf.  S.  533  ,  0« 
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einen  vielgeübten  Tritagonisten  gesrlrif  /terBöhnenkünstler,  der  seine 
Rollen  genau  zu  lernen  hatte '  und  irgendwo  aufgelesene  lamben  in 
feierlichem  Tone  zu  Ende  spricht*;  er  hUlt  ihm  vor  dafs  er  damit 
noch  ganz  vor  kurzem  auf  anderer  Unkosten  sich  einen  Neben- 
verdienst gemacht  habe  *,  und  Aeschines  vertheidif^  sich  dagegen 
nur  schwach,  wenn  er  leugnet  je  etwas  uiisdiit  klichrs  um  Geld 
gcthan  7A\  haben*.  Endlich  sagt  Dpmosthcnrs ,  Aesrlnurs  sei  als 
er  die  ünthateu  des  Thyestes  uiul  der  Helden  vor  Troja  gespielt 
durchgefallen,  ausgepfiiten  und  fast  gesteinigt  worden,  so  dafs  er 
am  Ende  von  diesem  Gewerbe  abgestanden  sei^:  aber  romOenomaos 
kein  Wort.  IVie  ganz  anders  aber  nimmt  wiederum  in  der  Rede 
vom  Kranze  die  Sache  sich  aus.  Da  finden  wir  eine  ganze  Auslese 
von  allem  Spott  und  Hohn  mit  dem  der  erbyrmlichste  Schauspieler 
zugedeckt  wird :  da  ist  niclit  niolir  von  dem  auswendi^wisspn  der 
Rollen,  von  den  Figuren  von  Heiden  und  Königen  in  denen  Aeschi- 
nes neben  wahren  Künstlern  sich  gebläht  hat  die  Rede,  sondern  er, 

*  ein  vollendeter  Tritagonist',  verschluckt  die  lamben  und  verhunzt 
die  Verse':  da  lesen  wir  auch  von  dem  Oenomaos,  den  Aeschines 
zu  KoUytos  so  (Ibel  zugerichtet  hat;  Demosthenes  hat  gepfiffen  als 
er  durchfiel Und  nicht  das  allein,  sondern  Aeschines  hat  sich  den 

•  tiefstohnenden'  Schauspielern,  einem  Simylos  und  Sokrates  als 
dritter  verdungen,  mit  ihnen  wie  ein  OIs-iIh  ke  Feinfen  und  Trauben 
und  Oliven  aufgelesen  auf  fremdem  Grund  und  Roden  und  mehr  da- 
mit verdient  als  von  den  Preiskämpfen;  denn  da  galt  es  Krieg  mit 


1)  246  ff.  S.  118  ff.  (s.  o.  S.  210,  0). 

2)  245  S.  417,  16  l'ti  toCwv  laftßsia  öi^nov  avXXi^ag  iitigccivev  htI. 

3)  200  S.  403,  22  ta  rtXfvrcna  ^  huyxog  h  xoqT^yioi^  aXXot(f^OiS 
inl  TCO  XQnayioviaTBiv  ccyanrjrcog  naQKrnicpoyitvov.  ' 

4)  2,  152  S.  48  Tf'  TTcoTtOTB  aairiLiov  tvfv.ct  xgriadtmv  nQu^aq'^ 

5)  337  8,  44Ü,  18  ort  ^iv  xa  &viazov   Kui  täv  inl  Tqoi'cc  xax« 

»09  o4  iiutt$Uv§tt  ovvii»$  mnt  vtUvtmirgct  rov  zQitaYavmttv  aieoittfivut, 

6)  129  S.  270, 11  «ov^  XQitaycoviatrjv  angov,  209  8.207  ,  25  co  tgi- 
ttefmvtcta*  139  0.  274,  0  6  ßamutvog  ovtos  iaiißHoqtäyag  u.  daitt  We- 
sternuuui.  267  8. 315, 21  tag  fqCBtg  &s  ilvput^vov  *i%a  v&tQmv  nev^ftmpa 
^Kul  0xdrov  jtvXag*  (Auf.  y,  Eurip.  Hekaba)  nuxl  'MXMoyyeilejV  ArO*» 

*fMj  &'il0VTd  (18*. 

7)  ISO  S.  288,  19.  205  S.  315,9  h^t«yi»vl9ttis ^  iyra  i&m^vv. 
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den  Zuschauern  auf  Leben  und  Tod  und  Aeschines  hat  viele  Wun- 
den davon  getragen ;  das  sind  die  Gefahren  denen  er  getrotzt  hat  K 
Kurz  er  ist  ein  Ieil»halti^'er  tragischer  Affe,  ein  Landstreicher  Oenö- 
niuos,  ein  Redner  von  unerlitom  Schrot  und  Korn'.  Diese  Schmtth- 
worte  des  bilter&len  Witzes  kOnuen  auf  Glaubwürdigkeit  keinen  An- 
spruch machen.  Zwar  hat  Tlemochares  sie  wiederholt  und  auch 
Philostratos  spielt  darauf  an  ^,  sonst  aber  scheint  das  Alterthum  sie 
nicht  fiur  baren  Emst  genommen  zu  haben. 

Sehen  wir  demnach  von  diesen  gehässigen  Auslassungen  ab,  so 
werden  wir  doch  nicht  in  Abrede  stdlen  können,  dafs  nicht  Begei- 
sterung für  die  KuusL  soudcrn  der  Broterwerb  Aeschines  zur  Bühne 
führte.  Al)er  sein  Talent  machte  sich  doch  so  weit  geltend,  dafs  die 
ersten  Schauspieler  jener  Tage  ihn  zu  ihren  dritten  Rollen  verwaml- 
ten.  Von  ihnen  angeleitet  ward  er  mit  den  Meisterwerken  der  atti- 
schen Tragödie  vertraut  und  gewann  volle  Herrschaft  Uber  sein  Or- 
gan. Diese  KunstObung  mochte,  so  sehr  sie  auch  später  seiner'red- 
nerischen  Wirksamkeit  förderlich  war,  ihn  doch  manchmal  zu  einem 
alhsu  pathetischen  und  theatralischen  Vortrage  verleiten.  Anch  die 
würdevolle  Hallung  welche  Aeschines  als  Redner  beobachtete,  das 
al)siehtliehe  Vermeidender  lebhaften Haudbewegungen  möchte  ich  zu- 
rilckführen  auf  die  Sihuledie  ei'  an  seinen  Herrscherrollen  durchge- 
macht hatte  * . .  Füi'  die  Charaklerentwickeluug  des  Aeschines  war 


1)  201f.  S.  314,  10. 

2)  242  S.  807,,  25  u^tOTQuyiyios  «/'9i}xo«,  «QOv^og  OIvoi/mo^^ 
vuQucijlios  f^xnq  u.  dazu  die  Ton  Westemaim  angefiifart«ii  SchoUea 
n.  Chrammatiker ,  namentlich  Harp.  n*  tgay,         (  —  <og  ^  fufiavfiivov 

fk&iXov  TQCCYoySovs  fj  TQcxycodsiv  dvvaiifvov)  n.  nuQctc.  ^. 

3)  Democh.  a.  O.  (o.  8.  223,  1).  Philostr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  1. 
Als  Schauspieler  erwähnen  Aeschines  aufser  den  Biographon  und  8cbo- 
liasteu  auch  Cic.  de  rep.  4  fr.  35.  Quint.  2,  17,  12. 

4)  Zwar  sagt  Aesch.  J  ,  25  f.  S.  4  wo  er  (Inn  würdig'cn  Anstand  Jso- 
lons  und  (\vr  alten  Kedner  preist  —  n  vvvl  navTh^  tv  f-O-ft  ngfitTnufv, 
TO  rrjv  2,^i(ja  fc^tö  txovtts  ^tyetv ,  tot«  tovto  d^^aav  xi  idonei  ttvai  xai 
fvXixßovvto  avri  ngattnv»  Aber  dafs  er  ieliHit  die  alte  Weise  affec- 
tierte  (iiitnijaato)  sagt  Dem.  vdO.  252  8.420,  10  ansdrficklioh;  s.  auch 
255  S.  421,  10  Qv  liynv  ffcat        xs£^'  fyovt'f  Ah%£vT^<,  ^ft,  o«,  äXXit 

mal  nccTcaaxvvttf  tovtovß  iv^ti^B  csitvolOftPf  vutl  Xoydgict  Svazrjva  |u.£- 
Itt^ccig  lud  qmvaani^itcis  xrX.-   Im  allgemeinen  vgl-  189  S.  400,  17 
tenta  -  tQayeftiet  ntgudv.  23  &^  348  ,  9  itatißii  (Mka  asfxvcSs,  vKr.  133 
DEMOSTHENEB I.  15 
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das  Schauspielerleben  gewifs  nicht  heitMm:  wie  lu  andern  Zeiten 
waren  auch  damals  die  BQhnenkünstler  der  Mehrzahl  nach  ein  leicht- 
fei^tiges  sinnliches  Völkehen,  das  mit  Trinkgelagen  und  Bublschafien 

seinen  Verdienst  verlhat.  *  Mit  dif scm  Treiben  werden  die  Liebes- 
abenteuer und  erotiscbt'u  tiedidiie  zusamna  nhaagen  welche  Aeschi- 
nes  in  der  Rede  wider  Timarchos  erwähnt  inii  sich  zn  einem  Theile 
derselben  zu  bekennen :  von  anderen  leugnet  er  dafs  sie  so  lauteten 
wie  seine  Gegner  verfillscht  sie  vorbringen  würden  *.  Daraus  scheint 
nicht  sowohl  eine  wirklich  beabsichtigte  Fälschung  zu  erhellen,  als 
dafs  Aeschines  sich  mancher  jener  Gedichte  wegen  ihrer  Ztlgellosig- 
keit  zu  schämen  hatte,  zumal  während  er,  der  vor  der  Zeit  ergraute 
Mann,  eben  den  Sittenrichter  spielte.  Wir  dürfen  ihm  um  seines 
Rufes  willen  Glück  wünschen  dafs  sie  günzlich  verschollen  sind. 

Von  der  Iragischeu  Bühne  kehrte  Aeschines  wiederum  zu  den 
Verrichtungen  eines  Schreibers  zurück,  mit  denen  er  sich  schon 
früher  abgegeben  hatte.  In  Athen  wurde  ungemein  viel  geschrieben  ( 
und  protokolliert hei  den  Gerichten  wie  beim  Rathe  und  allen  Be- 
hörden des  öffentlichen  Dienstes  in  der  Staatsverwaltung  wie  in 


8.  271,  19.  258  S.  313,  7.  Auch  die  bekannte  Statue  aus  dem  Thea- 
ter von  Hercuhinmn  stellt  Aeschines  die  Hand  in  das  Obcrgewaiui  ein- 
gewickelt dar.  Übev  die  ytimiuiibuugcu  s.  die  o.  S.  210,  2  angefülir- 
ten  Stellen«  Tgl.  Quint.  11,  3,  19cura  (vocis)  non  eadem  orafarätus  quae 
phonoici»  etmvemt* 

1)  Vgl.  Aristot.  Problem.  30 ,  10  9ui  xl  at  <diowüt«Ml  xtii^itm  mg 
ivl  to  nolv  7toinjQo£  tioiv ;  ^  ort  ^Kiata  loyov  009(09  nüivoivovei  itui 
%6  ntifl  ttts  ctvayHctiag  rixvag  x6  noXv  (itQog  xov  ßiov  stvttty  x«l  ort  if 
a-KQaatctig  to  noXv  zov  ßiov  tiaiv^  xu  dl  null  iv  dnOffittie'  ait^otgQ« 
öh  (pc<vl6Tf]Tog  naQaG^evaariv.ce. 

2)  Aesch,  1,  135  f.  S.  19  nai  to  TslevrcttoVy  (og  anayyiXlovüi  xivig 
(lOif  —  iniSft^foO-ai  uov  (prjGiv  oaa  nh7toii^-Aa  /pmrix«  ftg  tivag  noiri- 
liara,  xal  IviäüQiüjj^  xal  n,li}ycüi>  iivfov  tu  zov  ngayiiazog ,  ui  tt^qI  i^h 
ysyivriVTui,  liaQTVQ^ag  q>i]Gl  «a^t'l««^«» •  lyci  -  ovt'  avzog  i^ocQ- 
vovfuu  fft^  ov  ysyovivai.  itfentnos  wxl  hi  itulvv»  stv«if  rüg  tt  ht  xov 
nifteyiuixog  YVf9oy,hng  «^6s  hi(fOvg;  iptXopstiUas  ital  fuc^ttg  ov*  aqvov- 
|Utt  ovfjL  ifviißtpfixivai  fioi.  ntifl  dl  X0V  noiT}(uitap  mf  tfiwtiiß  ov- 
xoi  ftc  nt%Qilfltivm^  ra  ^Iv  oftoXoycJ,  x«  dh  i^aifvovfkai  fi^  zovzov 
?%Hv  XOV  xQonoVy  ov  ovxni  (Jicapd^fi'QovxBg  neeqi^opxm.  Daher  Phi- 
lostr.  a.  O.  rpiXarroxrig  —  xal  rjövg  hui  avTtttfvog. 

3)  S.  /AI  dum  folgenden  Böckh  Stb.*  I,  251  — 2Ö3.  Sehömanu  gr. 
Alterth.  1,  432  f. 
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SaeheD  der  einzelnen  Gane  und  tienosseiiBcliaften.  Da  galt  ps  Ken^ 

genaiissagen  und  Urleilsprüclie,  (lOsolzc  und  IJoscldilssc,  ami liehe 
•  Erlass«:  mnl  S(  liicilM'ii  öiisziifciligen  (»dn-  zu  ( (»pirreii,  Invcntarc, 
Rcgislor,  !{('( ImiiH^MMi  zu  lülireii,  und  1k  i  alli  ii  diesen  Saclien  wur- 
den Schreiber  gebraucht.  Je  öfter  diuxh  das  Loos  in  den  f.eschäf- 
trn  unerfahrene  Borger  zu  Ämtern  gelangten,  um  so  wichtiger  war 
eine  Classe  von  Leuten »  welche  in  den  hergebrachten  Formen  der 
GeschSftsbebandlimg  und  in  den  einschlagenden  Gesetzen  und  Ver- 
ordnungen bewandert  waren.  Aber  nicht  allein  Niederschrilten  und 
BHchführung  lag  diesen  Schreihern  ob,  sondern  sie  dienten  ;iuch 
tlieils  als  Hc^islraloiTn  und  Arcliivnre  tbeils  als  \  oi  losi  r  von  l  rkun- 
den  nnd  Srlii  ili.sltK  Kon  aller  Ari ;  sti  stand  z.  B.  vor  <iericlit  jeder 
F*arlei  stets  ein  Schreiber  zur  Seite ,  der  die  Bcweisstiieke  bereit  zu 
halten  und  zu  verlesen  halle.  Die  Stellung  dieser  Schreiber  war  na- 
tOrlich  eine  sehr  verschiedene.  Für  manche  Verrichtungen  der  Art 
wurden  selbst  von  Staatswegen  scbriftkundige  Sklaven  gebraucht: 
auch  Scbutzverwandte  sind  von  einzelnen  Athenern  in  Dienst  genom- 
men worden*:  meistens  aher  und  in  andlicher  EigenseliMfl  aus- 
schliefslich  wurden  ürnierc  Bürger  als  Schreiber  verweiulel.  Tlieils 
verdangen  sieh  diese  um  einen  geringen  Lohn  an  Bedner  und  Saeli- 
waitcr  oder  auch  au  Behörden  als  Untcrschreilier,  (beils  wurden  sie 
durch  das  T.oos  oder  durch  Wahl  von  dem  llaüie  oder  von  der  Bür- 
gerschaft für  eine  gewisse  Zeit  bestellt  und  in  Amt  und  Pflicht  ge- 
nommen. Unter  den  letzteren  werden  drei  unterschieden:  der  je  fUr 
eine  Pi*ytanie  aus  den  Rathmännern  erlooste,  der  die  eingegangenen 
und  erlassenen  Schreiben  und  Bescbldsse  aufzubeben  oder  auszufer- 
tigen halte  ;  der  erwählte  Schreiber  des  Balbes  welcher  als  Archivar 
die  CiM  i/e  in  seiner  Obhnl  halte;  endlich  der  von  der  Bürgerschaft 
erwähilc  Staalsschreiber ,  dein  es  ublug  vor  Balh  und  Bürgerschaft 
die  Actenslückc  zu  verlesen:  diesem  war  ein  Herold  heigeordnet,  der 
nach  seiner  Anweisung  Gebetsformeln  und  ähnliche  Kundmachungen 
ausrief.  Da  ihre  Dienste  jeden  Augenblick  erfordert  werden  konnten 
blieben  diese  Schreiber  an  der  Seite  der  Prytanen  in  deren  Amtsge- 
büude  und  wurden  mit  ihnen  auf  Staatskosten  gespeist.  Die  beiden 
zuletzt  erwähnten  werden  veruiulhlich  je  auf  ein  Jahr  ernannt  wor- 


1)  Ein  Beispiel  s.  n.  Bd.  II  S.  303.  ß'm  Sclircil)er  des  Demosthe- 
nes  erscheint  in  einer  Anekdote  b.  Athen.  13  S.  502  ^ 

15* 
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den  sein,  Aafserdem  gedenken  wir  noch  der  beiden  Gegenfichreiber 
{ttvttyQaipstg) ,  welche  die  Finanzbuchhaltung  führten,  einer  beim 

lliilhe,  der  andere  dem  Slaatsschalzmeister  beigegeben  *. 

Als  Schreiber  At  schines  in  ni migfachen  Beziehungen  ^re- 
arbeilel:  zuniichsl  als  Unlerschreibcr  kleiner  Änitchen  um  kai  jj^lichen 
Lohn,  später,  vernuilhhch  nachdem  w  die  lUihnc  verlassen  halle, 
in  Diensten  von  Aristopbon  und  Eubuios,  während  diese  der  Staats- 
verwaltang  vorstanden.  Mit  diesen  Verbältnissen  mag  es  zusanmien- 
hangen  wenn  Demosthenes  ihm  Mitwirkung  bei  einer  Ankkge  welche 
Aristophon  führte  beinüfst*.  Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Aeschines 
hei  dieser  ßeschaftigung  Kenntniss  der  Gesetze  und  Volksbeschtdsse 
gewinnen  und  mit  a!I  den  KnilTen  und  PfifTen  bekannt  werden  inulste 
welche  vor  rirridit  wie  in  den  öllViillulirn  Verhandlungen  im 
Schwange  gieugen.  Oitmals  kameu  dabei  Zwischcntrügereien  oder 
Fälschungen  vor:  namentlich  war  es  ein  gewöhnlicher  KunstgrilT 
statt  einschhigende  Gesetze  und  Actenstttcke  ganz  vorzulegen  einige 

1)  S.  Böckh  a.  O.  S.  254  if.  Die  Hanptstdlen  sind:  Hup.  u.  yga^- 
pMV§vg'  —  6  yQafiiictrevg  ncog  rs  xad-i'ataxo  wtl  ti  SxQatrev^  tag  röiv 
yQuafidtaiv  x  ioxl  xv'^to?  nuA  xa  ipri<ptafuiTte  xa  yBvofisvcc  q>vk(xxxn  xal 

ta  uHa  navta  avTtyqdfpfxcti  %n\  ncfQCiVMd-rjtcci  xrj  ßovlij ,  tT/J?.o)*/<fv 
'jlQiaxoxelrjS  h  A^rivatcov  TcükiTn'ct  (fr.  24).  Geiuiner,  offenbar  mu'^  der- 
selben Quelle  PüUiix  8,  08  roanucizBvs  6  KfifrK  ttqvtuvsi'uv  XA^/^tO'O'f/s 
vno  Tf/s  ßotdrjs  ini  xtß  tcf  y^ja^ifiaxcc  cpvXäzztLV  xai  zu  ipi}(fiiafiaTaf 
%ai  ixsQog  inl  xovg  vofiovg  vno  x^g  ßovXrjg  ;i;ci^^oro«'ot>fifvoff.  o  dh  vno 
tov  tfjfftov  uCgtd'Blg  yQUfiiiaxsvg  ocvayivwmtu       te  iij(ico  tiai  x^  ßovljj. 

«vtSfffU^tvo  nOQaiut^i^fisvog  ßovl^.  9vo  9'  ^tttt»,  6  fi^v  v^g  ßov- 
X^g  6  9(  xi^g  dioiit^aBag.  Über  jene  bemerkt  Suid.  u.  ygufifutvivg  nocb: 
ov9hnig  9h  rioav  at  yffctiiftatsCg  ovxoi  yivgioi  all'  t]  xov  yQdq>^iv  nal 
&mfpmvai.  Böckh  vcrmuthet  auch  der  Staatsscbreiber  (Thuk.  7,  10 
6  ygttii\iUTfvq  h  t^g  n Öls cog,  auf  Inschriften  y^.  x^  ßovl-^  nctl  rm  ^rj'««, 
yg.  t.  ßovlrjg  x.  r.  d/jtiov,  yq.  xov  dijuoi>)  werde  Kathmann  grewesen 
sein  nnd  oliAvohl  j:ihri<^  (8.  203)  doch  prytanienweise  gewechselt  haben; 
beide»  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.    Vgl.  Schümann  a.  O. 

2)  S.  o.  S.  158,  5.  Dem.  \%r.  162  S.  281,  18  sagt  blofs  'Jgiaxo- 
^vnt  Neri  irdXiv  EvßovXow  ~  ovg  w  tmvras  /xfV,  d  %£va9ogf  »oJUk- 

««<^i}Kolov^eiff,  indessen  möchte  ich  dämm  doch  nicht  mit  Thirl- 
widl  V,  42d,  2  die  Angaben  des  Anon.  L.  d.  Aescb.  S.  10  —  rffttaym- 
vtüttipf  Spttt  9h  XupkisffOipmpop  fffttfiiiaxBvoM  UgiaxotpiSpti  notl  naUv 
Evßovloj ,  Phot.  bibl.  Gl  S.  20«  15  EvßovXw  -  a  vntiQix-qa^  (^^^i' 
vijs)  in  Zweifel  ziehen.  Aber  er  wird  ihnen  nicht  als  PriratseeretUr 
sondern  während  sie  in  Ämtern  standen  fl^edient  haben. 
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Sälze  aus  dpin  ZiisainnuMjliange  hcrauszureifsen  wie  sie  zum  Zwecke 
dirnoii  koiinhMi,  iinil  darin  liat  Aoschines  es  zu  cruer  besonderen 
Fertigkeit  gebracht ' .  Der  Empfehluug  des  Eubulos  wird  es  zuzu« 
schrollien  sein,  dafs  Aeschines  sowohl  als  sein  Bruder  Aphobctos, 
der  denselben  Weg  gegangen  war,  zwei  Jahre  als  Staatsschreiber 
erwählt  and  auf  ttlTentliche  Kosten  unterhalten  wurden«  Aus  dieser 
Stellung  schwangen  sich  beide  BrQder  zu  angeseheneren  Staatsämtem 
und  Gesandtschaftsposien  empor  and  machten  sich  als  Redner  geltend 

Soviel  wcifs  ich  aul  (.rund  der  unmittelbaren  Zeugnisse  von 
dem  Lebenswege  des  Aesrbines  bis  zu  seinem  Kintrilt  in  die  politi- 
sche Laufbahn  zu  sagen.  Es  erhellt  daraus  dafs  Aeschines  gur  man- 
cherlei Erfahrungen  und  Kenntnisse  erwarb  welche  ihn  geschickt 
machten  auf  der  Rednerhahne  zu  glänzen,  jedoch  werden  wir  nicht 
erwarten  von  einer  kunstgerechten  Anweisung  zur  Beredsamkeit  bei 


1)  Vgl.  u.  Bd.  II  S.  204. 

2)  Dem.  vdG.  200  8.  403,  20  (ovx  taaaiv  ovzoi  et)  fittä  zavta  (nach 
der  Knsbenseit)  -  xaCg  uQxui:^  vjcoyQctyiitattvoifxa  «crl  9voiv  xqwv 
SgaxfinSy  novfiifov  o»t«;  tä  veUvtetia  d'  ivayxog  h  xoQVY^ote  %tX,  249  ' 
8.  419,  23  wtOYQOftfMietivofttBS  9*  mol  (Aeach.  u.  Aphob.)  x«l  vitn^- 

vtp'  v^MV  yfanfiaxfig  xttQOtoPiid'ivTSs  9v*  itjf  9t$v(fdqnittav  iv  zfj  ^olq» 
(6  rojrog  o«ov  Sctmmai  ot  nQvrdveis  Ilarp.)'  TrQeaßsvmv  Sh  »vi.  314 
S*  442  ,  9  (vor  seiner  makedonischen  Gesandtschaft)  <o(jLoX6yH  yeyporft- 
(larsvKivai  xal  Xocqiv  v^itv  ?xiiv  tov  ^ftpoTot-TjO'TyT'Oi't  y.cd  uixQiov  nccQtt- 
X^v  ittVTOv  ^Ttei&i^  Sh  (ivQi'a  ii'Qyuatcci  rtig  6(pQvq  dvta7rc('>iF ,  x«v 

'6  yfyQCituLi  i:  vy.cag  Aloxivriq^  ^^'"^V  ^X^Q^S  fv^ffog  ytcd  y.cr/tfog  qpq- 

civ  diiTj-Äotvui ,  —  6  xicog  nQoa-KVVcov  xtjv  &6lov.  U5  S.  371  ,  20  w v — 
nctvovQ/og  ovxog  xal  ^eotg  ix^Qog  xal  y^aftftarfv'g.  70  S.  .'^03,  IG  xcfl 
wvzct  (xriv  KQccv  xriv  Ix  tov  vofioit)  o^H  ive9tiv  tlntiv  xovx(o  mg  o#x 
jf^n*  vnoygufjkfuntvmp  yuQ  vfttp  itcA  vxfjgetmv  rjf  ßovXig  «vtbg  i^- 
yeito  X9V  vo^ov  zovzov  xij^vit».  Obgleich  Dem.  an  der  letaten  Stelle 
▼«rltebttich  von  Unterscbrelbem  spricht,  wird  doch  kein  anderes  Amt  »!■ 
das  des  Staatsscbreibers  gemeint  sein.  Ans  der  Yergleicbnng  der  ange- 
führten Stellen  ergibt  sich  dafs  Aeschines  von  TTnterschreiberdiensten 
zum  Theater  übergieng,  aber  später  sich  wieder  als  Scbreibcr  erwählen 
Hefs  Tind  ans  (Hcsfr  Stellung  zur  politischen  Laufbahn  gelangte.  In  der 
K.  vKr.  lieifst  es  201  S.  314,3  iitHSri  etg  tovg  di]fi6xag  ivByQ(iq>r]g  — 
fvQ'toyg  TO  Hnllißtov  i^ile^cj  rcov  Maycor,  yQapLUKTSvfiv  v.cci  t'mriQSxatv 
xoCg  ccQXi-öiOig.  201)  S.  2i)7 ,  22  cj  —  yQU^Ltazonvcficov.  127  S.  20i),  10 
oU9-qog  yQanttaxsvg.  Nach  Demostbenes  L.  d.  X  R.  S.  840*.  Apoll.  L. 
d.  Aescb.  S.  13.  Fhot.  a.  O.  20*  36.  Suid.  u.  Atax,  2  avtof  vnoyiQixrjg, 
thm  fifctft^axevs  f  tlx€t  (4ta(f,  Vgl.  n.  8.  231,2. 
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ihm  m  hören.  Aber  jüngere  Schriftsteller  haben  ihn  auch  mit  Leh- 
rern ausgosfattcl  und  lassen  ihn  einen  vollständigen  Tursiis  der  Phi- 
lusupino  und  iilielunk  UuiTlmiaclicn.  So  soll  schon  Dcuh'dios  von 
Plialeron  ihn  zu  einem  Zuhürer  von  Isokratcs  und  Piaton  gestcujpelt 
haben»  eine  Angabe  welche  Idomeneus  Hermippos  und  Caecilius  be- 
stritten und  als  unwahr  abgefertigt  haben  * .  Caecilius  selber  rieth 
auf  Leodamas  den  berühmten  Staatsredner,  vermuthlich  ans  keinem 
anderen  Grande  als  weil  Aeschtnes  dessen  Kunst  Uber  die  des  De- 
mosttienes' setzt:  denn  mit  emer  ahnlichen  Muthmafsung  hat  derselbe 
Kritiker  Thukydides  und  Antiphon  zusammengebracht*.  Wenn  dies 
nicht  mehr  sagen  soll  als  daTs  I.eodanias  Aeschines  als  Musler  und 
Vorbild  galt,  so  ist  iiichls  dagegen  einzuwenden:  aber  Lehrer  der 
IJeredsainkeit  \v;ii  er  nicht.  Mit  gleich  willkürlicher  Folgerung  aus 
der  Redeweise  des  Aeschines  hat  man  den  Rhetor  Alkidamas  von 
Ehiea»  der,  ein  Schüler  des  Gorgias,  dessen  pomphaften  Stil  noch 
überboten  hatte,  zu  seinem  Lehrmeister  gemacht:  höchstens  mag 

1)  Schol.  zu  Aesch.  2,  1  (S.  6,  10  Df.)  on  fut^t^s  ^^vero, 
J'qfiiqtQios  6  ^aXi^iftvs  *p^<th  JSentQotovg  trov  tpitocotpov,  vüte- 

qov  tov  nXctzcovog'  mg  Kuttt^Xiog  nal  'lioiisvsvg  ticcI  "EQfuyfnog  tGto- 
QOVüiVy  ovK  ^%ovee  xavtav  r<äv  ctvä^mv  uad-riasios  xä^iv.  (paal  yuff 
Ott  üvdsv  tov  3;cf^axr^pos  tov  nXatcovL'uov  aci^st  yitX.  Dafs  Deme- 
trios  nicht  Sokrates  sondern  Isokiates  schrieb  wird  keine  Frage  sein 
(vfrl.  m.  Kcc.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  250.  'iCl),  aber  der  Fehler  findet 
sicli  auch  Apoll,  a.  O.  S.  11  c^aai  fitvzot  tivl^  autov  ayiovat^v  yfi'f- 
ad'ca  nidtojvog  ts  xai  l^iay.Quzovg ,  ip^vSoaevoi wenn  hior  lüclit  fco- 
■KQCiiuvs  lu'iijuätullen  ist  mit  d.  L.  d.  X  Ii.  »S.  8-10*  «x^oarjjs  — ,  oig  fitv 
tivss  XiyovaiVy  'lao-nQixtovs  nul  JJlatmvog ,  tog  Sh  Km%OM»s  J^Mda^awog, 
Fbilostr.  1,  18,  3  mtQOtitt^s  dh  JlUivmvog  imcI  *Ico%^ovg  yevotiwog, 
Piatons  Schäler  wird  Aeschines  auch  Fbot.  bibl.  61  8.  20,  40  genannt; 
dagegen  folgert  d.@chol.  aaAesch.  1,  48. 1  ans  einem  sachlichen  Wider- 
spräche  mg  ov  itiptovas  IlXdtmvog,  Tgl.  auch  wie  Aeschines  Uber  8o- 
krates  sich  äufsert  1,  173  S.  24.  Diog.  v.  L.  3,  46  nennt  ihn  nicht 
einmal  unter  den  zweifelhaften  »Schülern  Piatons :  eben  so  wenig  kommt 
unser  Aeschines  in  irgend  einer  Aufzühlim^r  der  Schüler  des  Tsokiates 
vor,  uuCsc  r  wo  Cic.  de  orat.  2,  22 f.,  alle  jüngeren  Redner  von  jeucm 
Meister  lierkitet;  wohl  aber  eiu  Arkader  des  Namens  Diog.  V.L.  2,  04} 
vgl.  Eudokia,  8.  51. 

2)  L.  d.  X  K.  a.  O.,  wo  Kuhnken  hist.  er.  or.  gr.  S.  63  vorschndl 
ändern  wollte.  B.  Aesch.  3,  138  8.  73;  vgl.  L.  d.  X  B.  8.  832«  Km- 
niluag—  ^Avtupmiftec)  Oomiv9i8ov  tov  üvyyQcujtimg  luid'fit^v  («tt^yi}- 
t^v  Wyttenbach  n.  a.)  ^m^uUqttm  ysyovivmy  l|  mv  inrnveivM  'noQ* 
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Aescbines  die  von  jenem  verfafste  Rhetorik  studiert  haben,  m  dies 
auch  von  Demostbenes  behauptet  wird  * . 

Dafs  Aeschines  keine  l  nlrrwcisiing  zu  kiinstgorochter  Bered- 
samkcit  genossen  hatte  wird  von  besonnem  ii  ki  iiikt  l  u  schon  im  Al- 
lel Üiuine  anerkannt.  Diese  leugneten  geradezu  dafs  Aeschines  je- 
mandes Schuler  gewesen  sei :  vielmehr  sei  er  durch  seine  Schrei- 
bergeschäfte vorgebildet  und  habe  vermöge  seiner  natürlichen  Anla- 
gen sich  unter  seinen  Zeitgenossen  bervorgethan*.  Dieses  Urteil 
wird  von  mehr  als  einer  Seite  bestätigt  und  Aeschines  selber  thut 
sich  etwas  darauf  zu  gute,  dafs  er  durch  sein  angebornes  Talent 
Redner  geworden  sei,  nicht  durch  die  Schule  ^.  Darum  wollen  wir 
jedüili  nicht  behaupten  dafs  Aes(  hin(  s  auf  die  Beredsamkeit  keinen 
Fleifs  verwandt  hahe*.  Sclioji  die  einfache  Tlialsache  dafs  er  seine 
Ueden  zur  Herausgabe  bearbeitete  würde  das  (jegeutlieil  beweisen. 
Tnd  wenn  wir  näher  prüfen,  so  fmden  wir  deutliche  Spuren  seines 

1)  Sold.  AUx»  1  itci^rizrii  witä  tijv  Qi]roQiyir}V  'AXnudtt^utwog  tov 
'Eltttteov,  Phot.  a*  O.  dtcenovmxt  dh  ttvtdv  Jlltitmvof  ««rl  *JXiu9«fut9v{ 
(flo  mit  Bahaketi  a.  O.  statt  *AvTak%i9^)  gwa»  ßafhftwwa,  «uxl  stvcU  «» 
%ttl  ixcrcigov  Siiy^u  dUt  tmv  Ah%ivi^  loynv  xo  ^s9^9  v<ov  ovofuitmv 

%al  tT]v  ae^tvotrjta  zwv  nX<xa(iuTaiir,    Vgl.  iL  Buch  II,  2. 

2)  L.  d,  X  R.  840«  oS  stnov  iirjdh  (iccd^rjrBvaai  riai  rov  AtaxC- 
vrjv,  c(lX\hrrjgv7tOYQafiiiaT(ic(g  agd-^vui  iv  totg  SiMc<arT]Qioig  tote  ^id- 
yovttt.  Anon.  L.  d,  Aescli.  S.  10  avaytvcöanovta  ^q(pta^ätaiv  o^iov  x«l 
voficov  ^iiTteiQov  yevdiJi,tvov  iTCi^ia^at  ztß  ßqfiuti,  xai  xdv  %ut'  avtov 
duviyyihCv  ovxa  tvcpirci. 

3)  Dionys.  Demostli.  liö  S.  10G3,  9  Aiaxtvrjg  6  QijttoQ ,  avriQ  Xati- 
nQotafg  cpvaet  nsQi  ^o/ovi  x^riadnevoq ,  Ders.  8b.  d«  alten  Bchvifttteller 
5,  5  8.  434  ov  ««yv  ivxBxvögy  dh  nit^St  Tijffi  ^««eos  tvxe^ti^ 
%BXO^n7Vt^^9'  Phot.  ft.O.  S.  20*  8  loyog-  ßmQ  avxoqnnis  %al  av- 
toaxeSiost  ov  towvxov  iidovg  ti%v^v  dvo^tev^tt^iv  tov  «v^ifog 
Qcov  x'qv  (fvaiv. 

4)  Aesch.  2,  41  S.  33  sagt  von  Demoethenes  ifiol  St  ntegay.olov- 
<&mv  xal  Tjjv  cpvfjtv  iicoiKoti^ojv  yica  rovg  loyovg  ovg  sItcov  ^yy-co^ita^ov. 
3,  22?^  S.  HO  rr^v  tcov  }.6y(0v  lyLTtiLqiav  x«l  ttjv  (pvGiv  ^ov;  daucgun 
ueniit  er  Dcmosthene.s   1,  17Ü  S.  24.  3,  200  S.  H2  tsxvtrqv  lüywv. 

5)  Über  den  Charakter  der  aescliiueiächeii  Jieredsauikeit  s.  Dio» 
nys.  a.  O.  ii.  Isae.  20  S.  ü29,  5.  Dion.  Chrys.  18,  HS.  256 f.  Theon 
prog.  2  S,  171.  Hermog.  v.  d.  Redeg.  2,  11  S.  384f.  Philostr.  1,  18,  3. 
Schol.  Aesch.  a.  O.  I»id.  v.  Pein».  Br.  4,  91  8.  460>»  (Paris.  1638),  • 
Phot.  bibl,  61  S.  20»».  Cio.  deor.  3,  7,  28.  Brut.  9,36.  or.  31,  110.  do  opt. 
gen.  or.  6,  17.  Quint.  10,  l,  77.  12,  10,  23.  Vgl.  Ch.  F.  Mattliaei  de 
Aesch.  oratore  Lips.  1770  (in  Beiskes  00.  IV).  Westermann  Gesch.  d. 
gr.  Beredsamkeit  §  59. 
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Studiums:  nicbt  allein  dafs  er  einmal  eine  irflher  gehörte  Rede  ftlr 
seine  Einleitung  benutzt  *  oder  ein  andermal  ein  ganzes  Stock  aus 

einem  altrn  Redner,  dem  Andokides,  ausschreibt',  sondern  rs  ist 
nirgends  zu  verkennen  mit  wolclicr  liprefbiiiiiif;  er  sich  den  Stofl"  zu- 
rechtgelegt und  srinni  Entwurf  gPiniicht  liat,  so  sehr  er  sich  auch 
das  Ansehen  gibt  schhcht  und  einfach  ohne  Mittel  der  Kunst  nur 
von  der  Sache  sich  leiten  zu  lassen.  Allerdings  liegt  seine  liaupt- 
starke  in  der  Darstellung  des  Sachverhaltes,  er  weife  geschickt  und 
ansprechend  zu  erzShlen;  wo  er  sich  auf  Abschweifungen  ein1S(st 
wird  er  breit  und  schleppend.  Wenn  Aeschines  sich  an  den  Affect 
der  Zuhörer  wendet  steigert  sich  seine  Rede  zu  pathetischer  Kraft 
und  entwickelt  eine  ungemeine  Fülle  und  Feierlii  likt  it  des  Ausdrucks. 
Aber  aus  seinen  horlitr»nenden  und  irewaHigen  Worten  fühlt  sich  der 
Mangel  einer  sittlichen  Regeisterung  heraus,  sie  vermögen  uns  nicht 
zu  ergreifen,  weil  ihnen  die  Wahrheit  abgeht  ^ .  Gesucht  und  schwer- 
fiülig  wird  Aeschines  wo  er  aus  der  Seele  des  Gegners  heraus  Be> 
hauptungen  und  Schlflsse  aufstellt  um  diese  im  voraus  zu  widerlegen. 
t)lMn*haupt  bt  der  Rhythmus  und  der  Schwung,  welcher  in  den  Re- 
den  des  Demostbehes  herrscht,*  Aeschines  nicht  eigen:  namentlich 
gelingt  es  ihm  wenig  durch  lebhaft  eingeworfene  Fragen  das  Lehen 
und  die  Bewegung  der  Debatte  wiederzugeben  *.  So  hat  Aeschines 
bei  all  seinen  Gaben ,  welche  ihn  vor  andern  Uednern  auszeichneten 
und  zu  dem  bedeutendsten  Gegner  des  Demosthenes  machten  \  den 
höchsten  Preis  nicht  errungen,  welcher  der  mit  Adel  der  Seele  ge- 
tlbten  Kirnst  gebührt. 

1)  Aesdi.  1,4  S.  1  oi'y.  dyvoto  ds,  ort  k  fitlka  iv  Ttqtoxoiq  Xiynv 

iut  vvv  TCQog  vfxdg  t(ß  aürca  Xoy<a  TOirrm  XQijocecd'm .  ouoloyovv- 
xai  yaq  y'  iivai  TtoXizuuL  %xX.  Auch  der  Ein^anj^  der  Ktcsiphoutea  ist 
nicht  originell:  vgL  Clem.  v.  ÄJex.  Strom.  Ü  Ö.  ü2ü  b.  Sauppc  OA.  II,  198. 

2)  2,  172—176  vgl.  Dl.  Andok.  3,  3—12  S.  23  ff.  8.  darüber  Krü- 
ger M8t.-phiL  Studien  II,  244—256. 

3)  Das  spricht  schon  Hermogenes  ä.  O.  ans  nutCtoi  notX^  tfj  ff^o- 
^fQOtiftl  tt  futl  Xifttxvtiiti  xifMiiSvog  fcxtv  01$  xovov  oviivu  ix^i  dtit  td 
f»4  n8feot96wg  ft>ii9h  älii4^iv(og  TCQotpiiftc^m  xbv  Xoyov.  ta^to  dl  «IWco» 

0  mrl  tov  ti^  Tccivv  yoQyov  (irjSh  eviUviftOV  t6p  Idyov  et  rat  . 

4)  Vgl.  die  nQoXsy.  z.  IlXdtavog  cptXoa.  15  S.  210  Herrn.  AIb  Bei- 
spiel fortgesetzter  Fragen  führv  ich  an  Acsch.  1,  28  f.  S.  4f. 

5)  Vgl.  Dem.  vdG.  120  b.  lilS,  4.  216f.  8.  408,  14.  337—340  S.  . 
449,  14f.  vKr.  226  S.  303,  15.  276-313  S.  317,  27 ff. 
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ERSTES  CAPITEL. 
Bemosthenes  Jugend  und  Y(^!uidsolia|t  t.i;t&<6 

Denioslhenes  der  Hcdin'i  war  der  Sohn  des  Dcmüslhencs  von 
I'acanin ,  Pinos  vornohnion  und  ehremv«  rthon  Mannes,  wie  Theo- 
ponipos  bezeugte*  und  Aeschin«  s  solbst  kann  nicht  umbiu  einzurüu- 
mcn  dafs  an  seinem  Namen  kein  Flecken  hafte  ^  Er  war  ein  Han- 
dels- und  Fabrikherr,  namentlich  besars  er  eine  bedeutende  Waffen- 
fabrik  in  der  kunsterfahrene  Sklaven  arbeiteten:  yon  dieserivurde 
er  selbst  *der  Schwcrlfeger*  benannt**.  Verheiratet  war  er  mit  Gy- 
lons  Tochter  Kleobule,  und  von  dieser  Seile  sucht  Aeschiues  ein 
Makel  ;mr  ilns  (leschiccht  zu  lu  iii^rcn.  *Gyltni  niimlich,  aus  doiu  De- 
*mos  ih'v  K<'r;inioer',  so  oizahit  Aeschincs  in  der  Rrdc  widn-  Klc- 
sipbon *  ven  ielh  Nymphaoon  im  Pontus,  das  zu  der  Zeit  den  Atlie- 
*nern  gehörte,  an  die  Feinde.  In  Folge  dessen  verliefs  »^r  Athen 
'als  Flüchtling  ohne  das  Urteil  das  auf  den  Tod  lautete  abzuwar- 
*  tcn  und  begab  sich  nach  Bosporos.  Dort  empfleng  er  von  den 
*Machthabern  die  Stadt  Kepoi  und  heiratete  eine  gar  reiche  Frau 
'die  ihm  viel  Gold  zubrachte,  aber  von  skvtWscher  Abkunft.  Mit 
*ihr  zeugte  er  zwei  Töchter,  welche  er  mit  rciclicr  AussIcikt  iiaih 
'Athen  sandte:  die  eine  ikiIuii  irgendwer'  (wie  wii-  von  Donmsthe- 
nes  erfahren*  Dismocliares  von  Leukonoe)  'zur  Frau,  die  andere 
'ohne  sich  an  die  Gesetze  des  Staates  zu  kehren  Demosthcnes,  und 
'ihr  Sohn  war  der  Redner'.  So  berichtet  Aeschines,  und  schon 

1)  Tlieop.  fr.  105  bei  Pliitarch.  Dem.  4  JrjfjLOO&ivrjg  6  nuiijQ  Jij- 
(Moad'tvovg  —  TCüv  Y.aXcöv  ■/.clyad'cov  avSQOov.  Aesch.  3,  171  8.  78 
TOUTO)  7caxi]Q  alv  rjv  dri^oo^ivfis  6  IJcdUVtsvi ,  uvii(f  iktv^tQO^  •  ov 
yccQ  Set  tpsvdead'av, 

2)  Flut.  ».  O.  htswitXtito  8i  iiaxaiQOTtoiog^  Igyccat^fftov  i%nv  fiiyte 
xtti  SovXovs  t9%vlta^  Tovff  trovvo  numovtaq.  Liban.  L.  d.  Dem.  'S.  2. 
Zosimos  S.  140  B.  (vgl.  den«.  laokr.  ata  Auf.,  L.  d.  X  B.  S.  830")  n. 
a*  m« 

3)  A.  O, 

4)  Dem.  w.  Aphob.  2,  3  S.  836 , 17. 
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Pltttarch  weifs  nicht  za  sagen,,  ob  er  die  Wahrheit  geredet,  oder  in 
Schmähungen  und  Logen  sich  ergangen  habe.  Es  handelt  sich  um  die 

in  dem  gesegneton  Kornlande  der  taurischen  Halbinsel  ein  paar  Meilen 
siUllich  von  F*aiihkapacon  an  dn'  Mc(Tenj?e  gelegene  Hafenstadt  Nmti- 
jdiacoii  In  drr  Hcgfl  j4eh<»i'U'  diesti  zu  dorn  liosporanisrhen  lieiciie, 
welches  tiberhaupl  die  von  den  Hellenen,  nieisl  ionischer  Abstam*  * 
muDg,  coionisierten  Landschaften  auf  beiden  Gestaden  des  kimme^ 
rischen  Bosporos  umfiifste;  Auf  der  asiatischen  Seite,  wo  die  Gren- 
zen schwankender  waren  und  die  Herrschaft  tlber  die  dort  hausen* 
den  Stamme  nicht  immer  behauptet-  werden  konnte,  umfafste  das 
Reich  in  seiner  gröfstcn  Ausdehnung  die  mit  griechischen  Städten 
besetzten  Laii(lslri( bis  nach  Tanais  bin:  hier  lag  Kepoi  -  niclit 
fern  von  Pbanagoreia,  der  wichtigsten  Stadl  jener  (legend.  \  ulist<in- 
diger  ballen  die  Hellenen  sich  der  Kilstenlandschaflen  auf  der  euro- 
päischen Seite  bemeistert  und  erbauten  in  dem  fruchtbaren  Flach* 
lande  Getreide  in  solcher  FttUe,  dafs  sie  den  grdfsten  Theil  der  Zu- 
fuhr nach  Griechenland  und  insbesondere  nach  Attika  liefern  konn-  < 
ten.  Neben  den  hellenischen  Ansiedlern  waren  in  diesen  Gegenden 
auch  eingebornc  ansässig  welche  Strabon  ausdriicküch  als  Acker- 
bauer {reoQyot}  von  den  unabhJingigen  und  unstälen  Stämmen  der 
Skythen  unterstiieidcl  ^.  Diese  liaustcn  ais  iSumadcn  vürzüglich  auf 
den  Steppen,  die  sich  von  dem  Rande  tles  taurischen  Gebirges  ab 
jenseit  Theudosia  nach  Norden  und  Westen  ausbreiten,  und  waren 
unruhige  Nachbarn,  welche  die  Bosporaner  durch  Zins  und  Tribut 
in  Frieden  zu  halten  suchten.  Die  Grenze  lief  Ober  den  Isthmos^  zu 
dem  westwärts  (unter  53^  12'  0.  L.  von  Ferro)  die  Halbinsel  sich  Ter- 
engt.  Die  hier  zusammenwobnenden  Hellenen  auf  beiden  Seiten  der  * 
Meerenge  bildeten  den  Staat  der  Rosporaner  (ro  xoivov  tojv  Bo- 
(STtoQavcjv) ,  gewöhnlich  Kurzweg  Rosporos  genannt.  Her  Mittel-  ^ 
punct  desselben  und  der  bedeutendste  SlapelpUtz  war  Pantika- 
paeon  oder  wie  es  die  auswärtigen  Hellenen  auch  nannten  Bospo- 


1)  Strabon  7  S.  309.  IJkert  Gcogr.  III,  2  ,  470.  KNenmann  die 
HeUeneo  im  Skytbenlände  I,  475  fiF.  Über  die  Oesehichte  und  politi» 
scheil  Verh81t&ia8e  des  bosporaniseben  Reiebes  s*  BÖekh  Im  G.  I.  gr. 
II,  88C  Orote  XII,  648 ff.  Mommsen  RO.  II,  260—202  und  kOuflig 

Nenmann  im  2.  Bde  seines  trefflichen  Werkes. 

2)  Strab.  11  S.  495.  Ukert  S.  4dl.  Nenmann  B.  557  f. 

3)  Strab.  7  S.  311. 
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ros  dort  safs  die  crbliclii;  ()l)rii;k«'il  dor  Kolonie,  längere  Zeit  von 
dem  Hause  der  Archaeanaktiden  vcrwaUel,  v(ni  (Inicii  sie  spater  (seit 
Ul.  85,  3.  438)  aul  das  Haus  der  Spartokidcu  iil)('r<;ieiig,  l>ei  denen 
die  HerrschaCt  bis  in  die  Zeiten  des  grofsea  Mithridates  verblieb. 
Den  Hellenen  standen  diese  als  Archonten  vor,  führten  aber  den 
Barbaren  gegenüber  den  königlichen  Namen  *:  bei  den  Rednern  und 
ScbrifUtellern  werden  sie  häufig  auch  Tyrannen  oder  Dynasten  ge- 
nannt*. Dafs  Nymphaeon  dem  Gemeinwesen  der  Bosporaner  sich 
entzog  und  unter  athenische  llolu  iL  stellte,  iiKif»  mit  dem  Übergänge 
<ler  (iewalt  auf  die  Spartokideu  zusainiiiengeliaii^^en  haheu :  die  That- 
sache  wird  durch  Harpokration  bestätigt,  der  aus  Kraleros  den 
jülulidien  Tribut  der  Stadt  im  Betrage  von  einem  Talente  nach- 
weist^. Auf  innere  Zerwürfnisse  im  hosporanischen  Staate  leitet  uns 
die  Erwähnung  von  Flflchtlingen  daher,  welche  in  einer  benach- 
barten milesischen  Kolonie  Aufnahme  gefunden  hatten.  Das  ver- 
anlafste  den  yierten  Fürsten  aus  dem  Hause  der  Spartokiden,  Salyros, 
zur  Ikiageriiii^^  dieses  Ortes,  bei  welcher  er  Ol.  90,  1.  303  seinen 
Tod  fand '^t  erst  sein  Sohn  und  Nachfolger  Lonkon  vereinii^te  ilia 
Ulli  iivm  Reiche  und  erhol)  ihn  unter  dem  rSauien  Theudosia  zu  einer 
rasch  aufblühenden  Handelstadt*'.  ISyroj^haeon  wird  früher  schon 
an  dasselbe  zurückgefallen  sein,  wenigstens  nicht  spftter  als  mit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  die  Athener  alle  ihre  aus- 
wärtigen Besitzungen  einbüfsten.  In  wie  fern  Gylon  sich  dabei 


1)  Nennifuin  I ,  ISO  f. 

2)  C.  I.  gr.  II  iir.  2134*  S.  1010  Aevucovo^  ä'^jjiojros  BounoQOv  xal 
SfodoaifiS  xal  ßaciXsvovTOS  IXvdmv  To(f£timv  dav9ot(f(<ov  Wrjaadv.  nr. 
2119  S.  157  Sffx^vtos  n«ttifio«9ovg  Botnotfov  ««[l]  Sevdoaira  yuxl  ßaat- 
Xsvovtog  [I!£v9}e»v  xui  Meätnv  nalvrmv]  *ctl  &mimv. 

3)  Demosthenes  vermeidet  es  sie  so  zn  nennen :  s.  gLept.  36  S.  468, 
13  . lyog  Avd^oq  ygl.  init  löf.  S.  461»  15. 

4)  Fr.  12  b.  Harpokrat.  u.  Nv(i(paiov.  Bockh  Staatsh.  2,  617.  C58. 
Dici^e  Ausdehnung  der  athenischen  Macht  mag  mit  der  pontischcn  Flot- 
tenfntirt  des  Peril^Icr^  (Plnt.  Per.  20)  znsammenhangeni  anf  der  er  wohi 
nicht  allein  die  Südküste  berührte. 

5)  Anon.  Peripl.  P.  E.  51  8.  5  iv  tavztj  61  ry  f)fvSo6i'ce  leyfraC 
nozs  %ai  q^vyada^  tov  Bogtcoqov  oUrjGui.  Schul.  Bav.  zu  Dem.  gLept. 
33  S.  407,  0  ©evSoai'a  xm^Cov  xsttievov  iyyvg  ZnvQ-av  o  tcoXioqwSv  £«• 
tv^oe  helevviiüev,  Yg].  Harp.  a.  d.  N.  S.  BSckh  a  I,  gr.  II,  06)»  f. 
Über  die  Zeit  Diod.  14,  93. 

6)  Deinf a.  0. 33  S. 467, 0 u.  dasa  die  vulgüren  Seholien.  Neomann  1, 460. 
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etwas  zu  SdioMen  kommen  Kefs,  ab  er  von  den  Forsten  des  Bospo- 
rus (wir  werden  dalioi  wulil  üii  jenen  Satyros  zu  denken  liaben,  der 
01.93,  2.  4()r)  zur  Ilrrrscliaft  gelangle  und  an  dessen  Solm  l.eu- 
kon)  wirklich  für  einen  Verralh  belohnt  wurde,  können  wir  nicht 
entscheiden:  jedoch  scheiiit  es  dafs  er  nichts  anderes  gethan  hat,  als 
was  bei  bewandten  Umstftnden  das  gerathenste  war,  nämlich  dafs  er 
ein  Besitzthum  welches  Athen  nicht  langer  behaupten  konnte  in  be- 
freundete Hand  übergab  K  Denn  das  Verhaltniss  der  Athener  tu  den 
Spartokiden  war  em  ausgezeichnet  freundliches.  Demostbenes  ge- 
denkt in  der  Rede  gegen  Leptines '  der  vielen  Wohllhaten  welche 
der  damalige  llenseher  Lenkon  und  sfli(»n  seine  Vorfalncn  der 
athenischen  Uürgcrsciiaft  erwiesen.  Und  wenn  man  Deniosüieues 
Zeugniss  in  dieser  Sache  mistrautc,  so  ersehen  wir  ausLysias',  dafs 
Athen  yor  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  mit  Satyros  in  dem  besten 
Einyernehmen  und  lebhaftem  Verkehre  stand,  und  die  isokrateische 
Rede  über  das  Wechselgescbsa  (Ol.  96, 3.  394)  bestätigt  dasselbe 
für  die  folgenden  Jahre,  als  die  Spartaner  die  See  beherrschten:  ja 
hier  riilnnt  der  Rosporaner,  für  den  die  Rede  geschrieben  ist,  am 
Schlüsse  ausdrücklich  die  Aclilung  weldie  sein  Fürst  stets  den 
Athenern  vor  allen  Hellenen  beweise:  er  vergönnt  ihnen  bei  geriu-^ 
gerem  Getreidevorratli  erst  volle  Ladung  einzunehmen,  wenn  auch 
die  andern  leer  ahfahi^en  müssen:  er  hält  darauf  dafs  die  vorkom- 
menden Rechtshandel  der  Billigkeit  gemafs  entschieden  werden.  So 
eng  sind  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten,  dafs  Satyros  der 
Auslieferung  eines  seiner  Unterthanen  durch  die  athenischen  Behdr- 
den,  wenn  er  sie  anspricht,  gewifs  sein  kann  *.  Und  offenbar  es 
im  beiderseitigen  Interesse  das  freiindlirlic  Verlialtuiss  vor  jeder 
Störung'  zu  bewahren :  tlenn  darauf  l)ernli(e  zum  grofsen  Tbeile  der 
Wohlstand  der  Bosporaner  wie  der  Atltener.  Zu  keiner  Zeit  liat  der 
Handel  mit  jenen  nordpontischen  Gegenden  die  Bedeutung  wieder 
erlangt,  zu  der  hr  im  vierten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung 
|;ediebcn  ist.  Auf  den  dortigen  Stapelplatzen  wurden  die  Naturpro-  . 

1)  Dies  ist  auch  ürote's  Ansicht  XI,  3(jU"  f.  XII,  650. 

2)  A.  O.  B.  467,  12  to*  uIv  alXce  aimnw ,  noll^  ap  l'xojv  iiniiv, 
oß'  hvt^y(:zri%tv  v^iu^  ovzog  üvrjQ  (Aevyitov)  v.cd  avtvg  '/.cd  ot  jtQoyovoi. 

3)  Lys.  f.  Maiitiih.  4  S.  145  ijftas  yocq  6  naxriq  Tcijo  Trjg  ip  *EXlflü- 
ifOVTco  av(i(po(fäs  mg  Suvuqov  tov  i»       Ilovz^  duutrjaofifvovs 

4)  Iiokr.  Trap.  5  S.  859.  9  S.  360.  47  S.  368.  * 
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dncte  des  Ackerlandos  wie  der  Binnengewässer  und  der  Steppe,  vor 
allem  Gclreide  un<l  S.il/rische,  ferner  Honig  luul  Waclis,  Iliiulr,  end- 
lich auch  Sklaven  zu  Markte  gebracht  und  gegen  hollciiisclie  Weine, 
Öl  und  Südfrüchte,  vorzüglich  aber  gegen  die  Erzeugnisse  des  licl- 
lenischen  KunslUeifses  iimgetauschL  Die  Ein-  und  Ausfuhr  lag  fast 
ganz  in  den  Hünden  der  Athener,  welche  aJ&die  besten  Kunden  vor 
allen  andern  Hellenen  begOnetigt  waren  und  ihrerseits  den  bospo- 
ranischen  Forsten  besondere  Ehrenrechte  gewährten.  Bei  den  sich 
begegnenden  Interessen  vererbte  sich  die  Freundschaft  beider  Staa- 
ten, von  der  uir  so  schlagende  Beweise  haben,  auch  auf  die  folgen- 
den Geschlechter.  Salyros  Sohu  und  Nachfolger  Lcuktin  (Ol.  9G,  4 
— 106,  4.  393  —  353)  besläligle  die  von  seinem  Vater  den  Athenern 
gewJihrten  Vorrechte  und  dehnte  sie  auf  den  neu  eröffneten  Hafen 
Theudosia  ans .  ja  er  erliefs  ihnen  .den  Ausfuhrzoll  und  sandte  bei 
einer  allgemeinen  Theurung  ihnen  grorse  Vorrflthe  zu  wohlfeilem 
Preise.  Zum  Danke  ftlr  solche  Wohlthaten  ward  ihm  und  seinen  - 
söhnen  das  attische  Borgerrecht  frei  von  allen  Liturgien  ertheilt 
rnlcr  seinen  SOhnen  war  wenitüslens  der  jüngere,  Paerisades,  der 
von  Ol.  Iü7,  4—117  2/3  (348—310)  reperle,  den  Athenmi  nicht 
minder  gewogen.  Wir  wissen  dafs  er  bei  einer  Theurung  iu  Alexan- 
ders Zeit  die  Getreideausfuhr  zollfrei  gestattete*.  Aber  damit  allein 
wird  es  kaum  sein  Bewenden  gehabt  haben.  Die  Tbatsache  dafs  auf 
Demosthenes  Antrag  jenem  Forsten  ein  ehernes  Standbild  auf  dem 
fifarkte  errichtet  wurde  \  desgleichen  seinem  Schvriegervater  Sat^s 
und  dessen  Sohne  Gorgippos,  welche  den  asiatischen  Landschallen 
vorstanden,  bezeugt  bestimmt  genug  dafs  die  Freigebigkeit  der 
Spartokiden  in  Zeiten  des  Mangels  sich  aufs  neue  glänzend  bewahrt 
hatte.  Überhaupt  rühmt  Strabon  jene  Fürsten :  wenn  sie  auch  Ty-  . 

1)  Dem.  a.  O.  29  ff.  8.  466,  12 f.  Vgl.  Strab.  a.  O.Bikkh  Sth.  I,  124. 
20  Dem.  gPhorm.  96  S.  017,  24. 

3)  Deinarcli  1 ,  43  S.  05  ro  x^^^ovg  iv  äfOQ^  <tt^4fm  JlmQtadBtiP 

•xal  Ektvqov  xckI  roQyiitnov  xovi  in  tov  flovrov  rvQchvovg  (so  Baiter 
für  zovg  h  xovzoav  t.).  Böckli  C.  I.  gr.  II  S.  1)2^;  vgl.  das  Decrct  zu 
Ehren  Öpartokos  3  (Eumelos  Sohn)  I  nr.  107  und  vnllständipfor  1).  K,in- 
gabd  A.  H.  II  nr.  440,  in  welchem  zum  Danke  für  gewüln  tc  llatidrls- 
privilcgien  und  andere  Wolilthatcu ,  naiueutlich  ein  Geschenk  von  15ÜÜ0 
Medimnen  Getreide  (xal  xciv[ta  inoin  n(iociLqovyi.fv\og  öiacpvXntttiv 
tiiv  [o^HfitOTijTa  nQOS  tov  3-q}i]ov  tijv  naqttS^o^tvriv  [ccvxm  naqct  xwv 
ar^oyov]«»)  beacUoMen  wird  [arila^at  9*  it^ov  «al  iinovu  x'^^^V'''  ^9 
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rannen  hlefsen,  waren  sie  doch  in  der  Mehrzahl  mild  und  gerecht: 
Paerisades  ist  sogar  als  Gott  verehrt  worden  ^ 

Wahrend  die  Betriichhiiig  der  Deziehungen  zwischen  Athen 
und  den  bosporanischen  Fürston  uns  in  dem  Zweifel  bestärken 
inufs,  ob  Aeschines  die  reine  Wahrheil  gesagt  hat  wenn  ei*  den 
Gylon  der  Verr^therei  bezichtigt,  werden  wir  von  einer  andern  Seite- 
darauf  gefülirt  dafs  Gylon  wegen  seines  Verfahrens  mit  Nymphaeon 
von  den  Athenern  um  Geld  gestraft  wurde.  Demosthenes  nflmlicb 
l^estreitet  die  Behauptung  seines  Vormundes  Aphohos*,  sein  Grofs- 
vater  sei  als  Schuldner  des  Staates  gestorben,  und  will  bewdsen  dafs 
die  Schuld  ,  ^vegen  dein  u  (■ylon  eingeschrieben  war,  vor  dessen  Tode 
bezahlt  und  vOIHet  getilgt  war.  Es  j^'e^Miinl  liienwn  Ii  den  Ansehein  dafs 
fiylon  selbst  seine  letzten  Jahre  in  Athen  verlehlc.  Waren  nun  seine 
Tochter  aus  der  £he  mit  der  fremden  Frau  vor  dem  Archen  Euklei- 
des  geboren,  so  wurden  sie  vor  dem  Gesetze  den  echten  Athenerin- 
•  nen  gleichgeachtet  * :  waren  sie  später  geboren,  was  mir  wahrschein- 
licher ist,  so  ward  wenigstens  von  keiner  Seite  das  Recht  ihrer  Kin- 
der angefochten,  so  nahe  auch  die  Versuchung  lag  ihnen  unter  sol- 
chem Voi wände  ihr  Erbe  streitig  zu  machen^.  Aeschines  hat  es 
freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner  seine  hk\- 
thische  Grofsnmtter  vorzuhalten:  er  leitet  sein  mütterliches  Ge- 
schlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her,  nennt  ihn  einen  uneben- 
httrtigen  Sohn  von  Demosthenes  dem  Schwertfeger  ^ :  ja  ihm  ist  er 
kein  Landsmann  und  eingeborner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und 
Barbar*.  Es  verlohnt  sich  kaum  der  Hübe  die  Frage  aufeuwerfen,  ob 

1)  Strab.  7  8.  310.  Der  Stoiker  CAryslppos  war  ibres  Lobes  voll; 
8.  Strab.  7  S.  301  OQce  a  Xiysi  XQvain7f09  mql  tnv  xov  Boüxoffov  p«~ 
otkitav  xmv  rnifl  ABv%ü)va.  Vgl.  FAWoIf  tfu  Dem.  gLept.  a.  O. 

2)  Dem.  w.Apb.  2,  Iff.  S.  835 f. 

3)  S.  0.  S.  122 f. 

4)  KFIIennanu  A.  I,  118,  1—3. 

5)  2,  78  S.  m.  03  S.  10  m.  d.  Schol. 

6)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  m.  d.  Schoi.  171  S.  51.  180.  183  S. 
52.  3,  172  8.  78  (and  daraus  bei  Deinarch  1  ,  15  S.  92.  95  S.  102). 
Darum  deutet  aneh  AeaeUnes  darauf  hin  Demosthenea  sei  nur  doreh 
besondere  Yergünstignng  (und  awar  vermittelst  seines  eigenen  8ehwi^r> 
Vaters  Philodemos)  in  die  B&i^rrolle  der  Paeanier  etngesehrieben  wor- 
den (2,  150  8.48)  und  spricht  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Ein- 
driiq^tinge  den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  Sv^^^amo^  «a^^- 
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Gylon  eine  Frau  helleniscber  oder  Mythischer  Abkunft  im  Bosporos 
geheiratet  bahe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das  herrschende  Ge- 
schlecht selbst  scheinen  die  Vci s( Invügri  üiii4  md  Barbaren,  nament- 
lich mit  den  Thrakern,  nicht  gemieih  n  zu  haben  und  auch  unter 
den  Athenern  mangelt  es  nicht  ;iu  H»'i spielen  dafs  Sühne  fremder 
Weiber,  selbst  nicht  hellenischer  Abkualt,  sobald  das  mütterliche 
Geschlecht  in  der  Heimat  angesehen  war,  das  ?olle  attische  Bürger- 
recht  von  ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleisthenes  Mutter  die 
Tochter  des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karien,  Kimons  Mutter  eines  thra- 
kischen  Königs  Tochter,  ebenso  des  Ipliikrales  Gattin,  die  MuUer  des 
Menesllieiis,  deren  Vater  allerdine:s  mit  dem  ;ilti.scheu  liiirgerrechle 
beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  1  allen  die  Suhuc  von  ausländischen 
Frauen  zugelassen  wurden,  wie  viel  weniger  wird  man  unter  ähnli- 
chen Umständen  die  Töchter  und  Enkel  angefochten  haben?  Übrigens 
bleibt  es  viel  wahrschemlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporanischen 
Landen  mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte*:  wenigstens  können 
die  SchmShworte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugnis»  dawider  gelten. 

Von  diesen  Eltern  also,  Dcmostlienes  und  (i^Ions  T<m  hier  Kh'o- 
luile,  wie  iihereinstinmicnd  Bio?rnp!ieii  und  (iramniatikor  sie  nen- 
nen ^  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  i'lularch  kommt  der  Name  nicht 
vor),  ward  Demostbenes  im  Jahre  384  v.  Ch.,  um  das  Ende  der  98, 
Olympiade,  zu  Athen  geboren^.  Seine  Mutter  lebte  noch  als  er  seine 
ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine  VormQnder  hielt Dort  ge- 
denkt er  auch  seines  Vaters  in  Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zu- 
trauen zu  ihm  haben  daßs  er  kein  sehlechterer  Bärger  sein  werde, 
als  jener  gcw^iscn :  er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat 
hervor,  die  Trierarchien  und  hohen  Sieiiem,  <1ie  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien  Auch  in  derUede  vom  Kranze  ^  stellt  Demostbe- 
nes sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegenüber  und  zweifeit 

1)  Böckh  C.  I.  gr.  II  S.  lüö«. 

2)  Vgl.  Grote  XI ,  370". 

3)  L.  d.  X  R.  S.  844«.  Liban.  L.  .1.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  I4ß. 
Arguiu.  zu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Said.  u.  Jijiioa&,  1. 

4)  Über  das  Geburtsjahr  des  Demostkw««  und  die  ZeitverhHItniBae 
Heiner  Vormundsehaft  s.  Beilage  II. 

ft)  W.  Aphob.  3,  20f.  S.  842,  10. 
*    6)  A.  O.  22  S.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26. 
7)  10  8.  228,  19. 
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nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht  (am  nichts  anmarsliches  zu 

sagen)  nicht  geringer  erfanden  haben  werde  als  irgend  eines  aus  dem 
MittelstaiKif!  alln  iiist  lier  Hiii  ger.  Was  hier  der  Redner  mit  absicht- 
lichrr  nesclicidmlHMt  ;iusspriclit ,  ktiniuMi  wir  auf  Grund  der  obge- 
dacbten  Zeugnisse  dahin  erweitern,  dafs  das  Haus  des  Demosthenes 
in  Athen  geachtet  und  wohlangesehen  war. 

Im  Jahre  d76  starb  der  Vater  an  einer  Krankheit  und  hioter- 
liefs  aufser  der  Wittwe  den  Sohn  in  einem  Älter  von  sieben  Jahren 
und  eine  Tochter  von  fünf  Jahren.  Die  Sorge  für  die  Seinigen  und 
die  Verwaltung  semes  bedeutenden  Vermögens,  welches  sich  auf 
etwa  vierzehn  Talente;  beliof,  übertrug  er  auf  dem  Sterbebette  drei 
V(»i  iniiiuiLM  n ' ,  Apl^dlin^ .  srincr  Schwester,  und  Demophon,  st-ines 
Bruders  Demun  Sohn,  eiuUich  dem  Therippides  von  Paeania,  der 
zwar  kein  Verwandter,  aber  von  Kindheit  an  ihm  befreundet  war*. 
Obgleich  diese  alle  reich  waren so  bedachte  der  £rhlas8er  jeden 
von  ihnen  in  seinem  letzten  WiHetk  noch  besonders:  dem  Therippi- 
des ttherwies  er  70  Minen  zur  Nutzniefsung  bis  der  Knabe  mündig 
geworden :  Demophon  verlobte  er  mit  der  Tochter  und  tibergab  ihm 
zu  ihror  Aussteaer  sofort  zwei  Talente,  Aphohos  endlich  sollte  die 
AViUwe  heiraten  mit  einer  Mitgift  von  80  Minen,  wfihrend  siiMinr 
50  Minen  ciogebracht  hatte:  dazu  sollte  er  Wohnung  und  Hausrath 
seines  Mündels  bis  dieser  herangewachsen  sei  benutzen.  So  halte 
der  Vater  nach  attischen  BegriCfen  sein  Haus  wohl  bestellt,  denn 
dem  Sohne  blieb  noch  ein  reiches  Erbe,  das  bei  treuer  Verwaltung 
der  Vonntmder  sich  erheblich  mehren  mufste.  Indessen  traf  keine 
der  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  zu:  weder  heiratete  Aphohos  die 
Mutter  noch  dachte  Demophon  daran  die  Tochter  zur -Frau  zu  neh- 
men; aber  nach  dem  ihnen  beslnimiten  Celde  griffen  alle  und  wirt- 
schafteten Hhecilies  mit  dem  Waisengute  so  dafs  samt  den  Zmsen 
auch  der  Grundstock  zum  grofseren  Theile  abhanden  kam.  Diesem 
Treiben  hatte  die  Einsprache  des  mütterlichen  Oheims  Demochares 
nicht  gesteuert,  umsonst  war  das  Stadtgespräch  bis  zu  dem  Archon- 
ten  gedrungen':  es  blieb  nichts  anderes  übrig  als  nach  Ablauf  der 

1)  Zu  dem  folgenden  8.  Yßmel  die  YormimdseliafksreebiLUiig  des  De- 
mosthenes im  NBfaein.  Mas.  III,  434 ff. 

2)  Dem. w.  Äph.  1 , 4  S.  814, 6. 2, 14ff.  S.  830, 28f. u,  daratisPIiit.  ii.  d.  Biogr. 

3)  A.  O.  1  ,  15  S.  827,  20. 

4)  1,  14  f.  Ö.  818,  3.  g.  Onet.  6      863,  14. 
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Voniiuiulscliiifi  Saclio  an  die  npriclitc  zu  lirij^cii.  Fflr  DtMiiosilic- 
nes  ganze  Entwickeluug  ist  das  Liirei  hl ,  das  ihm  in  früher  Jugend 
durch  die  eignen  Venvandten  widerfuhr,  und  der  Kampf  gegen  ihre 
Ränke  von  solcher  Bedeutung  dafs  wir  nicht  versäumen  dOrfen  den 
Verhandlangen  Uber  die  Verwaltung  des  Waisengntes  so  weit  es  uns 
möglich  ist  im  einzelnen  zu  folgen.  Überall  freilich  können  wir  nicht 
ins  klare  kommen,  da  uns  nur  die  Klagredc  wider  einen  Vormund, 
Apliübüs,  vorliegt,  und  auch  (hose  ohne  die  specieUen  Rechnungen 
und  Zeugnisse,  auf  Grund  deren  die  Uicbter  iiu'  Urleil  abzugeben 
hatten. 

Das  von  seinem  Vater  hinterlassene  Vermögen,  in  runder  Summe 
ungefilhr  vierzehn  Talente,  berechnet  Demosthenes  in  der  ersten  Rede 
wider  Aphobos  *  in  drei  gesonderten  Posten: 

I.  Das  werbende  Vermögen:  Jährlicher 

Keinertrag. 

1)  Die  Werkstatt  der  Schuertfeger, 
über  30  au  der  Zuhi  .... 

2)  20  Stuhhnacher,  vom  Mueriades 
als  Pfand  gegeben  für  40  Minen  * 

3)  Zinsbare  Baarschaft  (zu  12%)*  .     60"     T"*  20"* 
II.  Das  todte  Vermögen: 

4)  Elfenbein  und  Eisen  für  die  eine, 
Holz  für  dii  .nidcic  Wcrkstaf  f      .  80" 

5)  Galhipfel  (zu  Firnifsj  und  Kupfer, 
angeliauft  ftti*  TO"" 

6)  Das  Haus  im  Werth  von   .   .   .  ao*" 


'230 


30" 
12' 


1)  9—11  S.  816,  3f.  VSniel  a.  O.  S.  437  f. 

2)  Vgl.  l,  24S.  820,  27 f.  2,  12  S.  839,  5-16. 

3)  Es  befremdet  dafs  Demosthenes  dies  Talent  nicht  unten  bei 
den  aussiebenden  Getdeni  mit  anfffibrt.  Yömel  a.  O*  8.  438  meint,  es 
sei  beim  Tode  des  Vaters  niebt  angelegt  gewesen.  Aber  Demosthenes 
rechnet  nicbt  allein  die  regclmäTsigen  Jabresslnsen  su  festem  Betrage, 
sondern  schliefst  ansdrücklieh  diesen  Posten  ab:  xorl  tavra  ^hp  ivBffya 
■MitiXiitSV.  Vermutlilicli  war  das  Talent  auf  feste  Hyjiotluk  an^elej^t: 
die  anderen  Beträg^o,  welche  anf  Bodmerei  und  Wec]isel<^(  scliiit'te  nufj«j^e- 
geben  waren,  waren  zwar  auch  werbendes  Vermögen  und  konnten  viel 
abwerfen ,  aber  sie  waren  nicht  sicher  fundiert.  Die  I'osteu  I  und  II 
faföt  Dem.  a.  u.  ii  Ö.  blO,  2ö  zusammen:  xai  zavra  ftiv  oHoi  x««'- 
Xint  navWf  vavti%a  il  irr2* 

16* 
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7)  Gerfttbe,  Becher,  verarbeiteles 
Gold,  Gewänder  und  Schmuck  der 
Mutler,  im  ganzen  100™ 

8)  Silberzeug   bO-" 

III.  In  verschiedenen  Geschäften  angelegte 

Gelder: 

9)  Bei  Xuthos  auf  Seezins ....  70" 
tO)  Bei  dem  Wechsler  Pasion  .   .   .  24" 

11)  Bei  dem  Wechsler  Pylades     .    .  6" 

12)  Hei  Dcmomelcs  Demons  Sohn  .  16" 
18)  Im  einzelnen,  zu  zwei  oder  drei 

Minen  ausgeliehen,  zusammen  et  wn  60"* 


Im  ganzen  82ö'"  ===  13'  46'"  (gegen  14') 
Bestätigt  wird  dies«?  Aufsiellung  durch  die  Schätzung  des  Ver- 
mögens wi'lclie  die  Vormünder  in  die  Sleueirollen  eintragen  liersen. 
Auf  Grund  ihrer  Angaben  niimlich  ward  Ocmosthenes  gleich  Ti- 
motheos  dem  Feldherrn  und  den  reichsten  Bürgern  in  die  erste 
Steuerclasse  gesetzt,  deren  steuerbare  Schätzung  den  fünften  Tbeil 
des  Vermögens  betrug,  und  zwar  mit  drei  Talenten:  folglich  war 
sein  Vermögen  auf  funfoebn  Talente  angegeben  Ein  weiteres  Zeug- 
niss  für  das  reiche  Erbe  des  Demoslhenes  liegt  dai  iii,  dafs  er  zmn 
Obmann  einer  Symmorie  der  Vermögen > teuer  bestellt  wurde,  was 
er  zehn  Jahre  lang,  bis  zu  seiner  Mündigkeit,  blieb^:  denn  hiebei 
wurde  nui*  auf  die  Hohe  der  Schätzung ,  nicht  auf  mündiges  Alter 
gesehen.  Steuervorschufs  ist  aus  dem  MOndelgute  des  Demosthenes 
nicht  geleistet  worden*  indem  damals  die  Steuerreste  von  Staats- 
wegen eingetrieben  wurden. 

In  solchem  Wohlstände  also  binterliefs  der  Vater  Demostlie- 
nes  die  seinen  als  er  die  Fürsorge  für  sie  untl  sein  Erbe  nahe  ver- 
wandten und  befrcujideten  Vormündern  anbefahl.  Wie  diese  nun 


1)  A.  O.  II  S.  817,  4.  59  S.  832  ,  5. 

2)  A.  O.  1,  7ff.  S.  815,  8 f.  2,4  S.  83(),  ?5f.  11  S.  83«,  25.  V^l. 
o.  S.  lUff.  Üöckh  Sth.  I,  607 fF.  Ob  aun  irtfcud  einem  Grunde  der  Va- 
ter Deiiiostlunics  noch  uiclit  abgeschätzt  war  oder  ob ,  was  wahrsclu-iu- 
licher  ist,  bei  einem  Todesfälle  die  Schätzung  erneuert  werden  luuisLu, 
wissea  wir  nicht. 

3)  Dem.  a.  O.  2,  4  8.  836»  28.  wMoid.  157  S.  565,  11.  Vgl.  o. 
B.  20.  Bockh  a.  O. 
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zehn  Jahre  hindurch  —  denn  bo  lange  wahrte  die  Vormundschaft  — 
mit  dem  anvertraaten  Gute  gewlrtschaltet  haben,  werden  wir  am 
ersten  ermessen  können,  wenn  wir  fragen  was  bei  redlicher  Verwal- 
tung desselben  sich  pr<»obpn  niiifsfe.  Die  Zeiten  war*'ii  niclit  ungdn- 
stig:  Athens  Handel  imd  Verkelii'  erlilt  keine  Sirmm-,  das  Land 
ward  vom  Kriege  nicht  berührt ' ;  und  wenn  die  üürgei  auch  SeerU- 
stungen  zu  bestreiten  und  Kriegsdienste  zu  thun  hatten,  so  war 
doch  eine  Waiae  von  allen  Liturgien  frei  ^  Schofs  mufste  allerdings 
von  dem  Mündelgute  gezahlt  werden,  aher  dessen  ganze  Somme  be- 
rechneten die  Vormünder  auf  nicht  mehr  als  18",  d.  L  zwei  Procent 
des  Vermögens  *.  Unter  solchen  Umständen  konnte  bei  der  hohen 
Rente  welche  das  Besitztliuni  in  Athen  abwarf  unter  gewissenhaften 
Vni  itnindern  leicht  der  Fall  eintreten  dafs  ein  Waisen  vermögen  von 
vif  rtelialh  Talenten  hinnen  sechs  Jahren  auf  mehr  als  sechs  Ta- 
lente stiegt.  Wenn  aber  Deniosthenes  hinwirft  bei  gleicher  Ver- 
waltung hätten  die  vierzehn  Talente  seines  Erbes  sich  mehr  als  ver* 
dreifachen  mttssen,  so  liegt  darin  eine  Obertreibung.  Denn  natdr- 
lich  kann  nur  das  werbende  Gut  in  solchem  Vcrhaltniss  zunehmen : 
hingegen  der  Werth  des  Hauses ,  des  Hausrathes  o.  s.  w.  verringert 
sich  eher  und  die  den  Vormdndern  überwiesenen  Renten  sind  elieu- 
falls  abzurechnen:  aber  immerhin  war  es  miVglich  das  Mitndelgut 
etwa  zu  verdoppeln.  Was  aber  war  das  Ergelmiss  der  zt'hnj{ihri}^eu 
Vormundschaft?  Nicht  viel  besser  als  ein  I^anki  rott.  Deniosthenes 
empfieng  von  ihnen  als  er  mQndig  ward  sein  Haus,  14  Sklaven  und 
31"  baares  Geld,  zusammen  wie  er  sagt,  etwa  70"  an  Werth ^  In 
dieser  Summe  kann  das  Haus  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  allein 
auf  30">  geschätzt  wird,  kanm  mitgerechnet  sein*:  denn  die  Werk- 


1)  Vgl.  o.  S.  80. 

2)  S.  Böckh  Sth.  I,  500.  703  f. 

3)  S.  o.  S.  21  ,  1.    fbiigens  sa?t  'D.  w.  Aph.  1  ,  46  S.  828,  0  xcfl 

Schofs  ist  bezahlt  worden  z.  B.  Ol.  101 ,  4  (u.  Ö.  57 ,  3>  u.  102 ,  3  (o. 
S.  75). 

4)  Dem.  a.  O.  1,  58  S.  831 ,  28f. 

5)  A.  0.  1 ,  6  S.  815,  2  t«  ftlv  aXl«  9taw«  «ivcm^iiWft,  ti^v  ot- 

fc«vttt  xavw  ttg  o*  pkpäg  TcagudeScaitMtv,  37  S.  825, 5.  59  S«  832,  12.  2, 
8.  11  S.  838,  n.  '2iy  m  S.  840,  22. 

6)  Anders  fiöckh  äth.  I,  97.  Vömel  a.  O.  S.  440. 
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leute  waren  keiner  unter  drei  Minen  wertfa,  so  dafs  von  ihnen  und 
der  abgelieferten  Baarschaft  bereits  der  angegebene  Betrag  von 
70*"  gebildet  wird.  Aber  wenn  wir  auch  die  abgelieferte  Habe  auf 

etwas  über  100"'  v(  ranscliliigen,  die  Sache  bleibt  dieselbe:  Demoslhe- 
lu's  war  von  seinen  \  ui  inündern  nichl  allein  um  die  Hente,  sondern 
auch  um  den  grofsleu  Theil  deh  Capitals  betrogen  worden.  Darum 
gab  er  sofort  die  Obmannschaft  der  Symmorie  ab  und  ilbernabm 
zwei  Jahre  spater  eine  Syntrierarchie  nur  um  einer  Chikane  auszu- 
weichen: denn  von  dem  was  er  in  Händen  hatte  konnte  er  sie  nicht 
bestreiten*'.  Ja  zu  geringeren  Liturgien  selbst,  die  nur  etwa  ein 
Vermögen  von  drei  Talenten  yoraussetzten ,  waren  ihm  nicht  die 
MiUel  geblieben*.  Demzufolge  belangte  er  sofort  jeden  der  Vor- 
münder einzeln  vor  Gericht  und  forderte  von  ihnen  eine  Bufse  von 
je  zehn  Talenten'. 

Überblicken  wir  zunächst  wie  die  Vormünder  mit  dem  anvertrau* 
ten  Gute  umgegangen  waren.  Das  erste  was  sie  sich  hatten  angelegen 
sein  lassen  war  sich  in  den  Besitz  des  ihnen  von  dem  Erblasser  zu- 
gewiesenen Vermächtnisses  zu  setzen.  Aphohos  bezog  das  Haus  und 
eignete  sich  die  Mägde  tvL*y  ferner  nahm  er  den  Goldschmuck  der 
Mutter  und  die  Derber,  was  Demostheues  luil  dem  Ilausgeräth  auf 
100™  veraubelilagte,  zu  einem  Werthe  von  50'"  an:  dazu  wurde 
die  Hälfte  der  Wafl'cnscbmicde  verkauft  und  von  dem  KaufscbüUng 
empPieng  Aphol)os  die  übrigen  30*° .  Auf  ähnliche  Weise  machten 
sich  die  andern  Vormünder  bezahlt,  insbesondere  Therippides  aus 
dem  Erlös  von  Erz  und  Firnifs,  ohne  dafs  einer  von  ihnen  die  Be- 
dingungen erftillt  hütte,  an  welche  das  Vermachtniss  geknüpft  war. 
Aphobos  heiratete  die  Kleobule  nicht,  deren  Mitgift  jene  80  Minen 
bilden  sollten,  bestritt  auch  nicht  ihren  rnferliall^,  sondern  behielt 
das  r.eld  als  sein  Eigenthum:  so  dafs  Denio!?thenes  die  Mitgift  mit 
den  Zinsen  für  zehn  Jahre  zurückfordert,  80*"  Capital  und  96°'  Zin- 

1)  Dem.  AvMc  id.  7»— ÖO  Ö.  530,  22  f.  Auf  die  Trierarchie  kommen 
wir  unten  zuriiclv. 

2)  Dem.  w.  Aph.  1,  04  S.  833,  23.  Bückh  Sth.  I,  ÖU8.  749. 

3)  Aeacb.  2,  09  ö.  41  in  wxßav  —  axakXattofisvog  xal  dsnuTalav- 
tovg  dittug  i%uat^  tav  imtQOieav  Juxyxavav  m.  d.  Sohol.  Arg.  xaDem. 
w.  Apb.  S.  812,  14.  Vgl.  Dem.  a.  O.  2,  13  S.  »30,  24.  18  S.  841,  14, 

4)  A.  O.  1 ,  13ff.  8.  817,  20f.  18  S.  819,  9.  Über  die  MKgde  a.  46 
8«  828 ,  2.   Bei  dem  Inventar  werden  sie  nicht  beeondere  aufgeführt, 

5)  A.  O.  1,  15  8.  818,  5,  2,  11  S.  839  ,  4. 
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sf»n,  in  riindor  Summe,  wie  Deinosthcnes  rechnet ungcßfhr  drei  Ta- 
lente. Dalx'i  ist  ,  wie  in  dem  ganzen  Process,  ein  U\r  Athen  sehr 
rnüfsiger  Zinsturs  von  einer  Drachme  monatlich  vom  iiundert  ange- 
Dommen  (12%  jährlich),  während  das  Gesetz  Tfir  diesen  Fall  andert- 
halb Drachmen  (18%)  festsetzte*,  eine  Versrnsong  die  auch  bei 
anderen  Darlehen  gar  nicht  ungewlibnlich  war.  Ebensowenig  wie 
Apbobos  die  Wittwe  heiratete  (zu  Ende  der  Vormundschaft  nahm 
er  Onetors  Tochter  zur  Frau),  scheint  Demophon  je  daran  gedacht 
zu  liaixn  die  Tochter  zu  heiraten:  die  Sorge  aher  füi*  ihre  ander- 
weite  Ausstatlung  überljel^  er  dem  Bruder'. 

Das  zweite  worüber  Demoslhenes  Klage  erhebt  ist  dafs  die  Vor- 
münder sein  Hauswesen  nicht  verpachtet  haben,  wie  sein  Vater 
testamentarisch  verfügt  habe.  In  Beziehung  auf  dies  Testament  und 
dessen  Inhalt  beruft  Demosthenes  sich  auf  seine  Mutter  *i  die  Vor- 
münder Aphobos  und  Therippides  scheinen  vor  Gericht  zugestanden 
zu  haben  dafs  ein  Testiment  vorhanden  war,  aber  sie  leugneten 
dals  die  Vcrpaeliluiig  des  Ifaiisweseus  im  Willen  des  Vaters  gelegen 
habe.  Das  Testament  sellist  batlen  sie  unterschlagen  und  statt  des- 
sen RechnungsbUcber  von  Zeugen  besiegeln  lassen^.  Die  Verpach- 
tung des  WaisenvermOgens,  bei  welcher  der  Archon  zugezogen  ward, 
war  allerdings  etwas  sehr  fibüches,  und  wenn  Vormünder  sie  ver- 
säumten konnte  jeder  sonst  unbetheiligte  gegen  sie  deshalb  Klage 
erheben*.  Es  wurde  dann  in  der  Regel  wie  es  scheint  das  ganze 
werbende  Vermögen  gegen  eine  feste  Rente  einem  Pächter  überlas- 
sen, der  durch  ein  Unterpfand  binreiehende  Sicherheit  bot,  und  es 
wuchs  auf  diese  Weise  das  Waisenverniugeu  nicht  allein  bedeutend 
an,  sondern  die  Rechnung  der  Vormünder  war  alsdann  eine  sehr 
einfache.  Nun  wflre  es  in  der  That  denkbar,  dafs  der  Vater  De- 
mosthenes, wie  die  Vormünder  behaupteten,  sein  Erbe  nicht  in 
fremde  Hünde  kommen  hissen  wollte  oder  dafs  er  glaubte,  es  würde 


1)  1 ,  17  S.  818,  28  f.   Über  die  Dauer  der  VerzinraDg  vgl.  Yomel 

a.  O.  S.  441". 

2)  Dem.  a.  O.  ApoUod.  wNeaera  52  8.  1362,  25.  Vgl.  Böokh  8th. 
I,  181. 

3)  I)(nn.  a.  O.  1,  (55  S.  834,  12.  2,  21  S.  842,  17. 
1)  A.  0. 1,  40ff.  S.  826,  6f.  u.  öfter. 

5)  A.  O.  2,  5  f.  S.  837,  6. 

6)  Böckh  Sth.  I,  200. 
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bei  eigener  Bewirtsclnflmi^^  eine  höhere  Rente  abwerfen*:  aber 
der  Grund  wenigstt^iis  aul  den  sie  ^sich  stützten,  dafs  er  den  lielrag 
seines  Vermügcus  nicht  bekannt  geben  wullte,  erscheint  nach  dem 
was  Demoslhenes  dagegen  einhält', dafs  sie  es  ja  selbst  auf  fünfzehn 
Talente  haben  einschätzen  lassen,  wenig  stichhaltig.  Und  übel 
genug  wirtschafteten  sie  mit  dem  anvertrauten'  Gute. 

Aphobos  obemahni,  sobald  er  nach  dem  Tode  des  Vaters  das 
Haus  bezogen  hatte,  die  Aufsicht  Über  die  Scbmiedewerkstatt.  Diese 
führte  er  die  l»eiden  ersten  .lahre  %  berechnete  Kosten  m  3Ialt  rial, 
an  Lohn  für  drei  Sklaven  die  Therippides  in  der  Werkstatt  arbeiten 
Hefs,  im  ganzen  mehr  als  fünf  Minen,  brachte  aber  weder  für  ver- 
kaufte Arbeit  etwas  in  Rechnung  noch  Heferte  er  fertige  Arbeit  ab. 
Demosthenes  fordert  demzufolge  von  Aphobos  den  Ertrag  der  Werk- 
statt während  der  zwei  Jahre  samt  Zinsen  fUr  die  tibrigen  acht  Jahre ; 
und  zwar,  da  die  Hälfte  der  Sklaven  die  der  Vater  besessen  hatte  ver- 
kauft war,  den  halben  Ertrag,  also  15"  fttr  jedes  der  beiden  Jahre 
und  in  runder  Summe  30"  Zins<'n,  zusammen  60™  oder  ein  Ta- 
lent^. Dil'  letzten  siel)en  Jahre  f  ilii  to  Tlierijtpides  die  V  i  w  ilinng 
der  Werkstatt  und  berechnete  jährii«  Ii  11"'  iiewinn  %  immer  noch 
wie  Demosthenes  behniii)let  4'°  zu  wenig.  Wie  es  zugieng  dafs  Apho- 
bos nach  zwei  Jahren  die  Verwaltung  der  Werkstatt  aufgab  und  dafs 
Therippides  sie  nur  sieben  Jahre,  nicht  die  übrigen  acht,  leitete  wür- 
den wir  wissen  wenn  der  Process  wider  die  andern  Vormünder  zur  Ver- 
handlung gekommen  wäre  und  uns  vorläge.  Aphobos  erklärte  einmal, 
die  Werkstall  habe  still  gestanden,  ein  ander  MaK  er  habe  sie  nicht  sel- 
ber beaufsichtigt,  sondernder  W<Mkmeister  Milyas,  ein  freigelassener 
von  Demosthenes,  und  von  diesem  sei  die  Rechenschaft  zu  fordern 
An  einer  wie  der  andern  Behauptung  kann  etwas  wahres  sein:  es  ist 
• 

1)  Vgl.  Dem.  a.  O.  1 ,  50  8.  882 , 8. 

2)  A.  0.  2,  7  S.  837,  24. 

3)  A.  O.  1,  19  S.8i9,  15  ovtog  -       ixn  zu  jc^attc  ixiftsluMs 

{xav  avdQcc7t6S(oi>). 

4)  A.  O.  1 ,  18-22  S.  810,  5 f.    Vgl.  2,  12  S.  839,  Ö. 

5)  A.       1,  19.  36  S.  824,  24. 

0)  Dem,  a.  O.  1,  19  S.  819,  16  IvCotb  (isv  qp/jatr  (''^(Tpoßo^)  agyr}- 
eai  TO  iQyaaztjqtov  f  ivCots  d*  «as  «vroff  ju-fv  owx  iTiifMiXr'f^r}  tovrcov,  6 
d*  inixqonoi  MtXvet^,  h  ^sltv^ifog  6  ri(ihBQo$  8i(a%ri6W  aihd,  xotl 
9t«Q*  htivov  fioi  fcifoa^itsi  Xoyov  laßeiv ;  vgl.  22  S.  820,  13  tt  «od  Mt- 
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möglich  dar»  eine  Zeit  lang  nicht  g«arheitet  wurde  *,  und  im  Aaftrage 

des  Aphübos  kann  jener  freigelassene  der  Werkstatt  vorp^eslandcn  » 
lialx'ii,  um  so  mehr  da  Aplioltos  noch  vor  Ablauf  des  « rsii  ii  Jahres 
der  Vormundschaft  (Ol.  101,  1.  375)  als  Trierarch  mit  der  i  ioltc  des 
Timotheos  nach  Korkyra  fuhr ,  woher  er  erst  nach  Jahresfrist  zurück- 
kam Nach  seiner  Heimkehr  scheint  Aphoboa  in  seine  eigene  Woh- 
nung eingezogen  zu  sein  und  mag  damals  auch  die  Verwaltung  der 
Werkstatt  abgegeben  haben. 

Wir  haben  gesehen  dafs  die  Schwert  fegerei  nicht  allein  um  die 
Hälfte  ihrer  Arbeiter  verringert  ward  —  vierzehn  Sklaven  wurden 
am  Ende  von  den  Vurniiliuleni  ilberfreben  — ,  sondern  auch  nur  einen 
UDverhältnifsmiifsig  geringen  Ertrag  für  den  Mündel  abwarf.  Schlim- 
mer aber  stand  es  noch  mit  der  Sesselwerkstatt:  diese  nämlich  war 
gar  nicht  mehr  vorhanden  und  hatte  noch  weniger  als  nichts  ein- 
getragen ^  Es  waren  nSmlich  die  zwanzig  Sesselarbeiter,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  Eigenthum  des  Demosthenes,  sondern  ein 
Unterpfand  für  40" ,  was  nach  dem  jährlichen  Reinertrag  ihrer  Ar- 
beit von  12""  zu  schhefsen  nur  einen  Theil  ihres  Werthes  ausmachte; 
sie  geborten  dem  Moeriades,  einem  nichtswürdigen  Menschen,  wie 
die  Vormünder  durch  Zeugen  erwiesen ,  der  bis  an  den  Hals  in  Schul- 
den steckte.  Diese  Sklaven  nun  nahm  Aphobos  zu  sich  in  sein  Haus ; 
er  borgte  selbst  dem  Moeriades  noch  fünf  Minen  darauf,  die  er  auch 
richtig  wieder  erhielt.  Nichts  desto  weniger  wurden  Demosth^es 
beinahe  10"  als  Ausgabe  für  jene  Leute  angerechnet,  aber  kein  Ver- 
dienst, und  (las  l'ntcrpfand  war  verschwunden,  olnie  dafs  die  Vor- 
münder sich  dar(d)or  ausweisen  konnten:  eine  (Jegenzahlung,  ein 
Ei  salz  der  Schuld  für  welche  die  Werkstatt  als  Pfand  diente  ward 
nicht  geleistet  Sei  es  nun  dafs  hier  ein  Betrug  oder  strafbare  Fahr- 
lässigkeit obwaltete,  Demosthenes  fordert  ron  den  Vormündern  das 
Capital  von  40*"  und  den  Ertrag  von  12"  welchen  die  Werkstatt 
seinem  Vater  abgeworfen  hatte,  auf  10  Jahre,  im  ganzen  160*"  oder 


1)  Vielleicht  erklärt  sich  so  die  Pause  von  einem  Jahre,  welche 
EWuehen  den  aw«i  JAhren,  w&hraid  deren  Aphobos,  und  den  sieben 
Jahren,  während  deren  Therippidea  die  Werkstatt  verwaltete.  Vgl. 
Vömel  a.  O.  8.  430. 

%)  B.  o.  8.  40 ff.  u.  Beilage  IL 

3)  A.  O.  1,  24— 28  S.  820,  27ff.  2,  12  S.  880,  11. 
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nicht  viel  weniger  als  drei  Talente:  davon  soll  ihm  Aphobos  an  sei- 
nem  Theile  ein  Drittel  ersetzen  ^ 

Nicht  l)esscr  stand  es  niil  dorn  Material  an  Eisen,  Elfenbein 
u.  s.  w.,  dessen  Von  , tili  beim  Tode  seines  Vaters  Demoslhenes  zu 
80"  ansetzt  ^  So  weit  dies  in  den  Werkstätten  verarbeitet  wurde, 
tnXli  es  in  den  Posten  des  Gewinns  von  verkaufler  Arbeil:  aber  der 
Redner  behauptet  und  bringt  Zeugen  dafttr  bei,  dafs  sein  Vater  auch 
mit  den  Vorrflthen  selbst  Handel  trieb  und  dafs  Aphobos  und  De- 
mophon  auch  nach  seinem  Tode  namenflich  Elfenbein  for  mehr  als 
ein  Talnit  vei  kanft  haben ^.  1  Uesen  Kaufschilling  nebst  Zinsen  hatten 
also  \vobl  Apliobüs  und  Demopboii  zu  erstatten:  der  Erlös  voi»  ver- 
kauticm  Erz  und  Firnifs  war  zur  Zahiuug  des  Legates  an  Therippi- 
des  verwendet  worden. 

Im  übrigen  geht  Demosthenes  von  der  Recbnungsablage  der 
Vormünder  selbst  aus^.  Sie  bekannten  in  derselben  den  Empfang 
von  5*  15",  und  zwar  Aphobos  von  lOS",  Therippides  von  2^ 
oder  120"  ,  Demophon  von  ST".  Von  dieser  Summe  waren  die  an- 
gesetzten 77"  für  die  Werkstatt  nach  und  nach  eingegangen,  alles 
andere  enipfiengen  sie  sofort  l)aar  in  voller  Summe,  fast  4'  (weni- 
ger 2"),  eine  Summe  die  mit  den  zehnjährigen  Zinsen,  nur  zu  12% 
gerechnet,  sich  mehr  als  verdoppeln  mufste  ^ .  Dagegen  erkennt  De- 
mosthenes als  Ausgabe  an  jahrlich  sieben  Minen,  die  Therippides 
an  I^ostgeld  fbr  ihn  und  seine  Schwester  gezahlt  hat,  zusammen  in 
den  zehn  Jahren  70"**;  dazu  schlägt  er  noch  die  übrigen  sieben 
Minen  von  dem  berechneten  Erlrag  der  Werkstatt,  so  dafs  dieser 
l'osten  sich  ausgleicht.  Ferner  rechnet  Demosthenes  die  31"'  ab 

1)  A.  O.  1,  29  8.  822,  20. 

2)  A.  O.  10  S.  816,  18. 

3)  A.  O.  1,  30->-33  S.  822,  29-824,  4  (xliov  f  wlmov),  2,  13 
6.  839,  17  (wo  Vömel  a.  0.  S.  442>  fuiXicvet  zulmov  wd  ät^x^Ua^  her- 
stellt). 

4)  A.  O.  1,  34—39  S.  824,  5— 82C,  2.    Vgl.  C2  S.  833,  4  nliov 
Tcc  rjuCar}  rav  xqriaKXGyv  [uij^l  y.cnaXsicp^rjvcct  KOivfj  ndvTtg  ci(iq)t- 

aßrjxovaiv,  (og  n^vr^zalavtov  fiövov  zf^g  ovaiag  ov0fis,  roaccvtris  zovg 
loyovg  U7tev^v6%aat,v.    Vömel  a.  0.  S,  443. 

5)  A.  O.  35  S.  824,  21  /ittxpot;  dtowa  d'  rdXavTa'  otg  zu  ttqoücqyov 
civ  TiQoc^fizE  im  ÖQUXfiy  (lovov  tcov  l  ixcaVj  rj'  tdXavTa  tv^^otta  avv 
tote  ccQX^^'o'^s  x<K^  (Tielmelu-  ßj  wie  nseh  Sauppee  und  Vömela  Yor- 
schli^  WDindorf  hergestellt  bat)  yiyvofiivuf, 

6)  Vgl.  BSekli  Sth.  I,  161. 
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welche  die  Vormünder  zu  Ende  der  Vormundschaft  baar  abgeliefert 
haben  und  den  Sehers  welcher  zum  Betrage  von  IS"'  in  Ansatz  ge« 

bracht  war;  ja  er  überbietet  diesen  Ansatz  noch  und  rechnet  oO'\  im 
ganzen  ntil  dem  abgelieferten  also  1',  und  fordert  nun  an  Capital 
und  Zinsen  noch  7' '.  Davon  soll  Aphobos  3'  10"  ersetzen,  nündich 
lUS*"  Capital  und  12%  Zinsen  auf  zehn  Jahre'.  Die  Vormünder 
dagegen  wiesen  keine  Zinsen  nach  und  versicherten  das  Capital  auf- 
gewendet zu  haben:  ja  Demophon  wollte  noch  an  Demostbenes  2u 
fordern  haben Wie  dieses  Vorgeben  begründet  ward  und  wie  De- 
mostbenes im  einzelnen  seine  Rechnung  ftlhrte,  werden  die  den 
Richtern  vorgelegten  Urkunden  genauer  ergeben  haben. 

^^^ssen  wir  die  Posten  welche  Aphobos  ersetzen  soll  zusiuimien, 
so  ergibt  sieb  folgende  Rechnung,  bei  der  wir  die  genaueren  Sumr 
men  in  Klammern  beifügen:  unklar  bleibt  es  wie  viel  für  das  ver- 
kaufte Material  und  an  Zinsen  des  Erlöses  auf  Aphobos  Itommen  sollte. 


1)  Demnacli  stellt  sich  die  Kcchnung  der  Yormünder  so  (Yömel 
a.  O.): 

Apholiuä  hat  Qtnpfaugen  lOS^^ 
Therippides  ....  120» 
Demophon    ....  97^ 

Zusauimcn  5^  lö" 

Davon  nach  und  nach  eingegangen 

und  verausgabt  1^  17™ 

Best  gleich  nach  dem  Tode  des  Va. 

ters  empfangen    .......    3*  öS"* 

Davon  zehnjährige  Zinsen  4^  46™  60^ 

Zusammen        '  8^  43  6(H 

oder  in  rander  Summe  8^  40* 

Aphobos  u.  Therippides  haben  erstattet  31°> 
Schofszahlungen   IS"* 

49*,  gerechnet  1* 

Deniosthenes  fordert  als  ihm  noch  geschuldet  7i. 

2)  A.  O.  1,  39  S.  825,  23.  2 ,  13  S.  839,  21.  Vgl.  Vüniel  a.  O. 
S.  444  f.  Die  Zinsen  von  108™  betragen  in  10  Jahren  genau  120  «>  60<«, 
wa«  eine  Summe  von  3»  ÖT"  6(H  ergibt.  Der  geringere  Ansatz  ist  ent- 
weder mit  Yöinel  dah«r  ma  erUSren,  dafs  das  Capital  nicht  gleich  nach 
dem  Tode  dea  Vaters  in  die  Hftnde  des  Aphobos  kam  oder  dafs  diesem 
Ton  der  Gegenreohnung  mehr  gntsuschreiben  war. 

3)  A.  O.  1,  38  S.  825,  10. 
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1)  Die  Mitgift  der  Mutter     .   .   .  SO'^l 

Zinsen  (ä  12%)  auf  10  Jahre    .   96«|(l76-}=  3 

2)  Ertrag  der  Werkstatt  von  fünfzehn  Schwertfcgern' 
auf  die  beiden  ersten  Jahre.    .    .    .  30" 
Zinsen  auf  8  Jahre  (28»  SO^'jj 

3.)  Pfandsumme  der  Stiihlmacher  40"* 
Ertrag  auf  10  Jahre  ä  12»  120" 


(160-"}  3' 

^Davon  ein  Drittel  auf  Aphobos  .    .    .  53*^" 

4)  Fitr  verkauftes  Material  .   .    80"  P  20" 
Davon  %  auf  Aphobos  26%" 

5)  An  Gapitalien «   3' 

Zinsen  auf  10  Jahre  3'  36' 


} 


Summa  (11*  50"  80')  etwa  12^ 
wovon  abzurechnen  war,  was  Aphobos  an  seinem  Tbeile  zurücker- 
stattet hatte  *.  Demnach  bat  Demostbenes  einen  Schadenersatz  von 

mehr  als  zehn  Talenten  zu  fürilorn.  Wir  erinnorn  sclilirrslich  noch, 
dafs  Demosthrnes  so  lauge  der  Process  (lauerlc  der  Zinsen  des  ihm 
vorenthaltenen  Eigonthums  verlustig  gicug:  denn  Verzugszinsen  sind 
weder  in  diesem  noch  in  andern  Vonnundschaftsprocessen  he- 
reclmet*. 

Wenn  die  Vormtlnder  ohne  Scham  und  Scheu  von  dem  ihrer 
Fürsorge  anvertrauten  MOndelgutc  sich  bereicherten ,  steht  kaum  zu 

erwarten  dafs  sie  für  die  Erziehung  des  Knaben,  in  welchem  ihnen 
ein  Clegner  vor  (.nicht  und  ein  1  eind  erwuchs,  viel  werden  gethan 
haben.  Seit  Aplinlms  ans  dem  Hause  wieder  ausgezogen  war,  wird 
die  Sorge  für  die  iuuder  der  Mutter  anheimgefallen  sein,  wie  Plu- 


1)  A.  O.  2,  13  S.  830,  22. 

2)  S.  Vömol  a.  O.  S.  440flF.  Tab.  IV— VT. 

3)  Keiske  zu  Dem.  w.  Aph.  1,  17  S.  81'.>,  3  wollte  anch  Vcizncrs- 
zinsen  nach  Ablauf  der  VormuiuLschaft  in  den  Text  bringen  und  dcs- 
lialh  dcod'ey.ci  IxtZv  statt  dt%a  schreiben  und  Bohnecke  F.  I,  7Ü  bat  die 
zehn  Jahre  frischweg  auf  die  Zeit  vom  Tode  des  Vaters  bis  zur  ge- 
ricbtliA^en.  SchlufsreThandliiiig  gerechnet.  Dem  '«widerspricht  die  ganze 
Sechnung  des  Demosthenes  welche  nur  die  seihi^ährige  Tomundscbaft 
umfatst  und  der  bei  d«ren  Ende  erfolgten  Becbenscbaflsablage  derYar- 
mUnder  gegenttbergestdlt  ist.  Vgl.  Beilage  II. 
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larch  andeutet  und  m  dem  Buche  von  den  zehn  Rednern  bestimmt 

ausgesprochen  ist ' .  Vielleicht  mochte  ihr  Schwager  Demochares, 
der  ja  aiRli  ^oubL  das  Interesse  seines  Mündels  bei  den  Vormündern 
wahrnahm,  dabei  ihr  ßerather  sein:  mit  seiner  Familie  blieb  Demo- 
sthenes stets  in  der  engsten  Beziehung.  Indessen  wurden  für  den 
Unterhalt  und  die  Erziehung,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben« 
Ton  Therippides  jährlich  sieben  Uinen  (175  Thlr.)  ausgezahlt,  und  V 
wenn  auch  die  Mutter  und  die  Schwester  mit  davon  lebten ,  so 
scheint  doch  die  Summe  ausreichend  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
•  beschwert  sich  Demosthenes  nicht  dafs  ihm  damit  zu  wenig  ge- 
währt sei,  er  bestätigt  vielmehr  den  Empfang  des  Geldes  als  sei  es 
damit  vollkommen  in  der  Ordnung.  Iin x  llie  Lberzeiigiing  gewin- 
nen wir  aus  anderen  Fallen  jener  Zeit^  :  so  sagt  Mantitheos^  die  Zin- 
sen der  Mitgift  seiner  Mutter,  welche  ein  Talent  betrug,  hätten  zu 
seinem  Unterhalte  und  Erziehung  vollkommen  hingereicht,  und 
diese  beliefen  sich  zu  12%  gerechnet  jährhch  auch  auf  etwa  sie- 
ben Minen,  überdies  werden  wir  annehmen  mUssen,  dafs  nicht  der 
ganze  Aufwand  für  die  Erziehung  des  Demosthenes  von  jenem  Oelde 
bestritten  werden  sollte :  wenigstens  macht  er  selbst  dem  Apholius 
den  Vorwurf,  er  habe  seinen  Lehrern  ihr  Honorar  vorenthalten  ^,  so 
dafs  wir  folgern  mitsseu ,  es  habe  dessen  Bezahlung  den  Vormün- 
dern obgelegen;  und  schwerlich  haben  sie  sich  dem  die  ganze  Zeit 
ihrer  Vormundschaft  Uber  entzogen.  Die  Beschwerde  lehrt  zu- 
gleich dafs  Demosthenes  Unterricht  genossen  hatte :  ein  falscher 
Schlufs  ist  es,  den  Plutarch  zieht,  dafs  Demosthenes  durch  jene 
Prellerei  seiner  Vormünder  um  die  regehcchle  und  für  einen  freien 
Knaben  geziemende  l  nh  rweisimg  in  den  Gymnasien  gekouiiiien 
sei.  Mag  es  be^rrniHh  i  sein  dafs  die  zärtliche  Mutler  den  schwäch- 
lich gebauten  Knaben  von  anstrengenden  Übungen  zurückhielt^,  so 


1)  Pliitarcli.  Dem.  c.  4.  L.  d«  X  B.  S.  844«  tov  —  t^s  SQepeev^ag  %if6-' 

2)  Böckh  Staatsh.  I,  161. 

3)  B.  gBoeot.  v.  d.  Hitgift  50  S.  1023,  8.  Vgl.  6  S.  100»,  28. 
4>  Bern,      Apb.  1,  46  S.  828,  5  tovg  dtdwtnaXovg  xbvs  ^ö^o^s 

5)  Fiat.  a.O.  Liban.  L.d.  Dem/S.  2, 18  und  im  allgemeinen  Zosim.  8. 
146.  Anon:  S.  153.  Vgl.  Aesch.  3, 255  B.  90  ßovXtvoaa&t  tlptg  ifiäv  eiatv  ot 
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dafs  derselbe  späterhin  mit  doppelter  Mtthe  was  in  seiner  Haltung 
linkisch  und  anstofsig  war  la  Oberwinden  hatte :  an  Mitteln  der 

Aiishildiiiif;  uikI  .111  Unterricht  lial  es  ihm  nicht  gomangelt.  Nicht 
allein  die  Erzahhingen  von  seiner  .lui^^eiid,  welche  uns  auch  wo  sie 
Zweifel  erwecken  doch  das  Bild  ahspiegeln  welches  man  sich  von 
den  Lebensvcrliältnissen  des  Demostbenes  machte ,  gehen  ihm  den 
mit  seiner  Führung  beauftragten  Diener,  seinen  Pädagogen ,  an  die 
Seite  S  sondern  Demostbenes  selbst  spricht  es  aus  dafs  es  ihm 
beschieden  gewesen  sei  in  seiner  Jugend  die  angemessenen  Schalen 
J  zu  besuchen  und  mit  allem  ausgestattet  zu  sein  was  nothwendig  ist 
für  einen  Knaben  der  nidU  aus  Mangel  auf  Abwege  gerathen  soll*. 

Eine  bestimmte  Hielilunjj  mufste  die  Ausbildung  des  Demostbe- 
nes nehmen  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  den  Enlschiufs  fafste 
seinen  Vormündern  den  Process  zu  machen  und  als  sein  eigener 
Sachwalter  aufzutreten.  Er  bedurfte  eines  Rechtsbeistandes,  der 
mit  allen  Gesetzen  fiber  Erbrecht  und  Vormundschaft  vertraut  war, 
er  bedurfte  ferner  der  Unterweisung  in  der  gerichtlichen  Bered- 
samkeit, um  seine  wohlbegründete  Klage  geschiclit  und  mit  Erfolg 
durchzuführen.  Zu  diesem  Lelirer  tind  Anwalte  erwählte  er  den 
Isat'us,  wie  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  Pvliieas  ausgesprochen 
liai  und  von  den  Alexandrinern  Heimippos^,  und  die  spatern  stim- 
men darin  überein  dafs  nichts  so  sehr  dem  Isaeos  einen  riilimlichen 
Namen  bei  der  Nachwelt  gesichert  hat,  als  dafs  er  der  Lehrer  des 
grOfsten  aller  Redner  gewesen  ist^.  Von  seinem  Leben  war  wenig 
oder  nichts  bekannt:  kaum  dafs  man  mit  Sicherheit  wufste  dafs  er 
aus  Chalkis  auf  Euboea  gebürtig  war  ^  Seine  rhetorische  Bildung 


^Q-r\%r\(5ovtiq  ^rjuoad'ivBi,  nozfQOv  ot  GvyHvvrjyitcci  17  ot  avy^Vfiraßtccl 
ctVTOV,  ot'  r]v  iv  Tfli-nia.  alXa  (la  zov  Ji'n  TOv'Olvfirciov  ovx  vg  ocyQt'uvg 
■Kvi'rjyftfov  ovöl  rfjg  tov  amiiatog  (  vB^iag  intfifXofievos ,  cikk'  ijtaanav 
tij^vas  i'^i  TOV s  tag  ovai'ccg  y.fxT/^uf'rorj  öiccyt-yivijzcti, 

1)  Pbit.  a.  O.  5.  L.  d.  X  Ii.  ti.  844»».    Vgl.  u.  Cap.  2, 

2)  VKr.  257  S.  312,  21.  205  8.  315,  7. 

.  3)  Bei  Dionys.  Is.  4  S.  59i ,  iöf.  (Sauppo  OA.  II,  311).  1  Ö.  588,  3 
(Hermipp.  fr.  58). 

4)  Bion.  Ib.  1  S.  686  'loutog  b  /ttifMMvoifs  nu^moofttvog  %al 
9tu  xwvo  ^mAavul  yayojMvo«  nti^t^w^g»  vgl.  20  S.  628 ,  10. 

5)  Dionys,  a.  O.  Harpokr.  n.  d.  N.  'UvtSog  -  'A^iuvtxiög  th  yivog 
%ud'd  (f  rjciv"EQ(iijg7toe  iv  ß'  negl  tmv  *lao%Q«tovg  futi^vptäp  (fr,  67)' 
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empfteng  er  in  Athen  und  liers  sich  fortan  in  dieser  Stadt  nieder: 

da  ihm  aber  als  fremdem  die  öfTentliche  Laufbahn  Terschlossen  ivar« 
ward  or  Anwalt  und  verfafste  für  andere  Processreden  mit  denen 
sie  vor  die  Richter  traten:  es  ist  die  Frage  ob  er  jem;ils  selbst  vor 
Gericht  gesprochen  hat  \  Seine  Zeit  bestimmte  Dionysios  nach  sei- 
nen Reden  dahin,  dafs  er  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  ge- 
blüht und  bis  in  Philipps  Zeit  hinabgereicht  habe:  dem  entspricht 
dafs  von  den  erhaltenen  Reden  die  früheste,  deren  Zeit  sich  angeben 
lafst,  die  fünfte,  gegen  das  Ende  des  korinthischen  Krieges  fiKllt  (um 
Ol.  97),  die  späteste  (siebente)  um  den  Anfang  der  107.  Olympiade 
(352),  wenigstens  trnge  ich  JUdeniten  andere  Ilrdon  noch  später 
anzusetzen.  Isacus  besafs  eine  ;Hisgezeichnet<'  K<  iiiiiiii>s  des  atti- 
schen Hechts,  weshalb  die  Grammatiker  zur  Eriauteruiig  desselben 
sich  gern  hei  ihm  Raths  erholen :  id)erbaupt  wufste  er  klug  zu  be- 
rechnen was  den  Ausspruch  der  Richter  zu  Gunsten  semer  Schtttz- 
linge  lenken  konnte:  er  galt  für  einen  Meister  in  allen  Advocaten- 
künsten.  So  schildert  ihn  nach  alteren  Zeugnissen  Dionysios  so 
stellt  er  sich  uns  in  seinen  Reden  dar.  Hermippos  hatte  in  seiner 
Schi  iU  von  den  Schülern  des  Isokrates  ancli  Ilm  aurgeführl  '  und  aus 
dieser  Quelle  wird  die  Nachricht  auf  dit'  spateren  Grammatiker^ 
übergegangen  sein.  Als  zuverlässig  können  wii'  diese  Überlieferung 
nicht  betrachten,  zumal  sie  schon  im  Alterthume  vereinzelt  dastand : 
nach  der  Aufzählung  echter  Schiller  des  Isokrates  lesen  w  im  Le- 
ben der  zehn  Redner*  nur  den  Zusatz  ang^dgt  ^'wie  eim'ge  sagen, 
auch  Hypereides  und  Isaeos*;  die  Bildungszeit  dieser  beiden  Män- 
ner lag  aber  um  ein  Menschenalter  aus  einander.  Von  dem  breiten 
gemächliehen  Flusse  isokrateischcr  lit  ilc  von  ilu'cn  geglätteten  und 
.abgerundeten  Antithesen  ist  bei  Isaeos  kerne  Spur.  Eher  schien 

<r«rm.   L.  d.  X  R.  S.  839«  '/^atos  XaXmdevs  ^i^v 

vofievog  dl  tig  'A&^vccg  xzl.  S.  844''  'laaio)  reo  Xa).-AiSn  —  Siiywni  h 
*A^i^vaig.   yg\.  "NVestormann  Gesell,  d.  gr.  IJcrerls.  1  §  T)! ,  4. 

1)  S.  Schömaan  zu  der  KinleitUDg^  der  4.  Eede  und  praefat.  p.  VI. 

2)  A.  O.  4  S.  591  ,  13  f. 

3)  Fr.  57.  58  b.  Diuii.  a.  ü.  1  u.  llarj).  u.  O. 

4)  Harp.  a.  O.  stg  fiiv  iari  xav  i  ^riroQav  ovtoSt  nnc&ijztjg  dh 
*l0o*ffvrovst  äMünalog  dh  ^rnioad'ivove.  L.  d.  X  B.  S.  844^,  Aaioit. 
L.  d.  Isokr.  S.  256  West.  L.  d.  Isaeos  B.  261  West.  Anon.  L.  d.  Dem. 
S«  153  B.  Said.  n.  Jqitoo9.  1.  * 

5)  S.  837«. 
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er  Sich  Lysias  zum  Vorbilde  gefiommen  zu  haben',  ohne  dessen  na- 
tOrlicbe  Aomuth  erreichen  za  können:  niemand  hat  es  wie  Lysias 
vermocht  doreb  eine  unbefangene  Erzählung  dos  Hechtsfalls,  hinter 
der  die  Kunst  sich  verbirgt,  und  durch  gewandte  Schilderung  der 
ganzen  Situation  den  Zuhörer  zu  bezaubern.  Diese  (iahe  der  leichten 
gefiüligen  Darstellung  istisacos  nicht  in  ^deidiem  Mafse  eigen:  dafür 
ist  er  in  erschüpfender  Durcharbeitung  der  Sache  und  in  der  Schärfe 
der  Beweisführung  Lysias  Überlegen.  Dionysios  erläutert  das  Verhält- 
niss  der  beiden  Redner  durch  einen  Vergleich  Wie  die  alten  Ge- 
midde,  einfach  in  ihrem  Colorit  und  ohne  alle  Schattierung,  durch 
ihre  feine  Zeichnung  uns  anziehen,  dagegen  die  Gemälde  der  jün- 
geren Meister,  minder  fein  gezeichnet  aber  mehr  ausgeführt,  durch 
mauigiallige  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  und  Reichthuni 
des  Coionts  bedeutende  Wirkung  üben:  so  verhallen  sich  Lysias 
und  Isaeos  zu  einander.  Die  Reden  des  letzteren  sind  mit  sorgsa- 
mer Berechnung  angelegt,  nicht  nach  einer  bestimmten  Manier,  son- 
dern wie  es  jedesmal  die  Sache  mit  sich  bringt:  alles  andere  wird 
dem  Zwecke  untergeordnet  den  Beweis  auf  den  es  ankommt  klar 
und  bündig  zu  liefern.  Darauf  weifs  er  von  weitem  her  hinzuwirken, 
denselben  Puncl  vun  verscliiedeneu  Seiten  ins  Licht  zu  stellen,  die 
<iegengrUndc  und  Ausll Uchte  der  Gegner  im  voraus  zu  eulkralten. 
Indem  er  sich  auf  das  positive  Recht  stützt  nOthigt  er  unser  Urteil 
auf  seine  Seite:  wir  können  uns  seinen  zwingenden  Gründen  nicht 
entziehen,  wenn  wir  auch  nicht  immer  innerlich  tiberzeugt  sind* 
Und  die  volle  Herrschaft  über  den  Gegenstand  zdgt  sich  auch  in 
dem  einfachen ,  klaren  und  doch  so  wohl  abgerundeten  und  durch 
nianigi.iUigc  Wendungen,  ninienthch  durch  Fragen  belebten  Stil 
des  Isaeos.  Die  meisten  seiner  Reden  von  denen  fünfzig  für  echt 
galten  scheinen  Streitigkeiten  -über  mein  und  dein  behandelt  zu 
haben:  der  auf  uns  gekommene  Theil  derselben  betrifll  nur£rb- 
schaflsachen,  aber  auch  unter  den  verlorenen  waren  mehrere 


1)  Dionys,  a.  O.  2  S.  588 ,  10  und  daraus  L.  d.  X  R.  S.  839«  9X0- 
Xuoaf  {fikv  'l90%QchH,  ^iiXmcag  9h]  Avcüxvt  B,  m.  Ree.  i.  d.  Z.  f.  d. 
AW.  1848  S.  2S>3f. 

2)  Dionys,  a.  O.  4  S.  591 ,  3  tu  überhaupt  tut  Charakteristik  des 
Isaeos  die  gadlae  Sehrift,  namentlieh  e.  2 — 4.  14.  16.  17.  Hennog.  fib. 
d.  Redegatt.  <2,  11  S.  381.  Vgl.  HWeifsefibom  in  Ersch  Eneyklop.  II, 
24  8.  288  f. 
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gleiches  Inhalts.  Da  konnte  allerdings  Demosthenes  keinra  tflch- 
tigeren  und  erfahrneren  Lehrmeister  und  Boisiand  finden  um  ge- 
gen die  Künste- seiner  Gegner  sich  zu  ii  i^nen  uikI  sein  Recht 
mit  Erfolg  zu  verrechlen.  Wnnn  Deniosliieiies  sich  an  den  Isacos 
gewaiull  habe,  darüber  weichen  die  Nachriclitpn  von  einander  ah. 
Nach  Plutarch  wäre  es  noch  w.'ihi  ond  seiner  Mindetjährigkeit  ge- 
schehen, und  die  Biographen  folgen  meist  derselben  Ansicht*:  in 
der  Schrift  Aber  die  zehn  Redner  ist  uns  aber  daneben  noch  die 
Nachricht  aufbewahrt  worden,  dafs  Demosthenes  nachdem  er  mün- 
dig geworden  Tsaeos  in  sein  Haus  genommen  und  vier  Jahre  sich 
nach  seiner Anleitniip;  iii  der  Heredsamkeil  ausgebihlel  habe*.  Wenn 
wirklich  Dt  lllu^tilelles  st'iiien  Lelirir  zu  sich  ins  Haus  nahm  (und 
idi  weifs  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln),  so  kann  es  kaum  gesche« 
hen  sein  bevor  er  sein  eigener  Herr  war :  überdies  war  er  erst  nach 
tj  bernahme  seines  Vermögens  und  Empfong  der  Rechnung  seiner 
Vormünder  im  Stande  den  Process  wider  diese  vorzubereiten.  Drei 
oder  Tier  Jahre  lang  pflegten  auch  Isokrates  Schüler  der  Unterweisung 
ihres  Lehrers  sich  zu  widmen*.  An  einer  andern  Stelle  jener  Schrill 
lesen  wir  dafs  Isaeos  DeiiiosIliciK  s  zu  (iefallen  seine  Schule  aufgc^'c- 
ben  und  dafs  er  sich  ein  Honoi  ar  von  10,UÜ()''  (2500  Thlr.)  ausbedun- 
gen habe  ^.  Dal's  Isaeos  auch  andere  in  seiner  Kunst  unterwiesen  hat 
ist  weiter  nicht  bekannt,  Jedoch  spricht  dafür  der  Lmstand  dafs  man 
eine  Rhetorik  unter  seinem  Namen  hatte  ^;  das  Honorar  aber  wird 
uns  übertrieben  vorkommen  wenn  wir  bedenken  dafs  Isokrates  und 
andere  Rhetoren  seiner  Zeit  ftlr  den  zehnten  Theil  jener  Summe 
lehrten.  Indessen  unterrichteten  diese  mehrere  Schüler  zusammen, 
während  Isaeos  sich  dem  Oeniostbencs  allein  widnn  le,  sodafs  schon 
darum  ein  Ehreusold  wie  ihn  Gorgias  und  andere  Sophisten  frühe- 


1)  Plnt.  Dem.  5.  L,  d.  X  B.  8.  844*»',  Liban.  S.  3,  5.  ZoBim.  S. 
147.  öuid.  ^f]^.  'S. 

2)  S.  844^  ^Ttsidt}  ~  iysyovsi  tcpjjßoav,  rr/vi-Aavza  nagt^ocktv 
'IcuHQCitii  %(u  nXäriovi,  Bira  'lomov  uvaXcfßoor'  ^tg'trjv  olniav  ti- 
T^offTi)  XQOvov  uvzov  öisnovrjGi ,  ^i^ov^fvog  avzov  vovs  koyovs. 

3)  Isokr.  V.  VermvgonstauscL  87. 

4)  L.  d.  X  B.  S.  839*  xad^Tiyjjaazo  9h  di^ptoa^ivovs  ^oatag  rijs 
oXoX^g  inl  dQtexfutts  iiv^fnug*  ito  xal  (laltata  inupttv^g  iyipato.  Vgl. 
Plntarcb.  Üb.  «d«  Rubm  der  Athener  8  8.  350«  vovs  iv  t«£ff  «xolid^s  tu 
fttiqciyiia  nqodiddcv.ovtag  —  tovg'lßOHQtttBtg  %ccl  *AvTiq>cjvTag  nal'lcaiovg» 

6)  Spengel  £vvay,  T.  8.  181.  Saiippe  OA.  II  S.  244t>. 
BEMOBTaERES  I.  17  ' 
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rer  Zeit  empHengen  das  Mafs  nicht  überschreitet:  ferner  lehrte 
Isaeos  nicht  blofs  Rhetorik ,  sondern  war  vor  allem  auch  der  Rechts- 

beistand  seines  Schillers.  So  niiii:  jene  Siiiiitne  gewisscniiafseu  als 
Antheil  an  dem  «ie\siiiii  des  l'rocesses  ausgemacht  und  £tP<>oben  sein, 
denn  was  andere  meinten,  Isaeos  habe  keinen  oder  einen  geringen 
Suld  genommen,  scheint  willkilrlich  ausgeklügelt  zu  sein^  Reden 
für  andere  hat  Isaeos  auch  während  er  sich  Demosüienes  widmete 
ver&fst:  wenn  wir  jene  vier  Jahre  Tom  Beginn  der  BÜlndigkeit  rech- 
nen dürfen,  so  reichen  sie  vom  Ende  des  zweiten  Jahres  der  103. 
Olympiade  his  zu  Ende  desselben  Jahres  In  der  104.  Ol.  (366^62) ; 
Isaeos  sechste  Rede  aber  fällt  in  Ol.  lO  t,  I.  :^<)1/3G3,  dasselbe  Jahr 
iu  welchem  Demosthenes  Process  gegen  Aphobos  vor  Gericht  ver- 
handelt wurde.  * 

Denn  im  Skiropborion ,  dem  letzten  Monate  des  Arcbonlen  IV 
lyzelos  (Ol.  103,  2.  Juni  366),  wurde  Demosthenes  als  mündiger 
Bürger  in  das  Gemeindebuch  eingeschrieben  und  trat  sein  zerrütte- 
tes Erbe  an.  Unverzüglich  forderte  er  sodann  von  seinen  Vormün- 
dern Rechenschaft  und  machte  in  Gegenwart  von  Zeugen  seine  Be- 
schwerden geltend.  Über  diesen  Verhandlungen  giengen  zwei  voll« 
Jalire  bin:  erst  im  dritten  Jalue,  Ol.  lol,  1.  30  1,  als  Tiinokrates  Ar- 
chon  war,  brachte  er  seine  Klage  bei  dem  (iericbte  an',  und  zwar 
bei  dem  Archon  selbst,  denn  dieser  hatte  iu  Mundelsachen  den  Vor- 
sitz. Der  lange  Aufschub  war  geltoten  einmal  dadurch  dafs  Demo- 
sthenes  sich  erst  selbst  auf  die  Klagfuhrung  vorbereiten  mufste :  es 
galt  den  Stand  des  vom  Vater  hinterlassenen  Vermögens  genau  zu 
überblicken,  die  Rechnungen  der  Vormtlnder  zu  prüfen,  die  Beweise 
und  Zeugen  aufzubringen  t  nicht  minder  mufste  Demosthenes  mit 
den  einschlagenden  Gesetzen  und  dem  gerichtlichen  Verfahren,  end- 

1)  Saidas  n.'Tcaioi  gibt  den  o.  S.  25r),  1  n.  254,  5  angeführten  Artikel 
Harpokrations  abgekürzt  wieder  und  fügt  hinzu:  ovrog  inaivstrai  xal 
a)g  Qr'jrfüQ  y.cd  cög  Jquooiytvrjt'  auiad'l  TCQoayayav.  Auch  Plut.  Dem.  5 
sat^t  tiotjoaxo  Öl  ^laaüp  rrpog  top  Xöyov  vtpTjyrjTrj ,  •nceiTTSQ  'laoKgdxovs 
TOTf  Oj(^ukci^ovt^g ,  ffrf ,  ojg  ziveg  liyovai,  tov  cogiGixivov  aiod-ov  Ico- 
x^arft  xtliücti  ftr]  övvä^tvos ^  tag  i  livag^  diu  xqv  6(f(pavtav,  ti'xs  %tX. 
Vgl.  u.  Cap.  2. 

2)  Dem.  g.  Oaet.  1,  15 ff.  S.  668.  Nach  Aeich.  2,  150  S.  48  hätte 
dessen  Schwiegervater  Philodemos  seine  Bintragun;  imter  die  Paeanicr 
yermittelt.  Vgl.  o.  S.  206  f.  Über  das  iynalttv  und  Xmjfxmiv  «99  di- 
%riv  8.  Schörnaim  «tt*  Procers  8.  575.  594 ff.  Über  die  ZeitrerhAltniese 
«•  Beilage  II« 
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lieb  mit  der  Redekunßt  uoter  Anleitung  seines  Meisters  vertraut  wer- 
den ehe  er  der  Sache  sicher  an  das  Gericht  gehen  konnte.  Forner 
galt  es  den  Versuch  durch  schiedsrichterlichen  Spruch  zu  einem 
Vorgleiche  zu  gelangen,  und  darüber  mag  lange  bin  und  her  ver- 

liandofl  Wüiilen  sein.  Dpnioslhoncs  sclilug  v<ir  den  Aiislrag  Vi»r- 
waiidleii  anheijiizu.stt'll«'!i  ' .  Daianl'  i^ww^  Aptiobus  iii«l»t  ein:  er 
mochte  gerade  von  dieser  Seile  ein  ret  lillielies  Erkennlniss  lieson- 
ders  selieuen,  zumal  er  bei  einer  solchen  Ül>ereinkünrt  des  Hechts- 
mittels einer  Berufung  an  das  öffentliche  Gericht  sich  begeben 
mufste*.  So  kam  die  Sache  an  einen  der  von  Staats  wegen  bestellten 
Schiedsrichter.  Vor  diesem  versuchte  wiederum  Aphobos  alle  mög- 
lichen Ausreden  ohne  jedoch  verhindern  zu  können  dafs  der  Spruch 
zu  seinem  Nachlheil  aiisfieP.  Damit  war  indefs  wenii;  erreirhf, 
denn  dem  rrfeile  di-s  (»IlVnllii  lieii  Scliicdsriclilers  brandile  kenie 
Partei  sieh  zu  unterwerfen,  es  war  mehr  ein  Versuch  die  Sache  zum 
gütlichen  Vergleiche  zu  bringen. 

Da  Aphobos  sich  daran  nicht  kehrte  und  mit  den  andern  Vor- 
mündern«  deren  tthrigens  hierbei  keine  Erwähnung  geschiebt,  wohl 
eben  so  wenig  ein  Abkommen  zu  treffen  war,  mufste  das  Gericht  ent- 
scheiden. Demzufolge  gab  nunmehr  Demosthenes  seine  Kiagschrin 
hei  dem  Archonten  ein,  und  /war  ^egen  jeden  Vormund  einzeln  mit 
dem  Strafaidrage  von  je  zelin  Talciili-ii.  Pen  (Jrund  wcshalh  er  sie 
nicht  in  einem  Gesauilverfalnen  iielangte  gilit  Uemosllienes  selbst 
dahin  an,  dafs  wegen  der  Umfänglichkeit  der  Sache  es  nicht  möglich 
sei  alles  in  derselben  Verhandlung  darzulegen  wir  dürfen  vielleicht 
hinzusetzen  dafs  er  hoffen  mochte,  wenn  erst  einer  vom  Gerichte 
schuldig  erfunden  war,  die  anderen  Vormünder  eher  zu  einem  Ver- 
gleiche willig  zu  finden.  Dafs  Demosthenes  gegen  alle  drei  zu  glei- 
cher Zeit  die  Klage  anlUUir;!;;  machte  lesen  wir  sowohl  in  der  ersicn 
Rede  gegen  Oiielor  als  in  der  Kcde  wider  Meidias,  und  es  wiid  von 
Aescliiues  bestätigt  '':  zur  üireutlichen Verhandlung  aber  kam  vorlau- 

1)  Dem.  w,  Aph.  1  zu  Auf.  g.  Onet.  1,  2  8.  864,  7. 

2)  S.  Hadtwalcker  ttb.  d.  Diaeteten  S.  173  ff.  EFHermann  A.  I, 
140,  13. 

3)  Dem.  w.  Apb.  I,  49ff.  S.  828,  24fP.;  u.  swar  51  S.  820,  17  (o  dtoct- 
nqtijg)  avtov  nateSf^triaev. 

4)  A.  O.  12  S.  817,  7. 

5)  Dem.  g-.  Onctur  1,  15  S.  868,5  navTtov  c(7TnaT!-Qüvfiivos  zag  Öi- 
xag  i)ixlc'yx''iVOv  inl  tov  avtov  affxovtos.  v^Meid.  7Ö  B.  ^39,  22  ■^vt'na 
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fig  nur  die  Klage  gegen  Aphobos.  Denu  nur  scheinbar  ist  es  ein 
Widerspruch  wenn  es  an  jener  Stelle  der  ersten  Vormundschafts- 
rede  heifst:  ^was  Demopbon  oder  Therippides  von  dem  meinigen 
*  haben,  davon  wird  es  genügen  dann  zu  handehi,  wann  wir  gegen 
*sie  die  Klagschriflen  einbringen'  dabei  ist  nämlich  nicht  die  mit 
der  Instiiictiuü  des  Proccsses  beauftragte  Behörde,  sondern  es  sind 
die;  Hiciiter  selbst  gemeint,  zu  deiieii  Dniiüsllioncs  spricht.  Die 
Voruntersuchung  wurde  wcsfütliih  vereinfacht,  wenn  alle  Vonniin- 
der  zugleich  in  Anklagestand  vernetzt  vvaieu,  da  viele  Zeugnisse  sich 
auf  alle  drei  bezogen. 

Jedoch  wflhi*end  die  Untersuchung  im  Gange  war,  legten  es 
die  Vormünder  noch  darauf  an  den  ganzen  Process  niederzuschla- 
gen, und  hiezn  boten  ihnen  die  Söhne  Kephisodors  von  Anagjrus, 
Thrasylochds  und  Meidias,  die  Hand.  Wie  das  zugien<]f  lesen  wir  aus- 
fOhrliclicr  als  in  den  Vonnundschallsrcdt  n  nocli  in  der  Rede  wider 
Mcidias^,  denn  hier  entspann  sich  eine  Feindschaft  welche  weil  in 
das  spätere  Leben  des  Redners  hinabreicht.  Es  war  eine  Fiotlen- 
rüstung  im  Werke für  welche  Demosthenes  keine  Trierarchie  auf- 
erlegt war,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  sein  geschmälertes  Vermögen 
und  den  obschwebenden  Rechtshandel:  hingegen  war  Thrasylochos 
unter  den  Trierarchen  und  hatte  bereits  seine  Leistung  in  Pacht 
gegeben.    Da  trat  plötzlich ,  wenige  Tage  vur  dem  anberaumten 


Tag  Sfnuti  Slctxop  tap  nax^mv  ToPg  ^»r^oxotg*  Aeseh.  2,  99  S.  41 

(o.  S.  240,  3). 

1)  W.  Apli.  1,  12  S.  817,  10  a  {ilv  ovv  Jii^otpmv  tj  GriQimtCSris 
M%ovßi  Tcov  iacov,  TOT  s^oiffHsau  nsffi  avtmv  sinstv,  Szav  »«t*  avttov 

2)  W.  Aph.  2,  17  S.  810,  26  f.  wMeid.  78—80  S.  539,  22  ff. 

3)  Wollin  das  Geschwader  bestimmt  wiir  wissen  wir  nicht.  Au  die 
im  Anfange  von  Ol.  104,  1  (Sommer  3C4)  gegen  Epaminondas  ausge- 
B&ndte  Flotte  unter  Ladies  (o.  S.  105)  dOrfett  wir  nicht  denken,  denn 
Dem.  sagt  wHeid.  78  8.  530«  20  f^Uiovcav.  eiütivcti  tmv  SiitiSv  elg  ^fti' 
Qtiv  aaitegtl  mapvf}»  ij  «iftm^Vf  und  wenn  auch  diese  Angabe 
vielleieht  nicht  so  genau  su  nehmen  ist,  so  leltrt  doch  Dem.  w.  Aph. 
a.  O.  %q6v(ov  vnoyvtttp  ovttov,  dafs  der  Gerichtstag  bereits  anbe- 
raumt war.  Dieser  fiel  aber  erst  in  den  nächsten  Winter  oder  Frühling, 
wie  die  Kodon  gegen  Onetor  lehren  (1,  15  —  17  S.  8G8.  2,  12  S.  879, 
11.  Vgl.  u.  S.2r)7f.):  im  Poseideon  (Dec.  364)  stand  der  Process  noch 
bevor.  Folglich  ist  an  eiuc  uns  nicht  näher  bekannte  Flottenrüstung 
im  Beginne  des  J.  3C3  zu  denken. 
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Termine  der  gerichtJiciien  Verhandlung  Thrasylocbos  in  Begleitung 
seines  Bruders  Meidias  bei  DemosÜiencs  ein  und  erbot  sich  zum 
VeriDögeDstauscbe,  wenn  er  nicbt  die  Trierarcbie  statt  seiner  über- 
nehmen wolle.  Die  Absicht  bei  dieser  Zumuthung  war,  falls  De- 
mosthenes  auf  den  Tausch  eingehe»  den  Yormundscbattsprocess 
sofort  niederzuschlagen ,  weil  mit  dem  Vermögen  auch  alle  Rechts- 
ansprilLli«'  an  den  tauschenden  ühergiengen:  l.ilU  ;ibor  Domusthenes 
sich  nicht  darauf  einlasse  und  Heber  sich  der  Trierarchn'  unter- 
ziehe, durch  deren  Unkosten  sein  geschmcilertes  Vermögen  voll- 
ends zu  erschöpfen.  Demosthenes,  wie  er  sagt  ohne  Arg  des  bös- 
willigen Einrersländnisses,  trat  in  das  Tauschverfahren  ein,  behielt 
sich  jedoch  seine  Ansprüche  an  die  Vormtlnder  vor,  in  der  Erwartung 
durch  eine  Diadikasie  gerichtliche  Anerkennung  dieses  Vorbehaltes  zu 
erlangen  * .  Inzwischen  geherdetcn  sieh  Thr^isylochos  und  Meidias  in 
dem  Hause  des  Demosthenes,  vor  diesem  nii  ht  allein,  sondern  auch 
vor  seiner  Mutter  und  Schwester  roh  und  iihermiithig,  schimpften, 
kurz  Ihatcu  als  oh  sie  schon  die  Herren  w^en,  und  den  Vormündern 
erliefsen  sie  die  ohschwebenden  Processe,  wozu  sie  nicht  das  min- 
deste Recht  hatten.  Als  Demosthenes  die  Diadikasie  nicht  so  schnell 
erlangen  konnte,  trat  er  von  dem  Tauschverfahren  zurück  und  über^ 
nahm  mit  bitterem  Herzen  die  ihm  aufgedrungene  Liturgie  um  in 
dem  Processe  mit  seinen  Vormündern  keinen  Verzug  zu  erleiden, 
und  zwar  zahlte  er  20  Minen  an  Tin  asylochus ,  die  Summe  um  weiehe 
(lit'j>t  i'  die  irierarchie  veidnnf^en  halle  ^;  freiUch  mufste  er  um  das 
(iehl  aufzubringen,  sein  Haus  und  all  seine  Habe  zum  Untcrptande 
setzen.  So  war  auch  dies  Hinderniss  beseitigt,  und  die  Klage  wider 
Apbobos  gelangte  zur  gerichtlichen  Entscheidung. 

Die  Reden,  mit  welchen  Demosthenes  seine  Sache  wider  den 
ungetreuen  Vormund  führte,  liegen  uns  vor,  und  wir  können  diesem 
ersten  Werke  des  zwanzigjährigen  Jün^Mings  eine  besondere  Theil- 
iiabmo  nicht  versagen,  so  sprOde  nnch  der  Slulf  ibt  den  er  zu  be- 
handeln hat.  Er  beginnt  liinnit  dais  ohne  seine  SchuUl  der  Zwist 
bis  zm'  gehcbliicheü  Entscheidung  gediehen  sei;  wenn  Apbobos  die 


1)  Vgl.  Böckh  Kth.  I,  751  ff. 

2)  Es  war  eine  Syntrierarchie ,  wie  Dem.  wMeid.  151  S.  HfU  ,  21 
lein  t.  IJber  den  Preis  den  Dcmostlienes  an  Thrasylochos  zahlte  (a.  O. 
bü  JS.  54Ü,  IB  vgl.  w.  Aph.  2,  17  S.  841,  7)  vgl.  Böckh  Sth.  1,  715. 
721}  die  Scholien  geben  irre. 
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streitigen  Puncte  den  Verwandten  hätte  auheimstcllcn  wollen,  so 
hatte  CS  keines  Processes  und  keiner  Weilläußgkeiten  bedurft.  Da  jener 
aber  jedwedem  Anspruch  derer  welche  die  Verhältnisse  genau  kannten 
aus  dem  Wege  gieng  und  lieber  vor  Richter  trat  welche  mitDemosthe- 
nes  Vermögensumständen  gar  nicht  näher  bekannt  sind,  sieht  er  sich 
in  die  Nothwendigkeit  verselzt  bei  ihnen,  den  versammelten  Richleni, 
öciji  Uechl  u idor  Aphobos  zu  verfolgen Wohl  ist  es  ihm  bewufst  dafs 
es  schwer  ist  gegen  Männer  welche  in  der  Rede  gnd)t  und  im  Stande 
sind  ihre  Anstalten  zu  treilen  in  den  Kampf  zu  treten  Uber  das  ge- 
samte Eigenthum,  zumal  fOr  ihn  der  seiner  Jugend  halber  in  Rechts- 
bändeln ganz  unerfahren  ist:  dennoch,  wie  sehr  er  auch  gegen  jene 
im  Nachtheile  steht,  ist  er  voller  Hoffnung  bei  dem  Gerichte  sein 
Recht  zu  finden  und  wenigstens  in  so  weit  genügend  zu  reden  dafs  er 
die  Thatsachen  dnrlegt:  so  werden  dann  dieRiclitcr  nach  vollständiger 
Einsicht  und  Ivcnntniss  aller  I  nisländc  ihr  l'rteil  fällen.  Darum  bit- 
tet er  sie  mit  Wohlwollen  ihn  anzuhüren,  und  wenn  sie  sich  überzeu- 
gen dafs  er  Unrecht  erlitten  bat  ihm  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen 

Nach  dieser  Einleitung,  welche  so  einfach  sie  auch  sich  dar- 
stellt doch  keinen  wesentlichen  Punct  llbersieht,  legt  Demosthenes 
den  letzten  Willen  seines  Vaters  dar  und  im  Gegensatze  zu  dem  was 
die  Vormünder  abgeliefert  haben  ihre  Einschätzung  des  Vermögens 
zum  Schosse  und  die  S.uiuine  so  wie  die  einzelnen  Posten  des  ihnen 
auvcrtrauten  Muiidelgutcs'.  So  überblicken  wir  den  tianzen  Stand 
der  Sache  und  erhallen  die  Unterlage  füi*  die  Würdigung  des  Ver- 
fahrens der  Vormünder.  Nim  wendet  sich  Demosthenes  gegen  Apho- 
bos  allein,  indem  er  seine  Ansprüche  an  die  andern  Vormttnder  den 
Processen  mit  diesen  vorbehält,  und  berechnet  an  dnem  Posten  nach 
dem  andern  um  wie  viel  er  von  Aphobos  gebracht  ist*.  Noch  ge- 
nauer würden' die  Richter  erkennen  können  um  wieviel  die  Vormün- 
der ihn  betrügen  und  benachtheiligeii  wenn  diese  nicht  tias  Testa- 
ment unterschlagen  baden:  aber  auch  ohne  dies  wird  durch  so  viele 
Zeugen  und  Beweise  die  ünlieue  und  der  Unlerscüleif  des  Aphobos 

1}  Ygl.  Hermog.  v.  d.  Redegatt.  2  ,  6  8.  329 f.  Ariet.  Bh.  1,  13  s. 
£.  (ijttSMäg  Im)  nal  rd  sig  Hkuxav  ftSXkov  f  dg  9i%tiv  ßovXta^w 
liifM*  6  y&if  9Mtttr}trjs  t6  imstiiss  69»,  6  di  dtnaatris  tov  yof*oy*  x«l 
tovTOv  tvsiM  dicciTTjTrig  £VQid-r] ,  OTtcog  xb  inui'Khs  i^xv^, 

2)  Dem.  w.  Apli.  1 ,  1-— 3  S.  813—814 ,  6. 

3)  4—11  ^       t,  6  —  817,  5. 

4)  12—30  Ö.  817,  5  —  826,  3. 
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dargethan  dafe  ein  klarerer  Beweis  gar  nicht  geführt  werden  kann 
So  sind  denn  auch  die  Ausreden  des  Apbohos  vor  dem  Schiedsrich- 
ter unbngn'indet  und  nichtig  gewesen':  es  steht  ihm  keine  Ver- 

ilicidigung  irgend  einer  Art  zu  Gebote.  Hatten  doch  die  Vormünder 
allen  AulVchlmiojen  entgehen  können,  wenn  sie  das  gesamte  MiIihIpI- 
gnt  gc'SPtziniilsig  vcrpaclitpt  hätten,  wodurch  anderor  Waisen  Verniö- 
güu  in  sechs  Jahren  sich  verdoppelt  bat^.  Oder  wenn  sie  das  nicht 
wollten  hätten  sie  von  dem  Einkommen,  ^ie  es  bis  dahin  gewesen, 
aDe  Ausgaben  bestreiten,  fttr  sich  wenn  sie  einmal  geldsüchtig  wa- 
ren, mit  Mafs  davon  nehmen  und  immer  noch  dem  Erben  sein  Capi- 
tal mit  Zuwachs  übergeben  können.  Statt  dessen  haben  sie  die  werth- 
vollsten  Skhiven  einander  abgelassen,  einen  andern  Theil  versehleu- 
(h Mt,  und  damit  ihres  Miliuhls  ererbtes  Einkommen  vernichtet,  sich 
&cll»st  aber  aus  dpin  st  iiiigm  ein  nicht  geringes  zugelegt.  El)en  so 
schändlich  sind  sie  mit  dem  (Ihrigen  Erbe  umgegangen:  mehr  als 
die  Hälfte  des  hinterlassenen  Gutes  leugnen  sie  ab  und  von  dem 
übrigen  berechnen  sie  nicht  allein  keinen  Ertrag,  sondern  wollen 
noch  das  Capital  selber  aufgewendet  haben.  Was  wSre  da  ans  D'e- 
mosthenes  geworden,  wenn  er  m  noch  früherer  Jugend  den  Vater 
verloren  und  solche  Vormünder  noch  länger  gehabt  bStte?  Ist  nicht 
sein  Loos  heklagenswerth?  Anderer  Waisen  Vermögen  ist  durch  Ver- 
pachtung verdoppelt  und  verdreifacht  worden,  so  dafs  sie  zu  Litur- 
gien berufen  werden  konnten,  und  sein  Haus,  von  jeher  gewohnt 
Thei  archieu  leisten  und  hohe  Steuern  zu  bezahlen,  ist  so  herun- 
tergebracht dafs  es  kaum  noch  geringe  Steuern  tragen  kann.  Wie 
unbarmherzig,  nicht  gleich  Freunden  und  Verwandten  haben  die 
Vormünder  an  ihm  und  an  seiner  Schwester  gehandelt!  Demosthe- 
nes  ist  in  jeder  Hinsicht  bedrangt  und  schwebt  sogar  j(  tzt  bei  dem 
Bemühen  zu  dem  seinigen  zu  gelangen  in  der  gröfsten  Gefahr:  denn 
wenn  Aphobos  durchkomint,  so  hat  Demosthenes  noch  die  Rufse 
der  Epobelie  im  Betrage  von  lOO"'  zu  erlegen.  Und  Aphobos  wenn 
er  verurteilt  wird ,  zahlt  seine  Strafe  nach  der  Schätzung  der  Rich- 
ter und  nicht  von  seinem  Gelde,  sondern  von  dem  geraubten  Mün- 
delgttte:  Demosthenes  aber  wenn  das  Gericht  sich  gegen  ihn  ent- 
scheidet  bat  die  Epobelie  zu  zahlen  ungeschätzt,  nach  seinem  Straf- 

1)  40-48  S.  820,  4  —  828,  24. 

2)  40^57  S.  828,  21  —  831,  20. 

3)  5$f.  S.  831,  20  —  832,  10. 
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juitrage,  so  dafs  er  nicht  allein  seines  vätoiiidicii  Erbtheils  auf  immer 
verlustig  gebt,  soDdern  noch  um  die  bürgerlichen  Ehrenrecble 
kommt,  da  er  die  Summe  nicht  zahlen  kann.  So  bittet  und  beschwört 
er  denn  die  Richter  eingedenk  der  Gesetze  und  ihres  Eides  ihm  zu 
seinem  Rechte  zu  verhelfen. 

D.uiiil  hat  Opniostlicncs  die  Anklage  begrüiulet  und  seine  Sache 
den  Riclitrrn  ans  Heiz  geli'kM,  indem  er  selbst  den  iiiifsprsten  Fall 
nicht  aufser  Acht  lafst  dafs  Apliobos  von  ^/^  der  Stinnnen  losgespro- 
chen würde:  denn  nur  dann  hatte  der  AnkUiger  den  sechsten  Theil 
der  beantragten  Geldbufse  zu  erlegen  *.  Wohl  wird  Aphobos  gegen- 
über den  offenkundigen  Thatsacben  alle  Blinke  und  Künste  aufge- 
wendet haben  um  die  Schuld  abzuleugnen  oder  sie  geringer  erschei- 
nen zu  lassen:  was  die  Beredsamkeit  betrifft,  so  unterstützte  ihn 
sein  Schwager  Onetor*,  den  Isokrates  unter  seine  Schiller  zahlt'. 
Ganz  bci^iüiiders  liob,  wie  es  fccheint,  die  Vertheidjfjmig  hervor,  dals 
Demosthenes  der  Vater  an^^eordnet  habe  das  Miiiuiel^Mit  nicht  zu  ver- 
pachten und  seinen  letzten  Willen  geheim  zu  Iiulten  damit  sein 
Vermögen  nicht  bekannt  werde,  und  zwar  deshalb  weil  Gylon  Schuld- 
ner des  Staates  gewesen  sei:  für  diese  Schuld,  habe  er  gefürchtet, 
könne  man  sich  an  sein  Erbe  halten^. 

Das  also  hatte  Bemosthenes  in  seiner  zweiten  Rede  zu  wider- 
legen. Er  geht  von  seines  Cirofsvaters  Schiddtitel  aus.  Ai)h()b(>s  hat 
in  seiner  Rede  die  Sache  berührt,  a!»er  kein  Zengniss  dafür  vorge- 
legt dafs  Gylon  als  Schuldner  des  Slaales  i^es»torben  sei :  sondern  er 
hat  das  Zeugniss,  dafs  jener  eine  Zahlung  an  den  Staat  schuldig 
geblieben  war,  berechneter  Weise  erst  am  letzten  Tage  der  Vorun- 
tersuchung beigebracht  und  jetzt  bei  der  mündlichen  Verhandlung 
es  wieder  auf  sein  Schlufswort  aufgespart.  Wenn  er  es  nun  lesen 
Iftfst ,  sollen  die  Richter  Acht  haben ;  sie  werden  finden  dafs  das  Zeug- 
niss besagt,  'er  war  Schuldner,'  nicht  'er  ist  Schuldner*  des  Staa- 
tes. WMre  es  noch  möglich  gewesen  und  nicht  durch  den  späten 
Teniiiii  der  Vorlage  abf^esrhnitten,  so  hätte  Demosthenes  Zeugen^ 
gestellt  dafs  das  (teld  bezahlt  und  die  ganze  Schuld  an  den  Staat 
von  seinem  Grofsvater  getilgt  war.  Nun  mufs  er  andere  Beweise 

1)  S.  über  die  EpobclieBöckh  Stil.  I,  47dff.,  nftmentUoh  484 f.  499". 

2)  Dem.  g.  Onot  .  1  ,  31  S.  872 ,  iO. 

3)  V.  Vermogeust.  U3.  Vgl.  Harpokr.  n.  d.  N. 

4)  Dem.  w.  Apb.  2,  1  S.  835 f.  5.  7  S.  837,  0.  23. 
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briiig«ii  aus  denen  sich  ergibt  dafs  die  Schuld  niclit  mehr  obschwebte 
und  dafs  es  keine  Gefahr  brachte  wenn  der  väterliche  Besitz  offen- 
bar wurde.  Demochares  der  seiner  Matter  Schwester  zur  Frau  hat 
macht  kein  Hehl  ans  seinem  Vermttgen  und  leistet  von  demselben 

alle  Lilurgi»  n  ohne  irgend  eine  solche  Furcht.  Ferner  bat  der  Vater 
sein  nbriges  Vermögen  iiini  itaiiientlich  die  4%  Talente  ülli  ii  Ivund- 
gclhan  deren  Verzeichnung  im  'i'estamenle  (das  sie  unlersclilagen 
haben)  und  deren  Eniprang  für  sich  die  Vormünder  einer  gegen  den 
andern  bezeugen?  endlich  haben  sie  selbst  vor  der  Gemeinde  die 
Summe  der  hinterlassenen  Gelder  dargelegt,  als  sie  ihn  als  Waise  in 
»  die  erste  Steuerclasse  an  die  Spitze  einer  Symmorie  eintragen  liefsen. 
So  verflicht  Deroosthenes  in  die  Widerlegung  eines  Einwurfs  gleich 
die  Thatsarhen  welche  die  Schuld  der  Vormünder  unverkennbar  dar- 
Ihun  urnl  ni  telil  die  Ausfinchte  des  Aphobos  zu  nichte  Dynn  legt 
er  noch  einmal  sämlüclie  Zeugnisse  vor,  auf  denen  seine  Dcreelimmi: 
des  erlittenen  Verlustes  und  sein  Antrag  auf  einen  Schadenersatz 
von  zehn  Talenten  beruht»  mit  kurzer  Recapitulation  des  Inhalts, 
so  dafs  die  Richter  was  früher  im  einzelnen  erwiesen  und  begründet 
war,  noch  einmal  vollständig  überblicken ' .  Er  führt  sie  scbliefslich 
an  das  Sterbebett  seines  Vaters,  wie  dieser  den  Vormündern  die  sei- 
nen als  ein  theures  Pfand  übergibt,  sein  Vermögen  ihnen  zuweist 
und  sie  selbst  mit  Legaten  bedenkt.  Aber  sie  haben  seines  letzten 
>\  Iltens  iiielit  geaebtet  und  l»is  zur  jüngsten  Stunde  das  Vermögen 
ihres  Mündels  und  seine  HeclitsansprUche  angelastet.  Hier  erwähnt 
Demosthenes  die  Tücke  des  Tbrasylochos,  den  Antrag  auf  Vermö- 
genstaosch  und  die  aufgedrungene  Trierarcbie und  schliefst  dann 
mit  der  nacbdrflcklichsten  Aufforderung  an  die  Richter  seines  Rechts 
sieh  anzunehmen  und  nicht  seine  Mutter  und  ihn  und  seine  Schwe- 
ster in  hilflose  Lage  zo  bringen.  ^ Helft  uns,  helft  um  des  Hechtes, 
•um  euer  sell)st,  um  untser  und  unseres  verstorbenen  Vaters  willen: 
'rettet,  erliarmt  euch,  da  diese  meine  Verwandten  sieh  meiner  iiielit 
•erbarmt  haben.  Icli  liehe  und  beschwöre  euch  bei  euren  Kindern, 
'euren  Weibern,  bei  allen  euren  Gütern:  so  wahr  ihr  deren  geniefsen 
*mOgt,  verlasset  mich  nicht  und  verschuldet  nicht  dafs  meine  Mut- 
Her  auch  der  übrigen  Hofl'nungen  für  ihr  Leben  beraubt  in  eine  ihres 

1)  1-10  S.  835  -838,  iL 

2)  10—14  S.  838,  21— blO,  7. 

3)  15—17  S.  840,  7  —  841,  9. 
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*  Standes  unwürdige  Lage  gerathe.  Denn  jetit  glaubt  sie,  wenn  ich 

meinem  Rechte  gelangt  bin,  werde  ich  sie  aufnehmen  und  die 

*  Schwester  ausstatten :  wenn  ihr  aber  etwas  anderes  beschliefst, 
*was  die  Götter  ?erhttten  wollen,  wie  würde  ihr  da  su  Bfuthe  sein. 

*  wen»  sie  mich  nicht  allein  des  väterlichen  Erbes  beraubt  sieht ,  son- 
*deru  dazu  iiodi  der  l)ilrgrrlirhen  Ehronrechte  har,  und  wenn  sie 
'nicht  liolVen  darf  dafs  niciue  Sclnvcslcr  k^iviul  ihr  gebührendes 
^Theil  erl.in<:pn  werde  wegen  der  uuausbleihhchen  Dürftigkeit?  Nicht 

*  verdiene  icb,  ihr  Richter,  vor  euch  Wm  Herhi  /u  Huden  noch  mein 

*  Gegner  so  viel  Geld  ungerechter  Weise  su  behalten.'  Von  ihm 
selbst,  filhrt  Demosthenes  fort,  sollen  die  Richter  wenn  er  auch  . 
noch  keine  Probe  abgelegt  hoffen  dafs  er  ein  nicht  schlechterer  Bür- 
ger sein  werde  als  sein  Vater:  vom  Aphohos  wissen  sie  was  sie  an 
ihm  liabt'u  und  die  Anklajie  hat  vollgültige  Beweise  seiner  Schuld 
gegeben:  danach  sollen  sie  abslunuien  wie  es  Recht  ist  und  beden- 
ken, dafs  Demosthenes,  wenn  er  zu  dem  seinen  gelangt,  davon  be- 
reitwillig Leistungen  für  den  Staat  tragen  wird ,  wübrend  Aphobos 
dagegen,  wenn  er  durch  ihr  Erkenntniss  in  den  Besitz  des  ange- 
mafsten  Gutes  kommt,  sich  hüten  wird  davon  dem  Staate  zu  steuern ; 
vielmehr  wird  er  es  ableugnen  damit  es  den  Schein  habe  als  sei  er 
gerechter  Weise  freigesprochen  ' . 

Zum  anderen  Male  konnte  Aphohos  sich  hieran!' verantworten, 
aber  es  half  ihm  nichts,  der  Gern  idsliof  sprach  ihn  schuldig.  ISun- 
mehr  galt  es  noch  den  Schadenersalz  zu  bestimmen  welchen  Demo- 
sthenes empfangen  sollte,  und  die  verurteilte  Partei  versäumte  nichts 
um  das  geringste  Mafs  zu  erlangen:  insbesondere  verwandte  sich, 
wie  wir  hören',  Onetor  für  seinen  Schwager  und  bat  flehentlich 
unter  ThrSnen  nur  ^in  Talent  Bufse  zu  verhangen ;  fttr  diese  Summe 
wollte  er  selbst  Bürgschafl  leisten,  wohl  mit  dem  Vorgehen,  Apho- 
hos sei  zahlungsunlahig.  Auch  dies  schlug  nicht  an,  sondern  es 
ward,  enfspie(  liend  dem  gestellten  Strafanlragc  des  Dcniuslheues. 
auf  eine  Bufse  von  zehn  Talenten  erkaoul  ^ . 


1)  la— 24  8,  841,  9  bis  in  Ende. 

2)  Dem.  ff-  Onet.  1,  32  S.  872,  27f.  2,  10  S.  878,  21. 

3)  So  heifst  es  in  der  3.  Rede  gegen  Aphobos  (8  S.  847  ,  7.  60  S. 
8fi2,  22),  die  icli  allerdings  mit  Wcstermann  n.  a.  für  untergeschoben 
baltc  (v^l.  Beilage  lY):  aber  dieae  Angabe  ist  bewandten  Umstttndeu 
nach  wahrscheinlich. 
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So  war  bemostheoes  von  Gerichtswegen  ein  Theil  seines  Eigen- 
thums  wieder  zugesprochen ,  aber  im  Besitze  war  er  damit  noch 
keineswegs.  Im  Gegentheil  verdopj^lten  jetzt  die  Gegner  ihre  Ränke 
nnd  schliigru  Wege  ein,  welche  uns  zeigen  wie  sehr  die  Bande  der 

EhiT  iiiul  Sillc  iu  Athen  jjelockert  waren.  Onelor,  der  Sohn  des 
IMiiloniHcs  vdu  .Mclifr,  w.u  »lahei  dfr  lli'lferslicHVr  des  Aplinlios. 
Zuvoicii'i  >t  iri^icU'  Uiescr  d<^n  Schadenersatz  binnen  der  lieblinun- 
ieu  Frist  nicht,  so  Uafs  rfändung  eintreten  ninfste,  nnd  Demostlie- 
nes  hielt  sich,  so  viel  wir  sehen,  an  das  Haus  und  Sklaven  des  Apho- 
bos ' ;  andere  bewegliche  Habe  war  mit  Hilfe  Onetors  auf  die  Seile  ge- 
schafft*. Femer  wollte  Demosthenes  ein  Grundstack  in  Bf  sitz  neh- 
men das  auf  ein  Talent  geschätzt  wird,  aber  auf  dieses  hatte  Onetor 
bereits  Hesrhiag  gelegt  und  mit  dem  Vorsjeben ,  das  Grundstück  sei 
ihm  verplaiidel  für  die  Mitgift  seiini  \uu  Aphobos  geschiedenen 
Schwester,  vertrieb  er  Demosthenes  von  demselben.  Wegen  dieser 
gewaltsan)cn  Vorenthaltung  des  gerichtlich  zuerkannten  Be&itzes 
(i|ovAi|})  erhob  Demosthenes  Klage  gegen  Onetor,  und  so  kam  es 
zu  einem  neuen  Process  Qber  den  uns  wiederum  die  Reden  des  De- 
mosthenes unterrichten.  Der  Sachverhalt  stellt  sich  danach  folgen- 
dermafsen  dar. 

Im  Monat  Skirophoriou  unter  dem  Archon  Poiyzelos  (OL  1 0'K  2. 
Juni  300)  nahm  Aphobos  Onetors  Schwester  zur  Frau,  welche  bis 
dahin  mit  Timokrates  verheiratet  war:  dieser  schied  von  ihr,  wie 
Libaniosin  seinem  Vorwort  zu  den  Reden^  wohl  mit  Heelit  geschlos- 
sen hat,  um  eine  Erhtochter  zur  Frau  zu  nehmen.  Da  aber  voraus- 
zn^hen  war  dafs  Aphobos  von  seinem  MUndel  werde  verklagt  wer- 
den, so  händigte  ihm  Onetor  die  Mitgift  nicht  aus,  sondern  es  ward 
eine  Übereinkunft  vor  Zeugen  abgeschlossen  derzufolge  Timokrates 
der  erste  Mann  die  früher  (Mnptanj^ene  Mi(gifl  zu  fiinf  (Huden  (rl.  i. 
jährlieh  10%)  an  Aphol»o.^  vei7jn>lt'.  i.leirh  narli  ji'iHM'  Hochzeit, 
in  demselben  Monate,  ward  Demoslheiu's  mündig  und  erhöh  Be- 
schwerde wider  Aphobos.  Zwei  Jahre  später  unter  dem  Arclion  Ti- 
mokrates, nachdem  alle  anderen  Mittel  umsonst  waren,  reichte  er 
seine  Klagschrift  zum  Gericht  ein.  Nachdem  das  geschehen  war, 


1)  Dem.  g.  Onet.  2,  7  S.  877,  28.  1,  27  ß.  871,  10. 

2)  A.  O.  l,  35  S.  873,  2ö. 

3)  S.  803,  4. 
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im  Poseideon  desselben  Jahres  (Ol.  104, 1.  Dec.  d64),'Uef8  Aphobos 
sieb  von  seiner  Fraa  scheiden  und  Ooetor,  als  wttre  inziriscben  die 
Mitgift  gezahlt,  und  zwar  im  Betrage  von  80  Minen,  legte  Beschlag 

auf  Aphobos  Haus  (fflr  20  Minen)  und  das  Grundstück:  dann  gab  er 
jenes  frei  uiid  hielt  Hch  nur  noch  ;ui  das  letztere,  als  Lnlerpfaud 
für  ein  Talent  ' . 

Dagegen  behauptet  nun  Deniosthenes  dafs  es  sich  um  uichts 
anderes  handele  als  um  ein  betrügerisches  Einverstflndniss  zu  seinein 
Schaden:  weder  die  Mitgift  ist  je  ausgezahlt  worden,  noch  bat  die 
Scheidung  anders  als  zum  Scheine  stattgefunden.  Zunächst  liefert 
er  den  Beweis,  dafs  Timokrates  von  vorn  herein  die  Übereinkunft 
eingieng  die  Mitgift  schuldig  zu  bleiben  und  dafs  er  dieser  gemäfs 
den  Zins  entrichtete.  Nun  lüiift  doch  \vi(k^r  allen  (il;uilM>n  tlafs 
eme  Anssleuer,  welche  zurückgehalten  wurde  als  man  lilofs  vermu- 
thetc  Aphobos  könne  belangt  werden,  ausgezahlt  sein  sollte  w^rend 
die  Klage  auf  Schadenersatz  vor  Gericht  anhängig  war:  dmn  reich 
begütert  sind  sowohl  Timokrates  als  Onetor  und  nicht  allein  an 
Grund  und  Boden,  sondern  sie  leihen  auch  GeM  auf  Zinsen  aus,  so 
dafs  sie  keinen  andern  Grund  hatten  die  Aussteuer  nicht  baar  zu 
erlegen  als  die  Furcht  vor  dem  Processe*. 

Dafs  die  Milgifl  ni(  lit  ausgezahlt  sein  kann  ergibt  sich  aus  den 
eigenen  Aussagen  der  belheiligten.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache 
dafs  wenn  der  vor  Zeugen  geschlossene  Vergleich  über  Verzinsung 
der  Mitgift  aufgehoben  werden  soUte,  dieselben  Zeugen  zu  der  Aus- 
zahlung derselben  hinzugezogen  wurden:  dies  Geschäft  aber  wollen 
Onetor  Timokrates  und  Aphobos,  wie  sie  selbst  erklärt  haben,  ohne 
alle  Zeugen  vorgenommen  haben.  Das  aber  wird  in  keinem  Falle 


1)  Dem.  g.  Onet.  1,  7f.  S.  805,  20  f.  15  ff.  S.  808.  2,  1—5  S.  876 f. 
u.  a.  8t.  Über  die  Heirat  des  Aphobos  s.  auch  w.  Aph.  1»  5Ö  S. 
831,  7. 

*2)  Dem.  a.  O.  9—18  S.  806,  10  ~  860,  4.  Timokrates  mag  der 
Trierarch  sein  Seeark.  X«  43  Ttftox^arqg  'jyiccQUvg.  Ebeudaselbst  kommt 
Onetor  sasainmeii  mit  sranem  ^roder  Philonides  vor,  der  ebenfalls 
Selifiler  des  Isokrates  war:  X*  98.  100  'Ov^taq  MsUtBvg,  —  ißtX«a»/- 
9iig  MsUtBVg*  Uokt.  y«  Vermögenst.  93.  Auf  den  späteren  Seenrkim- 
den  erscheint  der  Sohn  'Ov^va^  'Omjto^os  MsXtvsvg  Xin«  63.  XIV«  26. 
"202.  Vgl.  über  die  Familie  Böckh  C,  I.  gr.  I  6.  125*.  Einen  von 
Onetor  für  einen  choregiachen  Sieg  geweihten  Dreifiifs  hatte  H^iodor 
erwähnt.   Harp.  u.  'Oinjxmf,   Vgl.  Böckh  a.  O.  S.  342  L 
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jemand  than,  denn  es  handelt  sich  dabei  nicht  um  eine  Nebensache, 
sondern  um  die  Subsistenz  von  Schwestern  und  Töchtern ' . 

Die  ganze  Scheidung  aber  ist  nur  dem  Namen  nacli  ge<?cliehen, 
der  That  nach  ist  Onclois.  Schwester  iniim  r  iiorh  die  (..ilüa  des 
Äphobos.  Denn  seit  die  Scheidung  bei  dem  An  honten  eiugt^bcln  ie- 
ben  war,  hat  Aphobos  sein  Grundstück  wie  zuvor  besessen  und  be- 
stellt und  nach  der  Verurteilung  in  dem  Process  mit  Demostbe- 
nes  FrQchte  und  alles  Geräth  was  er  fortbringen  konnte  daraus  hin- 
weggenommen :  was  alles  Onetor  als  Vormund  seiner  Schwester 
nicht  leiden  durfte  wenn  das  Grundstock  ihm  zustand*.  Ferner 
sollte  man  meinen  Onetor  hatte  mit  Aphobos  zerfaHen  sein  müssen, 
aber  statt  dt-ssen  ist  er  in  dem  Vormundschaflsprocesse  der  eifrigste 
Fürsprecher  und  Heclilshüistaiid  desseUteu  i^cwescn'.  Endhch  ist 
es  befremdlich  dafs  die  Schwester  eines  so  reiclien  Bruders  in  blü- 
hendem Alter  binnen  drei  Jahren  (Ol.  104»  3.  362)  keinem  andern 
Manne  vermählt  ist,  während  sie  als  Timokrates  sich  von  ihr  schied 
sofort  den  Aphobos  heiratete,  so  dafs  sie  von  einem  Manne  in  das 
Haus  des  andern  zog  *.  Das  alles  ist  nur  Geschwätz,  und  Aphobos 
ist  noch  ilu'  ^hmu;  es  wird  gar  kein  Hehl  daraus  gema<  lit.  Das  be- 
zeugt ihr  Arzt,  der  in  oincr  Kiankhcit  Aphobos  an  ihrem  L.i^er 
sah  d«'nn  die  Sklavinnen  als  Zeugen  vor  nerieht  kommrii  zu  las- 
sen hat  Onetor  verweigert  und  damit  den  unti'ügli<  lisli  n  Reweis 
—  die  Aussage  auf  der  Folter  —  dem  Gerichte  vorenthalten  ^  Aber 
nichts  desto  weniger  ist  hinlänglich  dargethan  dafs  was  die  Gegner 
vorbringen  werden  weder  wahr  noch  wahrscheinlich  ist'. 

In  der  zweiten  Rede  hebt  Demosthenes  namentlich  den  Um- 
stand hervor,  dafs  Onetor  zrioi-st  für  SO  Minen  rnterpfand  n;dnii, 
als  betrüge  die  Mitgift  so  viel,  als  er  aber  meinte  dauui  niclit  durch- 


1)  19—24  S.  800,  4  —  870,  21. 

2)  23—30  S.  870,  22  —  872,  14. 
^)  31f.  8.  872,  14  —  873,-6. 

4)  33  S.  873,  7—18.  Die  Scheidung  von  Timokrates  erfolgte  OL 
104,  i.  364  (15  9.  868  ,  3);  die  Zwimhenseit  {h  t^alv  Ittöiv)  wird 
bis  Ol.  104,  3.  362  zu  redinen  eein,  wie  Böhnecke  F.  I,  80  gesehen 
hat    Vgl.  Reiskc  z.  a.  St.  Damab  also  stand  Onetor  vor  Gericht. 

5)  34  S.  873,  18—25. 

6)  35—38  S.  873,  20-875,  6. 

7)  39  B.  875 ,  C  bis  zu  Ende. 
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zukommen,  nar  for  ein  Talent';  dann  dars  er  dem  Gericlite  seine 
Bürgschaft  für  die  Kurse  des  Apliobos  anbot  wenn  diese  auf  ein  Talent 
ennäfsigt  wünh;,  uinl  macht  kliu  d.ifs  Onelur  wühl  hi  kannt  mit  dem 
von  Aphobos  sfetrit^henen  Unterscbleife  soinr  Anstalten  dnnarh  ge- 
troffen habe  ihm  durchzubelfen  und  seiner  Sciiwester  den  Milgeuufs 
des  geraubten  Gutes  zuzuwenden*. 

Welches  Urteil  die  Richter  in  dieser  Sache  gesprochen  haben 
ist  uns  nicht  tiberliefert:  wenn  sie  der  überzeugenden  Beweisfüh- 
rung des  üemosthenes  Gehör  gegeben  haben,  so  lag  dem  Onelor 
nicht  allein  Herausgabe  des  vorenthaltenen  Grundstücks  ob,  sondern 
ei  ii.tlle  den  Werth  desselben  auch  noch  als  BuT^e  au  di  u  Sliiiil  zu 
zahlen^.  Was  aus  der  Klage  gegen  die  andern  Vormünder  gewor- 
den hl  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen :  wir  haben  bei  Demosthe- 
nes  und  den  /eilgenossen  keine  Andeutung  ob  der  Process  gegen 
sie  bis  zur  öffentlichen  Verhandlung  gekommen  ist,  wahrend  die 
Biographen  ohne  weiteres  annehmen  dafs  alle  drei  Vormünder  vom 
Gericht  verurteilt  wurden^.  Wahrscheinlicher  ist  es  dafs  nach  der 
Verurteilung  des  Aphobos  die  beiden  andern  sich  zu  einen»  Vergleiche 
herbeigelassen  haben  ^.  Von  Ilruiostbenes  ciiihrni  wir  nur  dafs  er 
lange  nicht  den  vollen  Betrag  dessen  habe  einlreiben  kennen,  was 
seine  Vormünder  ihm  vorenthalten  hatten,  und  Aesclnnes  redet  da- 
von dafs  Demoslhenes  lächerlicher  Weise  sein  väterliches  Erbe 
preisgegeben  habe  ^ .  Dasselbe  erklären  die  Biographen  mit  der  wei- 
teren Bemerkung  dafs  Demosthenes  sich  theils  mit  Geld  habe  abfin- 
den theils  in  Güte  habe  beschwichtigen  lassen  ^,  und  mehrere  Um- 

1)  1-9  S.  876-878,  19. 

2)  lOff.  S.  878,  19ff. 

3)  Harp.  u.  i^ovXrjg  SUtj.  Böckh  Sth.  1,  400. 

4)  rhit.  Dem.  0.  L.  d.  X  K.  S.  844«*^.  Liban.  S.  3,  8.  Zosim.  S. 
147.  Anon.  S.  154.  8in<1   n,  ^r]u.  3. 

5)  Vgl.  WDindorf  chrunol.  Demosth.  S.  LXXXT  f. 

0)  Dem.  wMeid.  80  S.  540,  Ki  uvx  oaa  ttivvi'j^tiv  avayiouiaaoiyca 
7tQ06Öo%(av  fiajtQa^siVj  all'  oamv  ifLuvtcß  avvtjöiiv  un£aztQrii.iiv(p.  Aöscli. 
3,  173  S.  78  hl  rqtrjQUQXov  loyoyQcctpog  ctvscpdvr],  tu  TtaxQCoce  xazayt- 
lamms  nQOsusvog  (aber  1,  170  B.  24  intiä^  xi]v  ncexQojav  ovcüiv  dw- 

7)  Fiat.  Dem.  6  lx»4^|«n  ftlir  ov9h  nolXocm  ij^wif^  f^c^ff  tmp 

TtaxQqioav.  L,  d,_X  B.  S.  844<=**  x'^g  9^  KccxaSt'-KTjg  ovSlv  ingä^uxo  rovg 
atv  agyvQi'ov,  TOVQ  9h  Kul  x*>^9^^^  *  (Vgl*  m.  Beo.  i.  d.  Z.  f.  d.  AW. 
1848  S.  254). 
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Stände  dienen  znr  Bestätigiiug  dieser  Angabe.   Demostbenes  der 

Vater  halle  an  seines  Bruders  Demon  Sohn  Dcuioineli  .s  12<)()  Ihacli- 
inen  ausgeliehen  S  den  anderen  Solia  Deuiuphnn  setzfc  er  als  Vor- 
niuud  ein  und  verlobte  iluii  .seine  Tochter.  Nun  lesen  wir  hei  Acschi« 
nes  an  mehreren  Slellen ,  dafs  Demoslhenes  seinen  Vetter  Demome- 
les  wegen  absichtlicher  Verwundung  bei  dem  Areopagos  verklagt 
habe,  dann  aber  habe  er  die  Klage  nicht  verfolgt  und  sich  deshalb 
eine  Geldbufse  von  Seiten  des  Gerichtshofes  zugezogen*.  Aeschines 
freilich  wcifs  dafs  Demosthenes  die  Kopfwunde  sich  selber  beige- 
brachl  hal,  und  darum  am  Ende  vorzi»;,^  von  seiner  Kla^M'  aliziisle- 
ben:  wir  aher  diirlen  wuid  annehnieii  dals  Demosllienes  waiirend 
des  Processes  gegen  seine  Vorniilnder  persönlichen  AngriOen  ausge- 
selzl  war,  und  deshalb  Klage  erhob,  aber  zu  einer  angebolenen 
Versöhnung  sich  wiUig  finden  Itefs.  Und  diese  scheint  vollständig 
erfolgt  zu  sein.  Demomeies  bat  seine  Schuld  gestthnt,  als  er  wäh- 
rend des  letzten  Krieges  mit  Philipp  vor  dem  Volke  den  Antrag 
stellte  Demosthenes  wegen  seiner  Verdienste  um  den  Staat  mit 
einem  goMnen  Kranze  zn  ki  tinen  ^,  und  in  spaleren  Jahren  fafsle 
sein  Solln  n<Mnon  den  \  olksbeM  lilufs  ab  welcher  Demosthenes 
ehrenvoll  aus  der  Verbannung  zurückrief.  Aber  im  Munde  seiner 
F'einde  lebte  von  jenem  Processe  ein  Beiname  fort,  den  wohl  die 
Vormünder  und  ihre  Genossen  aus  Rache  aufgebracht  hatten, 
Argas  * ,  ursprünglich  ein  Beiwort  des  schillernden ,  gleifsenden 


1)  Dem.  \Y.  Aph.  1,  Ii  S.  816,  29. 

2)  Aesch.  2,  03  S.  40  vvv  iiiv  StoQodoitittg  liccrriyoQSiSj  nQorSQOV 
9*  vnt^ivas  t^v  inißolr}v  rr/g  ßovkrjg  tijs  ^|  'Aqsiov  nayov  Isr«!- 

tjl  tov  tQUv^iarog  yQccg>y  ,  rjv  iyifuiln»  JijiiofkiXi^v  tov  Ilutaviia 
«v6^iov  OST«,  inittiMP  T^v  amnov  ns^pcAipfi  u.  dasn  d.  Sohol.  3,  51 

ßrinoza^  ot'  lygccrpato  flg*jiffeiov  nccyov  ^ri(ioti^lrjv  top ^IlautPtia  ivs- 
'^Mv  ovtu  im^,  witl  x'qv  t^s  ns^xxlijg  imxoii/rjvi  3,  212  S.  84  —t^v 
-  xBcpaX-qv  (iv^mtig  xarofrer^tiyx«  Kai  xovtnv  niad-oitg  Bilrj(pe  zQax)fic<- 
Tog  i/.  7tQovot'c(c  ypacpccg  ygarpofifvog'  —  6  yag  ävd-Qtonog  ov  ytscpalrjvy 
dlka  nQoaoöiiv  x^xr/^rat,    V[jl.  Anou.  L.  ä.  Dem.  S.  150.  Suid.  drjfi.  3. 

3)  S.  n.  Rd.  II  S.  ü28f.  Ich  bemerke  audi  dafs  schon  früher  Phi- 
lonideä  von  Melite  sich  juit  Demosthenes  und  andern  Patrioten  für  die 
den  Chalkidiern  geborgten  Schiffe  Terbürgtc :  a.  O.  S.  459. 

4)  Plnt.  Dem.  27.  L.  d.  X  R.  S.  846<*.  Mehr  über  ihn  8.  Beil.  VII, 
zu  der  Rede  gegen  Zenothemis. 

5)  Aeich.  2,  99  8.  41  1%  ntUänv  —  ttit«XUitt6i^s»og  «al  dtnma" 
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Bracben,  später  geradezu  von  einer  Schlangenart  gebrancht;  sicher- 
lich konnten  ^ie  ihren  junpon  Gegner  ni(  Iii  l)osliaf[er  lästern,  als 
indem  sie  seinen  Angriff  dem  iiils  der  NaKer  verj^^licheii.  i  Kts  mof  hie 
Demosthencs  verschmerzen  ;  schlimmer  war  die  Verieindung  mit 
Meidias  und  seinem  Bruder:  denn  diese  bat  noch  nach  Jahren  bit< 
tere  Frucht  getragen. 


ZWEITES  CAPITEL. 

m 

Die  redneriaciie  Auibildoug  des  Demosthenes. 

Eine  j^eraume  Zeit  hatten  llemosthenes  die  IlJindel  mit  den 
Vormündern  und  ihrer  Sippschaft  heschäfti|;t:  denn  seit  er  als  eben 
der  Vonnundschaft  enthobener  JüngUng  hlage  erhob  bis  za  dem 
Spruche  des  Gerichtes  über  Onetor  war  das  sechste  Jahr  herange- 
kommen. Aber  verloren  waren  diese  Jahre  nicht.  Plutarch  hat  tref- 
fend ein  Wori  des  Thukydides  darauf  angewandt,  dafs  Demosthenes 
anter  Gefahr  und  Mühsal  seine  Lehrjahre  bestanden  habe:  er  be- 
merkt, (lals  wenn  er  am  Ii  vim  seinem  Vermögen  nur  f  inen  kleinen 
Theil.  \viedcr  erlan^zte,  er  doch  Selbstvertrauen  und  t  liung  in  der 
Rede  gewann,  dafs  er  die  Spannung  und  die  Macht  der  Dehntte  ge- 
kostet und  so  auf  die  Laufhahn  d(  s  Staatsmannes  und  ülTentlichen 
Redners  geführt  worden  sei Erwifgen  wir  dabei,  dafs  Demosthe- 
nes gerade  in  den  Jahren,  welche  der  athenische  Jüngling  dem  flüch- 
tigen Sinnesrausche  zu  opfern  gewohnt  war,  den  Ernst  des  Lebens 
erfuhr  und  zur  Arbeit  sich  rüstete*,  dafs  er  sofort,  wenn  auch  zu- 
niichi»t  in  eigner  Sache,  in  ilt  n  kampr  trat  mit  den  (lebrechen  sei- 
ner Zeit,  weiche  um  des  Gevvmns  und  (n  uiisses  halber  Ehre  und 
Treue  preisgab),  so  werden  wir  innc  werden  weiche  Bedeutung  jene 
Kampfe  für  seine  Cliarakterentwickeiung  haben  mufsten:  die  Gefahr, 
sich  das  Herz  verbittern  zu  lassen  in  diesem  Streite  und  über  dem 


lävtovi  ötnas  BudaTq)  tav  iitiTQOTCcov  Xayx^'cvtov  *J(fyäs  iyiXrjd'i]»  Vgl. 
die  Scbol.  Harpokr.  n.  Snid.  u.  d.  W.  Bekkeri  Anaed.  I,  2Ö6.  443.  Sai- 
das u.  ^ii^off9,  1.  Plttt.  Dem,  4.  Bockk  sn*  Pindar.  Olymp.  13,  99. 

t)  Plvtarch.  Dem.  6. 

2)  Vgl,  Lobicbr.  auf' Dem.  12. 
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Ilafipr  um  das  inciii  uitd  dein  der  i:r(ifspii  AiifgalK'ii  dos  T/pIx^hs  zu 
vergessen,  hat  er  glücklich  id)erwun<ien.  Inzwischen  war  er  milor 
der  Leitung  des  isaeos  in  das  (lerichtswesen  und  das  FYivatrecbi 
eingefUhK  worden  und  hatte  in  der  Beredsamkeit  eine  solehe  Übung 
gewonnen«  dafs  er  nicht  allein  die  eigene  Sache  mit  Erfolg  durchfocht, 
sondern  bald  auch  von  andern  als  Sachwalter  gesucht  wurde  ^  Das 
verdankt  Demosthcnes  seinem  Lehrer,  und  es  darf  uns  nicht  Wun- 
der nebmrii ,  (i.ifs  dessen  Vorbild  und  uinuiltulbare  Eiu\virkun^^  an 
den  fielen  l{eden  des  JOnirers  sichlbar  war:  stand  docli ,  wie  wir 
oben  sahen  f  Isaeos  nicht  blofs  als  Lehrer  der  Hhetorik  sondern  zu- 
gleich als  Anwalt  Dcmosthenes  zur  Seite.  Einige  meinten  gar  die 
Vormundschaftsreden  seien  von  Isaeos  verfertigt,  weil  Demoslhenes 
dafOr  noch  zu  jung  gewesen ;  das  besonnenere  Urteil  aber  gieng  dahin, 
dafs  Demosthenes  selbst  die  Reden  abgefafst,  Isaeos  aber  sie  durch- 
gesehen und  gefeilt  habe:  es  sei  natOrlich,  dal^  Demosthenes  bei 
der  frischen  l^bung  iiuili  in  den  Fuf&laplV'n  seines  Meisters  siehe 
uiul  dessen  Musler  folge*.  Wir  künneu  leicht  aus  den  erhaltenen 
Reden  des  Isaeos  Belege  dafür  beibringen,  dafs  Demosthenes  Wen- 
dungen und  Redeflguren,  ja  dafs  er  ganze  Stellen  entlehnt  hat,  na- 
mentlich bietet  die  achte  Rede  von  Isaeos  über  Rirons  Erbschaft 
eine  Auslese  dar.  So  begegnen  wir  dem  Schlüsse  ihres  Eingangs  an 
derselben  Stelle  in  der  ersten  Vormundschaftsrede  *,  es  gleichen 
sich  Übergänge  * ,  und  besonders  klingt  in  dem  Schlüsse  der  zweiten 

1)  Zwar  sagt  Tacitus  mit  Recht,  Dialog.  37 :  crescil  —  am  antpUtudine 
verum  vis  ingenii,  nec  quisquam  cJarnm  et  illustrem  nrationem  cfßccrc  pofest 
7/m  qid  causam  parrm  invcnit.  Non,  opinor,  Demoilhenem  oraiioncs  ilhistrant 
ffuas  advcr-si/s  tutorcs  suns  composuit;  aber  damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
dafs  diese  Jfedeu  nicht  in  ihrer  Art  wolilgelangen  seien. 

2)  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  3,  9  xovi  d\  loyov^  zovg  iniTQOTcmiovg 
slalp  of  ipwnv  'loa^v  Ji^^^^ivov^  ttvaif  9i&  tiiv  ^Xt%{et»  vov 
^rjzoQog  «mvtovvtss  —  Tud  Sn  ionovmv  oC  Xoyoi  to  tov  'Ittdov  nas 

yotrg,  9tü»Q9^99'ai  9h  vno  rov  'laafov.  ovSiv  9e  ^ctVfMtirtOP ,  sl  h  /iij» 
fi094i'iv7iS  ^dvvaxo  (lev  xazc*  ixs^vrjg  Ttjg  rjXiyii'us  avyyQucpsiv  roiovzovs 
loyovg  —  y  unb  9h  veoQag  iti  v^s  ousni^oscag  t^?  vno  dt9aG%dla)  tov 
inUvov  xKifattTTiQu  7coXXci%ij  iitfi^firjxai.  Vgl.  dessen  Vorwort  zar  2. 
Rede  g,  Onetor  S.  875.  L.  d.  X  K.  S.  839«.  844"«=. 

3)  Is.  8,  5  S.  69.  Dem.  w.  Aph.  1,  2.  3  S.  813,  lOf. ;  vgl.  g.  Onet. 
3  S.  804  ,  19. 

4)  Z.  B.  Dem.  w.  Aph.  1,  47 f.  S.  828,  10  —  24  vgl.  mit  Is.  8,  28 
S.  71  f. 
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Vormundschaftsredc  der  Schlufs  des  Isaoos  ^^i('dcr  ' .  Dies  hat  Schö- 
mann,  dor  gelehi  le  Herausgeber  des  Isacos,  an  den  einzelnen  Stel- 
len weiter  verfolgt:  er  erinnert  auch  daran,  dafs  sich  die  Fiaj^eii 
welche  Isaeos  mit  ungemeiner  Wirkung  einzuwerfen  pflegt  in  ähn- 
licher Weise  bei  Demodtbenes  wieder  finden'.  In  ihrer  kunstrei- 
chen und  schlagenden  Anwendung  sieht  Demosthenes  in  seinen  Ju- 
gendreden,  wie  mich  dilnkt,  noch  hinter  seinem  Meister  znrOck, 
wahrend  er  späterhin  gerade  darin  eine  wunderbare  Stärke  bat;  da- 
gegen marlii  Mih  das  liewurslsein  orlillenes  Unrechtes,  zuiiinl  iii 
dem  ScIihilsworLe  gegen  Aphobos,  n)il  solcher  WSrme  idmI  ;  ulcheni 
Nachdruck  geltend,  dafs  ich  dem  gleiches  nicht  hei  Isaeos  finde. 
Bemerkenswerth  ist  es  schon  im  Alterlbum  erschienen,  dafs  die 
Stelle  am  Schlufs  der  ersten  Rede  gegen  Onetor,  in  der  die  bewei- 
sende Kraft  der  Sklavenanssage  auf  der  Folter  (welcher  der  Gegner 
ausgewichen  war)  als  allgemein  zugestanden  hingestellt  wird,  De- 
Ihosthenes  nicht  eigen,  sondern  wOrtlich  fsaeos  entnommen  ist,  und 
wiederum  aus  der  Rede  iiher  Kirous  Erbschaft  '.  Es  würde  uns  zu 
weit  fühl  tu  \svun  wir  naher  darauf  eingehen  wollten,  in  wie  fern 
auch  in  andern  Heden  des  Demoslhenes  Isaeos  \  orbild  sich  erken- 
nen lasse  ^;  noch  an  der  Bede  gegen  Meidias  lial  Theon  ^  Entlelnum- 
gen  aus  einer  verlorenen  Rede  des  Isaeos  wider  denselben  Diokles, 
gegen  den  jene  Erbschaftsrede  gerichtet  war,  finden  wollen.  Solche 
Anklänge,  welche  Übrigens  auch  bei  andern  Rednern  sowohl  im 
Eingange  und  don  Scblnfsformeln  wie  in  allgemeinen  Sentenzen  sich 
finden  %  slanuiteu  auä  dem  Drauchc  der  Ulietoreuschuh'u  muster- 


1)  Dem.  w.  Apb.  2,  20.  23  S.  842  ,  3.  29 f.  vgl.  mit  Is.  8,  45 f. 
8.  74. 

2)  Comment.  in  Is.  (5,  13  8.  31)  S.  290,  aach  Dionys.  Isaeos  13 

8.  008  ,  8.    Vgl.  KFRanke  in  Ersch  Encyklop.  I,  24  8.  66,  78. 

3)  Dem  fr.  Onet.  1,  37S.  874,  19  =  Is.  8, 12  8.  70  (™  Isokr.  Tra- 
pez. 54  S.  309).  S.  Torphyr.  bei  Eiueb.  praep.  eY.  X,  3  8.  460,  von 
SchÖraann  ang:eführt  a,  O.  S.  385 f. 

4)  Vgl.  noch  mit  I.s.  8,  4  S.  00  Tcolloiv  ~(}l?.0T^ia}v  Dem.  ji:runtaon. 
3  S,  067,  6 — 12;  mit  den  letzten  Worten  derselben  Rede  (wie  auch  der 
siebenten)  den  Schlufs  von  Demustheues  20.  36.  38,  und  54.  Rede.  Am 
nHchaten  kommt  aufscr  den  Vormundschaf tsreden  die  11.  Rede  gegen 
Spndias  über  die  Mitgift  dem  Cliarakter  des  leaeos:  s,  ];cilago  VI. 

5)  Progymn.  1  8.       W.  (le.  fr.  18  bei  Sauppe  OA.  II,  230). 

6)  y^h  Dionys.  Lja.  17  8.  491,  13. 
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giltige  Slellen  der  Art  dorn  Gcdiicidnissc  einzuprägen:  sicherlich  liat 
Dcmosthenrs  £^nnze  Reden  seines  Lehrers  auswendig  gclernl  Aus 
allen  diesen  Beoiiachlungen  erkennen  wir,  dars  Demosthenes  unter 
Isaeos  eine  tttcfatige  Sebule  durchmachte  und  ihm  es  zu  verdanken 
hatte,  wenn  er  gleich  hei  seinem  ersten  Auftreten  sich  den  Ruf  eines 
beredten  Sachwalters  erwarb. 

Aber  mochten  auch  die  AnflUiije  und  tli<'  Keiiiip  von  Denit)slhe- 
nes  rednerischer  Ausbildung  aul  die  Kunst  des  IsiiPos  zurückgeführt 
werden ' ,  so  war  es  doch  schon  dem  AUerthuoie  klar,  dafs  er  die» 
sem  Meister  nicht  allein  aus  der  Schule  gewachsen  war,  sondern 
dafs  schon  in  der  Jugend  sein  Geist  andere  Nahrung  müsse  eingeso* 
gen  haben.  Und  wenn  man  sich  in  den  Reden  selber  umsah,  so 
war  nicht  zu  verkennen,  dafs  Demosthenes  unter  den  Alteren  Zeit- 
genossen keinen  Staatsmann  wärmer  anerkannt  hat  als  Kalltstratos, 
ohne  durch  sein  tragisches  Ende  sich  irren  zu  lassen.  An  diesen 
weist  uns  auch  die  llberlieferung,  welche  am  ausgefilhrtesten  von 
Plutarch^  wiedergegeben  ist.  *Als  Kaüistratos',  so  heiföt  es,  *in 
der  oropischen  Sache  des  Yerrathes  angeklagt  war,  sah  man  erwar- 
tungsvoll dem  Gerichte  entgegen  nicht  minder  des  hohen  Ansehens 
halber,  welches  der  beklagte  genofs,  wie  wegen  der  Bedeutung  des 
Proeesses.  So  hOrte  denn  auch  Demosthenes  Lehrer  und  Pädagogen 
sich  verabreden  der  Verhandlung  heizuwohncn  und  lag  seinem  Pä- 
dagogen mit  Bitten  an  Iiis  dieser  versprach  ihn  mitzuiielimen.  In 
der  That  gelang  es  demselben,  da  er  mit  den  Thiirschliefsern  des 
Gerichtsliol'es  bekauul  war,  dem  Knaben  einen  Sitz  zu  verschallen, 
von  welchem  aus  er  unbemerkt  den  Verhandlungen  zuhören  konnte. 
Als  nun  Kallislratos  seiner  Ankläger  Meister  ward  und  ein  Sturm 
des  Beifalls  sich  erhob,  als  die  Menge  den  freigesprochenen  nach 
Ilausc  geleitete  und  ihn  beglückwünschte,  da  erwachte  in  Demosthe- 
nes der  Gedanke  um  gleichen  Huhm  zu  wetteifern ;  mehr  als  dies 
.Iber  erregte  es  seine  Bewumlenmg,  wie  die  Gewalt  der  Rede  alles 
bemeistern  und  die  aulgcregteu  Leideuschafleu  zu  beschwichtigen 
vermochte.' 


1)  Vgl.  über  dieg  Verfahren  LSpengcl  Svvay.  T.  S.  106. 

2)  Dionys.  Isaeos  'JO  S.  028,  12  ort  (loi  Soxsi  r^g  drjfioad'Bvovg 
SsLvoTriTog  —  ra  anfg^iara  x«l  T«s  aifx«6  ovxog  6  dv^ff  naQccßx^iv. 
Vgl.  13  S.  im ,  y.  lü  Ö.  ölü,  12. 

3)  Dem.  5. 

18* 
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So  t  iziililt  Plutarch  und  das  ist  die  gemeine  Sage  geworden, 
welche  aiirli  in  spüter  Zeit  nocli  fur(I<'l)le.  Wir  wollen  zunächst  uns 
erinaeru,  dafs  Deniüslhenes  selber  in  der  Rede  wider  Meidias  jenes 
Processes  gedenkt,  soweit  er  Cliabrias  betraf,  der  zugleich  mit  Kal- 
lUtratos  der  Verrälherei  beschuldigt  war.  *Wir  wissen  alle,'  sagt 
er,  *wie  Pbilostratos  von  Kolonos  Chabrias  anklagte,  als  dieser  We- 
ngen Oropos  auf  Leben  und  Tod  vor  Geriebt  stand,  and  wie  er  von 
•allen  Anklägern  der  erbittertste  war*  *.  Oarans' folgt  fast  nothwen- 
diger  Weise  dafs  Demosthenos  zugegen  \v;u  ,  und  wir  werdrn  um  so 
geneii^lcr  sein  es  anzimcliineu,  da  wir  Iiald  Demosthenes  in  d(Mi  niich- 
stcn  Beziehungen  zu  <;habrias  Hanse  linden.  Denn  in  seine  knabcn- 
zeit  ftel  jene  entscheidende  Verbandlnng  nicht,  sondern  dazu- 
mal war  Demostbenes  bereits  mündiger  Athener  und  hatte  als  sol- 
eher  freien  Zutritt:  der  Process  des  Chabrias  und  Kallistratos  ward 
nämlich  nicht  vor  Ol.  103,  3.  366  verbandelt*,  und  im  letzten  Mo- 
nat des  vorhergehenden  Jahres,  OL  103,  2,  war  Demostbenes  in 
die  Biirgerrollc  eingetragen  worden.  Dafs  Überhaupt  die  näheren 
l|nist{(nde,  ge^jcii  die  '^av  m  uh  iics  Bedenken  sich  erheben  läfsl,  ver- 
st  liuMlen  erzählt  wurden  zeigt  eine  Vergleiibung  der  Sicllen.  Nach 
llerniippos  ^  bemerkte  Ikiunslhenes  auf  dem  Wege  zu  Piaton  in  die 
Akademie  den  Zusammen  lauf  des  Volkes  und  gieng  aus  blofser  Neu- 
gier mit  in  das  Gerichtshaus;  andere  liefsen  den  Gegenstand  der 
Verhandlung  unbestimmt:  so  scheint  der  Bfagnester  Hegesias,  der 
älteste  namhafte  Schriftsteller  dessen  Zeugniss  uns  erhalten  ist  (denn 
ich  halte  es  mit  Droysen  *  fOr  willkOrlich  statt  seines  Namens  Deme- 
trios  zu  setzen),  von  einer  Staatsredc  gesprochen  zu  haben,  zu  der 
der  i'adagog  den  Knaben  mitnahm^:  mau  konnte  dabei  an  die  bc- 

1)  Demostbenes  fuhrt  (wrMeid.  62  8.  534  ,  23)  erst  Iphikrates  an 
und  ciae  Sache  die  er  mir  von  Hörensagen  kennt:  vlccCxoi  qporalv  '/qpt- 
xpwrrjv  TTor'  i/.iivov  nxX,;  dann  fälirt  er  fort  (04  S.  533,  9)  naXiv  *t- 
köatqttzov  TTuvTfq  I'g^sv  —  XaßgLOv  ytarrjyoQOvvta ,  or*  inQivsTO  tjJv 
tcsqI  'Slganov  %{iLaiv  d-avcerov  xtA.;  eiulllch  scliliefst  er  ab  (65  S.  535, 
1(3)  Ttoklovg  S'  av  ^^av  dnhCv  ht  —  ovÖevcc  ncSnoxE  ovt*  axTj'xoa  ovt* 
ioQUKa  oazig  Kzk. 

2)  S.  o.  8.  93,  Vielleicht  gar  erat  nach  Piatons  Bücklcehr  von  8i- 
cilien  Ol.  103,  4.  365.  8.  07  f. 

3)  Hermippos  fr.  61  bei  Gell.  3,  13  (Amm.  Ifarc.  30,  4).  Vgl. 
Suid.  drjfi.  3. 

4)  Nlihein.  Mu8.  IV,  428. 

5)  L.  d.  X  B.  8.  8441*  mg      'Hyiicüig  o  Mayvi^g  tpijciVf  iSetj^ 
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rtthmte  Rede  denken,  durch  welche  Kallistratos  die  Athener  über- 
redete den  Spartanern  beizuspringen  und  die  Thebaner  zum  Ab- 
züge aus  dem  Peloponnes  eu  nOthigen  (Ol.  102,      3G9)*.  Aber 
wir  würden  damit  nur  auf  denselben  Abweg  geratlicii,  auf  dem 
SU  viel  müfsiges  Beiwerk  iu  die  Geschichte  gekommen  ist.  Blei- 
ben wir  nur  da!)ei  steilen,  dafs  Demoslhenes  als  er  Kallistratos 
liörte  sich  bewufst  wurde,  wozu  er  selbst  geboren  sei,  und 
dafs  er  unter  den  Rednern  welche  in  seiner  Jugend  bltthten  kei- 
nen httber  stellte  als  ihn,  so  werden  wir  die  Wirkung  eines  sol- 
chen Vorbildes  nicht  gering  anschlagen.  Denn  nicht  so  gar  kurze 
Zeit*,  sondern  vier  volle  Jahre  konnte  Demosthenes  noch  Kallisfia- 
tos  boren,  bis  dieser  in  die  Verbannung  j^ietig  uin  vor  der  Ifand  dem 
Todesurteile  auszuweichen:  gerade  in  den  Jahren  also,  da  er  mit 
irischer  Jiigendkraft  dem  Stndinm  der  Beredsamkeil  oblag. 

Über  das  Verfahren  welches  Demosthenes  einschlug  um  an  die 
gehörten  Reden  seine  eigene  Übung  anzuknüpfen,  gibt  Plutarch 
beachtenswerthe  Auskunft^.  Demosthenes,  sagt  er,  benutzte  den 
Geschäftsverkehr  mit  der  Aufsenwelt  zur  Unterlage  und  Anregung 
ftlr  seine  Studien:  sobald  er  nflmlich  nach  Hausi^  gekommen  war, 
gieng  er  die  Thatsacben  —  natflrlicb  so  weit  sie  eine  Rechtsfrage  in 
sich  schlössen  —  nach  der  lleilie  durch  und  die  Reclilfei  tigung, 
welche  sich  dafür  aufstellen  liefs.  Ferner  rccapitulierle  er  die  ge- 
hörten Reden  und  wiederholte  sicli  iliren  Gedankengang  und  Perio- 
denbau;  dabei  sann  er  nach,  wie  sich  dies  und  jenes  habe  hesser 
sagen  und  anders  wenden  lassen  und  prüfte  die  Gründe  für  und 
wider.  Solche  Übungen  machten  jede  Volksversammlung  und  jede 
gerichtliche  Verhandlung  der  er  beiwohnte  zu  einer  Schule  ftlr  ihn : 
sie  mufsten  sein  Urteil  schärfen,  ihn  vor  blinder  Bewunderung  einer 
Theorie  bewahren,  kurz  alle  Einseitigkeit  von  ihm  fern  halten.  Na- 


tov  TCeadaytoyov  j  tvte  AaXlttfT^ttVO«  -  ^iULowof  iv  rcJ  dij^m  XiyHV 
mtovü^f  tntovca^  9h  i^wtv^g  iyivtto  tä»  loytav.  Vgl.  Zosim.  L.  d.  Dem. 
S.  147  (n.  Schol.  tu  Dem.  wTim.  185  S.  742,  23).  Lobsebr.  auf  Dem. 

12.  Liban.  L.  d.  Dem.  8.  3,  1  sagt:  {KaV.iGiQutoq)  ißslXt  9ijiu>0ÜtP 

1)  S.  o.  8.  75. 

2)  L.  (l.  X  U.  a.  O.  Tiul  tovvov  ftlv  kn  oXCyov  ^xovff£v  Ia»g  int" 
dtifin.   T-l.  o.  S.  118  f. 

3)  Dem.  8. 
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mentlicb  wird  darauf  die  ui^emeino  Kunst  zurttckzufUhren  sein  mit 
welcher  er  die  Argumente  der  Gegenpartei  im  voraus  darzulegen  und 
zu  entkrSften  weifs.  Dafs  überhaupt  Demosthenes,  seit  er  den  Entr 

schliifs  iafstc  nicht  Mofs  sein  Recht  verthcidigren  zu  lernen  sondern 
dem  Staatslehvn  sich  zu  wiiliiien,  nichts  vt  lalts.uuiile  was  ihm  zur 
Beredsamkeil  füidcrlirh  sein  kitiintc,  (las  lehren  seine  sorgffilliyen 
Studien  noch  in  den  späteren  Jaliren,  deren  seine  Feinde  spolleien, 
das  bezpni^!  flns  ganze  Allerlhum  und  wird  durch  die  erhaltenen 
Werlte^selbst  beurkundet.  So  künnen  wir  gar  nicht  daran  zweifehi 
dars  Demosthenes  Reden  und  Lehrbflcber  anderer  Rhetoren  benutzt 
haben  werde,  obgleich  wenig  auf  die  Nachricht  zu  geben  ist,  welche 
Herroipposdem  Ktesibios  (der  wahrscheinlich  um  300  v.  Gh.  schrieb) 
entlehnte',  dafs  Demosthenes  durch  den  Syrakusaner  Kallias  sich 
die  Rhetorik  des  Zoiios  und  durch  den  Kmi  x  , stier  Cdiiirikleb  die  di  s 
Alkidnmas  hcindich  versch;ifTt  liiihe,  und  aul"  ;ilMdi<  lien»  Schleicliwegc 
die  des  Isukrates.  Ktesibios  hat  seine  Angabe  so  mit  Zeugen  belegt, 
dafs  die  Absicht  sich  verrUlh  jcthun  Zweifel  zu  begegnen :  aber  ge- 
rade darum  werden  wir  nicht  mehr  sagen  dürfen,  als  dafs  Demosthe- 
nes von  den  verschiedenen  Richtungen  welche  die  Rhetoren  seiner 
Zeit  einschlugen,  einer  schwülstigen  Redeweise  wie  Alkidamas  des 
Gorgias  Schüler  sie  verfolgte,  und  den  geistlosen  Dedamationen 
eines  Polykrates  oder  seines  Schillers  Zoiios,  dei  den  Homer  und 
wen  sonst  nicht  meisterte,  Keiuilniss  genommen  haben  wird  um 
ilne  Fehler  zu  vermeiden;  dazu  be«hirffe  es  aber  keiner  Zwiscbeii- 
U'tiger  die  aus  der  Schule  schwatzten.  Einen  wesentlichen  FortschriU 
verdankt  die  Rhetorik  Isokrates,  dem  Gegner  jener  Männer*,  und 
ihn  müssen  wir  um  so  sorgfältiger  betrachten,  da  der  Glaube  dafs 
Demosthenes  sich  nach  seinen  Regebi  gebildet  allgemein  verbreitet 
war:  ja  viele  nehmen  an,  er  habe  die  unmittelbare  Unterweisung 
jenes  Meisters  genossen.  Der  letzteren  Meinung  können  wir  aller- 
dings auf  Grund  bestimmter  Zeugnisse  widers[»reebeu :  IMulareh  saj^ 
ausdrückUch  ^,  Demosthenes  habe  Isaeos  zu  seinem  Lehrer  in  der 
Beredsamkeit  erwählt,  obgleich  damals  Isokrates  lehrte,  entweder, 


1)  Plut.  Dem.  5.  L.  d.  X  B.  S.  S44«.  Said.  u.         1.  Vgl  Lob-  . 
*  Schrift  auf  Demostli.  12. 

2)  Spcngel  Zvpay.  T,  8.  174  ff.  (uud  XXIV).  75.  Sauppe  OA.  II, 

220  f.  24'). 

3^  Dem.  5.  Uber  das  Honorar  vgl.  o,  Ö.  257  ,  -i. 
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wie  eioige  meioten,  weil  er  diesem  das  vorgesebiiebene  Honorar 
von  10  Minen  nicht  bezahlen  konnte,  oder —  und  das  scheint' der 
wahre  Grund  zu  sein  —  weil  er  der  Redeweise  des  Isaeos  als  wiric- 

sanier  und  an  Advocatenkünslen  reicher  den  Vorzug  gab.  Eben  so 
wenij?  hat  hioH\M()^  daniii  gedacht  nemoslhcnfs  uiifor  die  iimiiiltel- 
barcn  Srlnilcr  d»  -  Isukiiites  zu  rechnen:  Thrf)|M)ii][),  den  er  tief 
unter  jenen  stellt,  gilt  ihm  filr  den  berUhnileslen  Schüler  des  Iso- 
krales  ' ;  aber  auch  er  nimmt  als  ausgemacht  an ,  dafs  Demoslhencs 
an  den  Regeln  des  Isokrates  sich  gebildet  habe'.  Ähnlich  urteilte 
auch  Philostratos'.  In  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern  endlich 
finden  wir  im  Leben  des  Isokrates  neben  dessen  anerkannten  Scha- 
lem als  zweifelhaft  Hypereides  und  Isaeos  aufgeführt:  von  Demoslhe- 
ncs lesen  wir  nur  eine  thürichte  Aiieluiole,  wie  er  mit  Isokrates  um 
einen  JJrocken  seines  Systems  marktet  und  damit  nbgewiesen  w'ivd*. 
Erwägen  wir  ferner,  dafs  Isokrates  selbst  in  der  Rede  vom  Vermö- 
genstausch ^  (Ol.  106,  4.  353)  unter  den  Athenern  welche  seine 
Schüler  waren  nicht  Demosthenes,  sondern  seinen  Feind  Onetor  und 
dessen  Rruder  nennt,  und  dafs  die  erste  Rede  welche  Demosthenes 
Cillr  einen  Staatsprocess  schrieb  wider  einen  Schüler  des  Isokrates  ge- 
richtet ist",  so  werden  wir  um  so  weniger  uns  an  jenen  Zeugnissen 
irre  machen  lassen.  Aber  die  spJilrrc  Zeit  hat  sich  nicht  dabei  be- 
ruhigen kOuueu,  iiais  Demostheues  es  verschmähte  den  Unterricht 


1)  Sehr,  an  Un.  Pompej.  6  8.  782,  8  Bi6xo^ig09     Xi:og  initpa- 

2)  Sehr,  an  Amm.  1,2  S.  723,  4  (^i}ft.)  toPg  *Iw%^tovs  tt  wA 

*Ica{ov  yioßfioviisvog  naQ.ctyyiXyLuaiv. 

3)  L.  (1.  Soph.  1,  17,  1  Ji]{ioc9.^vi,g  -  fta^rijs  'laai'ov,  ^i^' 
XcoTr]^       'ffrnyiQccTovg  yspofi^vog.    Vgl.  C  4. 

4)  S.  bHl'^.  Dto  Anolvdote  stobt  in  Widerspruch  mit  S.  icoXC- 
f^v  di  ovöinOTS  c-tatjcgn^e  j^iiG^öv  (und  daher  Anon.  L.  d.  Is.  8.  254 f. 
West.);  vgl.  Isokr.  v.  Vermögenst.  164 f.  —  zaiv  ^hv  tv&ivds  lij^^dzcov 
«««a^oftjyv,  Tcuga  ^ivcav  dh^nul  vofii^ovxav  bv  nuaxsiv  inoQiacifirjv  zug' 
»(peXiccg,  Indessen  weifs  ich  nicht,  ob  nicht  Is.  damit  nur  grüfsere 
Geschenke  beseichnen  (vgl.  30  8.  318)  oder  Sykophantenca^werb  ableh- 
nen will  (Tgl.  die  vorhergehenden  Worte).  Denn  §  210.  240f.  280  scheint 
er  Ton  dem  empfangenen  Cehrersolde  gerade  anch  in  Bexng  auf  athe« 
nische  Jünglinge  vu  sprechen. 

5)  93  ff. 

0)  Die  Ttede  widor  Androtlon.  Absichtlich  übergehe  ich  hier  die 
Beden  gegen  Kallippos  uad  gegen  Lakritoa. 
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des  gefeiertolen  Lehrers  der  Rhetorik  zu  geniefsen.  Schwerlich  hat 
schon  Hermippos  in  seinem  Werke  Ober  Isokrates  Schüler  sich  zu 
dieser  Meinung  bekannt:  wenn  Demosthenes  dort  seine  Stelle  fond, 
so  war  es  wohl  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  Isaeos  zu  der 

Schule  gerechnrt  wurde ,  wie  auch  ron  andern  Verzweigungen  der- 
selben dort  geliaiiklt  war:  dazu  kommt,  dafs  Hermippos  gerade 
l>cnioslhenes  die  iUn  loük  des  Isokrales  verstohlener  Weise  henutzcn 
läfst,  Aher  viel  später  wird  der  Glauhe  wohl  nidil  aufgekommen 
sein.  Cicero  scheint  voUends  gar  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  ganze 
Reihe  von  Schriftstellern  und  Rednern,  welche  mit  Demosthenes  um 
den  Preis  stritten,  aus  der  einen  Schule  des  Isokrates  wie  aus  dem 
trojanischen  Pferde  lauter  Helden  hervorgegangen  seien*;  in  der 
Schrift  von  den  zehn  Rednern  wird  bei  Demosthenes  Isokrates  zwei- 
mal, erst  mit  einem  Zweifel,  dann  geradezu  mit  Piaton  zusammen 
als  sein  Lehrer  genannt '  und  in  den  Scholien  findet  sich  dieselbe 
MeinunJT  \  Mit  Platoii  isl  es  derselbe  Fall:  seit  Heniiippos ,  also  sciL 
dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Ch.  hat  der  Glaube  dafs  De- 
mosthenes Piatons  Schüler  gewesen  sei  Wurzel  gefafst,  und  bei  den 
Römern  ist  es  von  vorn  herein  eine  ausgemachte  Sache.  Hermip- 
pos, sagt  Plutarch  %  behaupte,  eine  namenlose  Schrift  gelesen  zu 
haben  in  der  gestanden,  Demosthenes  habe  Piatons  Unterricht  ge- 
nossen und  sei  dadurch  gar  sehr  in  der  Beredsamkeit  gefordert  wor- 
den. Um  dieselbe  Zeit  scheint  Mnesistratos  der  Thasier  sich  ähnlich 
^a'äufsert  zu  haliei»,  dessen  Zeugniss  Hiogenes  von  Lat'rte  bei  Sabi- 
nos  erwahiil  f.inti ;  aber  unler  den  echten  SchOlern  Piatons  nennt 
Diogenes  den  Demoslheues  nicht,  sondern  nur  in  den  Anhängen 
zweifelhafter  Auctorität  ^ .  Ein  drittes  Zeugniss  würde  die  Sache  ent- 


1)  Cie.  de  erat.  2,  22  f.,  94. 

2)  L.  d.  X  B.  S.  844*  öxoXt^av  'jcroN^am  xtvee  fyaaetVf  mg 
dl  of  nJi^ttvoi  *l09Uvt  — ,  t^Xmv  Bov%v9&trtv  nud  Illatwm  %6v  fptXoito^ 
ipoVf  p  xwBg  nrcov  nQOTjyovpLevcog  ccvrbv  axoXäcat,    S.  844^  noQ^tül^v 

3)  Z.  B.  2a  Dem.  B.  wTimokr.  4  S.  701,  2.  Liban.  4  S.  294,  5 

u.  n.  in. 

1)  Dem.  5  (fr.  60)  TS^fttTrjrog  Si  q)r]aitl  adBOTtOTOig  imoavijiiaffiv 
svTvxtii' t  otg  iyiyQUTcxo  zov  JrjjioaQ'ivtiv  avvBaxoi.UKevai  Ulcivavt 
%tX,    Vgl.  fr.  Ol  bei  G«lh  3,  13. 

5)  Diog.  L.  3 ,  46 f.  IWtoi  9%  ««l  0s6ipif9iiitop  &no09«£  q^aav  av^ 
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scheiden «  wenn  es  ukht  vollends  xu  nicfate  würde :  Cicero  weifs  es  ^ 
nfimlich  aus  einem  Briefe  des  Demosthenes  selbst,  dafs  er  ein  fleifsi- 
ger  ZubOrer  Platons  gewesen  sei ' .  Unter  den  Briefen,  die  Demosthe- 
nes Namen  tragen,  finden  wir  nur  6inen  der  hierher  gehören  kttnnte: 
es  ist  ein  Brief  des  jungen  Demosthenes  an  Herakleodoros,  einen 
Schnki  Piatons,  dessen  Lehren  hoch  gepriesen  werden*.  Schwebte 
(^ici'ro  (lieser  Brief  vor.  wie  es  wahrsciicinlirh  ist,  so  haben  nir 
darin  nichts  weiter  als  ein  gefälschtes  Zeuguiss ,  denn  die  Briefe  sind 
untergeschoben;  wäre  an  einen  andern  zu  denken,  den  wir  nicht 
haben,  so  wird  er  nicht  minder  la  dem  Wüste  von  Episteln  gehört 
haben  welche  die  Sophisten  zu  Markte  brachten'.  Dies  sind  die 
Zeugnisse,  deren  Ursprung  klar  ist,  denn  die  Stellen  zusammenzu- 
tragen, in  denen  es  als  ausgemacht  angenommen  wird,  dafs  De- 
mosthenes Piatons  Schfder  gewesen  sei,  verlohnt  sich  fi\v  uns  der 
Mühe  nicht:  wem  es  um  weitere  Nachweisungen  zu  Üiuii  ist,  den 
verweisen  wir  auf  die  gelehrte  Abliaudhing  von  FnnkhSnel  Nur 
.  diis  bemerken  wir,  dafs  es  eine  gangbare  Parallele  wurde,  Perikles 
und  Anaxagoras  mit  Deninstbenes  und  Piaton  zusammenzuhalten^; 
ferner  dafs  die  Schriftsteller,  namentlich  der  peripatetischen  Schule, 
welche  sich  ein  Geschäft  daraus  machten,  filtere  und  jOngere  Zeit- 
genossen als  Lehrer  und  SchiÜef  zu  gruppieren,  Isokrates  und  Pia- 
ton zu  verbinden  pflegten:  so  werden  beiden  aofeer  Demosthenes 
noch  Lykiirgos,  Ilypei  eides,  Aeschines  und  andere  zugewiesen,  meist 
gleich  unberechtigter  Weise  ®,  dessen  zu  geschweigeu,  dafs  die  Schu- 

&txatov  TcaQaTid-^aevoi,  tv  6'  uf).ftr]riyirjg  vlrjs^  Hai  stiiog  ioxLV.  So  liat 
GRöper  (i*lulul.III,58f.)  ^urch  richtige  Interpunction  die  Stelle  liergeatelU. 

1)  Cic.  Brut.  31 ,  121  teetUamtae  Plaionem  ttudlote,  auHaiite  dikm 
Demotäme»  äkUtur^  idque  apparei  ex  genere  et  grandUate  verbonm;  dicit 
eäam  in  guadtm  epbttola  hoe  ipse  de  eese,  Orai.  4,  15  ex  Demoathetde 
epistoH»  intellegi  Heei,  pum  firequen»  fUerii  Flattnde  audüor. 

2)  Br.  5  S.  1490,  11.  Eben  dieser  Brief  gilt  Olympiod.  Schol.  zu 
Plat.  Gorg.  S.  515^  (Jahns  njhb.  Sappl.  XIV,  305)  ab  Beweis  dafs 
Demosthenes  Platons  Schüler  g-ewesen  sei. 

3)  Vgl.  Westerinann  comment.  de  epistol.  scrii)tor.  gr.  IV,  12f, 

4)  Dissert.  de  Dem.  Piatonis  discipulo.  Act.  soc.  gr.  I,  287  ff, 

5)  Cic.  orat.  a.  0.  Quint.  12,  2,  22.  öchol.  au  Plat.  Phaedr. 
S.  261«. 

6)  Vgl.  GFHermaimi  diapttt.  de  Tbrasjmaeho  Chalcedon.  sophiBta 
8.  5* 
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ieu  der  Hhetoren  und  Philosophen  in  Streit  lagen  und  sich  gegen 
einander  abschlössen*.  Mit  welcher  Leichtfertigkeit  Oberhaupt  die 
spateren  in  dieser  Hinsicht  urteilten  beweist  der  Ausspruch  eines 
Poripatelikers^  dars  Deroosthenes  seine  ganze  Beredsamkeit  aus  Ari- 

sUitcIcs  |{!u'l(trik  ^csc  lidpfl  li;i!ie.  Dieser  trug  IVcilicli  die  \;uW  lHwhl, 
iliifs  itiuuy.siü.s  auf  der  Slclle  tlt'ii  licweis  führNN  Aristoteles  -liabe 
seine  Ulieturik  erst  naeh  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  oder  noch  sjiii- 
Icr  verfärbt,  als  Demostheues  seine  meisten  grofsen  Reden  schon  ge- 
halten hatte  Das  dufserste  der  Faselei  steht  in  der  unter  Lukians 
Werke  eingeschobenen  Lobschrift  auf  Demosthenes  zu  lesen,  wo 
zu  Aristoteles  und  Piaton  noch  ihre  Schiller  Theophrastos  und  Xeno- 
krates  in  den  Kauf  gegeben  wmlen 

Können  wir  mm  auch  mit  völliger  Hestimmtheit  aussprechen, 
dafs  Deinosthenos  weder  Piatons  iio(h  Lsukratcs  Schüler  gewesen 
^.  sei,  so  isl  es  eine  andere  Frage,  in  wie  weit  er  von  den  Männern, 
deren  Blüte  in  seine  Jugend  rdlli,  Anregung  en)pn<-n<x  und  in  der 
Bildung  seines  Geistes  und  seines  Charakters  durch  sie  bestimmt 
wurde.  Jeder  Jangling,  der  offenen  Sinn  und  ein  empfängliches  Ge- 
mttth  besitzt,  lallst  die  grofsen  Mflnner  seiner  Zeit  auf  sich  wu*ken; 
und  wenn  er  auch  sich  in  einem  Gegensatze  zu  ihnen  fflhlt,  wenn 
er  ihrem  Einlliisse  sich  entzieht ,  knilpft  sich  daran  seihst  eine 
innere  Entwi(  ki  lnii<^ :  denn  nicht  hiofs  wer  der  gleichen  IJj  lin  t olgt 
erfahrt  die  Krall  lebendiger  Strömung  sondern  auch  wer  sich  gegen 
sie  stemmt,  und  sie  schlägt  zurück  auf  den,  der  sich  aufser  ihrem 
Bereiche  hält.  Und  Isokrates  wie  Piaton  waren  nicht  blofs  ältere 
Zeitgenossen  des  Demosthenes,  sondern  seine  Mitbürger,  und  Athen 
war  der  Schauplatz  ihres  Wffkens:  alle  philosophischen  Bestrebun- 
gen reihten  sich  um  Piaton  und  unter  den  Rhetoren  ward  Isokra- 
tes von  nah  und  fern  gesucht:  er  war  bedeutend  nicht  blofs  durch 
die  Kunst  der  Rede,  sondern  nielil  minder  durch  seine  politischen 
,  Lelu'en,  für  welche  er  bei  gebietenden  Staatsmännern  ein  olfeues 

1)  Jo.  Jonsius  de  senpt.  bist.  phil.  1 ,  17  S.  04.  Jo.  Bake, 
scboL  hypomn.  I,  27 ff.  Spcngel  Isokrates  und  Platon  i.  d.  Abb.  d.  k. 
bayr.  Ak.  VII,  731  ff. 

2)  In  dem  1.  Seodeclir.  an  Ammaeos;  ß*  namentlich  c.  1.  2.  Vgl. 
B.  folg.  Z.  Chr.  A.  Brandis  im  Philologus  IV,  8—11. 

3)  C.  12  o  x^g  (piXoaoq)ias  xal  Trjg  JtoAtrtxijlg  «ijfT/]^  -wd-O'os  —  av- 
Tov  rjysv  —  inl  ras  'AqiGTOTElovg  nal  Gsotp^xOtW  xal  Sivontqaxovi  luä 
nxätmvos  9'vQa£,   Vgl.  c  40«  47. 
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Ohr  fand.  DemoBihenes  konnte  nicht  einen  festen  Standpunkt  in 
seiner  Zeit  gewinnen  ohne  sich  Oher  sein  Verhaltniss  zu  Piaton  und 
10  Isokratcs  klargeworden  zn  sein.  Wir  mOssen  noch  einen  Schrill 
Weiler  gehen:  Denioslhenes  l»t'durfle  einer  genauen  Ktnnlniss  der 
iJichler,  der  (ieschiehh;  inid  der  Sfantsverfassung  seines  Valerhui- 
des:  wer  grofses  schaflcii  wölke  in  Athen  —  und  es  gilt  das  von 
jedem  Staatsmanne  in  allen  Zeiten  —  der  mufste  den  Bildungsgang 
seines  Volkes  an  sich  selbst  durchlebt  haben,  der  mufste  von  allem 
herrlichen,  was  die  Vorfahren  gedichtet  und  gethan,  durchdrungen 
sein,  mit  einem  Worte  er  mufste  sein  Volk  kennen,  seine  Tugen- 
den und  Gebrechen,  seine  Leiden  und  PVeuden,  seine  Tliaten^ind 
seine  Schicksale.  Und  hrachte  nicht  Athen  solche  r.pisfosiiahriing 
dem  Jünglinge  seihst  entgegen?  Die  Denkmäler  der  Kiiiisl  iiiii{^ahen 
ihn  aller  Urica  aU  redende  Zeugen  der  CrOfse  und  des  Huhmes  <ler 
Voreltern  ' :  die  unstcrhlichen  Werke  der  Dichter  lebten  im  Munde 
des  Volkes,  die  alten  Dramen  wurden  wiederum  in  meisterhafter 
Darstellung  auf  die  Bithne  gebracht,  und  auf  die  Geschichte  der 
Vorzeit  wies  das  Bestreben  der  leitenden  StaatsraHnner,  die  frühere 
Politik  Athens  wieder  aufzunehmen  njul  die  Seehegemonie  zu  er- 
neuern. Da  hrauchcn  wir  nicht  nachzinveisen,  dafs  Dciimsiiinies 
Euripides,  Sophokles,  Aeschylos  inne  hatte,  dafs  er  aus  Solons 
Elegien  Lein  en  der  Staatsweisheit  schöpfte,  dafs  er  in  der  helleni- 
schen Geschichte  zu  Hause  gewesen  sei;  es  verstünde  sich  von  selbst, 
wenn  seine  Reden  es  nicht  bezeugten*.  So  werden  wu*  auch  gern 
glauben,  dafs  er  Thukydides  unsterbliches  Werk  mit  voller  Hinge- 
bung in  sich  aufnahm  und  Perikles  vne  jener  ihn  dargestellt  sich 
zum  Vorhilile  wählte.  Spfilere  Liehhaherei  liat  die  Üherlieferung 
von  seinem  eifrigen  Sludinm  <l('s  Thukydiiles  ausgeheulcL:  Lukianos 
gedenkt  der  Handscbrifteu  des  Geschichtschreibers,  welche  Demo- 

1)  Dem.  w.  Aiidiot.  13  S.  597,  8  ot  t«  TTQonvXaicc  xal  tuv  nanO-s- 
vavcc  oCxodofijjaavTt^  ty.i-tvüi  xal  zulku  «jro  zöiv  ßuQßuQOiv  llqu  koo^h]- 
0«vtest  tq>'  ols  qpiAortjttotJftf'9'a  navxes  sinotoas;  vgl.  7G  S.  617,  17. 
w.  Arbtokr.  207  S.  089,  15,  Rhod.  35  8.  201.  Ol.  3,  2dS.  35,  15.TKr. 
es  8.  247  ,  20.  208  S.  297,  15. 

2)  IrrtlLfimer  sind  DemoatlieneB  begegnet,  so  mit  dem  GescUecbte 
dM  Alkibiades  (wo  er  Sohn  und  Vater  Terwecliaelt)  wMeid.  144  S.  SOI, 
14,  oder  wenu  er  Kimon  wegen  der  parischen  Sache  gerklitlich  belan- 
gen läfst,  \v.  Aristokr.  205  S.  088,  25.  Kimon  imd  Mtltiadeai  hat  schon 
Andok.  d,  3  S.  23  (und  daher  Aeaoh.  2,  172  ä,  51)  verwechselt. 
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slhenes  eigenbändig  in  achtmaliger  Abschrift  gefertigt  habe:  Sulla 
hatte  sie  mit  nach  Italien  gesdiafft':  Zosimos  hat  gar  die  Sage,  als 
nach  einem  Brande  der  Bihliothek  zu  Athen  das  Geschichtswerk  des 
Thukydides  mit  verbrannt  war,  habe  Demosthenes  es  aus  dem  Ge- 

«liicliliiiss  wieder  aufschreiben  lassen';  noch  im  6.  Jahrhundert 
unserer  Zcitr»  «  Imung  bezieht  si(  Ii  der  Ityzanlinische  Geschichtschrei- 
ber Agathias  darauf,  dufs  der  Hedner  den  Thukydides  gleichsam  ein- 
gesogen habe',  lu  wie  fern  Demo&thenes  es  unLeruahm  in  Perikles 
Fufstapfen  zu  treten,  werden  wir  später  erwägen  :  ntehr  haben  sich 
die  alten  noch  daran  gehalten,  dafs  er  den  Reden  des  Thukydides 
nachgeahmt  oder  doch  seinen  Stil  daran  gebildet  habe.  An  vielen 
Orten  lesen  wir  davon,  in  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern^,  in 
ripians  Einleitung  zu  den  olynthischen  und  pbilippischen  Reden,  in 
den  Scholien  de»  Zosiinos;  am  ausführlichsten  aber  ist  Dionysios 
darauf  eingegangen.  In  der  Aldi.indlung  über  den  schriflstelleri- 
schen  Charakter  des  Tliiikydides,  welche  er  dem  Q.  Aelius  Tubero 
gewidmet  hat,  erklärt  Dionysios  sich  dahin ^,  dafs  unter  allen  älte- 
ren Schriftstellern  niemand  als  Demosthenes  sich  an  Thukydides 
Vorbild  gehalten  habe:  damit  habe  er  den  Staatsreden  VorzQge  zu- 
geeignet, welche  weder  Antiphon  noch  Lysias  noch  Isokrates  be- 
safsen,  die  raschen  Wendungen  namlicb,  die  Gedrängtheit,  die  Stei- 
gerung, das  bittere  und  herbe  und  die  Kraft,  welche  das  GemOth 
zni  Leidenschaft  erre^jt.  fiemieden  h,i!)e  er  dagegen  die  seltenen, 
^  fremdartigen  und  diclilerisclieu  Au^dnK  ke  und  die  aus  der  naliirli- 
eben  Folge  tretenden  veralteten  Redewenduugeu:  liier  hielt  sich 
Demosthenes  an  die  gewöhnliche  Sprache  und  schmückte  seinen 
Ausdruck  durch  manigfache  Abwandlungen,  indem  er  jeden  Gedan- 
ken rednerisch  gestaltete:  aber  die  verschlungenen  SHtze,  welche 
in  wenig  Worten  viel  sagen,  weithin  treffen  und  unerwartete  Schlufs- 
folgerungen  ergeben,  diesen  eiferte  er  nach  und  nahm  sie  herflber 
in  alle  seine  Reden,  besonders  aber  in  die  oll'entlichen  \  erhaiidlun- 
^en.  Weiter  verfolgt  Dionpios  diesen  Gegenstand  iu  der  Schrift 


1)  Lukian.  an  d.  nngcbild.  Büchersammlei'  4. 

2)  Zosim.  L.  d.  Dem.  S.  147. 

3)  Agatliias  2,  28  S.  Gü  Pur. 

4)  S.  844*'  ^TjXcüv  GovKV^idriv  xat  mdzcava  rov  (pilöaorpov» 

5)  C.  52  f.  S.  943  ff. 
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über  Demostbenes,  von  der  vir  leider  nur  einen  Theil und  auch 
den  nicht  vollständig  besitzen.  Neben  Gorgias  gilt  ihm  Tbukydides 
als  das  Muster  der  Redekunst,  welche  von  dem  gewöhnlichen  ab- 
geht, CS  überbiolot  und  mit  vollem  Rüstzeug  uod  angelegtem  Schinuck 
auftritt:  Lysias  (lni;«  «;('n  erscheint  schlicht  und  schmucklos:  er  will 
gewinnen  und  einnehmen ,  stimmt  daher  die  Aflfecte  vielmehr  herab. 
Statt  sie  zu  steigern :  so  weifs  er  zu  täuschen  und  zu  überlisten.  In 
der  Milte  steht  eine  Redeweise,  welche  die  Vorzüge  jener  beiden  y- 
vereinigt,  und  diese  haben,  wenn  man  von  Demosthenes  absieht, . 
Isokrates  und  Piaton  am  meisten  ausgebildet*.  So  hat  Isokrates 
mit  Lysias  den  reinen,  sauberen  Ausdruck  gemein,  er  gebraucht 
nicht  alte  noch  künstlich  gebildete  oder  auserlesene  Worte,  sondern 
die  gevv*iiiiili(  ljs(eii  und  üblichsten;  seine  Spra«  hc  ist  ruhig  gehalten, 
überzeugend,  annuilhig  und  meidet  den  übertragenen  Ausdruck: 
wieder  aber  hat  er  von  Tbukydides  den  Prunk,  die  Feierlichkeit  und 
Schönheit  der  Redefiguren,  und  während  er  zur  klaren  Belehrung 
des  Zuhörers  (Iber  seine  Absiebt  der  einlachen  und  ungezierten  Rede* 
weise  des  Lysias  sich  bcfleifsigt,  hat  er  um  zu  Überwältigen  durch 
Schönheit  des  Ausdrucks  und  um  den  (Gegenstand  mit  Würde  und 
hohen  Reden  zu  umkleiden ,  den  kflnstlichen  und  reicbgegliederten 
Satzbau  von  Gorgias  Schule  sich  angeeignet.  Aber  hier  gerade  fehlt 
Isokrates,  in  der  Nachahnmnu  der  neumodisclien  Sal/iiguien  des 
florgias :  denn  die  Antithesen,  die  im  Gleichgewicht  gehaltenen  Salz- 
glieder und  was  dahin  gehört,  entstellt  seinen  Schwung:  und  mehr 
THx  Ii  irrt  er  ab,  wo  er  io  dem  Streben  n.icb  Wohlredeabeit  und  ge- 
fälligem Tonfall  den  Zusammenstofs  der  Vocale  oder  harte  Conso- 
nantenverbindungen  meidet.  Sein  Hauptaugenmerk  ist  gerichtet  auf 
die  Periode,  nicht  die  gedrängte,  die  ohne  Intervalle  abschliefst,  son- 
dern die  langgezogene  und  gedehnte,  die  in  vielen  Windungen  sich 
ziert,  wie  ein  I  lul.s,  der  nicht  gerade  ausläuft.  Piatons  Redeweise 
emilicli  vereinigt  auch  den  erhabenen  und  den  schlichten  Stil,  aber 
nicht  in  jeder  Beziehung  gleich  glückhch.  Sobald  sie  an  den  knap- 
pen, einfachen,  ungekünstelten  Ausdrucksich  hült,  ist  sie  rein  imd 
klar  wie  der  hellste  Quell:  zugleich  sauber  und  fein  wie  kaum  eine 
andere  derselben  Gattung :  leicht  und  unmerklich  haftet  ihr  ein  An- 

1)  nBQl  r^g  Unxin-qa  J'^noa^vovg  dtivov^toe.    Vgl.  u.  Bd.  II,  v/ 
Ö3,  3. 

2)  Dionjs.  a.  0.  1—3  8.  055  IT, 
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fing  des  AUerthumB  an  wie  die  Patina  an  der  Bronze :  es  webt  uns 
ans  ihr  ein  lieblicher  Lenzesdufl  entgegen  wie  er  um  wQrsige  Wie- 
sen webt:  al)er  wenn  seine  Rede  sich  höher  versteigt,  nimmt  sie 
leicht  <  inei)  dichterischen  Schwung,  den  der  Redner  sich  in  solchem 
Grade  nicht  verstatten  darf ' . 

Nach  so  nianigfachen  Ansätzen  zur  Aushildung  des  Stils,  den 
die  politische  Reredsanikeit  erheischt,  fährt  Dionysios  fort,  hat  De- 
mosthenes  nicht  Einern  Hanne  oder  ^ner  Redeweise  ausschliefslich 
sich  hmgeben  wollen,  sondern  aberzeugt,  dafs  alles  bisher  geleistete 
Stückwerk  und  unToUkommen  sei,  bat  er  von  jedem  das  beste  und 
zweckdienlichste  ausgewählt  und  verwohen,  und  so  sich  eine  Rede- 
wcisi'  gt'bildet,  die  pomphaft  ist  und  nieder  rmlach;  liborsi  ;tii<;- 
lich  und  gemessen;  absonderhch,  geu  ilmiic Ii ;  preisend,  wahrhaf- 
tig; ernst,  launig;  strafl',  ungebunden;  lieblich,  bitter;  beruhigend, 
leidenscbalUicb ;  kurz  in  nichts  verschieden  von  dem  Proteus  der 
Fabel ;  es  lassen  sieb  mit  jedem  der  Vorgänger  Verwandtschaften 
und  Verschiedenheiten  auflinden:  Demosthenes  hat  die  Vorzüge 
aller  vereinigt  und  ihre  Fehler  gemieden*.  Die  gedrungene  Ki'aft 
des  Thukydides,  die  leichte  Anmuth  des  Lysias,  was  Isokrates  fflr 
das  Redespit  l  der  Schule  und  Piaton  zu  begeisterter  Verkündigung 
der  Weisheit  an  ihre  Jilnfjer  ei  sann,  das  hat  Demosthenes  zu  schar- 
ten VVaUon  füi'  den  ernsten  Kampf  und  zu  fester  Rüstung  gefügt 

Dionysios  verfolgt  sein  allgemeines  Urteil  über  die  Redeweise 
des  Demosthenes  weiter  an  der  Auswahl  und  der  Fügung  der  Worte, 
und  sucht  auch  hier  sein  Verbttltniss  zu  seinen  Vorgängern  in  der 
Kunst  festzustellen.  Der  alte  Stil  tritt  erhaben  in  gewichtigen  Wor- 
ten auf  olmc  einer  gewissen  Rauhheit  und  Härte  Acht  zu  nehmen ; 
in  dem  Satzbau  ärebt  er  nicbt  mit  bewursler  Absicht  auf  rbylhmi- 
sclie  (Ibederuug  aus,  s«undern  kurze  Sätze,  wenig  verbunden  und 
abgerundet,  fiind  ihm  gerecht  ^ .  Ganz  im  Gegensatz  entwickelte  die 
Sophislik  und  namentlich  Isokrates  den  abgerundeten  und  zierlichen 
Stil.  Diese  Schreibart  wählt  die  glattesten  und  weichsten  Worte 
um  so  Klang  und  Rhythmus  und  dadurch  .Anmuth  zu  gewinnen,  und 

—   ^ 

1)  Dionjs.  a.  O.  4.  Ö.  S.  962  ff. 

2)  Dionys,  a.  O.  8  S.  974f.  Vgl.  deas.  Deinarch.  6—8  S.  64lff. . 
Cic.  or.  31,  llOf. 

H)  Dionys,  a,  O.  9  fr.  S.  070  fT.;  namentlich  auch  c.  32  S.  10&6ff. 
4)  Dionys,  a.  O.  c.  38  f.  S.  1000  ff. 
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Stellt  sie  nicht  wie  der  Gedanke  es  eingibt,  sondern  sinnt  darauf  in 
welcher  Verhindurig  sie  am  wohllautendsten  sich  zusammenrügen 

und  das  SntzgtliamU  abgeglJitU^t  und  al»geriindet  darstellen  werden. 
Darum  meidet  sw  das  znsamnu  iitreden  der  Vocale  und  so  weil  mög- 
lich den  raulicrcu  Hall  zusauimenslorsender  Consonantcn :  sie  wen- 
det allen  Fleifs  auf  wohlklingenden  ebenmäfsigen  Periodenbau ;  alles 
eckige  and  scharfe,  jeder  Sprung  und  rasche  Übergang  ist  besei>' 
tigt  und  hafmonisch  schiiefsen  die  wohigefflgten  Glieder  sich  zu- 
sammen    Aber  freilich  wird  oft  der  Periode  zu  Liehe  der  Gedanke 
ausgesponnen,  und  wahrend  der  Rhythmus  dem  Ohre  sich  einschmei*- 
chelt  und  der  HOrer  unwillkOrlich  sich  hingezogen  füblt^  erßihrt  das 
Gemüth  keinen  tiefen  dauernden  Eindruck:  die  IJciwunderung  der 
Kunst  ist  das  höchste  was  errungen  wird'.  In  der  Milte  stellt  ein 
Stil  der  keinen  Charakter  aiisschliefslich  festhält,  sondern  w^ie  der 
Maler  jede  Farbe  und  jede  Schattierung  an  ihrer  Stelle  anwendet: 
diesen  finden  wir  bei  Homer,  bei  Piaton.  Er  vereinigt  das  erhabene 
und  das  anmuthige  und  weifs  jedes  an  seinem  Platze  gelten  zu  las- 
sen: das  angemessene,  was  dem  Gedanken  und  dem  Zwecke  ent- 
spricht, ist  seine  Richtschnur.  Diesen  Stil  hat  Demosthenes  geübt, 
<la]ier  die  unendliche  Manigfaltigkeit  und  der  Reirhthum  seiner  Er-  ^ 
tinching.  Er  glättet  nicht  all»;  llarleu,  lieltl  iiu  hl  joden  Anstofs,  son- 
dern Vocale  im  Auslaut  und  Anlaut  verbunden,  ZusaminentrorTen 
härterer  (Konsonanten  verleiben  vielmehr  seiner  Rede  Kraft  und 
Leben.  Bald  spricht  er  in  kurzen  Sätzen,  bald  in  ausgeführten  Pe- 
rioden: jede  Weichlichkeit  und  Eintönigkeit  ist  ihm  fremd.  Und  zu 
dem  allen  herrscht  in  der  Rede  des  Demosthenes  Harmonie  nnd 
Rhythmus,  wechselnd  in  tausend  Formen,  nicht  ahgeborgt  der  Poe- 
sie und  dem  GeSange,  sondern  eins  nnd  verwachsen  mit  der  hohen 
Aufgabe  öffentlicher  Beredsamkeit'.  Das  ist  die  Frucht  ernstes 
Slrebens,  das  auch  das  kleinste  was  dem  Zwecke  diente  nicht  gering 
achtete,  und  was  er  in  der  Juuend  geübt,  war  ihm  später  eigen 
ohuc  dafs  er  es  zu  suchen  brauchte.  So  ist  Demosthenes  mit  sau- 
rer Arbeit  der  Kunst  Meister  geworden 

1)  V;:,^!.  Isokr.  Rhet.  fr.  12  (II,  225  Sattppe).   Spengel  Svvay,  T. 

S.  101.  VUlff. 

2)  Dionys,  a.  O.  40  S.  lOTo  ff. 
:\)  Dionys,  a.  O.  43  S.  1088 ff. 

4)  Dionys,  a.  U.  51  f.  S.  Uli  f.    Vgl.  ».  6vv».  dva/i.  25  S.  207  flF. 
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Wir  sind  der  DarstelloDg  des  Dionysios  fast  wOrllkb  gefolgt, 
weil  sie  ans  in  die  Werkstatt  einer  Kunst  einflttbrt,  von  deren  stren- 

ger  Übung  wir  kaum  eine  Ahiiim^r  haben.  Wobl  nnifsle  sie  bei  vie- 
len  ihrer  Jünger  zu  einem  nner([iiicklichen  Spiele  wi  iden  und  eine 
Scliönrednerei  hcrvorlniugt'n,  welche  höchstens  zu  bltiicien  ver- 
mochte; dejui  jede  Schule  kann  nur  die  Krnfto  entwickelu  die  Gott 
in  den  Meosclien  gelegt  bat  und  eine  tiefe  Wahrheit  liegt  in  des 
alten  Cato  Wort:  ein  vollkommener  Redner  ist  ein  braver  Mann  der 
des  Redens  erfahren  ist.  Aber  wo  reiche  Gaben  und  GrOfse  des 
Charakters  mit  Fleifs  und  der  rechten  Schule  sich  paarten,  da 
mufste  die  Beredsamkeit  ihre  höchste  Stufe  encichen  und  ein  mäch- 
tiges Rüstzeug  werden.  Mit  vollem  lleclite  hat  Dionv  Mus  behauptet, 
dafs  Demosthenes  nach  den  besten  Mustern  sich  gebildet  hat wenn 
er  auch  einerseits  an  Pia  ton  und  Thukydides  bekrittelt  was  ihrem 
Charakter  und  ihrer  Aufgabe  gemüfs  ist,  andererseits  im  Geiste  sei- 
ner Zeit  der  angeborenen  Genialitilt  des  Redners  zu  wenig  und  der 
Kunstschule  und  der  bewufsten  Nachahmung  zu  viel  zuschreibt'; 
namentlich  ist  es  thOricht  die  Vorbilder  im  einzelnen  wieder  (Inden 
zu  wollen,  wie  Dionysios  und  mehr  noch  die  spJtteren  Rhetoren  ver- 
suchen. So  gibt  Dionysios  in  der  Abluimilung  von  dem  schiiftstel- 
lerisclien  Charaktci  d«  s  J  hukvdidcs  ^  aus  der  Rede  von  den  Svm- 
morien,  aus  der  dritten  philippischen  und  der  Rede  vom  Kranze 
Beispiele  thukydideischer  Redefiguren:  unzählige »  meint  er,  kdnnte 
er  beibringen.  In  der  Rhetorik  *  stellt  er  die  Rede  von  den  Symmo- 
rien  mit  der  ersten  Rede  des  Archidaroos  bei  Thukydides  zusam* 
men,  und  eben  daselbst*^  scheint  ihm  der  rednerische  Entwurf  von 
Piatons  Apologie  in  der  Rede  vom  Kranze  nachgebildet  zu  sein. 
Aiiiilirlies  bielel  LongiutKs  und  andere  Rhetoren:  in  den  olynthi- 
_»  sehen  und  phihppischen  Reden  findet  Ulpian  in  seiner  Einleitung  ^ 
eine  aurserordenüiche  Verwandtschaft  mit  den  tbukydidei^cheu,  iu 


1)  Vgl.  FAWolf  proleg.  in  Dem.  or.  Lept.  p.  LI,  10. 

2)  Sehr  gut  urteilt  Dionys.  Uber  Originalität  und  bewufste  Nacliah 
mung;  Deüiarcfa.  7  S.  644. 

3)  C.  54  S.  04&ff. 

4)  8,  7  S.  202ff. 

5)  8,  8  8.  205ff. 

(>)  Üb.  d.  erhabene  28. 

7)  ächol.  i^raecA  in  Dem.  ex  rec.  QDindorfii  S.  1  ff. 
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ihrem  Bau,  in  ihren  Antithesen ,  ja  in  den  Gedanken  selbst:  er  ver- 
gleicht mit  den  olynthischen  die  Heden  desLesbiers  und  Korkyraeers  *. 
Diese  Verglcichuugen  beruhen  durchweg  auf  schwachem  Grunde : 
sie  sind  entweder  von  allgemeinen  Gesichtspuncten  hergenommen 
die  in  der  Sache  lagen,  wie  z.  B.  dafs  in  der  Rede  von  den  Symmo- 
rien  Demostbenes  seinen  letzten  Zweck  eben  so  wenig  offen  aus- 
spreche, als  Archidamos  bei  Thukydides,  oder  von  einzelnen  Urtei- 
len, die  der  Redner  nicht  mühsam  zusammenzulesen  brauchte,  son- 
dern die  sein  Gegenstand  selber  ihm  eingab.  Wir  möchten  eher 
sagen,  Demostbenes  habe  eine  innere  Verwandtschaft  mit  ThuJ<v- 
dides  und  dem  Tieisle  der  perikleistheu  Zeit  gehabt ;  dalierbieten 
sich  leicht  Parallelen  dar,  auch  wo  jede  iNacbahmung  fern  lag. 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  behaupteten  Nachahmung  plato- 
nischer Schriften.  An  Piatons  Apologie  hebt  Dionysios  hervor,  dafs 
sie  neben  der  Vertheidigung  des  Sokrates  eine  Anklage  der  Athener 
enthalte,  ferner  eine  Lobpreisung  des  Sokrates,  endlich  steUe  sie 
ein  Muster  auf  wie  ein  Philosoph  beschaffen  sein  müsse;  dem  ent- 
sprechend enthalte  Demostbenes  Rede  vom  Kranze  eine  Vertheidi- 
gung gegen  die  Anklage  und  eine  Anklage  wider  die  wahren  Urheber 
des  allgemeinen  Unglücks :  ferner  aber  eine  Rechtfertigung  seiner 
Staatsverwaltung  als  des  Lobes  und.  des  Kranzes  werth,  und  eiütk 
Darstellung  wie  der  wahre  Staatsmann  und  Rathgeber  der  Volksge- 
meinde beschaffen  sein  mtlsse.  Whr  können  dieser  Vergleicbung 
Beifall  schenken,  aber  %in  solcher  Gang  der  Rede  ward  durch  die 
Sache  seihst  vorgezeichnet  und  Demostbenes  hat  ihn  niemanden 
ahgeborgf.  Beacbtenswertber  erscheint  es  mir,  wenn  Dionysios  die 
Kunst  mit  der  Demostlienes  eine  Behauptung,  statt  sie  nackt  hinzu- 
stellen und  dann  zu  beweisen,  vielmehr  gehörig  vorbereitet  und  als 
eine  von  dem  ZuhOrer  bereits  eingeräumte  Schlufsfolgerung  sicli 
ergeben  lüfst,  auf  Nachahmung  Piatons  zurückfuhrt  Aber  Dio- 
nysios erkennt  selber  an,  dafs  dieser  Gang  auch  anderen  Schrift- 
stellern der  alteren  Zeit  eigen  war:  so  viel  philosophische  Bildung 
konnte  Demosthenes  auch  ohne  unmittelbaren  Unterricht  Piatons 
oder  eines  andern  Dhilosophen  gewinnen.  Mehr  haben  die  späteren 


1)  Tliuk.  3,  0.14.  1 ,  32—36. 

2)  Dionys.  Rh.  10,  6  S.  380,  14 f.  Vgl.  Schol.  zu  Dem.  w.  Androt. 
40  8.  005  ,  25. 
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Digitized  by  Google 


290  Zw^tes  Bach.    Zweit««  Capitel. 

noch  gegeben  an!  erhabene  Gedanken  und  AoMprache»  die  einen 
in  Piatons  Schale  gebildeten  Ge4st  zu  verrathen  schienen.  Daraus 
schlierst  Cicero,  Demosthenes  müsse  Piaton  fleirsig  gelesen,  ja  wohl 
auch  gehtiil  haben',  und  Uuinlilian*,  ob  er  uleich  sonst  die  Un- 
nhnliclikeil  beider  SthriflstoHer  zugibt,  will  ms  (li»r  rejeiiichen  An- 
rufung der  in  den  Scblarliten  von  Maratliun  niul  Saianus  gefallenen 
Streiter  in  der  Hede  vom  luauze  beweisen,  itars  Piaton  Demosthe- 
nes  Lehrer  gewesen  sei ,  wohl  in  Hinblick  auf  die  platonisclie  Lei- 
chenrede im  Menexenos'.  Was  neuere  noch  zusammengestellt  ha-* 
ben,  entscheidet  eben  so  wenig  etwas:  denn  alles  lauft  darauf  hinaus, 
dafs  verwandtes  und  ühnUches  sich  bei  dem  Phik>sophen  und  dem 
Redner  findet,  ohne  dafs  darum  an  eine  Aneignung  fremder  Gedanken 
oder  eine  Nachahmung  zu  denken  ist.  Das  hat  Funkhiinel  klar  und 
sori;raItig  entwickelt  *\  schon  Cicero  hat  das  wahrt  ;:rrfihlt  ohne  es 
unumwunden  auszusprechen,  dafs  Demublbenes  liele  kcuuLuiss  des 
menschhchen  Herzens  und  grofse  Gewalt  über  die  Ccmiither  auch 
ohne  Piatons  Schule  aus  sich  heraus  habe  gewinnen  können  \  Ge- 
meinsam ist  Piaton  und  Demosthenes  die  Richtung  aiif  das  ideale: 
sie  wenden  sich  beide  ab  von  dem  herrschenden  Zeilgeiste,  welcher 
die  Aufgabe  des  Staates  darein  setzte  seinen  Borgern  behaglichen 
Sinnengenufs  zu  gewahren,  unbekOmmert  um  das  Ende,  das  solch 
ein  Treiben  nehmen  niufste  ;  aber  die  Krkeimlniss  dieses  t  bels 
treibt  sie  auf  völlig  entgegengesetzte  I^ilmen.  IMatou  lebt  in  der 
Welt  der  Ideen:  er  st  balli  aus  dem  deisle  heraus  die  l  rbilder  tler 
Dinge  ohne  sich  darum  zu  kümmern  das  vorhandene  uuizufurmeu: 
er  stellt  ein  ganzes  fertiges  Gebäude  hin  aus  dem  man  kein  Stück 
herausnehmen  kann.  So  ist  es  mit  seinem  Staate ;  sollte  der  Ver- 
such gemacht  werden  die  Idee  einer  Aristokratie  im  schönsten  Sinne 
des  Worts  ins  Leben  zu  fahren,  so  mufste  eine  so  vollständige  Um- 
bildung aller  Sitten  und  aller  bOrgerlichen  Ordnungen  vorausgehen, 
dafs  eher  vermittelst  der  sicilischen  Tyranut  n  als  bei  der  albcni- 


1)  Cic.  Brut.  31,  121  lectitavisse  Platonem  studiose,  audimte  etiam 
Demostheues  dicilur;  itlqiic  apparef  ex  genere  et  granditate  verl/orwn. 

2)  Quint,  inst.  12,  10,  21.  Dagegen  0,4,  17  (Deiaosihenes  et  Piato) 
inter  sc  dissmiles  fuenmt,  aämlich  in  der  Schreiburt. 

a)  Plat.  Mcnex.  10  ff.  S.  240  f.  Dem.  vKr.  2ÜÖ  S.  297,  11. 
4)  Act.  soc.  gr.  I,  290 ff. 
^    5)  Oic.  de  orat.  1,  10,  68;  vffl.  30,  80. 
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sehen  Demokratie  eine  Aussicht  darauf  sich  bieten  mochte.  Ja^ 
diese  steht  gerade  seinem  Ideale  am  aUerfemsten:  am  nächsten 
'  kommt  demselben  der  spartanische  Staat'.  Demosthenes dagegen 
stellt  sich  auf  den  CSrund  der  gegebenen  Verhaltnisse :  so  weflig  er 
auch  die  Gebrechen  des  athenischen  Staatswesens  verkennt,  so  fern 
ist  er  <lav(tii  .m  dernselhcn  zn  ver/.wcilclii,  iiiul  nicht  von  oiiicin  Uni- 
sturze der  hestelienflon  Foi  nion,  sondei  ii  allein  von  eiiirr  siKlirlHMi 
Regeneration  erwai  let  er  das  lieil:  er  unternininit  es  sein  Volk  zu 
verjüngen  durch  jenen  (ieist  der  in  den  Vorfahren  lehte  und  es  zn 
einem  zweiten  Kampfe  für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  aller  Hel- 
lenen aufzurufen.  Deshalb  tadelt  er  den,  dem  eine  andere  Staats^ 
Verfassung  zusagt  und  der  fremde  Gesetze  preist  um  die  heimischen 
herabzusetzen :  einer  Theorie  zu  Liebe  sollen  die  Atheiter  die  Ein- 
n(  Iii iiiigni ,  bei  d<Mion  ihre  Stadt  grofs  m;wurden  ist,  nidif  aufj^e- 
hi'ii  ' .  Platons  ldealij>inus  hat  seine  Stelle  in  der  Wissens(  hafl  niid 
ist  eine  der  schönsten  Bltlten  des  nienschücheii  fJeistes:  den  Staats- 
mann  aber  macht  die  ideale  Begeisferung,  welche  sieh  ganz  dem 
Dienste  des  Vaterlandes  weiht:  seine  Aufgabe  ist  es  die  wahren  Le- 
bensbedingungen seines  Staates  zu  ergründen  und  diesen  gemäfs, 
so  viel  immer  möglich  unter  fester  Bewahrung  der  althergebrachten 
Ordnung,  sein  Volk  zu  guten  und  rnbrnwOrdigen  Thaten  anzuleiten. 
Diese  treue  Hingebung  bewies  Demosthenes:  freimüthig  und  mit 
biltereni  Enislp  hat  er  Schäden  gerügt  und  zu  hohen  gesucht;  aber 
er  hat  es  ni>  den  Beruf  stMnes  Volkes  und  seines  Staates  erkannt 
als  Vorkämpfer  filr  die  Uettuug  Griecbeulauds  einzutreten,  und  an 
diese  Aufgabe  hat  er  sein  Leben  gesetzt,  nicht  mit  der  Zuversicht 
des  Sieges  oder  mit  Überschätzung  der  eigenen  Kraft,  sondern  mit 
Selbstverleugnung,  und  den  Ausgang  Gott  befohlen Dafür  ist  ihm 


1)  Vgl.  Kb'Uermanu,  Gesch.  u.  System  der  platou.  Philosophie  I, 

35ff. 

2)  So  gLcpt.  ,105ff.  S.  4S9f. ,  wo  er  von  der  Lobpreisung  fremder 
Qteetse,  insbescmdere  spartaniaober  oder  thebanbeber  Bpriebt,  nament- 
lich HO  8.  400,  20  el  ital  mavit  loytcrfto»  kieiv«  tpaveiii  .ßeXt£a  ^  z^g  ys 

«tA.   Eine  direete  Bexiebung  anf  Piaton,  welche  die  Scholien  anneh* 

vaeti ,  suche  ioli  In  rlioscn  Worten  nicht. 

3)  Vgl,  vKr.  97  S.  258,  21  öst  tovg  ayad-org  r?r<^(>frg  r/xfiQ(tv 
fiikv  anccGiv  ccA  rotg  naloig ,  t^v  uya&^v  nQoßaHojiivovs  ilntÖUf  tpi- 
ffttv  d'  civ  6  ^tös  Ötä^  yevvciicag, 

19* 
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Spott  und  Hohn  zu  Theil  geworden  von  den  ndclitpi neu,  den  feilen 
und  den  gemeinen :  aber  gefolgt  sind  ihm  alle  edleu  und  bewundert 
hat  ihn  jedes  für  wahre  Geistesgröfse  einpHtogliche  Gemtltb:  über 
ihn  hat  nicht  der  Erfolg  das  Urteil  entschieden,  nnd  auch  unterlie- 
gend hat  er  seine  Krone  bewahrt.  Dies  Verhftltniss  des  Demosthe- 
nes  zu  riaton  hat  niemand  tiefer  erfafst  als  B.  0.  Niebuhr  S  freilich 
nicht  ohne  gegen  den  Philosophen  ungerecht  zu  weiilen.  An  sich 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Deniosthones  FMalon  studiert 
und  von  ihm  cflernt  haben  miii^e,  aber  eine  nähere  Gemeinschaft 
zwischen  beideu  Mäiuieru  ^Verden  wir  niilit  annehmen  dürfen. 

Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  uuterliegen,  dafs  Demoslhe- 
nes  sich  an  Isokrates  Schriften  zu  bilden  gesucht  habe.  Wir  erin- 
nern dabei  nicht  allein  an  die  Rhetorik,  sondern  ganz  besonders  an 
die  Reden,  deren  manche  längst  herausgegeben  waren,  andere  fal- 
len in  Demosthenes  Jugendzeit  und  in  sein  reifes  Mannesalter.  Es 
wäre  unbegreiflich  und  tadelnswerth ,  wenn  Demosthenes  diese 
Kunstwerke  hatte  hegen  lassen  und  an  Iii  vielmehr  an  der  klaren 
En(wi(  kelung,  dem  reinen  schonen  Ausch'nrkc,  dem  vollendeten 
Ebenmafse  der  isokrateischen  Periode  seinen  eigenen  Stil  vervoll- 
kommnet hätte,  und  Anklänge  an  die  Redeweise  des  älteren  Meisters 
beweisen  uns,  dafs  Demosthenes  in  der  That  mit  seinen  Schriften 
vertraut  war*.  So  hat  Hermogenes^  bei  der  Rede  wider  Androtion 
bemerkt,  Demostlienes  sei  bemüht  gewesen  diesem  SchOler  des  Iso- 
krates gegenClber  seine  Rede  von  vorn  herein  in  gleich  kunstvoller 
Abrundung  einzuleiten ;  in  dem  Eingange  der  Rede  ^vider  Timokra- 
tes  finden  wir  Ix  laahe  wörtlich  den  Anfang  der  ein  paar  Jahre  frü- 
her hcrausgegebeiieii  Rede  des  Isokrates  vom  Frieden  wieder,  was 
dem  Scholiasten  nicht  entgangen  ist^;  insbesondere  bat  Funkhänel 
mehrere  Paralielstellen  daraus  abgeleitet,  dafs  Demosthenes  den  Pa- 
negyrikos,  die  mit  der  höchsten  Sorgfalt  durchgearbeitete  Rede  des 
Isokrates,  genau  inne  gehabt  habe  \  Immerhin  aber  wird  die  Ein- 
Wirkung  welche  der  Penodenbau  und  die  ganze  Schreibart  des  Tso- 


1)  Kl.  bist.  u.  phüol.  Sclirifteu  1,  4ö0ff.  AG.  II,  Wf. 
2}  8.  Funkbänel  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1837  S.  485  ff. 

3)  Hermog.  v.  d.  Bedeg.  1,  It  S.  281  m.  d.  Schol.  V,  513.  TI, 
329.  Vn,  1038  W. 

4)  Dem.  wTim.  4  8.  701  ,  2  ni.  d.  Schol. 

5)  A.  O.  8.  494.   Verb  die  8chol.  su  Isokr.  Paneg.  136. 139  8.  68  f. 
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krates  auf  den  Stil  des  Demosthenes  übte  bdher  anzuschlagen  sein 
als  solche  Anklänge,  die  zum  Theil  auf  ein  gemeinsames  Muster  zu- 
rückweisen mögen  ' .  Jedocli  all  diesen  IJezieInmgen  gegenüber  be- 
steht ein  viel  bedeutenderer  Gegensatz.  Wenn  wir  einen  Einflufs 
des  Isokrates  darin  erkennen  dürfen,  dafs  Demosthenes  auf  Fülle 
und  Ebenmafs  der  Satzgliederun wie  auf  Wohlklang  der  Wort- 
fügung besonderen  Werth  legt,  dafs  sein  Stil  mancbe  Harte  vermei- 
det an  der  Isaeos  und  die  froheren  Redner  keinen  Anstofs  nehmen: 
so  ist  es  andererseits  klar  und  im  ganzen  Alterthum  anerkannt,  dafs 
Demosthenes  jene  angstlicbe  Feile,  der  die  geschmeidige  Form  (Iber 
alles  gilt,  widersteht*:  er  bleibt  sich  stets  bewufst,  dafs  nicht  das 
weiche  Fleisch,  sondern  starke  Knochen  und  nervige  Sehnen  die 
ni<1nnliche  Schönheit  aiismailien,  dafs  nicht  platte  Abrtmdun<^,  son- 
dern die  scharfe  Ecke  einschlägt.  Mit  festem  Griüe  erfafst  er  den 
Gegenstand  und  beh<flt  sein  Ziel  scharf  im  Auge:  ihm  ist  die  kunst- 
volle Uede  nicht  der  Zweck,  sondern  das  Mittel  um  auf  das  Volk  zu 
wirken,  bald  es  zu  besonnener  Überlegung,  bald  zu  rascher  Thai 
anzutreiben.  Daher  ist  sein  Stil  gedrungen  und  kräftig,  vrie  die  De- 
batte ihn  fordert:  seine  Reden  sind  mit  Kriegern,  die  isokrateischen 
mit  paradierenden  Ringern  verglichen  worden ' .  Unterscheiden  sich 
also  Demosthenes  und  Isokrales  schon  (Uui  b  den  Charakter  ihrer 
Ueredsaink«  it,  so  sind  vollends  in  ihren  politischen  Grundsätzen 
beide  Männer  durch  eine  weile  kluR  geli  ennt,  und  gerade  gegen  den  . 


1)  Dem.  a.  O.  210  S.  705,  H  führt  den  Ausspruch  eines  frübercju 
Redners  zu  Athen  an  ort  rovg  vofiovg  SftttVtBS  ivsUi^tpactv ^  SüOi 
CüKpQOvovaij  TQonovg  xrjs  noXern^.  Bas  vei^leicht  sich  mit  Isokr.  Areop. 
14  8.  142  icti  fäQ  ifvxi  noXemg  ovBhf  ^tBifOv  avoltTcAt,  ist  aber 
nieht  daher  entnommen,  ä.  wiederholt  dasselbe  Panatli.  188  S.  261 
und  Stob.  Anth.  43,  140  führt  wieder  gana  entsprechendes  von  Demo- 
sthenes  an ,  i%  täv  "J^atatUovg  xifstmv, 

2)  VgU.aurser  Dionysios  noch  Quint.  9  ,  4  ,  34.  30.  Cie.  or.  44,  150. 
Auf  GEBenselcra  Untersnchnngen  ftber  den  Hiatus  kommen  wir  in  den 
Beilagen  zurück. 

8)  Kleochares  TOnMyrleia  in  Phot.  BiW.  170  S.  121»»  rovg  nlv  Jij- 
ftoa9'Bvi'novg  loynvq  TOig  t(5v  dxQaziatiov  iofKivKi  uä).ißrce  aioaaaiy  rovg 
dl  'lao%QatL^ovs  toig  xtöv  dd-lrjtcöv.  L.  d.  X  K.  S.  Sio«^  wird  diese 
Äufserung  dem  König  Philipp  in  den  Mund  gelegt.  Vgl.  Cic.  de  opt. 
gen.  or.  6,  17.  Quint.  10,  1,  79.  S.  auch  Uieron.  b.  Dionys.  Is. 
13  S.  5Cü,  7  f.  u.  b.  Philod.  g.  d.  Rhet.  4,  17 ff.  8.  223 ff.  Sp. 
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Panegyrikos  beflDdet  sich  Demoslhenes  im  scbärfsten  Gegensatze 
Isokratcs  redet  dem  Frieden  unter  den  Hellenen  am  jeden  Preis  das 
Wort  lind  wcirs  den  Wohlstand  and  das  gemäcbliche  Leben  das  er 

gewährt  zu  rühmen,  Demosthencs  will  keinen  faulen  Frieden,  der 
den  Widerstreit  zudeckt  statt  ihn  aufzuhehen:  Isokratcs  hürliM  i 
Wunsch  ist  es  einen  hellenischen  Krieg  gesen  die  Perser  aiizulatheii, 
und  als  nah  und  fern  keine  andere  Aussicht  dafür  sich  eröffnen  will 
begrttfst  er  in  seiner  Rede  an  Philipp  mit  Freuden  den  Makedonen- 
kOnig  als  FabnenCrflger  und  Anführer  in  solchem  Kampfe.  So  ist  er 
der  Verkflndiger  des  Hellenismos  geworden.  Dagegen  will  Demostbe- 
nes  zwar  den  Geist  der  Vorfahren  wieder  erwecken,  der  far  Freiheit 
und  Selbständigkeit  Gut  und  Leben  dahingnh,  aber  er  sieht  keine 
(lelahr  von  Asien  im  Anzüge,  er  erblickt  in  üdii  IVrserköniire  kei- 
nen Nachbar  den  man  ohne  Ursache  mit  Krie^^  ilbei-ziehen  iniissc, 
sondern  die  Gefahr  ist  in  der  Nähe,  und  er  erkennt  es  als  eine  Thor- 
heil, Philipp,  dem  gemeinsamen  Feinde  aller  ilellenent  die  Waffen 
in  die  Hand  zu  gdien.  Jede  Staatsrede  des  Demosthenes  macht  den 
Gegensatz  zu  Isokrates  kbr,  aber  um  den  verschiedenen  Standpunkt 
zu  bezeichnen,  führe  ich  den  Eingang  der  Rede  von  den  Symmorien 
an.  Hier  tadelt  Demosthenes  im  Hinblick  auf  die  vorliegende  Frage 
aber  einen  Krieg  mit  den  Persem  die  Redner,  welche  eben  in  lang 
ausgesponnenen  Reden  sieli  bemüht  hatten  die  Thateu  der  Vorfahren 
.  zu  preisen,  an  deren  Lob  sie  iUnh  niil  Worten  niebt  liinanreichon: 
er  will  versuchen  daizulegeu,  wie  die  Athener  sich  am  besten  rilstcu 
können.  *  Denn  so  ist  es:  wenn  wir  alle  die  das  Wort  ergreifen  uns 

*  als  treffliche  Redner  erwiesen,  so  würde  darum  eure  Sache  sicher- 
*lich  nicht  besser  stehen:  wenn  aber  irgend  wer  aufstände  der  euch 

*  belehrte,  was  Ihr  eine  Kriegsmacht  und  wie  gröfs  und  mit  welchen 

*  Mitteln  beschafft  dem  Staate  frommen  werde,  so  würden  alle  die 
^obwaltenden  Besorgnisse  gehoben  sein.  *  Der  Tadel  ist  nicht  gegen 
Isokrates  persünlich  gerichtet,  aber  er  trillt  ilin  mit:  denn  jene  Ued- 
ner,  deiu  ii  Demosthenes  entgegentritt,  wenn  nicht  aus  seiner  Schule 
hervorgegangen ,  hatten  doch  sicherlich  ihm  aus  der  Seele  gespro- 
chen. Andererseits  gilt  dem  Isokrates  wie  das  Reden  vor  Gericht  so 
auch  zur  Volksgemeinde,  wofür  ihm  die  Gabe  versagt  war,  für  un- 

1)  S.  HSaiippcs  trefllicho  Charakteristik  des  Isokrates  in  der  Zeit- 
schr.  f.  d.  AW.  1835  S.  l()3flf.,  welche  Spcngel  Abh.  d.  k.  bayr.  Ak. 
VII,  731 Ä.  noch  weiter  begründet  hat  (s.  namentlich  S.  730 f.)- 
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nOtz  und  verwerflich,  und  gegen  die  öfTenÜichen  Bedner  bat  er 
einen  erkljfrten  Widerwillen ,  insbesondere  in  den  späteren  Jahren 

gegen  Demusüicnes  unverkennbar,  wiun  er  anrh  keinen  Namen 
nennt.  So  namenilicli  in  der  Koni":  Philipp  gewitlmeten  llede,  die 
geradezu  gef^en  Deniosllienes  Polilik  ijerichtet  ist'.  Hier  ^'edeakt 
Isokiates  voll  ScibstgeFühls  seines  Panegyrikos,  der  so  geschrieboa 
sei,  dafs  selbst  seine  Widersacher  ihn  nachahmen  und  bewundern, 
mehr  als  die  ihn  Ohenndrsig  loben':  er  zieht  auf  den  Unverstand 
der  Gegner  Philipps  und  des  Friedens  los  und  führt  f^st  wOrtr 
lieh  an,  was  wir  bei  Demoslhenes  lesen  *,  und  wenn  er  von  denen 
spricht,  die  auf  der  BednerbOhne  rasen  und  auch  diese  seine  Rede 
mit  Misgunst  lielrachlen  werden^,  so  will  er  gmvifs  Demosthe- 
nes  nicht  davon  an?uelHnen.  So  kunnen  wir  denn  nicht  verkennen, 
dafs  von  vorn  lirroin  ein  innerer  Widerspruch  in  den  f^rnndsSlzen 
nicht  minder  wie  in  der  künstlerischen  Behandlung  der  Rede  zwi- 
schen Demosthenes  und  Isokrates  bestand :  Demosthenes  mufste  sich 
von  einem  Manne  abwenden,  dessen  Schule  der  Erschlaffung  und 
Abspannung  des  letzten  Restes  gesunder  Kraft  Vorschub  leistete. 

Immerhin  war  es  von  grofser  Bedeutung,  dafs  Demosthenes 
nicht  bei  der  Unterweisung  seines  Lehrers  Isaeos  stehen  blieb ,  son- 
dern auch  au  Bestrebungen,  denen  er  nicht  huldigen  mochte,  zu 
lernen  suchte.  So  t^elang  es  ihm  seinen  i-pdnri  is(  hen  Stil  allseitig 
auszubilden:  er  sali  sich  durdi  Lehre,  Beispiel  und  eigene  Erfah- 
rung mJtchtig  gefördert.  Bei  seinen  ersten  Versuchen  gab  er,  wie 
Plutarch  und  andere  berichten,  noch  mancherlei  Anstofs :  seine  Rede 
und  seine  Gedanken  wichen  zu  sehr  aus  dem  gewohnten  Gleise,  als 
dafs  sie  dem  Volke  leicht  hatten  eingehen  sollen:  seine  Perioden  er- 
schienen zu  sehr  verschlungen,  seine  Schlüsse  auf  die  Spitze  getrie- 
ben, ja  man  tadelte  Seltsamkeiten  in  der  Betonung  und  die  Komödie 
zo^'  ihn  wegen  ilberschwänglicher  Aus(h*iicke  auf'.  IHcses  jugend- 
hrln^  Feuer  zu  mäfsigen,  soll  der  Dialektiker  Eubnlides  von  Milet 
beigetragen  haben.  £ubuiides  gehörte  zu  der  von  Eukleides  gestif- 

1)  Vgl.  FunkKgnel  a.  0.  8.  488.  Banehenstein  aiugew.  B.  des  Ii« 
8,  II. 

2)  Isokr.  Phil.  11  S  84;  vgl.  04  S.  101.  v.  Vem5geiwt.  74. 

3)  Phil.  73  tT.  S.  96ff. 

4)  129  S.  lOH. 

5)  Plut.  Dem.  G.  9  (Meineke  fr.  com.  gr.  Iii,  508.  013).  L.  d.  X 
K.  S.  845»  (vgl.  m.  Phot.  bibl.  2C5  S. m\  12}  s.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  258  f.J. 
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telen  megariBChen  Schale,  welche  wegen  ihrer  Spitzfindigkeit  und 
Streitsucht  berufen  ist.  In  mancherlei  Händel  war  er  verwickelt :  er 
hat  den  Kyniker  Diogenes  arger  Dinge  bezichtigt,  nicht  minder  fein- 
dete er  Aristotelos  dem  er  namentlich  zum  Vorwurfe  machte 
diiTs  <T  in  FMiilip[is  Hien^t  traJ  An  ihm  selbst  licfs  dafür  die  Ko- 
mödie ihren  Spult  aus,  nnd  an  einer  Stelle  der  Art,  welche  Dioge- 
nes von  Lüerte  aufbewahrt  hat,  (inden  wir  in  seiner  Gesellschaft  Ue- 
mosthenes  * ;  ja  wir  lesen  geradezu  bei  Diogenes  und  anderen,  dafs 
dieser  ein  Zuhörer  des  Dialektikers  gewesen  sei  und  unter  seiner 
Anleitung  jener  Fehler  sich  entschlagen  habe  *.  Ich  mochte  nicht 
'  KU  viel  auf  diese  Oherlieferung  geben,  die  vielleicht  nur  aus  jenem 
Spott  der  KomOdie  abgeleitet  ist:  aber  ein  Verkehr  beider  Männer  ist 
um  so  weniger  abzul.lugnen,  da  sie  ja  in  Ijelrdl  d»  s  makedonischen 
Hofes  gleicher  (ict^innung  waren;  und  au  j>ich  wJö-f  nithts  dagegen 
zu  sagen,  wenn  Demoslheneb  Lei  einem  Philosophen  iu  die  Lehre 
gieng,  der  auf  strenge  Folgerichtigkeit  sah  und  seine  Schüler  an 
spitzfindig  ersonnenen  Trugschlüssen  ihren  Scharfsinn  üben  iiefs. 

Aber  mochte  Demosthenes  auch  sein  angebornes  Talent  zur 
öffentlichen  Beredsamkeit  auf  das  manigfaltigste  ausbilden,  mochte 
er  noch  so  ernst  sich  zum  Dienste  des  Vaterlandes  rösten  und  wie 
kein  anderer  erkennen  was  Noth  tbat,  alle  Mühe  war  umsonst,  wenn 
nicht  der  Vorfrag  der  wolildurclidachlen  Rede  enls|)ia('h  niui  ^ic 
dem  Vdlkf  /II  \villk(Hiiinencm  GehOr  und  zum  Verständnisse  lirarlile. 
AVas  konnte  ein  llcthier  wirken,  wenn  er  befangen  aultrat,  weim 
seine  Stimme  das  Ger'iusch  der  Volksversammlung  nicht  beherrschte, 
wenn  in  der  Mitte  der  Perioden  ihm  der  Athem  ausgieng,  so  dafs 
was  im  Zusammenhange  aufzufassen  war  von  einander  gerissen 
wurde?  Dafs  ein  Redner  sich  verständlich  mache  ist  die  erste  Be- 

1)  Aiistoklea  bei  Euseb.  praep.  ev.  15,  2.  Athen.  8  S.  354«=  und 
andere  Stelleii,  welcb«  Menage  zu  Diog.  v.  L.  2,  100  angeführrhat. 
Alto  verfafste  Enbnlides  seine  Schrift  gegen  Aristoteles,  in  der  auch 
von  Platons  Tode  die  Eede  war,  nach  Ol.  100  ,  2.  343. 

2)  Diog.  L.  2,  X08  (Meineke  fr.  com.  gr.  IV  S.  618  f.)  Ov^ttfVi- 
»o;  S*  Evßovltdrjg  ns^ativccg  igcotav  Kai  tpsvduXu^oatv  lofotg  tovs 
^i^Oifag  %vX((ov  'An^X^'  ixoiv  drj}iogd-ivovs  vqv  QcanonBQntffiq^Quy, 
v<r1.  Pliiturcli.  Dem.  9  tmv  Sh  'K(0(ii'K(ov  6  fitv  rig  avTOV'  ccnonuXst  ^oa- 
7[n7Tfo7rfnrj&Qav-  h.  Rnper  im  Philol.  IX,  3flf,  Das  Wort  beseichnet  eine 
Kede  die  mit  Flitterkram  au.sstattiort  ist. 

3)  Diüg.  V.  L.  und  L.  d.  X  K.  a.  O.  Lohschr.  auf  Dem.  12.  Apu- 
lej.  apol.  15  S.  421.  Suid.  Jrni.  1  (vgl.  riiilol.  VI,  429). 
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dingttiig  die  er  zu  erfüllen  hat  Dazu  kommt  noch  eine  zweite*  die 
zumal  den  Athenern  gegentlber  uncrlüfslich  war:  dafs  er  nicht  blofa 
alles  vermeide  was  Ohr  und  Auge  beleidigt,  sondern  dafe  seine 

ganze  ITaltitng  und  Bewegung  in  Kinklang  stehe  mit  dein  Inliall 
seiner  Worte,  dafs  er  seine  Giiedaiafseu  und  sein  Mienenspiel  ge- 
brauche um  seine  Gedanken  und  Empfindungen  angemessen  und 
schön  darzustellen.  Wenn  ein  Redner  bei  einzelnen  Lauten  anstiefs 
odef  falsch  betontet  wenn  er  linkisch  sich  geberdete  und  wohl  gar 
mit  der  Achsel  zuckte,  so  war  dag  dem  Athener  so  widerwärtig  dafs 
er  darüber  allen  Sinn  für  das  was  der  Sprecher  vorbringen  wollte 
verlor;  und  alle  jene  Fehler  werden  Deniosthenes  nachgesagt:  was 
Wunder  wf  ?ni  er  damit  Geliicbter  erregte?  l  in  uns  ganz  «laiiinein 
zu  finden  imissen  wir  bejlenken  dafs  allen  SiUllandem  ein  lebhaftes 
(ieberdcuspiei  eigen  isl,  und  die  augeii(»rne  i'Veude  an  leiblicher 
Schönheit  und  Anmuth  der  Bewegung  war  bei  dem  Athener  durch 
die  Werke  der  bildenden  Kunst,  unter  denen  er  aufwuchs,  durch  die 
Leibesttbungen  in  den  Gymnasien,  durch  die  OfTentlichen  Spiele  und 
Chöre,  namentlich  durch  die  dramatischen  Aufführungen  zu  einer 
Klarheit  und  Vollkommenheit  ausgebildet  wie  sie  niemals  bei  einem 
Volke  wiedergekehrt  ist.  Dazu  gehörte  auch  ein  feines  Ohr  fiir  den 
Wohllaut  der  Sprache  und  des  Rlnlhinns,  für  die  t  ulle  der  Stimme 
und  alle  Abstufungen  der  Modulation,  bei  dem  dichterischen  Vor- 
trage und  dem  Gesänge  sowohl  wie  bei  der  öfTent liehen  Rede.  Fest 
geschlossen,  die  Arme  eingewickelt  hatten  die  alten  Redner  gespro- 
chen und  alle  solche  Künste  waren  ihnen  fremd  gewesen :  aber  nach 
vollendeter  Ausbildung  der  dramatischen  Action  hatte  die  Sophistik 
und  Rhetorik  auch  för  den  rednerischen  Vortrag  die  Declamation 
und  GestH  uLiliüU  angewandt:  die  Redner  giengcn  bei  den  Schau- 
spielern in  die  Schule,  die  Arme  wurden  frei,  die  Stimme  gepflegt 
und  getlbt,  so  dafs  wer  als  öffentlicher  Redner  aufzutreten  wagte, 
Herr  seiner  Gliedmafsen  und  des  Tones  war  und  nicht  blofs  durch 
kunstgerechte  Ausarbeitung  seiner  Reden,  sondern  eben  so  sehr 
durch  schonen  Vortrag  seine  Zuhörer  anzuziehen  und*  zu  fesseln 
wufste.  So  kam  es  dahin  dafs  in  jenem  Zeitalter  zu  Athen  mehr  als 
jemals  der  Erfolg  des  Redners  von  seiner  Action  abhieng,  und  De- 
niosthenes hat  es  erfahren  was  sie  bedeutete:  wenn  er  auf  die  Frage, 
was  das  wesentlichste  für  den  Redner  sei,  an  erster  Stelle  den  Vor- 
trag {v7t6xQi0vs)  nannte,  und  an  zweiter  den  Vortrag,  und  an  drit- 
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ter  wieder  den  Vortrag  S  so  mochte  «eh  in  diesen  Ausspruch  ein 
bitteres  Gefühl  mischen  von  der  Muhe  die  es  ihn  gekostet  hatte  auch 

daiiu  die  Meistersobafl  zu  erlangen.  Aber  in  ik-r  Natur  der  Sache 
liegt  es,  dafs  dem  Worte  der  Au5;druck  gegeben  weide  mit  dem  es 
iü  tler  Seele  lies  Zuhörers  Aviedcilvlmgen  soll,  und  dafs  die  Haltung 
und  Bewegung  des  sprechenden  der  Stimmung  welche  er  erwecken 
will  angemessen  sei.  Nichts  ist  Ihörichter  und  abgeschmackter  als 
ein  in  gleicher  Hohe  gehaltener  Ton  und  stehende  Wendungen  welche 
bei  ruhiger  ErzShlung  und  bei  leidenschaftlicher  Steigerung  des 
Alfects  mechanisch  wiederkehren;  Manigfalligkeit  des  TonfiiUs  und 
wechselnde  Geberde  fordert  der  Gang  der  Rede:  aber  es  versteht 
sich,  dufs  ein  schöner  Vortrag  vor  allen  IMngen  MaTs  hallen  wird; 
es  lie^t  in  dem  Wesen  dei  Kunst  dafs  der  ilfduci  in  lU  ni  Ausdruck 
der  ÜemiUhshewegung  nicht  so  weil  gehen  darf  wie  der  Schauspie- 
ler. Mit  Recht  sagt  Dionysios,  dafs  die  Worte  des  Redners  selber 
lehren  wie  der  Vortrag  sein  mufs,  und  dafs  es  verkehrt  ist  eine  an- 
dere Richtschnur  zu  suchen  als  die  Natur  und  die  Wahrheit:  wie 
die  Rede  des  Demosthenes  voll  wechselnder  Stimmungen  ist  und  bis 
zur  Leidenschaft  sich  steigert,  so  mufste  auch  der  Vortrag  sie  dar- 
stellen: ohne  Ausdruck  vorgetragen  gleicht  sie  einem  schönen  Kör- 
per aus  dem  das  Leben  entwichen  ist*. 

■  Aber  freilich  den  wenigsten  ist  Kraft  und  Umfang  der  Slunnie 
mit  der  voUen  Gewalt  über  dieselbe,  Sicherheil  der  Haltung  und  je- 
der Bewegung  von  Natur  verliehen.  Isokrates  war  so  schüchtern 
und  hatte  eine  so  ddnne  Stimme,  dafs  er  darauf  verzichten  mufste 
oil'enüich  aufzutreten:  Demosthenes  hat  erst  durch  beharrliche 
Übung  sich  dazu  gekräftigt  und  die  Mangel  überwunden  die  ihm  theils 
angeboren  waren,  wie  noch  an  seinen  Bflsten  zu  erkennen  ist*, 
theils  aus  mOtterlicher  Verzärtelung^  erwachsen  sein  mochten.  Zwar 
•  scheint  mancherlei  ilher  jene  Gebrechen  und  die  Art  wie  Demosthe- 
nes sie  absleihe  gefabelt  worden  zu  sein,  aber  ein  zuverlüssiges 

1)  PMIod.  d.  Rhet.  4,  10  S.  222  Sp.  Longin.  Rhet.  0  S.  567  f. 
L.  d.  X  B.  S.  845*^  Liban.  L.  d.  Dem.  8.  3,  28.  Gic.  de  or.  3,  56, 
213.  Brat.  38,  142.  er.  17,  06.  Quint.  11,  3,  6  ii.  a.  m. 

2)  Dionys.  Dem.  54  S.  1121,  11  f. 

3)  Die  Unterlippe  tritt  gegen  die  Oberlippe  inerklieh  zmräck;  s.  na- 
mentlich (lio  herlitilnnisi-Le  T5üstc  und  die  des  Museo  Pio  Clementino 
(Schröder,  Abbildungen  dca  Demosthenes  S.  11.  15). 

4)  S.  o.  S.  253  f. 
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Zeugoks  legte  Demetrios  von  PhaleroD  in  dieser -Sache  ab,  gegen 
den  Demosthenes  selber  in  späteren  Jahren  sich  darüber  ausgrlas- 
sen  hatte ' .  Demzufolge  war  seine  Aussprache  nicht  rein  und  ohne 

Austüfs ,  das  R  —  den  ersten  Buchstaben  seiner  Kunst  —  vermochte 
pv  so  wenig  wie  einst  Alkihiodes  herauszubringen:  dies  erzwang  er 
l)is  zur  höclisten  Geläufigkeit  indem  er  Steineben  in  den  Mund  nahm 
und  dabei  geeignete  Stellen  rein  und  voll  auszusprechcu  sue4ite 
Ferner  war  sein  Atbeni  kurz  und  seine  Stimme  dilnn:  dem  abzu- 
helfen und  die  erforderliche  Kraft  zu  gewinnen  übte  er  sich  im  ra- 
schen Gange  oder  indem  er  steile  Abbftnge  hinanstieg  Stücke  aus 
Dichtem  in  Einern  Athem  laut  herzusagen.  Endlich  um  die  schick- 
liche Action  sich  anzueignen  hatte  er  einen  mannshohen  Spiegel  bei 
sich  aufgerichtet,  und  diesem  gegenüber  stellte  er  seine  Cbung  und 
seine  V()rbereitung  auf  den  üfl'enllichen  Vortrag  an'.  Schon  diese 
Schwierigkeiten  sind  von  der  Art  dafs  sie  jeden  Jinii;ling  von  gerin- 
gerer Willenskraft  hätten  abschrecken  m()gen  :  aber  wir  lesen  noch 
manches  andere  theils  hie  und  da  hei  den  Schriftstellern  theils  bei 
den  Biographen  *,  wie  denn  schon  Dionysios  sich  aufser  auf  Deme- 
trios noch  auf  andere  Schriftsteller  beruft  die  Demosthenes  Leben 
beschrieben  hatten.  Einiges  der  Art  mag  von  denen  welche  in 
Athen  die  Fremden  fährten  aufgebracht  sein:  so  ward  an  der  phale-  * 
Tischen  Bucht  die  Stelle  aufgesucht,  wo  Demosthenes  bei  dem  Brau- 
i>eu  der  Bitüniung  dcclamierte  um  sich  daran  zu  gew(ihncn  durch 
das  Gelöse  der  Volksversammlung  mit  seiner  Stimme  durchzudrin- 
gen^; ferner  zeigte  man  noch  zu  Plutarchs  Zeiten*  ein  unterirdi- 
sches Gemach,  das  Demosthenes  sich  hatte  bauen  lassen:  hier  stellte 


1)  Plutarch.  Dem.  11.  Cic.  de  div.  2,  4ö ,  00,  vpl.  de  orat.  1,  61, 
2C0.  Qu.  Cic.  de  pctit.  cons,  1.  Dionys.  Dem.  5:}  1118,2. 

2)  Vgl.  Quiutil.  1,  11,  5.  Hieronym.  g.  Uutiii.  1,  S.  138»»  guod  ille 
i»  una  Uttem  fecit  expritnenda,  ut  a  Cime  Rho  diteeret  (R  ist  4ie  littera 
canina).  Mit  Rücksicht  hieraaf  scheint  andi  der  Komiker  das  Klang- 
wort ^a)]ro»«9««9i}^p«  (p.  8.  296, 2)  gebildet  au  haben. 

3)  Vgl.  Quint.  11,  3,  &4.  68.  Apulej.  a.  O. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  844«»«,  wozu  Photios  bibl.  205  S.  103»,  22  noch 
Ziisiitze  gibt.  Liban.  S.  2.  Zosim.  S.  148.  Anon.  S.  154  f.  Suid.  ^7ja. 
3;  il  I  II  Analer.  M.  8,  7  ext.  1.  Lobschr.  aaf  Dem.  14  xov^a  CMijXtuov 
muTOTZzQov  ^i(pog  xtA, 

5)  Cic.  de  fin.  5,  2,  5.    YgL  Quint.  10,  3,  30. 
Ö)  Plut.  Dem.  7. 
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er  täglich  seine  CbuugCD  an,  ja  oftmals,  so  eriahlte  man,  scblofs  er 
sich  zweit  drei  Monate  hier  ein  um  von  allem  Tireiben  der  Aufsen- 
weit  abgeschieden  zu  studieren ;  damit  er  nicht  in  die  Versuchung 

käme  auszugelicn  schor  er  sich  lieu  Kopf  halb  kahl.  An  der  Decke 
hatte  er  einen  Degen  befestigt,  so  dafs  wenn  er  mit  der  Achsel  zuckle 
er  durch  die  schmerzhafte  Berührung  au  seinen  Fehler  erinnert 
wurde  * . 

Wir  können  diese  Dbertreibungen  auf  sich  beruhen  lassen:  er- 
kennen wir  doch  ohnedies  schon  genugsam,  wie  sauren  Schweifs  es 
Demosthenes  gekostet  hat  ein  grofser  Redner  zu  werden  und  sich 
der  Mittel  zu  einer  staatsmannischen  Wirksamkeit  zu  versichern- 

Bittere  Erfahrungen,  so  lautet  die  überHeferung  *,  haben  Demosthe- 
nes erst  die  Bedentiing  des  Vortrags  und  die  iSothwendigkeit  seine 
Natur  zu  zwingen  gelehrt:  bei  seinen  ersten  Vprsuclu  n  sei  er  vom 
Volke  verlacht  und  ausgepocbt  worden  so  dafs  er  habe  abtreten 
mtlssen.  Schon  stand  er  ab  von  seinem  Vorhaben:  da  sprach  ihn 
eines  Tages,  als  er  mismuthig  und  niedergeschlagen  im  Piraeeus  ein- 
bergieng,  ein  hochbejahrter  Mann  an,  Eunomos  von  Thria;  er  schalt 
den  Jüngling,  dafs  er,  mit  Rednergaben  gleichwie  Perikles  ausge- 
rüstet, aus  Zaghaftigkeit  und  WeichHchkeit  an  sich  verzweifle  statt 
keck  der  Menge  entgegen  zu  treten  und  die  leibliche  Hilsti^^keil  für  die 
Debatte  si«  h  anzueignen.  Diese  Ermunterunfr  riclitete  Demosthenes 
zu  einem  neuen  Versuche  auf,  abei'  er  üel  abermals  durch.  Tief  be- 
schämt und  voll  ünmuths  gieng  er  nach  Hause:  da  folgte  ihm  einer 
seiner  Bekannten,  der  Schauspieler  Satyros,  und  trat  bei  ihm  ein. 
Gegen  diesen  jammerte  Demosthenes  darüber,  dafs  er,  der  unter 
allen  Rednern  sich  die  meiste  MQhe  gebe  und  die  ganze  jugendliche 
Kraft  daransetze,  keine  Gunst  beim  Volke  geniefse,  sondern  ganz 
unbeachtet  bkibe,  während  versoffene  Seeleute  und  rohe  Gesellen 
Gehör  fanden  und  die  Rednerbühne  belierrsclitcn.  M)as  ist  wahr, 
'Demosthenes,'  erwiederte  Satyros;  'aber  ich  werde  bald  die  Ur- 
*  Sache  heben,  wenn  du  mir  eine  Stelle  aus  Euripides  oder  Sophokles 
^hersagen  willst.'  Demosthenes  tbat  es,  dann  aber  wiederholte  Sa- 
tyros dieselbe  Stelle  und  trug  sie  dem  Charakter  gemJlfs  und  in  der 

1)  Vergl.  aufser  den  Biographen  Quint.  10,  3,  25.  11,  3,  130. 
Aphthon.  progymn.  3  (I  S.  G5  W.). 

2)  Plut.  Dem.  df.;  üb.  d.  Staatsl.  de«  Qreises  23  S.  795«.  L.  d.  X 
K.  S.  845«. 
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entsprechenden  Stimmung  solcher  Gestalf  vor  dafs  Demosthenes  sie 
kaum  wieder  rrkannle.   Dadurch,  so  stliln'lst  Pluüirrli ,  uUtzcu^jIc  • 
sich  Demostheiuh,  wie  viel  Sehmuck  um!  Anmuth  die  llede  aus  der 
Action  gewinnt,  und  achlele  jede  Übung  fUr  gering  und  nichtig  wenn 
man  den  Vortrag  dabei  vernacidässige. 

Wer  mochte  leugnen  dafs  in  diesen  Erzählungen  von  Demosthe- 
nes  ersten  öffentlichen  Versuchen  ein  grofser  Reiz  liegt:  das  Ringen 
um  einen  Preis  der  spflter  kaum  von  den  Feinden  bestritten  werden 
konnte ,  die  anfänghchen  Unndle  in  denen  das  mahnende  Wort  des 
Greises  trOstlieh  auf  den  gröfsten  Staat  smann  und  lledner  der  frillie- 
ren  Blütezeit  hinweist  und  der  kunstgeiihle  Schauspieler  gewisser- 
mafsen  dem  Jflnghng  die  Zunge  lOst,  alles  das  erweckt  unsere  Theil- 
uabme  und  wird  bei  uns  willigen  (jlauben  flndcn.  Darum  dürfen  wir 
uns  aber  doch  die  nüchterne  Prüfung  nicht  ersparen.  Da  will  es 
uns  zunächst  nicht  unbedenklich  erscheinen,  dafs,  wenn  wir  auch 
jenes  erste  Offentliehe  Auftreten  des  Demosthenes  unmittelbar  nach 
Ende  des  Vormundschaflsprocesses  setzen  wollten,  doch  seit  Peiv 
kles  Tod  schon  fast  siehenzig  Jahre  verllossen  waren;  indessen  mag  • 
die  MOghchkeit  zugegeben  weiden,  dafs  derselbe  Mann  «lej-  als  Jüng- 
ling Perikles  hi'niv  am  spaten  Abend  seines  T.ehens  Demosthenes 
künftige  GrOfse  aus  unvollkommenen  Anfangen  almeu  konnte.  Aher 
hei  der  ganzen  Erzählung  dUukt  uns  das  wenigstens  überli'iehen,  » 
dafs  Demosthenes  zuerst  so  wenig  angesprochen  habe  dafs  er  abtre- 
ten mufste  ohne  seine  Rede  durehfdhren  zu  können.  Keiner  der  Geg- 
ner scheint  ihm  etwas  der  Art  .vorgeworfen  zu  haben :  Aeschines,  den  • 
Demosthenes  wegen  seines  Unfalls  auf  der  Bühne  so  bitter  verhöhnt, 
weifs  wohl  davon  zu  sagen,  dafs  Demosthenes  vor  Philipp  aufser 
Fassung  gerathen  sei,  aber  dafs  du  lihenische Bürgerschaft  ihn  i  nii  r 
Spott  und  llühn  von  der  Uednerbülme  getrieben,  davon  sa^l  er 
kein  Wort,  obgleich  er  mehrmals  auf  die  früheren  Jahre  des  De- 
mosthenes zu  sprechen  kommt,  auf  seinen  Process  mif  dej»  Vor- 
mündern, auf  die  Reden  die  er  fttr  andere  geschrieben  hat.  In  der 
zweiten  Anekdote,  welche Plutareh  an  jene  anreiht,  greift  zunächst 
die  Hindeutung  auf  Demades,  der  von  der  Ruderbank  zur  Redner- 
buhne  flbergieng,  der  Zeit  vor,  denn  dieser  trat  so  friih  nicht  auf; 
vollends  unbegreiflich  aher  ist  es,  dafs  Demosthenes  ohne  eine  Ah- 
nung vorder  Wiehti^^keit  des  Vortrags  und  der  Aelion  zu  haben  die 
iiilentliche  Uednerbühnc  bestiegen  haben  solit^e.  Allerdings  hatten 
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die  Rhetoreo  darQber  noch  keine  Voi'schriften  gegeben and  baeos 
der  selbst  nicbt  (vffentlich  auftrat  wird  in  dieser  Hinsicht  seinem 

Schüler  keine  AnUMdins;  haben  bieten  können:  alicr  dalUr  liutle  er 
Vorbilder  genug  au  Kaiiistiatos  und  anderen  Iledut  iii  die  er  in  der 
Volksversaninilung  hOrte  und  au  den  Schauspielern  die  er  im  Thea- 
ter sali.  So  sollte  man  meinen  ^  Demosthenes  werde  auch  diesen 
Theil  seiner  Kunst  geübt  haben  ehe  er  vor  dem  Volke  zn  reden 
wagte,  wenn  er  gleich  manche  Hangel  erst  durch  fortgesetzte  Stu* 
dien  abgelegt  haben  mag.  Dafür  konnte  er  bei  den  Schauspielern 
die  beste  Anleitung  finden,  und  ich  zweifle  nicht  dafs  er  bei  ihnen 
in  die  Li  lirc  gegangen  ist.  An  Salyros  werden  wir  jedoch  kaum  den- 
ken dürfen,  denn  er  wm  Komiker,  walirend  der  ölVentliche  Iteduer 
viehuehr  von  der  Magischen  Bühne  seine  Vorbilder  zu  entlehnen 
hatte :  mir  scheint  er  wegen  des  Lobes  das  Demosthenes  seinem  Cha- 
rakter zollt  hierhergezogen  zu  sein ' .  In  dem  Leben  der  zehn  Redner 
lesen  wir  an  einer  Stelle Demosthenes  habe  für  ein  Honorar  von 
10,000  Drachmen  Neoptolemos  als  Lehrer  angenommen  um  ganze 
Periodon  in  6inem  Athem  vortragen  zu  lernen.  Diesen  Schauspieler 
nennt  Demosthenes  mehrmals  um  die  Bürgerschaft  vor  seiner  Ver- 
riitherei  zu  warnen;  damiii  küuule  er  iininerliiu  hula  r  seiner  Unter- 
weisung sicii  bedient  haben:  aber  mir  sehcint  doch  eine  dritte  t'!)er- 
lieferung  eher  Glauben  zu  verdienen ,  dafs  der  Schauspieler  Andro- 
nikos  der  Lehrer  des  Demosthenes  in  der  Adlon  gewesen  sei.  Diese 
finden  wir  an  einer  andern  Stelle  der  genannten  Schrill  und  bei 
Quintilian^,  wahrend  hei  den  Rednern  sem  Name  uns  nicht  be- 
gegnet. 

Diese  Übungen  des  Demosthenes  geben  einen  Beweis  was  Wil- 
lenskraft und  Ausdauer  liber  angebiirue  (ielti'echen  vei  nui:; :  dcini  es 
gelaug  ilim  nicht  allein  jeden  Fehler  abzulegen,  sondern  er  tlial  es 
durch  seinen  Vortraij  .lilen  llednern  seiner  Zeit  zuvor,  mochten  sie 
auch  mit  glücklicheren  Gaben  ausgestattet  sein.  Indem  er  die 
auf  der  tragischen  Bühne  zur  höchsten  Meisterschaft  gebrachte 


1)  Spengel  Zovuy.  T.  S.  10,  nach  ArUtot.  Bbet.  3,18.  1403,  35. 

2)  Vgl.  o.  8.221- 

3)  S.  84 1«.    Vgl.  0.  S.  221  f. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  845»,  vgl.  Anon.  S.  155.  Suid.  Jrjfi.  3.  Quint.  II,  3,  7. 
Annri.  prolego^.  rhctor.  VI,  35  W.  (wo  auch  Polos  (benannt  wird).  Als  Tra- 
göde wirdAndronikos  noch  erwähnt  b.  Athen.  13  S.  564**  (vgl.  S.  5Ö1"0» 
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ActioD  iD  angemessener  Weise  auf  die  ofTentlichen  Reden  flber- 
trug ,  sicherte  er  sich  damit  ein  mächtiges  Werlizeug  um  auf  seine* 

WitLürgcr  zu  wirken :  Plutarch  spi  irlit  es  auj?  und  manche  Erzäh- 
lungen aus  dem  späteren  IaIm  u  des  Redners  bestätigen  es,  dafs  er 
gerade  dadurch  in  wunderbat  t  rii  firade  das  Volk  liinrifs  und  seinen 
Worten  Eiugang^erscbaifte.  Demosthenes  scheint  bis  an  dio  Grenze 
des  Spielraums  gegangen  zu  sein  der  in  dieser  Beziehung  dem  Red- 
ner verg<}nnt  ist:  ja  manche  Kunstricbter,  zu  denen  Demelrios  von 
Phaleron  gehört  und  denen  wir  nach  Hermippos  auch  Aesion  heizu- 
z&hlen  haben ,  vermifsten  Würde  Adel  und  Kraft  in  seiner  Haltung 
and  hätten  es  lieber  gesehen,  dafs  Demosthenes  zu  der  gemessenen 
Weise  und  dem  feierlichen  Emst  der  alten  Redner  zurdckgekehrt 
wäre;  denn  nachdem  die  Kunst  der  Aclion  das  Ihm  liste  erreicht 
halte,  wurde  es  Mode  die  ältere  Sitte  zu  alleclicreii.  Wenn  aber 
dieselben  —  denn  aucli  Demetrios  wird  nicht  anders  geurteill  ha- 
ben —  die  Anlage  und  die  wirksame  Macht  der  demostheniscben 
Reden,  wie  sie  dem  Leser  vorliegen,  weit  über  das  früher  geleistete 
setzten',  so  tibersahen  sie  dafs  damit  auch  die  Art  des  Vortrags 
eine  andere  werden  mufste ;  gerade  durch  die  Harmonie  des  Vor- 
trags und  des  Inhaltes  seiner  Worte  hat  Demosthenes  die  höchste 
Stufe  in  der  Beredsamkeit  erreicljl. 

In  der  Gewissenhaftigkeit  mit  der  Driiiusün  ncs  als  Jüngling 
arbeitete  hat  er  auch  als  Mann  nicht  nachgelassen.  Während  andere 
Demagogen  heim  Wrino  und  schwelgerischen  Gelagen  die  Nüchte 
verbrachten,  wachte  Demosthenes  ganze  Nttchte  lang  nacbternes  Sin- 


1)  Philod.  g.  d.  Khet.  4,  lOf.  8.  222  f.  Trctgcc  dl  rrß  ^cdrjoH  Xiyf- 
Tctt  vTcoTcol%tXov  filv  avTuv  (drjfi.)  vno-KQixi^v  yfytivivai  "/«<  ix^ijixzöv, 
nvx  unlovv  <Jf  ovöt  x«ra  tov  ytvvaiov  tqottov  ,  dkX'  ig  ro  ucclaynorf- 
^op  x«t  xuTttcvörsQOv  dnunkivovza.  Plut.  Dem.  11  totg  ptv  ovv  ttoA- 
Xoig  vnoKQivofievog  i'nfunte  ^uvpMütmg*  ol  de  jua^icvreff  tctTguvov  ^yovv* 
to  xal  Aytvvlg  «wov  t6  nJLdana  xal  fMAmtov,  wß  jtul  ^Tift^zQUig  6 
9«Xi^ittvg  iauv,  Ataiava  Ü  ^aiv  "^fpunnog  iQon^^ivuc  «t^^t  t»p  nä- 
2a)»  fijtoi^v  Tud  uSp  xa^'  avtop  datsSv^  mg  tt»ovmv  &»  xtg  lOttv- 
fMtaey  i%t{v9vg  avuaofiag  Tuel  iiByalonQSnag  za  drj^qt  iiaXeyoiiivovg^ 
thwyivo)GTi6(i(voi  d'  ot  drjfioad^svovg  loyoi  nolv  xij  xaTaoxfvjy  xotl  dv- 
vtiuFi  Sia<p4Q0vaiv.  Aeschines  hält  sich  über  'lio  At  tiDn  des  Demosthe- 
nes auf  2,  49  S.  34.  98  S.  41.  153  S.  48.  I  ,  iJi  ö.  über  die  Stei- 
prcrnng  der  Stimme  2,  157  S.  4'.);  übi-r  seine  Thränea  3,207  S.  83.2,  85 
S.  3Ü.    Über  die  ältere  Weise  vgl.  o.  Ö.  225,  4. 


Digitized  by  Google 


304         '  Zweiled  Buch.    Zweites  Capitel 


nes  bei  der  Lampe  und  sann  über  seinen  Reden ' .  Das  war  seinen 

Feinden  ein  Argerniss,sie  lachten  des  Wiissci  trinkers*:  ja  nach  Jahren 
erfrechte  isich  ihm  h 'Pytheas  ihm  zu  sagen,  seine  Pointen  röchen 
nach  dem  Lampendochte',  nieseni  Schwätzer  wufsle  Demosthenes 
heimzuleuchten;  auch  andere  treffende  Antworten  auf  dergleichen 
Gerede  werden  berichtet  ^»  mehr  oder  weniger  gut«erfuDden.  Denn 
an  ObertreibuDgen  feblt  es  auch  hier  nicht:  so  wird  ersüblt,  dafs 
Demosthenes  bis  su  seinem  funfeigsten  Jahre  nie  die  Lampe  ausge- 
löscht, dafs  er  auf  einem  schmalen  Bette  geschlafen  um  ja  rasch 
atifzustehen  ^ ;  ja  es  war  ihm  leid  wenn  einmal  die  Handwerker  ehe 
er  sich  erhöhen  hatte  vor  Tagesanhrnch  an  die  Arbeit  giengeu*. 
So  viel  ist  ^'cwiJs,  Demosthenes  pflegte  nicht  aus  dem  Stegreife  zu 
sprechen  und  war  nicht  wie  andere  Redner  jeden  Augenblick  mit 
unreifen  Rathschlägen  bei  derHandt  eineBedacbtsamkeit  in  der  seine 
Gegner  nichts  als  Befangenheit  und  Feigheit  sehen  wollten':  ihm 
galt  es  als  Gewissenssache  das  rechte  und  dem  Vaterlande  heilsame 
sorgfältig  zu  erwSgen  und  nach  besten  Krdften  bei  der  Bürgerschaft 
zu  vertreten.  Was  Hermippos  als  einen  Mangel  bezeichnet  zu  haben 


1)  8tob.  Anth.  29, 00.  Vgl.  U  der  X  B.  S.  848K  Diomedes  S.  380f. 
Hieronym.  gRufin.  1  S.  138^ 

2)  Dem.  Pbil.  2,  30  S.  73,  3  Uyovtas  mg  iya  v8o}q  nCvtov  fl-Ao- 
rtog  dvGTQonoq  xal  SvCY-oXog  elfii  tig  äv&Qconog.  VtlGos.  40  8.  355, 
25.  Vgl.  Philostr.  L.  d.  Soph.  I,  18,  1.  Änfsernngcn  der  Art  werden 
Pytlica.s  bei  Athen.  2  S.  44^  and  Demades  in  der  Lobschrift  auf  De- 
mostli.  15  zuo^c'schi  iebcn. 

3)  Plut.  Dem.  8  t£g  xovto  9h  alXoi  te  teoHot  tmv  drjfiayioymv  ix^svO' 

tavxa  yoQ*,  tlxtv,  'if^l  wA  co£t  eSUv^ia,  6  Ivxvog  ovvoi9tp»* 
Plut.  Vergl.  des  Dem.  n.  Cio.  1.  B,  f.  d.  Staatsm.  6  8.  802«.  Lobschr. 
ftuf  Dem.  15.  Aeliaos  yerm.  GeBcIi.  7,  7.   Liban.  L.  d.  Dem.  S.  4,  10. 

4)  Z.  B.  Flut.  Dem.  11  u.  R.  f.  d.  Staatsm.  7  S.  803«  von  dem 
Diebe  Chalkus  der  T).  seine  nächtliche  Arbeit  vorhielt. 

5)  L.  d.  X  E.  S.  848^  844«*.  ÄhnUcbes  wird  S.  842»  Yon  Lykurg 
berichtet. 

6)  Cic.  Tusc.  4,  10,  44.  Hieron.  gRuHn.  I  S.  138«>. 

7)  VdGes.  206  Ü.  405,  17  riva  d'  ovzoi  filv  arolfnov  nal  dstXov 
TCQog  Tovs  ox^ovg  cpaalv  stvai ,  iya  9*  §4JMß'^\  Ifui*  ov9\v  yocg  nmem 
ovt'  TivdxlriMt  ovts       ßovlofiipovg  ^ftä^  ßtßia«^^  vgl.  206  Z.  28. 
Che».  68  B.  106, 20.  Plat.  B.  f.  d.  Staatsm.  8  S.  804«.  IIb.  d.  Fortschr* 
i.  d.  Tugend  0  8,  80«'.  üb.  Kindersneht  0  8.  6«*  Wittenbach. 
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scheint,  dafs  Demosthenes  mehr  seinein  FleiAe  als  seinem  Talente 
▼erdanlce  das  ist  unwahr  sobald  ihm  damit  der  innere  Beruf  des 
RediK'is  und  Staatsmannes  abgesprochen  werden  soll:  im  anderen 
Falle  kann  es  ihm  nur  zur  Ehre  gereichen.  Dcuiüsthcnes  selber  hat 
sich  seines  Fleifses  nicht  geschämt,  sondern  mehrmals  erjilärt  dafs 
er  nur  wohl  erwogene  Anträge  an  das  Volk  bringe  und  es  sich  nicht 
gestatte  in  den  Tag  hinein  2u  reden*« 

Mit  diesem  unermüdlichen  Fleifse  will  es  sich  kaum  yertragen, 
dafs  Idomeneus  und  Hermippos*  dem  Redner  zagellose  Wollust 
vorwerfen:  denn  wenn  es  auch  albern  ist  mit  Plut  irrli  zu  sagen, 
Demosthenes  habe  in  seinem  ganzen  Leben  keinen  Wein  angenihrt  \ 
so  ist  es  doch  clten  seine  Nilchternbeit  und  sein  nächtliches  Stu- 
dium, weh  he  seine  Feinde  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes  nahmen, 
und  wir  künneti  kaum  gbühen  dafs  derselbe  Jüngling,  der  seine 
ganze  Jugendkraft  an  eine  grofse  Aufgabe  setzte,  in  gemeinen  Lü- 
sten sich  herumgetrieben  hahe^*  Es  ist  ein  trauriges  Zeichen  der 
Sittenlosigkeit  jener  Zeit  dafs  alle  Redner  ihre  Angriffe  auf  den 
Gegner  durch  sittlichen  Makel  zu  würzen  suchten:  nicht  minder  war 
es  der  Komödie  Draurh  geworden  nicht  sowohl  das  Laster  zu  gei- 
sein iiiul  au  den  Pranger  zu  stellen,  als  durch  leichtfertigen  und  un- 
begründeten Spott  den  lüsternen  und  scandalsilchtigeu  Sinn  des 
Volkes  auch  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  nähren.  Das  sind  die  hei- 


1)  Said,  ^ijfim  1  ^xi^elQg  ncdkov  ij  £v(pvrjg,  as^Eff^nvog  tavogsi. 
Pliifarcli.  Dem.  8  (to^av  bIx^p  ovh  Bvqtviqs  ävj  i%  xopw  «royxH- 
lUini  iHvottfti  %ai  dvwdiut  xifüiiuvos,  S.  AeBck.  2,  85  S.  33  tmv 
fBYQo^^ipmv  dtBotptehi.  5&  S.  35  (uXetf,  Vgl.  Quint.  10,  1 ,  106  über 

Dcmostbenes  und  (Cicero:  atrae  plus  in  iUo,  in  hoc  naiurae. 

2)  Dem.  v.  d.  S\ mraor.  14  S.  181,  28.  wMeid.  191  f.  S.  576,  15.  Vgl. 
die  Anekdoten  hvi  Vhit.  a.  O.,  üb.  Rinderzucht  a.  O.L.  d.  X  R.S.  848»». 

'S)  Idoinen.  fr.  I  i  bei  Athen.  13  S.Ö92',  Hermippoa  fr.  59  bei  Suid. 
a.  O. ;  vgl.  L.  d.  X  Ii.  ö.  847«. 

4)  Plut.  Sympos.  9,  12  S.  741«^.  Dies  Misverständniss  der  oben  an- 
geführten  Stellen  des  Demosthenes  (0,  30  S.  73,  3.  19,  46  Ö.  25) 
findet  sieb  in  iehwächerem  Grade  (xQ^^°^  ttvd)  auch  bei  Athen.  2  S. 
44*  und  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  4,  16. 

5)  Apbthon.  Progymn.  a.  O.  (I  S.  06  W.)  (^^fioit^iviis)  novoiQ 
avuXavBPt  tt  XQOS  iäoväe  awAlvwivatv  tttQOt.  Hinron.  gRufin.  1  S. 
138^  Budoi  is  comiteB  titni  (Hiterae)  et  tabaris,  sociae  ieiumanm^  non  BOturi' 
iatis;  coniinentiae ,  nm  htxuriae  etc.  Vgl.  anch  Quint.  12,  1,  14.  Lob- 
sehr.  auf  Dem.  12. 
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den  Quellen  solches  GeschirttEes,  dem  Demosthenes  so  wenig  wie 
ein  anderer  bedeutender  Hann  entgangen  ist  und  das  von  manchen 

S(  hriftsleüern  der  Diadoclienzeit  mit  besonderer  Vorliebe  zusaiii- 
iiiiMigcIrafTon  \viinlp.  Wir  werden  nuf  einzelnes  der  Art  auch  später 
noch  kotuiiien  nnlssen :  Im-r  ni,!"  mir  des  Vorwurfs  einer  gewühlten 
und  weichiiclien  Kleidung  gedacht  werden  und  des  ^Schiuipfnainens 
Bataios  der  damit  in  Verbindung  zu  stehen  scheint.  Wir  begegnen 
diesem  Namen  luerst  hei  Aeschines  in  der  Rede  wider  Timarehos  V 
wo  er  auf  seltsame  Weise  eingeführt  wird.  Es  ist  die  Rede  von  der 
Fama  deren  Beweiskraftt  wie  Aeschines  vorgibt,  Demosthenes  durch 
allerlei  Beispiele  entkrSften  wolle:  *ja  Demosthenes  ftlhrt  sieh  sel- 
ber Scherzes  halber  an,  wie  ein  spafshafler  Mann  der  Ober  seine 
eigene  Leliensarl  Witz  marht;  *ich  nnlfsle  denn  etwa',  sagt  er,  ^uif 
die  Leute  hüreu  wenn  sie  niicfi  nicht  neimi^thenes  nennen,  sondern 
Bataios,  weil  ich  von  dem  Kosewoile  der  Anune  diesen  Itcina nion 
habe.'*  Aeschines  dagegen  nimmt  sich  des  sittlichen  Urteils  der 
Volksstimme  an  und  schliefst*  in  Bezug  auf  Demosthenes  Schimpf- 
namen: *  nicht  übel  wird  er  von  der  Fama,  aber  nicht  von  der  Amme, 
*  Bataios  genannt,  ein  Name  den  er  von  seiner  UnmSnnlicbkeit 
*nnd  Unzucht  empfangen  hat.  Denn,  ftlgt  er  hinzu,  wenn  die  Rich- 
'  ter  seine  schmucken  Mäntelchen  und  seine  weichen  Gewänder  in 
'die  Hünde  bekämen,  oime  zu  wissen  woher  sie  sind,  sie  würden 
*ni»lit  wissen  ob  sie  Manns-  oder  \\ cibcrkleider  vor  sich  haben*'. 
Es  ist  uatUi'lich  nicht  danin  zu  denken  dafs  Demoslhcucs  auf  solche 
Ausreden  sich  eingelassen  haben  sollte  wie  Aescliines  sie  nnter- 
scliiebt,  aber  was  in  aller  Welt  konnte  -diesen  darauf  bringen  des 
Neckworts  der  Amme  zu  gedenken  und  dieser  Deutung  eine  schlim- 
mere entgegenzustellen?  War  vielleicht  etwas  der  Art  unter  die 
Leute  gekommen,  so  dafs  Aeschines  sich  dagegen  verwahren  wollte, 
so  liegt  keine  Vermuthung  näher  als  die  von  neueren  Gelehrten  auf- 
gestellte dafs  Hatlalos  mit  Batzog,  jiccTTc<QiX(o  und  verwandten 
Wörtern  zusaiimieuhänge  und  einen  Staninilei  bezeichne,  der  zu- 
mal das  Ruui'  zu  lallen  vermag  ^  Diesen  iSamen  Uälle  also  Dcmo- 


1)  126  S.  17.   Vgl.  L.  d.  X  B.  S.  847«. 

2)  131  S.  18,  angezogen  von  Gell.  1,5,  1. 

3)  Vgl.  Aesch.  1,  101  S.  23  6  aoipog  BciraXog.  167  «.  24.  2,  127 
S,  ir»  ounXoyrjGov  ccvdi^öyvvüg  etvat.  148  8.  47.  179  S.  52. 

4)  UHsichaelor  u.  WDindorf  zu  Liban.  L.  d.  Dem.  ö.  2,  22,  sn 
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stbenes  aus  seinen  Kindeijabren  mitgenommen,  wie  Aeschines  auch 

in  der  Qcde  von  der  Gesandtschaft  sagt aber  nicht,  wie  er  haben 
will,  wegen  iiuzüchligcn  Wandels  und  gemeiner  Wollust  den  Namen 
Balaloö.  ludesseu  linden  wir  jene  Erklärung  bei  den  Allen  nirgends; 
auch  Plutarch,  der  es  zum  besten  kehrt,  bemerkt,  Demosthenes 
solle  seiner  mageren  und  kränklichen  KörperbeschalTenheit  wegen 
von  den  andern  Knaben  Batalos  genannt  sein*.  In  der  Komödie 
war  das  Wort  längst  im  Schwange ;  Eupolis  hatte  es  in  onkeuschem 
Sinne  gebrancht*,  andere  übertrugen  es  auf  einen  WoUostling  der 
weibische  Kleidung  und  Sandalen  trug.  So  hatte  Antiphanes  eine 
Komödie  geschrieben,  welche  nach  einem  ephesischen  Flötenspieler 
des  Namens  betitelt  war,  der  weichlidie  Weisen  spielte  und  in  Wei- 
berkleidern und  Scbubeu  die  liidme  betrat :  andere  wieder  bezogen 
den  Namen  auf  einen  Dichter  der  buhlerische  WeiuHeder  verfafsfe: 
kurz  nirgends  finden  wir  einen  andern  Sinn  mit  dem  W  orte  verbun- 
den als  den  eines  unmännlichen  Wollüstlings  ^  Demosthenes  konnte 
auch  diesen  krankenden  Hohn  ertragen:  er  schwang  sich  am  Ende 
lu  einer  solchen  sittlichen  Geltung  unter  seinen  NitbQrgern  empor 
dafs  er  es  kohnlich  wagen  konnte  in  der  Rede  vom  Kranze  sich  den 
ßattalos  ^  (denn  so  wird  nach  der  besten  Überlieferung  dort  der 
Name  gesclu  ielien),  wie  sein  Gegner  so  oft  ihn  ges(  Innülit  halle,  dem 
grofsmäclitigen  Hflbnenhelden  Aescliines  gegeniüier  zn  stellen.  Tnd 
das  tiepräge  männlicher  Wüide  uud  erustei*  Hoheit  trugen  wie  seine 


Dem.  or«  d.  cor.  180  S.  288,  17.   We»t«niuuin  qu.  Dem.  IV,  SOf.  Anm.  — 

causam  nuUam  aliam  fiiisse  pulo  quam  Urtguae  haesitantiam.  —  Itaque  Dem. 
ßaxtaQL^cav  blandUcr  n  mdrice  BÜTrulog  vocalus  esse  lu'detur,  qitod  nomen 
poslea  Aeschincs  maligne  in  uhscotnum  BdraXog  cofweiiil. 

1)  Aescli.  2,  00  8.  41  iv  naiai  iilv  yccQ  av  hlijd'ri  di'  aiöxQOVQ- 
yiav  xLvu  xai  mvutiHiav  Bazalog. 

2)  Plnt.  Dem.  4. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  EmtoXis  9h  top  »^CDKro»  ßixtälov  Xiyti* 
fii})rore  ovp  Sp^tP  tovg  iupai9ovg  ßatäXovg  wilovcw»  Schol.  sn  Aeach. 
1,  126  8.  17.   Vgl.  Keil  ayll.  inscr.  Boeot.  8. 

4)  Plut.  a.  0.;  vgl.  H.nrpokr.  a.  O.  Liban.  L.  d.  Dem.  8.  2,  2S. 
Schol.  zu  Aesch.  a.  O.  L.  d.  X  R.  S.  847«,  Suid.  a.  O.  Clem.  v.  AI. 
Paed.  3,  3,  23  S.  97  S.    Vgl.  Meier  in  Erscli  Eiicyldnp.  III,  0  S.  154. 

5)  Dem,  vKr.  180  S.  288,  20  zote  toi'vvv  x«r'  t-Kuvov  rov  VMtnnv  6 
nntca'ievg  lyco  ßnTtcdog  Olvo^Miov  tov  Kod-(OHi'Öov  Gud  nktiovog  u^io^i 
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Reden  so  auch  alle  Bildwerke  an  sich,  welche  una  die  Gestalt  nnd 
Zuge  des  grofaen  Hannes  darstellen ' .  « 


DRITTES  CAPITEL. 

DemoiUtenes  als  Beehtaanwalt  Bie  Baden  wider  AndrotUm 

und  liniokrntes. 

Wir  hahen  wiederholt  daran  erinnert  dafa  Demosthenes  sich 
laaeos  als  Lehrer  ausersah  nicht  allein  um  durch  ihn  in  die  Rhetorik 

eingeführl  in  urnlru,  .sumkrii  vorzii^'litli ,  um  an  seiner  Il  ind  inil 
dem  b0rg(»rli(h<'n  IU?chfc  und  der  Pi'ocessriihnin^  bekannt  zu  ^ver- 
den*.  Diese  praktische  Seite  seiner  Ausbildung  hat  die  spätere 
Zeit,  da  die  Redekunst  mehr  und  mehr  von  dem  Markte  und  den 
Hallen  des  Gerichts  zurückwich,  fast  ganz  aufser  Augen  gelassen: 
so  viel  die  Rhetoren  auch  von  der  schulgerechten  €bung  des  ange- 
henden Redners  zu  erzjihlen  wissen,  so  selten  werfen  sie  einen  Blick 
darauf,  wie  Demosthenes  mit  dem  attischen  Rechte  vertraut  gewor« 
den  ist  und  sich  znni  Sarbnalhü'  vor  Gericht  ausgebildet  hat.  Gleich- 
wohl galten  seine  lUuirn  schon  im  Alterlhume  als  eine  Fundgrube 
für  die  Kenntniss  der  athenischen  Gesetzgebung,  und  er  ward  als 
Meister  nicht  biofs  in  Staatsreden ,  wo  die  Gesinnung  nicht  minder 
als  die  Kunst  der  Behandlung  das  Urteil  bedingt,  sondern  eben  so 
wohl  in  gerichtlichen  Reden  gepriesen,  die  er  persönlich  unhetfiei- 
ligt  als  Anwalt  für  andere  verfafst  hat.  Dafs  aber  Demosthenes  sich 
von  vorn  herein  in  der  scharfen  Auffassung  und  Entwickeluug  von 
Rechtsfragen  übte,  statt  wie  die  Jf»n{»er  des  Isokrates  und  der  So- 
phisten an  willkilrlich  gestellte  Aulgaben,  wo  nur  die  Form  in  Be- 
tracht kam,  seinen  Fleifs  zu  verwenden,  war  für  sein  späteres  Wir- 
ken als  Staatsmann  von  wesentlicher  Dcdcutung. 

In  den  Processen  wegen  seiner  Vormundschaft  hatte  Demo- 
sthenes vor  Gericht  mit  Ehren  bestanden,  aber  freilich  die  erlittene 
Einbufse  an  dem  vaterlichen  Vermögen  nur  zum  geringen*  Theile 
wieder  eingebracht.  Diesen  Verlust  durch  eigene  Thatigkeit  als 

1)  8.  HSdiröder,  fiber  die  Abbildungen  des  Domostlieiies.  Braun- 

•chwcig  1842.  4. 

2)  S.  0.  6.  254.  273.   Vgl.  üliebtthrs  Vorträge  Uber  AG.  U,  404  f. 
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Sacliiratter  ivieder  auszugleichen '  konnte  er  kein  Bedenken  haben; 
das  Vorbild  seines  Lehrers  Isaeos  wie  das  des  Lysias  mochte  ihn 
eher  dazu  ermuntern,  und  wenn  wir  von  diPSPn  blofsen  Schutz- 
verwandten absehen,  so  hatten  von  Antiphon  au  viele  angesehene 
Bürger  der  Stadt  —  wir  nennen  unter  den  Zeilyenossen  Lykurg 
und  llypereides  —  diesen  Beruf  in  Ehren  erhalten.  Wir  müssen  in 
dieser  Beziehung  des  athenischen  Brauchs  eingedenk  sein,  der  von 
dem  romischen  in  vielen  Stücken  abweicht*.  Jede  Partei  muTste 
dem  Gesetze  gemäfs  ihre  Sache  persönlich  vor  Gericht  führen:  da* 
her  beschrankte  sich  der  Beistand  des  Anwalts,  sobald  ein  solcher 
zn  Rathe  gezogen  wm'de,  zunächst  darauf  den  dienten  zu  unter- 
weisen, wie  er  seiueu  Vorlheil  am  besten  wahrnehmen  könne:  ins- 
lipsondere  aber  hatte  er  ihm  die  Rede  auszuarbeiten  welche  dieser 
(iaun  bei  der  Srhliifsverhandlnng  vor  den  Richtern  vortrug.  Für  die- 
sen Beistand  wui  de  je  nach  den  Verbältnissen  Honorar  gezalilt,  und 
wenn  es  auch  rühmlicher  erschien  eine  freie  Kunst  nur  um  ihrer 
selbst  willen  ohne  Rücksicht  auf  Gewinn  auszuüben  wie  Sokrates 
seine  Schuler  gelehrt  hatte,  so  war  doch  das  Geld  seit  PeriUes  Zei- 
ten zu  Athen  eine  solche  Mfacht  geworden,  dafs  fost  kein  Geschäft 
ohne  Lohn  verrichtet  wurde,  und  es  galt  der  Sold  welchen  der  Anwalt 
eropfieng  nicht  minder  als  ein  ehrlich  erworbener,  wie  das  Honorar 
der  Lehrer  in  der  Thilosophie  und  in  der  Beredsamkeit.  Aber  aufser 
den  bedeutenden  und  geachteten  Rednern,  welclu*.  ,nnrh  wenn  sie 
wie  Lysias  und  Isaeos  fast  allein  darauf  angewiesen  waren  anderen 
ihre  Dienste  zu  leiben,  mit  den  ersten  Männern  ihrer  Zeit  in  engem 
Verkehre  standen,  gab  es  stets  Sykophanten  aller  Art,  welche  um 
geringen  Lohn  auch  der  schlechtesten  Sache  sich  verkauften :  diese 
brachten  den  Namen  eines  ^Redescbreibers'  {XoyoyQoqtog)  in 
üblen  Ruf.  Isokrates  schildert  diese  Advocaten^,  wie  sie  die  Leute 
zu  Processen  aufheizen,  von  denen  sie  ihr  Leben  fristen:  sie  haben 
in  den  Gcrichtshallen  man  kann  sagen  ihre  Wohnung  aul^escbla- 


1)  Vgl.  Aesob.  3,  173  S.  78  i%  tifiijif«ifx^v  toyoyodt^  dvtipttinjf 

w  TrKtQfSa  ««»«yfilöörwg  ngosuevog. 

2)  S.  zum  folgenden  das  nähere  bei  ?f  !i(3inann,  att.  Proccss  S.  707  ff. 

3)  S.  über  Antiphon  den  Komiker  Vhüon  im  L.  d.  X  R.  S.  833« 
(Meineke  fr.  com.  gr.  II,  651).    Vgl.  Philostr.  L.  d.  Soph.  2,  15,  2. 

4>  V.  Vermögenst.  37-41  S.  ni7f.  w.  d.  Sopli.  19ff.  S.  295,  an- 
geführt von  LSpengcl  zu  Auaxiin.  Khet.  30  S.  81 ,  10. 
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gen;  bei  den  Schiedsrichtern,  heim  ZeugenverfaOr,  hei  den  Scbiafs^ 
Verhandlungen,  ahenli  sind  sie  lu  finden.  Solch  ein  Trethen  bot 
Gelegenheit  auch  auf  die  ehrenwertbe  Tbütigkeit  des  Anwalts  einen 

Schatten  zu  werfen  * :  am  wenigsten  darf  es  uns  wundern  dafs 
Aescliinrs,  der  von  dem  Stande  des  Schauspielers  und  von  Sclirci- 
berdnMJs>(en  sich  zur  Rednerbiihnc  ompnrsrInvaiiL'  oliiu'  je  ;»!s  An- 
walt sich  versucht  zu  haben,  Dcmüsthcms  eiiiLii  Sophisten,  Syl4o- 
phanten,  Redeschreiber  schimpft  und  ihm  jede  Beschäftigung  der 
Art  übel  auslegt Vorwurfe  welche  auch  in  der  deinarchischen  Rede 
wider  Demosthenes*  einen  Widerhall  gefunden  haben. 

In  welcher  Weise  Demosthenes  seine  Au^abe  als  Anwalt  zu- 
vorderst in  Privatprocessen  erfüllt  hat,  IVfst  sich  des  genaueren  nur 
aus  einer  Prüfung  jedes  einzelnen  Rechtsfalles  auf  Grund  der  erhal- 
tenen Reden  ermessen.  Diese  lintersuchuiig,  bei  welcher  der  Fa- 
den immer  von  nt- nein  aufgeuüinuien  werden  mnfs ,  und  weh  lie ,  so 
lehrreich  bie  auch  für  die  Kenntniss  des  athenischen  Lehens  und  der 
Rechtsverhältnisse  ist,  für  die  Staatsbegebenheiteu  keine  grofse 
Ausbeute  gewährt,  versparen  wir  auf  die  Beilagen,  und  damit  auch 
die  Frage,  welche  Reden  mit  Sicherheit  Demosthenes  beisulegen 
sind.  Denn  schon  im  Allerthume  war  es  anerkannt  dafs  manche  der 

* 

Reden,  welche  KalUmachos  in  seine  Sammlung  aufgenommen  hatte, 
nicht  von  Demosthenes  verfafst  seien ,  und  neuere  Gelehrte  haben 

Iheils  diese  Bedenken  weiter  begründet ,  theils  noch  andere  Reden 
als  unecht  bezeichnet.  Nnmentlich  sind  gegen  mehrere  in  S-H  hcn 
Apollodors  gescliriebene  Reden  wulilbegründcte  Zweifel  erhüben 
worden,  und  ich  gkube  diese  sämtlich  als  undemostbenisch  erwei- 
sen zu  können;  Wie  diese  Reden  im  Zeitalter  des  Demosthenes  für 
wirkliche  Processverhandlungen,  aber  von  anderer  Hand,  verfafst 
wurden,  so  sind  auch  die  übrigen  zweifelhaften  Processreden  aus 

1)  Vgl.  PUt.  Phaedr.  39  S.  257«  m.  d.  Scbol. 

2)  fl.  aufscr  Aesch.  3,  172  f.  denselben  1,  94  S.  18  layoygttxpoi  yi 
tt£  -  o  ^fiz*itv»(Uvog  avtolg  unoloyCav  (m.  d.  ächol.).  1'^*')  S.  17 
xofl  fTfQoq  ).6yoq  TIS  vno  zov  aviov  aoipi.avov  avynsifievos.  175  S.  25 
rw  aocpiaTTj.  2,  i)9  S.  41  ccvrjg  yfvousvos  nQoasilT](pB  t^v  rav  novr}- 
Qciv  noiv^v  iTtcavvfii'av,  avHO^c(vxr]s.  105  S.  50  loyovg  elg  (fiKccarrjQiu 
yQucpovza  ^iia^ov.  180  8.  50  rcß  loyoyQtxrpa)  %nl  Eyiv^rj.  DacTcgren  De- 
mosth.  19,  240  S.  '117,  "JS  loyoyQärfov^  rotvvv  nal  aotptoiug  unoucc- 
XlSv  tovg  ttUovc  TUtl  vß^i^etv  Tsu^eSfitvoi;  vgl.  230  Ö.  420,  2. 

3)  Deinaroh.  1,  III  8.  104. 
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derselben  Zeil  und  für  den  gericlitlichen  Gebrauch  berechnet;  nur 
unter  den  Reden  in  Handelssachen  befindet  sich  sogar  eine  (die  Rede 
wider  Dionysodoros)  welche  erst  nach  Demosthenes  Tode  geschrie- 
ben ist.  Bei  so  bewandten  Umständen  wird  es  gerechtrertigt  erschei- 
nen, dafs  wir  an  dieser  Stelle  uns  beispielsweise  nur  auf  solche 
Ueden  beziehen,  welche  das  (iepi  äge  des  deniüslheiiisi  hen  Trsprüiigs 
unvci'keiiiih.'ir  Ira^'en:  als  solehe  nenne  ich  die  KIngiedeii  gegen  Spu- 
dias  über  die  Milgitt,  gegen  Hocotos  über  den  iSamen,  wider  Konon 
wegen  Körperverletzung,  als  Vertheidigungsreden  die  Rede  gegen 
äaliikles  für  Tisias  Sohn,  oder  mit  dem  Rechtsmittel  der  Einrede 
gegen  Pantaenetos  für  Niliobulos  und  gegen  ApoUodor  fita*  Phorniion 
den  Wechsler.  Unter  diesen  Reden  ist  die  letztgenannte  nicht  für 
den  eigenen  Gebrauch  des  Clienten  bestimmt,  sondern  sie  stellt  sich  ^ 
als  eine  Fürsprache  für  denselben  dar. 

Es  war  nUndich  den  Parteien  gestattet  Fürsprecher  zur  gericht- 
lichen Verhandlung  mitzubringen,  doch  hieng  es  in  jedem  einzehien 
Falle  von  der  l^^inwilUgung  des  Gerichtshofes  ab,  ob  er  deuselbeu 
auf  den  Antrag  der  betreflenden  Partei  das  Wort  vergönnen  wollte'. 
Daher  lesen  wir  regelmäfsig,  dafs  wer  einen  Fürsprecher  aufruft 
oder  auch  dieser  selbst  die  Grande  angibt,  welche  ihn  zur  Theil- 
Dahme  an  d^  Verhandlung  bestimmen,  und  war  es  auch  wohl  nicht 
geradezu  verboten,  so  schwächte  es  doch  natürlicherweise  den  Ein- 
druck einer  sulchen  Verwendung,  wenn  sie  mit  Geld  erkauft  zn  sein 
schien^.  OHnials  redeten  die  Fürsprecher  (denn  hiinlig  w<iieii  ilirer 
mehrere)  am  Schhifs  nur  wemgc  Worte  zur  Empfelilung  ilu'cs  Freun- 
des und  Schtttziings  oder  um  FUrbilte  einzulegen,  manchmal  aber 
leilete  dieser  selbst  nor  mit  einer  kurzen  Ansprache  an  die  Richter 
die  Verhandlung  ein  um  zu  erklären  dafs  er  aufser  Stande  sei  sel- 
ber sein  Recht  zu  verfechten  und  überliefs  dem  Fttrsprecher  die 
eigentliche  Sacb  waltung.   Ein  solcher  Fall  liegt  in  Demosthenes 


1)  Aufsoi  doli  langst  bokannten  Stellen  s.  jcf/t  Hypercides  t'Lv- 
koph.  zu  Ende:  iuv  ovv  xtAfrijTf,  (ö  faö'(j>fi;  ÖLy.aaTai,  ■KCtXco  Tiva 
ßü/l^y/jaoiTu.  aväß/jO-i  uoi  Wfo'rpjAf  x«i  Gvvtirts  o  ix^is'  x«A€vova*y 
ol  äinuoica.  Vgl.  c.  1)  und  Ilyp.  f.  Kux.  c.  25. 

2)  Bas  Verbot  findet  sich  in  einem  gefälschten  Gesetze  wSteph.  2, 
26  S.  1137,  4;  s.  dagegen  Anaxim.  Bhet.  30  S.  81 ,  1  Bp.  Vgl.  Ly- 
kurg. wLeokr.  138  B.  167.  Schol.  au  Aescb.  1 ,  94  S.  13  oox  dl 
ävttiop  th  Xofoy^tp^v  ov9h  to  üvvijyo^tSv  pkur^ov. 
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Rede  für  Phormion  vor,  doch  ist  es  wahrschcmlichf  dafs  Dcnioslhe- 
nes  auch  diese  Rede  nur  für  einen  Freund  Phonnions  aufgesetzt  hat. 

Die  Kunst  des  Demostheoes  und  seine  umfassende  Gesetzkennt- 
niss  zeigt  sich  in  diesen  Gerichtshändeln  firemder  Personen  zuvttr- 
derst  in  der  Wahl  des  Rechtsweges,  namentlich  hei  den  Reden  for 
Phormion  und  gegen  Pantaenetos  in  der  Durchführung  der  Einrede 
gegen  die  von  tleiii  GcgiuT  erlidltene  Klage,  wodurch  jodes  weitere 
Verfahren  abgeschnitten  wurde.  Sellen  wir  auf  die  Beh  inilhin^  der 
Sache  selbst,  so  ist  Uberall  der  Tliatlx  sland  in  der  Kürze  kl.u  und 
anschaulich  dargestellt,  in  solcher  Weise  dafs  unser  Lrteil  von  vorn 
herein  zu  Gunsten  des  sprechenden  gestimmt  wird.  Aber  es  wie- 
derholt sich  nicht  derselbe  Typus:  in  dieser  Rede  wird  mit  wenigen 
Zügen  die  Sachlage  bezeichnet,  in  jener  was  vorausgegangen  ist  und 
was  jetzt  die  Unterlage  des  Processes  bildet,  ausführlich  geschildert; 
jedoch  verliert  sich  die  Rede  nie  in  die  Breite,  jode  ungehörige  Ab- 
Schweifung,  iiherhaupl  alles  was  dem  Zwecke  niehl  iiiniiitlelliar  dient 
ist  vermieden.  Und  sowohl  liier  wie  in  ih  i  weitern  Ej  ürterung  der 
Sache  hören  wir  nicht  den  Meister  der  Uedekunst,  sondern  eben 
nur  den  Clienten  in  dem  ihm  gemäfsen  Charakter  reden.  In  dieser 
Beziehung  wie  in  der  Erzühlung  insbesondere  wetteifert  Demostbe- 
nes  mit  Lysias  ohne  urgend  etwas  ihm  nachzugeben  —  wir  erinnern 
an  Dionysios  Urteil  über  die  viel  bewunderte  Darstellung  in  der  Rede, 
wider  Konon  *  —  sisinen  besondern  Vorzug  aber,  den  er  mit  seinem 
Lehrer  Isaeos  theilt bewährt  er  in  der  Beweisführung.  Manchmal 
ist  diese  in  die  Ei  Zahlung  verwebt  und  tritt  gar  nicht  abgesondert 
hervor,  z.  B.  in  der  anniuthigen  Rede  gegen  Kallikles,  manchmal 
nimmt  sie  den  ganzen  Vordergrund  ein,  wie  in  den  Reden  für  Phor- 
mion und  gegen  Boeotos:  sie  stützt  sich  bald  auf  eine  Reihe  von 
Beweisstücken,  bald  ruht  sie  auf  einem  einzigen  Satze,  der  immer 
von  andern  Seiten  beleuchtet,  immer  neu  erhürtet  wird,  der  wie  ein 
Einschlag  durch  die  ganze  Rede  sich  hinzieht.  DberaU  aber  weifs 
der  Redner  uns  zu  fesseln  und  durch  Kraft  und  Fülle  der  Rede  un- 
sere Theilnahme  zu  steigern,  dafs  wir  wenn  die  Verhandlung  ah- 
schliefst  uns  der  Gewalt  seiner  überzeugenden  Entwickelung  nicht 
entwinden  können.    Dazu  wirkt  besonders  die  dramatische  Leben- 


1)  Dem.  c.  IS  8.  903.  Vgl.  e.  10  S.  982,  10. 

2)  Vgl.  0.  8.  256. 
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digkeit,  welche  alle  Redeo  des  Demosthcnes  in  nicht  minderem  Grade 
wie  die  des  Isaeos  durchdringt:  wir  sehen  den  Sprecher  in  stetem 

Wechselvcrkehre  mit  den  Richtern,  mit  sciiHMii  (it-gner:  eiiimn!  über 
das  andere  werden  dieseiii  vcifan^livhe  Fragen  vorgelegt,  tiic  tliicct 
nur  IUI  Siuue  des  Spi  cdiers  heantwortet  werden  konnten  ' .  Hie 
und  da  wird  dem  Gegner  mit  Ironie  begegnet,  wie  dem  K;ilHkles 
oder  dem  Boeotos ,  in  der  Regel  steigert  sich  diese  zu  herbem  Spott 
oder  zur  Bitterkeit,  die  dem  Charakter  des  Demosthenes  mehr  eigen 
war  als  der  leichte  Scherz  der  keinen  Stachel  zurückläfst*.  So 
sehen  wir  denn  in  solchen  Reden  die  gci  ichtliche  Verhandlung  wie 
ein  Drama  iu  frischen  Zügen  an  uns  vonilx  rgeben,  als  würeu  niclit 
langst  versehollenc  Personen  und  Händel  wie  sie  jeder  Tag  bi  ingt 
der  Gegenstand ,  sondern  als  säfsen  wir  selbst  zu  (iericbt  und  ballen 
über  die  Sache  zu  eutscheiden.  Das  hat  kein  anderer  Redner  dem 
Demosthenes  gleichgetban  *.  Aber  freilich  dürfen  wir  nicht  verges- 
sen, dafs  der  Anwalt  einer  Partei  die  Reden  aufgesetzt  hat,  und  dafs  ' 
wir  nicht  beide  TheUe  hdren  können.  Zwar  hat  Demosthenes  seine 
Kunst  niemals  dazu  misbraucht  unschuldige  mit  Anklagen  zu  verfol* 
gen,  aber  dessen  hat  er  sich  sclnveilich  geweigert  zu  einer  Verthei- 
digungdie  Hand  zu  bieten,  wenn  das  Uecbt  seines  Schützlings  auch 
nicht  anfser  Zweifel  war.  In  einem  Falle,  in  Sachen  des  Manfilheos 
gegen  seinen  Stiefljruder  wissen  wir,  dafs  die  Richter  gegen  den 
Clienten  des  Demosthenes  entschieden.  Auch  darin  verleugnen  diese 
Reden  den  Charakter  von  Parteischriften  nicht,  dafs  sie  aufser  den 

1)  Vgl.  Scbol.  z.  Dem.  w.  Androt.  29  S.  602,  11  tgiat^  jicQ  o  fij 

2)  Vgl.  Cic.  or.  25,  90  (ex  AtHdM  non  omnes  faceti).  Lysias  »aUi  et 
Byperiäesy  Demades  praeter  ceieros  ferlur^  Demotthene»  minus  habetur;  pto 
quidem  mihi  Jiihi!  videtia-  wLaniu.^ ,  sed  non  tarn  (Hcox  fuU  ^tUUH  foeetM. 
£st  autem  iUud  acrioris  ingcnii,  hoc  maioris  artis. 

'S)  Pint,  Vergl.  des  Dem.  n.  Cic.  1  Jrj^oG^h'fjg  -  vTCfQßaXXo^svog 
ivciQyti'u  ^Iv  xat  Sfivoztjti  tovg  inl  rcov  ciy(ovcov  Y.cd  rwr  (^tv.(öv  avv- 
S^Bza^o^tvovg.  Cic.  ürut.  0,  35  niJtil  acute  inveniri  poiuil  in  eis  vau^is 
qua»  teripsit  (Demat^enee) ,  mhH  ut  ita  dicam  eubdolej  niliil  venuie,  quod 
itte  non  iriäerUi  Ml  eMUter  dief,  nShü  preeee^  nihil  enudeate^  quo  fieri 
poetU  aäquid  Hmathie;  nütö  contra  grande,  ^teitaiam,  »iAf/  omatum  vel 
MrAonm  gramuue  vel  oenteaHarum,  quo  qmequan  esee  datiue  (y|^.  17,  00).  • 
Übrigieiw  gehen  die  letzten  Worte  vorzugsweise  auf  die  Reden  in  Staats» 
proeesMii.  Yergl.  auch  Hcrmog.  y.  d.  Bedeg«  2,  10  S.  371.  US.  390. 
Theon  prog.  2  s.  £.  S.  171  f. 


Digitized  by  Google 


314 


Zweites  Buch.    Drilles  Capitel. 


von  der  Sache  gi^boteneti  Beweisen  auch  mit  Sdieingrttnden  fechten, 

kurz  auf  alle  Weise  den  Sprecher  in  die  gilustigste  Stelluui^  zu  ver- 
setzen und  vor  jedem  Aiilm  IIV  im  voraus  zu  sichern  suchen.  Leicht 
erjj:eht  es  da,  wie  DioiiysK»^,  es  von  sich  seiher  ii«ss]»i  iclil ' :  während 
Lysi:is  und  Isokralcs  dui'ch  die  Oü'cnheit  und  Einfaehlieit  mit  der  sie 
ihre  Sache  vortragen,  auch  wo  sichs  in  der  That  anders  verhttit, 
unser  Vertrauen  gewinnen,  J^fst  uns  die  reichgegliederte  und  kunst- 
volle Ausführung  bei  Isaeos  und  Demostbenes  Verdacht  schöpfen, 
auch  wenn  sie  die  Wahrheit  und  das  Recht  vertreten ;  whr  strfluben 
uns  dagegen  unser  Urteil  gefangen  zu  geben  wo  wur  den  andern 
Theil  nicht  lioieii  Konneii.  i\ur  in  einem  einzigen  Falle  sind  wir  im 
Stande  gegen  die  Hrwcisführung  <lrs  Pemosthenes  die  Rechtsgriiude 
des  Widerparts  abzuwägen«  in  Sachen  rhonnions  ^egen  Apollodo- 
ros:  denn  wenn  wir  auch  des  letzteren  Hede  gegen  seiueu  Stiefvater, 
den  Schiitzling  des  Demosthenes,  nicht  mehr  haben  ^  so  legt  Apol- 
lodor  doch  in  den  Reden  wider  Stepbanos  wegen  falschen  Zeugnis- 
ses seinen  Handel  mit  Pbormion  vollständig  dar,  und  hieraus  gewin- 
nen wir  die  Oberzeugung,  dafs  nicht  die  Kunst  des  Demostbenes 
allein  die  Richter  vermochte  fast  einstimmig  Apoilodors  Klage  für 
unstatthaft  zu  erklären,  sundern  «lafs  wirklich  das  gute  Recht  auf  Sei- 
ten Phormions  gewesen  sei.  Dnfs  ilbrigeus  die  Reden  wider  Slepha- 
nos,  welche  diese  Sache  betretlen.  nicht  von  Demostbenes  verfafst 
sind,  glauben  wir,  zum  Theil  nach  dem  Vorgang  anderer  Gelelirten, 
in  der  Abhandlung  Ober  ApoUodors  Processreden  erwiesen  zu  haben  ^ : 
eben  dort  haben  wir  auch  die  Vorwürfe  des  Aescbines  einer  nähe- 
ren Erörterung  unterzogen.  Denn  nichts  geringeres  behauptet  Ae- 
scbines*, als  dafs  Demostbenes  die  von  ihm  für  Pbormion  aufgesetzte 
Rede,  mit  welcli»  r  dieser  den  Process  gewann,  vorher  dem  Wider- 
part, dem  Apollodor,  zu  lesen  gegelien  liabe.  liier  mag  es  genügen 

1)  Dionys.  Isaeos  4  S.  592 ,  6  i/xol  yovv  oi  fihv  *l0a£9v  «c  %ul  Jij- 
fioc^ivovs  loyot  xal  fttgl  aX^Mag  nal  ättutictg  cvvtdistog  a£  v«o&i- 
9ttg  (L  wtv  ntifi  aki^&ov9  ».  duc«  awtei%^äütv  vno9i9f»£f  in.  der  Haupt- 
sache nacli  Keiske)  wtonriu  Stntovotv  sivut  rijs  völlig  imttx^^^ 

Üvsnw  ot  d'  'laoTigaTOVs  xal  Avai'ov  navxos  fidUata  d£%aioC  tb  xal 
alr}d'sig,  v.av  iiij  (]}?)  toiavta  ta  «ffoy^ar«  iv  «vroftf,  otl  xoxov^pyoy 
ovdlv  ijtttpaivovvtv  i«l  t^g  «oratfxev^ff»  dlX'  bIhI»  ilev^SQo£  Ttvtg  xal 

2)  Beilage  V. 

3)  Aesch.  2,  165  S.  50;  vgl.  3,  173  S.  78. 


Digitized  by  Google 


r 


Beraosthenes  als  RechUauwalt.  315 

ZU  bemerk eo ,  dafs  wenn  AeBchines  seine  Bebaoplung  nicht  rein  aus 

der  Luft  gegriflcn  lint,  sie  sich  auf  einen  Veiniillelungsversuch  be- 
ziehen mag  um  das  tineuthche  Ärgerniss  des  Pruccsscs  zwischen 
Stiefvater  und  Sficfsohn  zu  verhindern. 

Die  Zeit  dej-  Abfassung  läfst  sich  nnr  bei  einem  Theile  der  Pri- 
vatreden mit  Sicherheit  ermitteln.  iKirlten  wir  Aeschioes  glauben 
so  wäre  Demostfienes,  seit  er  durch  die  ZwischentrUgerei  in  Sachen 
Phonnions  sich  um  den  Credit  als  Anwalt  gebracht,  fortan  als  dfient- 
lieber  Redner  aufgetreten,  und  damit  würde  die  Erklärung  überein- 
stimmen, mit  welcher  die  Ablehnung  des  Deniosthenes,  ftlr  seinen 
Vetter  Dcmoii  Fürspraclio  zu  lliiiii,  motiviert  ist:  er  sei,  nactidem 
er  iil>er  Staatsangelegenhcilcii  zu  reden  aiigerangcii,  nicht  mehr  in 
irgend  einer  Privatsache  vor  (icricht  erschienen  * .  Indessen  hefern 
die  erballeuen  Heden  den  Beweis  dafs  Deniosthenes  mindestens,  so 
lange  er  nicht  selbst  an  der  Spitze  des  Staats  stand,  zu  anderer 
Behufe  Prpcessre^en  geschrieben  hat  ^:  ja,  sind  die  Reden  in  Han- 
delssachen t  welche  unter  seinem  Namen  gehen,  von  ihm  verfafst, 
wogegen  ich  allerdings  manche  Bedenken  habe,  so  dauerte  seine 
Thäligkeil  als  Sachwalter  noch  in  Alexanders  Zeiten  fort.  Dagegen 
liat  Deniosthenes  als  Anwalt  in  Slaalsprocessen  nnr  in  dem  IJegiun 
seiner  pohtischen  Tbätigkeit  für  andere  gearbeitet.    Diese  Reden 


1)  A.  O.  3,  173  S,  78  Smavog  ih  wi  nsffl  t«vw  (to  lOfOfiftivpetv) 
96^ttg  eXvag  %«i  tovg  Xoyovg  inqtiifnv  toig  «vtidütQtg  ävtni^iijeev  inl 

2)  1?.  frZonolh.  f^lf.  S.  81)0  f.  lieifst  es  ans  <k«m  Munde  des  Demo- 
stliencs :  ^(.lol  avußbßrjyitv ,  aq)'  ov  ttsqI  tcov  y.oivcSv  Ityav  i^Q^duTjv^ 
fiTj^f  TtQog  'tv  ngccyuci  i'Siov  nQOGslrj/.vüh'cd '  aU.a  neu  rr]g  noXixBictq 
avtrji  tu  Totavrct  tgicTrina  **.  Damit  ist  nicht  gesagt,  \vie  Ifchdaiitz 
in  Jahus  nJhb.  LXX  Ö.  503  folgerte,  dafs  Deniosthenes  nicht  noch 
solche  Processreden  verfafst  habe.  Im  allgemeinen  vgl.  Cic.  ad  Att.  2, 
1,  3  entn  mäd  eonmotbmy  qttad  in  ets  oraHonUm»  qua»  PJdUpj^eae  no- 
mimmtur,  etUtuerat  ehis  (Ue  tum  DemotUunet,  et  quod  te  ab  hoc  refracta- 
riolo  haUeioH  dkeiuU  genere  Mmaeerai,  ui  a^fikvoxB^oi  ti£  *al  nolrnnt»- 
ttifog  videretur,  curare  ut  meae  guoque  ettent  oratUmei,  quae  ctMulare» 
nomnareniur, 

3)  Die  Einrede  für  Phormion  Ol.  107,  1.  352;  die  Rede  gegen 
Boeotos  über  «leu  X;imen  Ol.  107  ,  3.  350/49;  die  Einrede  gegen  Pan- 
tnonetos  Ol.  108 ,  3.  340/5.  S.  MerUber  und  über  die  ZeitTerhältnisee 
anderer  Keden  die  Beilagen. 
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dieoten  dazu  ihm  xu  selbsUfndiger  Wirksamkeit  Bahn  za  machen  und 
erfordern  deshalb  eine  sorgrsiUige  Envügimg. 

Als  ilie  erste  Jledc  welche  Demostlienes  für  eioen  ölTenllirben 
Process  verfafste,  wird  uns  die  Jli:de  widor  Androlion  bczeichncl 
und  in  enger  Beziehung  zu  dieser  steht  die  wenige  Jahre  spätere 
Rede  wider  Timokrates,  mit  welcher  es  abermals  auf  Androtion  ab- 
gesehen ist.  Beide  Reden  sind  für  Diodoros  geschrieben einen 
Athener,  der  sonst  sich  nicht  geltend  gemacht  hatte aber  dorc^ 
eine  von  Androtion  erfahrene  Feindseligkeit  erbittert  in  Gemeinschaft 
mit  Euktemon  darauf  ausgieng  jenen  mit  Processen  zu  verfolgen. 

Aiuhnlion  WM'  der  Sohn Audrons,  vielleicht  desselben,  der  ober 
gleich  seihst  zu  den  100  f^ehört  hatte  als  Anklager  Antiphons  auf- 
trat: später  war  er  wie  Demosthenes  bemerkt  als  Staatsschuldner  in 
Haft  genommen'*.  In  der  Schule  des  Isokrates  zu  einem  kunstferti- 
gen Redner  ausgebildet  ^  hatte  Androtion  seit  me^r  als  dteifsig  Jah- 
ren sich  mit  Staatsgeschäften  befafst  *.  Insbesondere  warf  er  sich, 
namentlich  wie  es  scheint  wahrend  des  Bundesgenossenkriegs,  auf 
Finanzsachen  und  wufste  durch  seihe  Vielgeschäftigkeit  die  Bürger- 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Anim.  1  ,  4  S.  724,  8  ytcei  lariv  avtov  TCQOOtos 
T(3v  bv  ßfKaarqgi'cp  HataG^tvctcd'tvrav  dycovojv  o  -iicivcc 'Arrigottcovos ,  OV 
yt'/Qacpt  ^LoöcüQOi  tüj  r.i^ivovxi  xo  "iprlqua^u  TcaQavöiicuv.  Vgl.  Flut.  Dem. 
15.  Gell.  15,  28. 

2)  Dem.  wTimoki-,  O  l  S.  721,  lÜ.  Dionys,  a.  U.  Libau.  in  den  £iu- 
leitunf^en,  die  Scholien  an  vielen  Stellen. 

3)  Dem.  wTira.  6  S.  701 ,  18. 

1)  Suidas  u.  d.  N.  'AvSqotlojv  "Avdqcovog  'J&rjvcctog,  ^^t(oq  xal  9r}- 
ftaycoydff,  (lad-Tjtrjg  /öov.^arorg.  Bei  Piaton  Gorg.  42  S.  487''.  Pro  tag. 
7  S.  315<:  erscheint  "AvS^mv  6  *AvSffOx£mvog  in  engem  Verkehre  mit  den 
Bopkisten.  Über  Androns  Klage  wider  Antiphon  0.  Harp,  u*  "AvBqop» 
L.  d.  X  B.  S#  833^;  die  IdentitSt  Termutbete  Btthnken  Mti,  er.  OO.  S. 
74.  Über  die  Solmldhaft  a.  Dem.  w.Andr.  33  8.  60a,  17.  56  8.  610, 
IL  68  8.  614,  22.  vTim.  125  S.  730,  29f. 

5)  Dem.  w.  Andr.  4  S.  594 ,  14  lim  yu^  —  t9%vlt^it  ^ov  lifnir  «al 
nuina  tov  ßiov  i9x6ltiat6v  hl  (h  codd.)  to4t9^  m,  d.  Scbol.;  Im  yuQ 
9vt09  tmv'laonQcctovg  ittUifW  inicrjpLog.  Zosimos  L.  d.  Isokrat.  8.  257 
Weitermann.  Schol.  zu  Hermog.  V,  513.  VI,  320.  VU,  1038  W.  Vgl. 
Dem.  w.  Andr.  66  S.  614,  2.  wTim.  158  S.  749,  17. 

6)  Dem.  w.  Andr.  66  S.  613 ,  24.  Auf  ihn  kann  die  Inschrift  Ban- 
gab^  A.  H.  II  nr.  405  ,  6  gehen:  'AväQOt£np  g  inicuitst. 
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Schaft  zu  blenden.  Es  war  nämlich  auf  seinen  Antrag,  als  eben  der 
Staatsschatz  leer  war,  beschlossen  worden  die  Reste  von  dem  unter 
Nausinikos  OL  100,  3  ausgeschriebenen  Schosse  emzutreihen,  und 
zu  dem  Ende  war  mit  Ausschliefsung  der  ständigen  Behörde  eine 
aufserordeDÜiebe  Gommissioii  von  zehn  Mttnnera,  Androtion  an  der 
Spitze,  auf  ein  Jahr  erwählt  worden ' .  Ihre  Vollmachten  waren  aus- 
gedehnt: die  Eilfmanner  wurden  ihnen  beigeordnet*  theils  um  Gon- 
fiseationen  yorzunebmen  (heils  die  zahlungsunfähigen  ins  Geftngnifs 
zu  werfen,  die  Apodekten  um  einzucassieren,  und  zwar  den  verdop- 
pelten Ijelrag  der  Iteste  %  öffentliche  Sklaven '  fiilu  ten  die  Rechnung. 
In  der  ganzen  Sache  ward  mit  unerhörter  Härle  gegen  das  Gut  und 
die  Personen  der  säumigen  verfahren,  und  das  von  solchen  die  sel- 
ber nie  Vermögensteuer  gezahlt  hatten  ^;  dabei  war  Timokrates  An- 
drotions  eifrigster  Gehilfe  * .  Sieben  Talente ,  die  Hälfte  des  rücksUln- 
digen  Steuerbetrags,  wurden  auf  diese  Weise  zusammengebracht  ^ 
Ziemlich  um  dieselbe  Zeit  scheint  Androtion  durch  das  Loos  zum 
Schatzmeister  der  Athena  bestellt  gewesen  zu  sein :  als  solcher  ^ 

1)  BöckhSth.  I,  212  f.  687  f.  th  bei  Fnnkhanel  prol.  ad  or.  Androt. 

ß.  13,  48.  Dem.  w.  Andr.  48  n08  naraXv aag  iplf^iciiaxi  xkriqatiiv 
UQ%riv  (nämlich  dor  in^oyete)  -  inl  trjv  ei'GJtQtx^iv  nagsöv.  02  S.  Ö12, 
13  jf^TfuttT«  slcnqarrHv  rovxov  ixtigotoirtiaa^'  VfftCAS«  Vgl.  die  unten 
über  Titnokrates  angeführten  Stellen. 

2)  Dem.  w.  Andr.  49 f.  S.  ÜOÖ,  13.  wTim.  1Ü2  S.  750,  23.  197  S. 
762,  1. 

3>  Dem.  w,  Andr.  77  S.  017,  23  Smläg  nQcivTOvrss  Tccg  tiaq>OQces, 
wTim.  169  8/752,  24.  198  S.  762,  10. 

4)  Dem.  wTtm.  a.  O.  (Anm.  2)  tovg  ^w^ifitag,  w.Andr.  70  f.  S. 
61&,  12  i»l  fwv        UctpoQaPs  tov  9n^i,69wv  it«Q9iv<a  ifQovifQtt^p 

m9%,66Hv^  alla  xoiq  iavtiqg  SovXoig  x^V  noliv.  Vgl.  BSckh  Btb.  I,  252. 

5)  D.  wTim.  198  S.  702,  10. 

0)  EbeiiJas.  160—102  S.  750f.  107—10'.)  8.  761,  20f.  —  itnavröv 
okov  fitr'  'AvdQOtiüjvog.  —  aövog  i  t(öv  GVvaQxövzcav  ovxav  %oivij  xov 
Xoyov  iyyQtktpui  ftct'  'AvdqoxCoivog  hoX^Tifsev»  Vgl.  111  S,  734,  28. 
142  S.  744 ,  26. 

7)  Dem.  w.  Andr.  44  S.  007,  1.  In  der  ßede  wider  Timokrates 
162  8.  751 ,  4  flchmQst  der  Betrug  auf  fünf  Talente  enaammen. 

8)  So  BÖckh  Stil.  I,  222  naeh  Dem.  w.  Andr.  70  S.  615,  17  o^to« 
^i}va»9  X^üoxdog  taftCag  «vtiy^ipivg  fiyovtv,  Gana  sicher  uheint 
mir  die  Saehe  dämm  noch  nieht,  denn  Dem.  will  annttchst  nnr  sagen, 
Androtion  vereinigte  nllc  Posten  in  seiner  Person,  die  sonst  getrennt 
sind;  diese  Worte  trafen  vollkommen  au,  wenn  A.  aneh  nur  anfseror- 
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Iialtf»  er  die  Bfirgorsrhaft  bcndet  l)rs(  h.'idigte  Gokikranze  wrlcbe 
ais  \N  cihgescbeuke  iu  tleni  Tempel  lueiigeu  einschmelzen  und  neue 
Pompgefiifsc  daraus  herstellen  zu  lassen,  ein  (leschari  welches 
ganz  in  seine  Hände  gelegt  wurdet  Endlich  safe  Androtion  im 
Raüie,  ich  denke,  dasselbe  Jahr  Ober,  wahrend  dessen  er  mit  den 
Steuerresten  sieh  2U  scbaflen  machte  (spätestens  das  Jahr  darauf), 
und  fahrte  auch  da  das  Wort;  am  Schlüsse  des  Jahres  stellte  er 
dann  in  der  Volksversammlung  den  Antrag  in  üblicher  Weise  den 
abtretenden  Hathni  uinern  den  Ehren kt  aiiz  m  gewähren.  Der  An- 
trag ward  genehmigt  S  indessen  legte  Eiikleiiion  und  mit  ihm  Dio- 
dnros  dawider  Klage  ein,  als  sei  der  von  Audrütio»  verfafsle  Volks- 
beschlufs  gesetzwidrig ,  und  hinderte  damit  vor  der  Hand  die  Aus- 
führung desselben.  Beide  AnkUlger  waren  durch  persönliche  Gründe 
zu  diesem  Schritte  getrieben.  Den  Euktemon  hatte  Androtion  mit 
Namen  des  Unterschleifs  Ton  Schossxahlungcn  angeschuldigt,  als  er 
zuerst  Uber  die  Steuerreste  vor  dem  Volke  sprach,  und  sich  anhei- 
schig gemacht  von  ihm  die  rückständigen  (ichler  zu  beschaffen'; 


dentlicher  Weise  beauftragt  wurde.  Aber  da  hier  nicht  TOn  Beseitigung 
der  ordetttlicheu  Behörde  gesprochen  wird,  wie  in  dem  andern  Falle, 

und  sonst  nicht  absQsobcn  ist,  wer  Anders  als  der  Sehnt zmeistcr  der 
Güttin  sich  mit  diesen  Dingen  befassen  durfte,  so  beziehe  ich  in  Über- 
einstimmung mit  I>öckh  die  Aulschrlft  der  GefUfse  'AvSQOTÜovog  inifis- 
Xovfihov  (l'A  S.  (ilO,  12,  vgl.  78  S.  (518,  7  tov  —  T/jg  tiqu^;  xovs  ^eovg 
impi^elf-iag  nijoatäzr^p  ^öOfifvov)  nur  auf  einen  begiindereTi  Auftrag,  den 
Androtiuu  als  Scliatzmcistcr  emptieng.  Da  übrigens  Audiutiüu  bei  sei- 
nem Antrage  auf  Eintreibung  der  i>tcuerrestc  damit  drohte,  wenn  die- 
ser nicht  durchgehe,  bleibe  nicbts  übrig  als  die  PompgefÜfse  einsu- 
schmelsen  (48  S.  008  ,  4),  so  setze  ich  sein  Schatsamt  in  ein  früheres 
Jahr,  yielleicht  das  nächsivergangene  vor  der  AusfUbrang  der  Mafsre- 
gel  in  Betreff  der  Vermögenstener. 

1)  Harpokr.  u.  nofurcfcc:  TtOfineicc  de  Itystai  ta  eis  tag  nonnag 
vaTuantva^oiievtt  a^evi]  — .  'noiineioig  öe',  cprjai  <PtA.oj;opo,  (fr.  124), 
*  TTQOTBQOv  ixQtovto  ot 'Jd'rjvaioi  rotg  i-n  TTjg  ovai'aq  rcEv  X'  •Kdxaaneva- 
*ff#£tötv.  oxj/t  «y«',  q)r}OiVj  'xal  'JvÖQOTi'oiV  akku  HartGusvaGSv*. 

2)  Dem.  w.  Andr.  5  S.  594,  25.  Wenn  aber  die  Scholien  zu  35 
S.  004,  10  mit  zt]v  daQsav  ijöi^  dsdÖG^ai  sagen  wollen,  die  Bekrän- 
Bung  sei  sdion  ToUzogen ,  so  ist  das  verk^t, 

3)  Dem.  w.  Andr.  48.  50  8.  607  ,  28.  008,  15;  Tgl.  1  S.  503,  1 
(=  wTim.  7  S.  701 ,  26).  FunkbSnel  a.  O.  S.  13  hat  daraus  mit  Recht 
geschlossen ,  dafs  Euktemon  au  der  durch  das  Loos  erwählten  BehSrde 
der  hiXo^etg  gehörte,  deren  QeschSfte  Androtion  an  sich  rifs.  Ob,  woran 
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Diüüurus  aber  hatte  er  gar  des  Valermords  verdiicljliijl,  indem  er 
willer  dessen  Ulieim  eine  Klage  wegen  Gottlosigkeit  aiisteüle,  und 
die  tioUiosigkeit  darauf  zurücknihrtc ,  dafs  derselbe  mit  Diodoros» 
eiaem  «Vatermörder*  Gemeinschaft  pflege.  In  diesem  Process,  in 
welchem  Diodoros  selbst  dieVertheidigung  übernahm,  war  Androtion 
vor  Gericht  mit  seiner  Klage  abgewiesen  worden  und  zwar  mit  einer 
Mehrheil  von  (Iber  ^/j  der  Stimmen  * ;  aber  Piodoros  wartete  noch 
auf  weitere  (lelegenlieit  sich  an  seinem  l'CiiuU'  /u  lat  lieii,  und  eine 
solche  Sellien  ibni  die  von  Euklemon  angestellte  Klage  zu  bieten. 

Vor  Gericht  hielt  Euktenioa  die  erste  Rede.  Den  persönlichen 
Grund  der  ihn  bestimmte  die  Klage  gegen  Androtion  zu  erheben 
verschwieg  er  nicht;  was  die  Sache  betrifft»  so  wird  er  den  That- 
bestand  entwickelt  die  Gesetze  auf  welche  die  Klagschrift  Bezug 
nahm  zur  Verlesung  gebracht',  Zeugenaussagen  vorgelegt  haben  *, 
Nach  ihm  sprach  Diodoros  und  hielt  die  von  Demosthenes  ihm  auf- 
gesetzte Rede.  Diese  ist  darauf  angelegt  Androtion  jedes  Funda- 
ment der  Vertheidigiing  zu  entziehen,  alles  zu  iiilkralten  wurauT  er 
sich  stützen  dürlle,  mögen  es  Gesetze  oder  v(ir{,^eblielie  Verdienste 
am  den  Staat  sein,  überhaupt  jeder  Rebauptimg  und  jedem  Ein- 
wände des  Gegners  im  voraus  zu  begegnen  ^.  Dabei  fafete  er  zu- 


Roisko  dachte,  Kuktcmuii  derselbe  sei,  der  in  der  Rede  wileid.  105  S. 
507,  26  vorkommt  (Acsions  Sohn),  mufs  dahingestellt  bleiben. 

1)  Dem.  w.  Audr.  1—3  S.  593f.  wTim.  0-8  S.  701,  18f.  Die 
Herausgeber  seit  Beiske  nehmen  Euktemou  selbst  für  Diodors  Oheim, 
wie  mir  seheint ,  ohne  sareichenden  Grund;  denn  eine  Geldsache ,  nicht 
eine  Klage  auf  Gottlosiglceit  hatte  jenen  wider  Androtion  aufgebracht. 
Was  in  dem  sweiten  Argumente  (au  Ende)  über  den  Vorrang  Eukte- 
mons  als  des  Siteren  Mannes  gesagt  wird  —  und  ähnliches  steht  bei  dem- 
selben Scholiasten  S.  454,  23.  700,  25  zu  lesen  —  ist  wie  ziemlich 
das  ganze  Argument  (vgl.  Böckli  Stli.  II,  18)  leeres  Geschwätz:  diesmal 
sprach  Euktemon  als  llauptankläger  zuerst,  in  dem  späteren  Processe 
wider  Timokrates ,  ilen  sie  ebenfalls  gemeinsam  anstellten,  Diodoros. 

2)  Damit  trifft  da.<i  2.  xVrguin<:nt  S.  592,  20  da.g  rechte:  EvHzqu<ov 
—  HTTf^  Tci  TCQOOi'nia  xal  rrjv  iiaxaazaaiv  xofl  fitQO^  zi  xtov  clycavcov ,  vgl. 
Schol.  zu  Dem.  wLept.  z.  A.  S.  455,  9  Df.  cct  Sh  {zav  dei'tSQoXoyiav) 
ht*  iXtettov  [ihv  £;i;ovat  zov  dycova^  caanBQ  o  nara  'AvÖQoritovog. 

3)  Vgl.  D.  w.  Andr.  34  S.  C04,  2. 

4)  A.  O.  23  S.  600,  14.  . 

5)  Herinog.  9r.  fts9*  $$^v,  27  8. 433  nQOvuxvfiftKfijtavtog  yaif  JS^rij^ 
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ghßich  die  neuerdings  von  Androlion  geleiteten  riiianzmafsregelu 
schärf«  r  ins  Aui^e  und  bebaodelle  sie  eiogelieuder  aU  es  Eukteinon 
getlian  haben  wird  ' . 

Der  Yolksbescbluf»  übt  i-  die  Bekränzung  der  abtretenden  Rath- 
männer  war  als  ungesetzlich  bezeichnet  worden,  erstens  weil  er 
ohne  Gutachten  des  Rathes  eingebracht  ist,  zweitens  weil  das  Ver- 
bot besteht,  wenn  der  Rath  die  bestimmte  Anzahl  Trieren  nicht 
habe  bauen  lassen, -dOrfe  er  um  die  Ehrengabe  der  Bekränzung 
nidit  Einkommen',  und  die  Trieren  waren  im  verflossenen  Jahre 
niclit  ^^obant.  Dem  gegenüber  >h*lil  Audroliuu  zuvurderst  die  Aus- 
rede zu  Gebole,  dafs,  wo  nur  ein  bestehendes  Gesetz  in  Anwendung 
kommen  solle,  es  keines  Gutachtens  des  Bathes  bedürfe:  mit  der 
Bekrtfnzong  der  Rathmtener  sei  es  immer  so  Brauch  gewesen.  Aber, 
halt  Demostbenes  ein,  über  anderes  als  was  den  Gesetzen  entspricht, 
darf  überall  kein  Antrag  gestellt  werden:  nur  auf  Grund  gesetzlicher 
Vorschriften  hat  der  Rath  Vorbeschlttsse  zu  erlassen.  Ist  es  in  die- 
sem Falle  niehl  immer  sogehalten,  so  darf  darum  Androtion  noch 
nicht  dannt  dmchkoiiunen Zum  zweiten  wird  Androtion  sagen: 
das  Gesetz  verlticlel  zwar  ih'm  Halbe  um  die  Ilekriinzunif  zu  liitlen 
wenn  er  die  SchitVe  nicht  gebaut,  aber  nicht  der  Bürgerschaft  sie  zu 
erlheiien.  Sein  Antrag  entspreche  nicht  einer  Bitte  des  Rathes, 
noch  habe  er  der  Schiffe  Erwähnung  gethan,  sondern  mit  andern 
Gründen  die  Bckrtozung  empfohlen.  Allein  in  der  Volksversamm- 
lung haben  die  zu  der  Leitung  der  Verhandlungen  bestimmten  Mit- 
glieder des  Raths  auf  den  Antrag  die  Frage  gestellt  und  ihn  zur  Ab- 
stimmung gebracht,  slalt  ihn  zurückzuweisen;  ja  als  Meidias  und 
andere  gegen  den  Rath  Anklngen  erhüben ,  lichten  die  Ralbmänner, 
niäu  möge  iluien  die  Ehrengabe  nicht  versagen.  Und  was  die  Er- 
ibeilung  von  Seilen  der  Bürgerschaft  l)etrifrt,  so  verbietet  das  Gesetz 
die  Bitte  um  die  Bekränzung,  damit  die  Bürgerschaft  nicht  einmal 
in  die  Versuchung  geführt  werde  einen  Rath  zu  bekränzen  der  die 
Kriegsschiffe  nicht  gebaut  hat.  Und  mit  gutem  Grunde  legt  darauf 

1)  D.  w.  Andr.  Ii  S.  594,  3  xal  Tcegl  ^hv  rmv  lÖicjv  s'x^^  noXlce 
liyHv  iäaoi'  mgl  oi'oeze  t^v  il/rjtpov  vvvl  xal  neifi  mv  ovtog  Srj- 

fitoy  Üihttt,  ßiXnov  S'  v/tag  axovmxif  tavw  du^lMv  iv  ß^uxtGi  nH- 

2)  Vgl.  B9ekh  Sth.  I,  351. 
8)  5—7  8.  594,  22—595,  19. 
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das  Gesetz  so  ausscblierslicfaes  Gewicbt:  denn  auf  der  Seemacht  be- 
ruht Wohl  und  Wehe  des  Staates  ^ 

Wenn  nun  auch  Androtion  zugeben  mnrs  dafs  hier  sein  Antrag 
mder  das  Gesetz  streitet,  so  wird  er  doch  mit  der  Ausrede  kommeD, 

'nicht  der  Ualli  traue  dir  Schuld,  suiidcrn  der  S(  halzmcister  der 
Schi(Tba!icasst',  dei  mit,  (hittehalb  TaleaU'u  durchgcgange«  ist;  das 
sei  ein  unglücklicher  Zufall  ^  Aber  Kränze  sollen  Ehrenzeichen 
sein  für  glücklich  vollbrachte  Werke,  und  hier  handelt  es  sich  blofs 
darum  ob  dem  Rath  der  Kranz  ertheill  werden  darf  ohne  dafs  er  die 
Schiffe  gebaut  bat,  oder  nicht.  Sollten  übrigens  die  Richter  solchen 
Ausfluchten  Gehör  schenken,  so  werden  die  RathscoUegien  jedes 
kOnfUgen  Jahres  das  Geld  draufgehen  lassen  ohne  Schiffe  zu  bauen: 
halten  sie  dagegen  scharf  und  einf^ltiglich  auf  das  Gesetz ,  so  wer- 
den jene  fei  (ige  Schilfe  abliefern.  Dnd  in  der  That  ist  auch  nie- 
mand als  der  Hatli  an  dem  diet^j .'ihrigen  Ausfall  schuld*. 

So  weit  hat  der  Redner  mit  dem  Volksbescblusse  zu  Ihun  den 
Androtion  geschrieben  hat:  nunpiehr  wendet  er  sich  gegen  dessen 
Person.  Sein  Antrag  ist  nlUnlich  der  Klagschrift  zufolge  auch  des- 
halb ungesetzlich,  weil  Androtion  gar  keinen  Antrag  stellen  darf, 
da  er  als  Buhler  und  als  Staatsschuldner  an  den  bürgerlichen  Ehren- 
rechten keinen  Theil  habe.  In  beiden  Fallen  steht  dem  beklagten 
die  Ausrede  zu:  ^verklagt  mich  deshalb  vur  den  betreffenden  Ge- 
richtshöfen, statt  «nhelegte  Anschuldigungen  vor  Richtern  vorzu- 
bringen, die  darid>er  nicht  zu  erkennen  haben'.  Gerade  dieser 
schlagenden  Abweisung  tritt  die  Kiagrede  entgegen  :  unbelegt  ist 
ihre  Reschuldigung  nicht,  sondern  ein  Zeuge  steht  dafür  ein;  die 
weiteren  gerichUichen  Schritte  behalten  sich  die  Kläger  vor,  und 
Androtion  darf  ihnen  nicht  vorschreiben  wollen  welchen  Rechtsweg  , 
sie  zuerst  betreten  sollen.  Überhaupt  hat  Selon  bei  dem  Gesetze, 
welches  Ruhlem  verbietet  öffentlich  zu  reden  und  Antrüge  zu  stel- 
li  Ii  \  mehr  das  Slaatswolil  als  die  strenge  Beslrafung  der  Frevler  im 
Auge  gehabt.  Denn  er  wufste  wohl  dafs  den  Wüstlingen  ganz  be- 
sonders eine  Staatsverfassung  Anstofs  gibt,  wo  jeder  ihre  Schande 
laut  sagen  kann,  und  das  ist  die  Demokratie.  Deshalb  ist  zu  be- 

1)  «-10  Ö.  595,  19  —  598,  18. 

2)  17—20  S.  598,  18  —  5U< ) ,  23. 

3)  Vgl.  Aesch.  1,  27—32  S.  4 f.,  namentlich  §  29.  KFHermann  A» 

I,  12'.),  8—10. 
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fOrchten  dafs  wenn  solcher  viele  werden  sie  entweder  die  Verfassung 
slUrsen  oder  die  Mitbürger  TerfiUliren  wollen  ihres  gleichen  su  wer- 
den. Ans  diesem  Grunde  scblofs  Solon  sie  von  vorn  herein  von  den 
öffentlichen  Berathitngen  aus.  Eben  so  wenig  steht  es  Androtion  zu 

Anlrrtffo  zu  stellen,  da  die  Schuld  seines  Vaters  an  den  Staat  nicht 
bezahlt  ibl;  dessen  Alimie  ist  dem  Gesetze  nach  auf  den  Sohn  ver- 
erbt ^ 

So  weit  bandelt  Demosthenes  von  den  Gesetzen,  welche  Andre* 
tions  Antrag  entgegenstehen.  Er  verfolgt  aber  seine  Aulgabe  weiter« 
indem  er,  beständig  anknüpfend  an  die  lu  erwartende  Gegenrede 
Androtions,  auch  das  ihm  abtuschneiden  sucht,  was  die  Richter  sur 
Nachsicht  bestimmen  kt(nnte.  Dahin  geh(irt  znnlfcbst ,  dafs  es  hart 
sei  dem  ganzt  ii  Rathe,  fünfhundert  Mitl)ilrfjri  n,  die  Ehrengabe  abzu- 
sprerhen  und  ihnen  e'iwn  Schimpf  anzuüiun.  Aber  es  gilt  iiirht 
etwa  blofs  diesen  die  Ehre  zu  entziehen,  sondern  damit  wird  allen 
Bürgern  ein  Beispiel  zur  Nachfolge  aufgestellt.  Und  der  Schimpf 
trifft  nicht  den  ganzen  Rath»  sondern  nur  die  leiti*nden  Redner;  und 
träfe  er  selbst  den  ganien  Rath,  so  wird  das  die  gute  Wirkung  ha- 
ben, dafs  diese  Behörde  kOnflig  von  der  Faction  weniger  Wortführer 
sich  frei  machen  wird.  Wenn  femer  Philippos,  Antigenes  und  der 
Schreiber  (l(*s  Itaths  als  Fürsprrclier  auftreten  sollten,  so  reden 
diese  nur  in  ei!j;e)ier  Sache  um  der  Rechenschaft  zu  entgehen :  denn 
sie  leiteten  mit  Androtion  den  Rath.  Und  wenn  Archias  von  Gholar- 
gos  (der  auch  in  dem  vorjährigen  Rathe  safs)  als  ein  unbescholtener 
Mann  *  Fürbitte  einlegt,  so  bringt  er  seinen  guten  Namen  in  Gelahr ; 
denn  entweder  hat  er  im  Rathe  widersprochen,  dann  sollte  er  jetzt 
nicht  sich  fiir  denselben  verwenden,  oder  er  hat  stillgeschwiegen, 
dann  hat  er  Theil  an  der  Schuld  und  sollte  sich  nicht  unterfangen ' 
für  80  pflichtvergessene  Lente  die  Bekränzimg  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Endlich  wird  Ainij  ot  loinU  n  I  rsprung  der  ganzen  Klage  pyogen 
seinen  Antrag  aut  (iie  EiüIukUm  uiii^  der  Steuerreste  zuiuc  kluiircn: 
er  wird  droben,  'wenn  das  Geiicht  gegen  ihn  entscheide,  werde 


1)  21—34  S.  50»,  23  —  604  ,  5. 

2)  Sehol.  Stt  40  8.  605»  25  ovtog  6  *AQxlas  iit/ycro  dvai  rpiloßo- 
ipoSf  ptUifXVifOvaL  xccl  ndvtsq  ot  i^rjyriaci^isvot  nal  avxog  6  ^ipt»Q 
8iu  tov  Inayccysiv  '<og  ini(i%rj  dsrjasad'a^* '  rpiXöcotfov  ydff  ioxi  to  nQO- 
ßdUm&at  t^v  imsUiiav.  Der  Znsatz  erweckt  eher  einen  Zweifel  an 
der  Glaubwürdigkeit  des  Zeugnisses  jener  Ausleger. 
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fortan  niemand  mehr  wagen  sie  einzutFeiben ;  es  werde  vielmehr  jede 
NichUahlung  der  Vermögensteuer  straflos  ausgehen'.  Das  gehört 
einmal  gar  nicht  hierher,  sondern  es  handelt  sich  darum  oh  der  An- 
trag gesetzmäfsig  gestellt  ist  oder  nicht;  femer  ist  es  doch  arg,  auf 
die  Klage  hin,  dafs  der  und  jener  sich  etwas  gegen  den  Staat  zu 
schulden  koinmen  l;isse,  zu  vri  lnngon  selber  wegen  sclilmunei  or  Ver- 
gehen straflos  zu  l)kMlten,  und  c»  iA  doclj  schliriiiner  einen  Volk.she- 
schlufs  den  Gesetzen  zuwider  zu  schreiben  als  die  Vennögcnsteucr 
nicht  zu  erlegen.  Denn  der  ganze  Steuerrest  ist  doch  wohl  nicht  so  viel 
Werth  als  die  Verfassung  und  die  tiesetze  und'  der  Richtereid ;  die 
Klagschrift  aber  handelt  nicht  von  Steuereintreibung»  sondern  davon 
ob  die  (i«setze  gültig  sein  -  sollen  ^ 

Bis  dahin  hat  Demosthenes  die  gegen  Androtion  wegen  seines  ge- 
setzwidrigen Antrages  erhobene  Klage  vcrfocIUcn  und  allen  Ausfällen 
des  Gegners  vorgebeugt:  in  dem  letzten  Theile  seiner  Rede  handelt  er 
nunmehr  überhaupt  von  der  politischen  Thätigkeit,  welche  Androtion 
neuerhch  entwickelt  hat,  um  darzuthun  dafs  er  nichts  weniger  als 
ehrenwerth,  sondern  unverschümt  frech  diebisch  hochfahrend,  kurz 
mit  der  demokratischen  Staatsverwaltung  unverträglich  sich  erwiesen 
habe.  Und  zwar  geht  er  von  dem  aus,  worauf  Androtion  sich  am  mei- 
sten zu  gute  thut,  von  der  Eintreibung  der  Steuerreste.  Er  schildert 
die  Reden  mit  denen  er  das  Volk  in  Zeiten  der  Bedrängniss  verführte, 
die  aufserordentUchc  Gewalt  ihm  zu  übertragen,  sein  hcn  isdies  Ver- 
fahren, indem  er  in  das  Hausrecht  sich  Einbruch  erlaubte  und,  statt  an 
liegende  Güter  und  sonstiges  Eigenthum  sich  zu  halten,  die  Personen 
mishandeltc,  Bürger  und  Schutzverwnndtc  in  Fesseln  legte.  Dafs 
dergleichen  nicht  abscheulich  und  wider  alle  Gesetze  ist,  wird  An* 
drotion  selber  nicht  sagen  können;  dennoch  hat  er  sich  in  der  Volks- 
versammlung, um  ein  Vorspiel  für  den  obscfawebenden  Proccss  an- 
zustellen, zu  sagen  erktlhnt:  *er  habe  zum  besten  seiner  MitbOrger 
und  um  ihretwillen  Feiudt^  auf  sich  geladen  und  schwebe  in  der 
änfsrrston  Gefahr.'  Aber  nicht  wegen  dessen  was  er  im  Interesse 
der  Bürgerschaft  gethan  hat,  sondern  ob  seines  gemeinen  und  golt- 
verflnrhleu  Wesens  steht  ihm  wenn  die  Richter  Hecht  walten  lassen 
Strafe  bevor.  Nicht  der  kleinen  Posten  halber  die  er  eingetrieben 
hat  hafst  man  ihn,  sondern  wegen  seiner  mafslosen  Lästerungen  mit 


i)35— 46  S.  604,  5  —  607,  14. 
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denen  er  jeden  beschimpfte  und  mit  Füfseu  trat.  SatjTos  bat  als  Auf- 
seher der  Werlte  viel  grdfoere  Summen  von  denselben  Personen  ein- 
getrieben ,  und  niemand  feindet  ihn  an,  denn  er  bat  nur  seinen  Auf- 
trag erfallt,  aber  Androtion  hat  seine  Vollmacht  misbraucht  und 
Hanner,  die  viel  für  den  Staat  aufgewendet  haben,  von  besserer  Ge- 
sinnung und  besserer  Herkunft,  mit  erlogenen  Schmcibungen  der 
schwerslen  Art  (iberhaufl.  l^nd  selber  die  Eintreibung  der  Reste 
Iwl  Androti(tii  iihcnill  nicht  uui  des  allgemeinen  besten  willen  ange- 
stellt. Warum  bat  er  denn,  so  viel  schwere  Vergehen  einzelner  Feld- 
herrn  und  Redner  auch  in  den  dreifsig  Jahren  seit  er  sich  mit  Staals- 
geschaCten  beiafst  zur  Bestrafung  gezogen  sind «  doch  bei  all  seiner 
Redekunst  an  keiner  Anklage  sich  bethealigt,  sondern  nur  da  sei- 
nen Eifer  bethütigt,  wo  er  vielen  wehe  tfaun  mufste?  Der  Grund 
liegt  darin,  dafs  er  und  seine  Gesellen  von  der  Beeinträchtigung  des 
(Gemeinwesens,  welche  einige  sicli  zu  Schulden  kommen  lassen,  ilu  lu 
Antheil  ziehen  und  von  den  eingeti  i(  l>enen  Geldern  unterschlagen 
sie:  düi)i)elt  beulen  sie  den  Staat  aus.  Aus  dieser  Ursache  hat  An- 
drotion kein  Auge  ftir  das  grofse  Um'echl  das  wenige  verüben,  son- 
dern sieht  nur  die  genügen  Versäumnisse  vieler  seiner  Mitbürger; 
jene  schont  er  und  rechnet  sich  zu  ihnen,  diese  mishandelt  er 
als  würen  sie  Sklaven.  Für  solchen  Frevelmuth,  den  er  nur  zu  oft 
ausgelassen  hat,  g«  buhrt  es  sich  nun  mit  einem  Male  ihn  abzustrafen, 
damit  die  andern  sich  daran  ein  Bdspiel  nehmen  und  sich  etwas 
mäfsigen ' . 

*Aber  zugegeben',  liilsl  sich  Üeniosthenes  einweifen,  Mafs  in 
dieser  Sache  Androtion  es  also  getrieben  hat,  so  hat  er  doch  einiges 
vortrefliich  ins  Werk  gesetzt.'  Im  ticgentheil,  sondern  alles  andere 
womit  er  sich  noch  beMai  hat  lafst  ihn  nur  hassenswerther  erschei- 
nen. Die  Verwaltung  des  heiligen  Schatzes  der  Athena  ist  es  vor 
allem,  die  der  Sprecher  angreift,  die  Herrichtung  der  Pompgcrafhe, 
die  Einschmelzung  der  Kränze,  die  Anfertigung  der  Schalen:  hier 
giebt  er  Androtion  Tempelraub,  Frevel  an  dem  lleihgihum,  Dieb- 
sl^dil,  kurz  das  allerschlimmste  schuld.  Den  Volksbeschlufs  der  ihm 
Vollmacht  gab  hat  er  durch  Iniglielic  Keilen  »m x  hliehen  und  jeder 
Conü'ole  sich  eulhubeu:  alles  ist  allein  durch  seine  üande  gegangen. 
Und  wie  herrliche  und  nacheiferungswüi'dige  Aufschriften  die  unter 


1)  47--«8  S.  007,  18  —  614,  27. 
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den  Kraozen  standen  hat  er  getilgt,  Ehrenzeichen  von  hefreiten 
Bundesgenossen  oder  von  siegreichen  Feldherm  der  Göttin  geweiht, 
und  hal  auf  die  Sclialen  seinen  buhlerischen  Namen  gesetzt.  So 
bind  hcilij^e  Denkmale  der  Tbaten  Atliens  vernichtet,  den  einstigen 
Geltem  selbst  iin-  lUihm  vcrkilnimert,  und  statt  der  Krünze  aufweiche 
man  stolz  sein  durfte  sind  Gefäfse  gemacht  und  zwar  wenige  in  klein- 
lichem Mafssfabe,  die  nur  allenfalls  wenn  sie  in  Hasse  vorhanden 
sind  als  Prunkstücke  des  Reicbthums  gelten  können.  Aber  grorse 
Schatze  zu  besitzen  hat  die  athenische  Bürgerschaft  nie  getrachtet, 
sondern  um  Ruhm  und  Ehre  hat  sie  gerungen;  fttr  diesen  Preis  hat 
sie  alles  hingegeben,  kein  Opfer  gescheut  und  keine  Gefahr  gemie- 
den. Daher  hat  sie  unvergängliche  Besitzthümer  sich  bewahrt,  Ibeils 
ihrer  Thatcn  r.edäelitniss  llieils  die  FYacht  der  zu  der  Voreltern  Zeit 
errichteten  AVcjhdeid\niale,  die  Propylaeen  dort,  den  Parthenon,  Hal- 
len, SchifTh^iuser ,  nicht  ein  paar  Krügelchen  und  Golds chälchen. 
Denn  nicht  haben  die  Vorfahren  einander  gezehntet  oder  doppelt  ge- 
schätzt noch  Rathgebem  wie  Androtion  einer  ist  sich  vertraut,  son- 
dern dafs  sie  die  Feinde  bewältigten  und  in  ihrem  Staate  Eintracht 
stifteten,  das  gereicht  ihnen  zu  ewigem  Ruhme.  Jetzt  aber  sind  die 
Athener  in  solche  EinGiltigkeit  und  Leichtsinn  gerathen,  dafs  ein 
Androtion  ihnen  Pompgeffifse  herrichtet.  Ist  das  nicht  die  grOfste 
Gotteslüsterung?  Denn  wer  das  Heiligthum  betreten  un«!  die  geweih- 
ten Geräthe  anrüliren  und  den  Anorjhiunf^'en  filr  den  Gottesdienst 
vorstehen  soll,  der  niufs  nicht  eine  best  im  inte  Fiist  von  Tagen  blofs 
sich  keusch  halten,  sondern  sein  Leben  lang  rein  sein  von  solchen 
Gewerben  wie  dieser  sie  getrieben ' . 

Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Demosthenes  mit  der  Rede  wider 
Androtion  es  auf  mehr  abgesehen  hat  als  die  Bekrünzung  des  vor- 
jährigen Rathes  zu  hintertreiben.  War  es  seinem  dienten  vornehm- 
lich darum  zu  thun  sich  an  Androtion  persönlich  zu  rächen,  so  wahrt 
Demosthenes  dabei  ein  höheres  Interesse,  die  willkürliche,  unehr- 
liche und  trilj^erisfhe  Finanzwirlhscbali  zu  enthüllen,  von  welcher 
Athen  unter  Anslniilions  Staatsvenvaltung  heimgesucht  wurde*.  Von 
jener  Willkür  und  den  an  böclister  Stelle  selbst  getriebenen  Lnler- 
schleifen  hatten  die  begüterten  besonders  zu  leiden,  während  die 

1)  6' 1-78  S.  C14,  27  bis  zu  Ende. 

2)  Vgl.  o.  Ö.  152.  157  ff. 
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Menge  sich  durch  den  Schrin  blenden  und  gegen  die  reicheren  auf- 
hetzen liefs.  Gehalten  wurde  die  Rede,  wie  DtonysioB  angiht unter 
dem  Arrhon  Kallistratog  01. 106,  2,  wohl  nicht  xn  lange  nach  Beginn 
des  Jahres  (Sommer  355);  es  handelte  sich  um  die  BekrSnzung  des 
vorjährigen  Ralhes',  also  von  Ol.  lOG,  1 ,  und  zwar  war  der  Anirng 
darauf  vor  der  Bürgerschaft  noch  zu  Ende  des  abgelaufenen  Jahres 
gestellt  und  genehmigt.  Dvnn  dafs  damals  noch  <h'r  alte  Italh  im 
Amte  war,  ergibt  sicli  aus  dem  Bei  i«  lito  über  die  Verhandlung  und 
Abstimmang  *  so  handgreiflich,  dafs  ich  kein  Wort  darüber  verlieren 
würde,  wenn  nicht  das  xweite  Argument  der  Rede  *  auch  hier  durch 
seine  verkehrten  Angahen.xu  IrrlhOmern  verleitet  htttte. 

Mit  der  Zeitbestimmung  des  Dionysios  vertfAgen  sich  alle  Um- 
stände, welche  die  Re<1e  berOhrt.  Androtioiis  Antrag'  wegen  der 
Steuerri'sle  war  während  des  Kriej^es  gestellt,  und  dieser  dauerte, 
als  aber  die  vorliegende  Rlage  Euktemons  verhandeil  wurde,  nicht 
mehr  fort*;  dies  isl  kein  anderer  als  der  ßundesgenosscukrieg ,  der 
Ol.  106, 1  (FrObjahr  355)  beendigt  wurde.  Wann  Satyros  Aufseber 
der  Werfte  war,  wissen  wir  nicht,  aber  es  liegt  nahe  die  von  ihm 
auegeftihrte  Eintreibung  von  34  Talenten,  die  er  zur  Rüstung  der 
auslaufenden  Kriegsflotte  verwendete*,  mit  den  im  Beginn  des  Bun- 
desgenossenkriegs Ol.  105,  4.  357  getroffenen  Mafsregeln '  in 
Verbindung  zu  setzen.  Wir  bemerken  noch  dafs  die  Si  liillbäuser  in 
solcherweise  als  eine  Zierde  der  Sladt  aiifgelnlirl  werden,  dafs  man 
siebt,  damals  sei  an  Neubauten  der  Art  wie  sie  später  Kubulos  vor- 
nahm nicht  zu  denken  gewesen".   Dafe  unter  andern  Meidias  an 


1)  Sehr,  an  Amm.  1  ,  1  S.  724,  6. 

2)  40  S.  ÜÜ5  ,  20  ijßovktve  nigvoiv. 

3)  9.  10  S.  590,  2  wo  ilic  Scliüllcn  (S.  071  ,  II  Df.)  das  rirlitige 
liaben :  ort  oi  TtQoeSifOt  Tigg  ßovliqs  ^cccv  xai  6  im^TitpC^aav  twv  x6ti 

ßovlivadvrtüv  tjv. 

4)  S,  501  ,  20. 

r>>  \H  S.  008,  3  Srjnrjyopi'cfg  inl  rovrotg  7toiOV(iBVog  rag  l'ffti 
TQi(äv  atQeoig ,  rj  xa  no^nticc  "uttTccuönxfiv  r)  ttuIlv  stacpigBiv  rj  Tovg 
orpeiXovtng  floitQtitTHv dia  xov  kcuqov  og  ijv  tot  ?j;ö>v  i^ovöiccv^ 
Ulli  der  ErlUuteruug  der  Schuliun  aroAeftog  yäff  tjv  %ai  j^qaia  j^^qitaTOiV. 

6)  63  8.  612,  21. 

7)  H.  o.  8.  147  f.   Vgl.  B5ckh  Seew.  S.  50.  203. 

8)  70  8.  617,  19.   Vgl.  o.  8.  180  f.  BSckh  a.  O.  8.  66. 
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dem  Rathe  zu  ladcin  faud  ' ,  mag  zusammenhangen  mit  der  Opposi- 
tion welche  sein  Freund  Eubulos  dem  Aristophon  machte.  Endlich 
linden  wir  den  Hilfszug  nach  Euboea  von  OL  105,  3. 357  als  unlflngst 
vergangen  rühmend  erwähnt ' .  Dieser  glückliche  Zug  war  auf  An- 

ralheii  des  Timolheos  unternommen,  und  es  ist  gewiis  nicht  ohne 
Abßiclit,  (lais  Demostheiies  noch  an  viiuw  nmlcien  Stelle  der  frühe- 
ren ricfrciung  jener  Insel,  welche  das  Werk  des  Tiniotheos  war,  ge- 
denkt und  zugleich  au  seinen  Vater  Konon  erinnert^:  dcou  als  der 
Process  Androtions  verhandelt  wurde,  schwebte  gerade  über  Timo- 
theos  die  von  Aristophon  und  Chares  erhobene  Anklage  der  Ver- 
rStherei,  und  wenn  auch  sein  Name  nicht  genannt  wird,  so  war 
doch  das  Gedüchtniss  seiner  Verdienste  sowie  der  Thaten  Könens 
eine  Mahnung  an  die  Bürgerschaft  dem  verfolgten  gerecht  zu  wer- 
den und  ihn  vor  den  Würtführern  des  Tages  zu  heschützen.  Auch 
hieraus  erkennen  wir  dafs  der  vorliegende  Process,  >vie  Demoslhe- 
nes  die  Sache  angrilV,  in  die  PartcMkämpfe  welche  damals  Athen  er- 
schütterten verllochten  war :  um  so  mehr  mochte  er  sich  angespornt 
fidden  dem  Redekünstler  Androtion  gegenüber  auch  seinerseits  alle 
Kräfte  aufzubieten  und  ein  wohlgegliedertes  in  allen  Tbeilen  gleich 
vollendetes  Werk  zu  liefern,  das  in  der  sauberen  Ausführung  der 
isokrateisehen  Abrundung  nichts  nachgibt  aber  an  Tiefe  und  Reich- 
thum der  Gedanken,  an  Lebendigkeit  und  Energie  die  Leistungen 
dieser  Schule  weit  hinter  sich  iäfst.  Indessen  war  die  herrschende 
Partei  noch  zu  mächtig  als  dafs  sie  so  leichten  Eaufs  eines  ihrer  Glie- 
der hätte  sinken  lassen,  zumal  da  die  Klagschrift  manche  Blüfsen 
bot,  die  selbst  Demosthenes  nicht  vollkommen  decken  konnte.  Mufs 
er  doch  zugeben  dafs  dem  Volksbeschlufs  über  die  Bekranzung  des 
Raths  üblicher  Weise  kein  Gutachten  dieser  Behörde  vorausgieng  \ 
sicherlich  deshalb  weil  es  sich  von  selbst  verstand  dafs  er  kein  Gut- 


1)  10  S.  596,  8  Iffnv  &  Mh9£w  xof^opovvvo^  vigfff  ^X^q  xai 
JilX(ov  Tivtov     Vgl.  E^FHermann  disp.  de  Midia  S.  6. 

2)  14  S.  507,  19  i^ad-'  Ott  niftf f^P  Evßosvaiv  ^iiSQmp  xqmv  i^ti- 

^ijcccrs  xtI.    Vgl.  0.  S.  143. 

3)  72  S.  Olö,  5  ncda  xcä  ^rjkcota  ^.Tty^iauftara  —  olov  ^  EvßosCg 
iXBv9'(^o}9'fVTFg  ißTfffclvmaav  tov  ÖijLLOv''  tni^yeyQanxo  nov,  naktv  *  Ko~ 
viüv  anb  xr^i  vau^uj^ia^i  zqs  TtQoq  Auueäuiiioviovs^'  Vgl.  o.  S.  33|  5. 

4)  Vgl.  o.  S.  292. 

5)  6  S.  505,  4  mit  den  Scholien. 
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achten  zu  eigenem  NachUieile  abgeben  werde;  damit  wurde  freilich 
die  Bitte  des  Raths,  von  der  das  Gesetz  handelte,  umgangen.  Fer-  . 
ner  durfte  Androtion  allerdings,  wie  in  den  Scholien  richtig  hei*vor- 

geholu'ii  ist  die  Angriffe  auf  seine  persönlichen  Ehrenrechte  da- 
mit zurü(:kui'i.si  ii ,  d  tl^  die  CieseUe  welche  die  AnkliigiT  Ix'ibrachlen 
sich  auf  gcrichlliclic  Erkenntnisse  bezocfcn:  hier  war  iiidit  der  Ort 
Grund  oder  üngrund  solcher  Anklagen  zu  untersucheji.  Tlieils  diese 
Umstände,  tbeils  die  HUcksicht  auf  die  unbelheiligten  Mitglieder  des 
vorjldirigen  Raths,  denen  die  Bekränzung  zu  versagen  eine  bittere 
Kränkung  war,  der  Verlust  den  die  Baukasse  durch  den  Betrug  des 
entlaufenen  Sehatzmeisters  eriitien  hatte,  endlich  die  Gunst  in  der 
Amlrolion  und  seine  Freunde  noch  bei  der  Dürgerschaft  standen, 
werden  das  Urteil  der  Richter  zum  Vorlbcile  des  beklagten  gesüiuint 
haben.  Wenigstens  linde  ich  in  der  späteren  Rede  wider  Timokrates, 
wo  die  (jelegenheit  geboten  war,  keine  Andeutung  dafs  Androtion  in 
diesem  Processe  verurteilt  wurde:  mehrere  Stellen  die  man  so  auf- 
gefafst  hat '  handeln  von  einer  ganz  verschiedenen  Sache  auch  die 
Worte  mit  denen  die  Wiederholung  eines  ganzen  Abschnitts  der 
Rede  gegsn  Androtion  eingeleitet  wird  beweisen  nicht,  dafo  Andro- 
tion wegen  des  Volksbeschlusses  über  die  Bekränzung  des  Raths  zur 
Strafe  c^ezagen  war  denn  an  jener  Stelle  handelt  es  sich  nur  um  die 
Fiuanziualsregeln  Androtions,  für  welche  ihn  und  nicht  mincbM-  sei- 
nen Genossen  Timokrates  verdienter  Mafsen  der  Hafs  der  Bürger- 
schaft treffen  sollte. 

Von  dem  wider  Androtion  angestellten  Processe  wenden  wir 
uns  zu  der  Anklage  des  Timokrates  wegen  eines  gesetzwidrig  erlas- 
senen neuen  Gesetzes ,  welche  mit  jenem  in  enger  Beziehung  steht ; 


1)  Schol.  zu  31  S.  602,  2Ö. 

2)  Funkhänel  a.  O.  S.  5. 

3)  Dem.  wTim.  8—10  S.  702,  12  —  703,  7.  117  S.  737,  8—16 
spricht  von  dem  ricbterlichen  Sprach  Über  die  Ablieferung  der  naukra-  * 
titischen  Prisengelder. 

4)  Ebenda«.  159  8.  749,  25  Zyan^  9\  it«l  «t^l  x&v  insiv^  (Avigo- 
ziiovt)  ne9toXtttvfUp»p  vptSg  iuxqA  ßiXttov  itntv  mtovmi^  ««rl  tovxmp 
tavt«,  tav  %i'Koivävr^v.iv  ovtog  (Tt/ioxQ)ar/^c,)  xal  di,*  u  xovxov  ov9\v 
^ttov  ixBiPov  dtxat'iog  äv  (iiao^ta,  H^a  d'  ovdhv  dv  oKijxdar*  i^^tfts, 
(l  fti]  rivrg  ctQct  ixl  toig  Ev*t^iM9i  yiyvopkivotg  uy^üi  9e«(f^0«9,  Vgl« 

.  175  S.  754,  18. 
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denn  auch  hier  ist  es  zumeist  auf  ÄndroUon  abgesehen  und  diesel- 
ben Ankläger  wie  früher,  Diodoros  und  Euktemon,  suchen  ihrer 
Rache  Geiiilgc  zu  Lhun,  abermals  mit  der  Erklärung,  tlafs  sie  dabei 
auch  dem  Staate  einen  Dienst  zu  erweisen  glauben'.  Von  voi  ti  herein 
handelt  es  sich  um  Gelder,  welche  Melanopos  Giauketi  s  und  Andro- 
tion dem  Staate  vorenthalten  hatten.  Unter  diesen  Männern  ist  der 
feile  Melanopos  uns  schon  oben  begegnet Glauketes  aber  —  der 
wie  die  Scholien  richtig  bemerken  hochbejahrt  gewesen  sein  mufs 
—  soll  als  Flüchtling  während  des  dekeleischen  Krieges  sich  zu 
den  Spartanern  gewendet  und  neuerdings  als  Schatzmeister  auf 
der  Durg  Preisstücke  aus  der  persischen  Beute,  den  silherfüfsigen 
Thron  des  Königs  und  den  kostbaren  Sfibel  des  Mardouios  unter- 
schlagen habend  Sie  .waren  nebst  Androlion  mit  Aufträgen  der 
athenischen  Bürgerschaft  zu  Mausolos  dem  Fürsten  von  Karlen  ab« 
gegangen  auf  einem  Kriegsschiffe  für  welches  Lysitheides  und  Ar- 
chebios die  Trierarcbie  leisteten^.  Unterwegs  stiefsen  sie  auf  ein 
Kauffahrteischiff  welches  auf  naukratische  Rechnung  befrachtet  war 
und  nahmen  es  als  gute  Prise  in  Beschlag.  Vergebens  kamen  die 
geplünderten  Kaulleute  als  HiMsfrllcr  hei  den  Athenern  efti:  ilir  (be- 
such ward  verwüi  fL'u  und  ausdnUklich  nnerkannt  dafs  du;  Latiiuii,' 
als  Feindesgut  zu  behandeln  sei^.  Wenn  die  Scholien  damit  Hecht 

a)  Dem.  wTiiiiokr.  ü— 8  S.  7Ül,  lÖf. 

2)  S.  o.  S.  63  f. 

3)  128  f.  S.  740,  24  f.  m.  d.  Schol,  Zu  den  Worten  ovx  ovzog  ioxiv 
Q  nqmtov  (ilv  slg  dmilsiav  «vtoao).iiaa<s  ^  aaitei^BP  o^lt-totifvog  xavct- 
9iav  %al  ^iqmv  tmI  aytov  v^äs  \  allic  navTts  tavxa  bemerken  die 
Scholien  AR  ioi%t»  mos  atxtMtlmtog  d«o  täv  h  JmitXtC^  IlcXoaroyn}* 

vategov  inavek^^v,  S.  den  YoIksbescUiifs  bei  hycmg  wLeokr.  120  f. 
S.  lOlf.  "Weiterhin  (zu  741,  1)  lesen  wir  in  RY  nollol  ovv  rjvTOfttO-^ 
Xovv,  oaoi  -^aav  r^g  insivcDV  (xav  AauBdaiy^ovlmv)  yvf6(ifjg.  yiqovta 
orr'rof  nm'V  )Jyf-i  '  nfQl  ynQ  to  rflo?  tov  TlfXonovvr^rsiocv.ov  Trolitinv 
yeyove  rovro.  Mag^  nun  Glanketes  als  Fliichtlinn;'  ans  der  Stadt  zn  den 
Spartauerii  frtdconunen  sein  oder  al3  Ivriegsgefan^encr ,  an  den  Feimi- 
scligkeiten  g:*'i;cn  seine  Mitbürger  wird  er  schwerlich  theilgenoumicn  ha- 
ben. Über  die  persische  Siegcsbeuto  vgl.  Bückh  Üth.  II,  168.  Der 
Siibel  ward  noch  Paneanias  gezeigt  (1 ,  27 ,  l  «huvdurig  Maqdoviov  Is- 
yofiEvog  stvat) :  entweder  hatte  er  sieb  also  wiedergefunden ,  oder  man 
mag  einen  neuen  statt  des  verlorenen  niedei^elegt  baben. 

4)  Über  dieganse  Sacbe  s.  II  f.  S.  703,  13—27. 

5)  A.  O.  11  xififfMtta  Nutm^tetttm«  (mit  Harpokrattons  Erkl&rung 
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haben,  dafs  die  tiesandUcbaft  bei  Mausolos  aber  dessen  Unter- 
nehmungen zum  Sturze  der  Volksgemeinden  auf  den  Inseln  Ghios 

Kos  und  lUiodos  Beschwerde  fuhren  sollle  *  —  und  die  Nachriehl, 
wenn  auch  etwas  geU  iilit,  scheint  auf  alter  ÜherUcferung  zu  be- 
rulieu  —  so  MW  ihre  Al)sen<liing  kurze  Zeit  nach  Ende  des 
Bundesgenossenkrkgs^  Ol.  106,  2.  355,  d.  i.  noch  in  dasselbe 
Jahr  in  dessen  Beginn  über  Euktemons  frühere  Klage  wider  An- 
drotion  abgeurteilt  war.  Von  den  Trierarcben  kennen  wir  Lysi- 
theides  den  Neffen  Thrasybols  als  einen  der  frühesten  SchOler 
und  Freunde  des  Isokrates  und  einen  der  reichsten  Börger  von 
Athen,  wie  er  denn  auch  mit  dem  Wechsler  Pasion  befreundet 
war*.  Archehios  (von  Lamptra)  diente  auch  Ol.  101,  \  als  Trie- 
rarch  und  leide  noch  Ol.  lOü,  3  \  Die  Form  der  'I  i  ierarchie,  welche 
Lysitheides  und  Archebios  geuieinsani  tiberuabiueu ,  würde  uns  auf 
die  Zeit  vor  dem  Bundcsgenossenkrioge  zurückführen ;  aber  Bückh 
bat  aufser  unserem  Falle  auch  an  einem  anderen  nachgewiesen  dafs 
in  den  ersten  Jahren  nach  Einführung  der  trierarchischen  Symmo- 
rien  noch  zwei  Sjfntrterarcben  vorkommen^.  Von  dem  Streben  ge- 
leitet mit  dem  persischen  Hofe  in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben 
hat  die  athenische  Bürgerschaft  auch  fernerhin  sich  in  dem  Kriege 
des  Grofskönigs  mit  den  aufständischen  Ägyptern  neutral  verhalten. 
An  dem  llescMufs  illier  die  naukralisi  lie  Prise  mögen  aber  Neid  ge- 
gen die  Ägypter  und  Freude  über  die  geluageue  Capei*ei  Theil  ge- 
habt haben;  wenigstens  zu  einer  Theilnahme  an  dem  Kampfe  gegen 
Ägypten  verstanden  sich  die  Athener  nicht 

n.  vKvyiQUQi'nd  :  ano  NaviiQttnxmov  nXoCw  ^  Nwmiquxixav  ipinlsov- 
t(üv).  12  ^if^T]^^  ngog  vnn^  (hg  ^Xaßfv  rj  XQiijQrjg  x6  nloiov  — ,  ws 
td'eaav  tijv  iHftrjQictv  cav  r^v  tu  j^^j^/ißra  civ^gcoTtoi ,  cog  KTTf^^fiporof ij- 
aad"'  vpiBtg  ^rj  ipi'lict  ^Tvca.  Vgl.  129  S.  741,  2  dnootiQMV  rtvg  und 
tcov  vufreQtjov  7iolf(j,i'<jiiv  öeTKtvas  m.  d,  ÖulioL  BY  xüiv  Aiyv7cxC(üv  av 
nai  td  xQi}^cexa  ijv. 

1)  fiebol.  AR  itt  Anfang  der  Bede;  eben  daker  dae  2.  Argament  S.  695, 
16.  Vgl.  n.  C.  6.  Die  Zeitbestimmang  bat  Bobnecke  F.  I,  720  geAmden. 

2)  Flttt.  üb.  Sokr.  Daem.  1  8.  575*  (o.  S.  127,  1).  Isokr.  t.  Ver- 
m9g«iiet.  93.  ApoUod.  gEallipp.  14ff.  S.  t240,  6ff.  Dem.  wMeid.  157 
8,  5G5,  13.  Anaxim.  Rhet.  1  S.  9,  I  Spengel. 

3)  Seeurk.  !•  10.       00  u.  dazu  Böckh  S.  21. 

4)  Scew.  S.  170,  9-th.  T,  721.  Der  andere  Falliu  dei'Kdde  w.  Eoerg. 
u.  Mnesib.  78  S.  HG2,  28  iat  aus  OL  105,  4. 

5)  S.  a.  Cap.  6. 
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(ieraumc  Zeil '  war  von  tier  Kriegsbeiile  nicht  weiter  die  Rede, 
da  hol  ei»  Volksbcsclilufs  Aristoplions  —  denn  «gerade  von  dem  Füh- 
rer der  Partei  zu  welcher  Androtion  sich  hielt  wird  der  Ursprung 
des  Frocesses  hergeleitet  —  Gelegenheit  die  Sache  wiederum  zur 
Sprache  zu  bringea*.  £&  ward  ojimlich  auf  Aristophons  Antrag  be- 
ßchlossen  eine  aufaerordeoUiche  Comniissioii  {tijtrirtti)  niederzo- 
setzen  um  zu  unterauchen  wer  dem  Staate  heilige  oder  profane  Gel- 
der schuldig  sei ;  jcjdemiann  der  davon  Kenntniss  habe  ward  ange- 
wiesen bei  dieser  Behörde  Anzeige  zu  machen.  Darauf  hin  meldete 
Euklemon,  Archebios  und  Lysilheides  hitlli  ii  noch  von  ihrer  Trie- 
rarchie  her  das  naukralischc  Schillsgut,  9f/^ Talente  an  Seliätzungs- 
werlh,  gicng  mit  der  Saclie  au  den  Rath  und  erlangte  von  diesem 
einen  Vorbeschlufs,  in  weichem  auf  Zahlungsverbindlicbkeit  der  an- 
gemeldeten erkannt  wurde.  Auf  das  vorgelegte  Gutachten  des  Ra- 
thes  beschlofs  die  Bflrgerscbaft  in  der  nächsten  Versammlung  in  die 
Sache  einzutreten und  Enktemon  begrOndete  den  im  Namen  des 
Staates  erhobeneu  Auspruch  unter  Darlef^iing  des  Tliatbestaudes 
und  der  Gesetze  denen  zufolge  bei  so  bewandtcu  Umständen  das 
Geld  dem  Staate  aidieindallen  müsse.  Das  bestritten  die  drei  frtlhe- 
rcn  Gesandten  (deim  auf  sie  zielte  die  ganze  Meldung,  wenn  auch 
ilire  Namen  vorlauflg  aufser  Spiel  gelassen  waren),  sprachen  aber 
die  Trierarcben  von  allem  Antheile  los  und  bekannten  dafs  das  Geld 
in  ihren  Händen  sei;  und  am  Ende  stellte Euktemon  den  Antrag,  die 
Börgerscbaft  solle  das  Geld  von  den  Trierarcben  einziehen  und  diesen 
der  Regress  an  die  Inhaber  desselben  freistehen ;  wenn  aber  noch 
etwas  streitig  sei,  so  solle  eine  DiadiKasie  eriilfnet  werden,  und  wen 
darin  der  Spruch  träfe,  der  solle  als  Schuldner  des  Staates  gelten  und 
nach  der  vollen  Strenge  der  Gesetze  büfsen  ^.  Dieser  Antrag  ward  zum 


1)  S.  Dem.  wT!!!!.  112  S.  735,  15  ei  Ttvtg  n^taßat^  cuQt&tvTei 
tiifdf  xit  9*  ocMf  «cel  $txov  xQOvov  noXvv  wX»  vgL  III  Z.  3  «  ndXat, 

2)  11—16  S.  703,  10  —  706,  S.   Ygh  o.  8.  156,  4. 

3)  A.  O.  11  S.  703, 10  «90«^I6'C  «9  (SovA^,  nifoßovXsvfk'  lyi^ft^ig. 
fk§v«  zuvta  fBVopi4vij9  littdiiaias  ^ifav%e$ffOt6v^ifeif  6  ^ffiofi;  über  die 
itQOxeiQOtovfyt  B,  Harpokr.  a.  d.  W« 

4)  101  S.  732,  l  rb  tff^tp^afut  to  Ev*tiftMvos  «f^ijKC  «^vmv  tovg 
»fpX'^outs  %ttta  voihifvg  zovg  vo^kovs  (vovg  xtXmviiMvf)^  also  mit  der- 
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Besclilafs  erhoben,  aber  die  davon  betroffenen  wandten  dawider  die 

Klage  ein,  er  sei  gesetzwidrig.  Umsonst;  denn  der  Gerichtshof,  aus 
zwei  vcreinigleu  Abiheilungen,  zusammen  1001  FUdidM  u,  gchihlet, 
entschied  zu  Gunsten  Euklemons  gegen  si  ine  Ankliigcr  und  besla- 
t igle  damit  den  Volksbeschhifs.  Nunmehr  bHcb  diesen,  Androtion 
Melanopos  und  Glaiücetes,  kein  Ausweg  sich  der  Erstattung  der 
erbeuteten  Summe  zu  entziehen  —  denn  zu  deren  Besitze  hatten 
sie  sieh  ja  bereits  öffentlich  bekannt,  so  dafs  für  eine  Diadikasie 
keine  Veranlassung  mehr  vorlag  *  — ;  süomten  sie  mit  der  Zahlung, 
so  geriethen  sie  in  Schuldhaft.  Die  Zahlung  aber  betrug  nicht  mehr 
einfach  den  Werth  «1er  gecaperten  Kaufmannsgüter,  soiulrrn  was 
an  den  Staatssclialz  koiniiicii  sülltc  war  zwiefältig,  der  Zehnte  wel- 
cher der  Schutzgutlin  Athene  gebührlc  und  das  funfzigstel  der  an- 
deren Gotter  zebuf^Ilig  zu  erlegen*.  Um  dem  zu  entgehen  ver- 
suchten die  vom  Gerichte  abgewiesenen  neue  Künste:  durch  ihre 
Leute  setzten  sie  auf  dem  Markte  die  Rede  in  Umlauf,  sie  seien 
nicht  im  Stande  den  verdoppelten  Betrag  aufzubringen,  so  bereit- 
willig sie  auch  seien  das  Geld  einfach  zu  erlegen,  zahlten  aber  vor- 
läufig nicht  eine  Drachnio.  Zugleich  steckten  sie  sii  Ii  hinler  Timo- 
krates,  daiuil  dieser  durch  ein  neues  Gesetz  ihnen  längere  Frist 


selben  Härte  mit  welcher  gegen  die  ZoUpftchter  Terfahren  warde;  TgL 

das  Gesetz  9f)  S.  730,  25. 

1)  OS. 702,  '21  lieiföt  es  to»~  dl  TCQccyuatog  ouxf'r*  ovtog  afitpiaßrjzrjai- 
(lOVj  kIXcc  nQojTov  filv  t/;^  ßovh)g  yiartyvcoAvtag ,  Blza  tov  Siquov  m'ctv 
'^(lif^av  oliiv  tnl  zovxoiq  avxoiq  oivuliöcavtog ^  ngog  Ss  xovxolio  öl-ku- 
ezTjQiotv  9votv  ttq  fvtt  mal  jjftX^ovg  (über  die  Zahl  vgl.  Schötnann  Al- 
terth.  I,  470)  itprjq)Lait,BV(ov ,  ivowni^  9'  o^deiiiäg  iz*  &mo9tQOfp-^s  «tI. 
und  gleich  darauf  B.  703,  1  ta  yvwe^iw*  vifb  trjg  ßovX^g  xeel  tov 
^ov  %ul  tov  9tiutm^ff£ovi  vgl.  117  S.  737, 13  to  —  v^sqov  äoyfut  utal 
T^v  tov  iivamiiifiov  ^^ov,  Dafs  Suuumiifioiv  dvoip  uaA  tov  Juctttfvij' 
qIov  sieh  nur  scheinbar  widersprecheii  hat  nach  Anleitnnf^  der  Scholien 

^  {ip  totg  (itydlot^  itol  StfnovSaofisvoig  ngayfiaai  crvij^jforTo  dvoiv 
SitirfaTrjQt'oiv ,  nXrjQOvvzfg  dgi&^ixov  xiXCcav  xal  fvoq)  schon  Reisice  ge- 
sehen; vgl.  öchömann  att.  Proc.  S.  139f.  Aber  wie  ist  lOß  T'H, 
23  zu  verstehen  xqioIv  i^iXeyx^tvxug  öinaaxrjQioig?  Die  fecbuliea 
EY  sa^en  Kcd  xQt'rov  vit*  dvttiaxi'vriccg  Kviufivctv  Sinaaxriqiov,  ich  glaube, 
mit  liecLt:  das  Frohuleiima  des  liaths,  das  l'sephisma  des  Volks  und 
das  Urteil  des  Gerichtshofs  werden  an  dieser  Stelle  jedes  als  ein  richtero 
liebes  Erkenntniss  über  die  ZahlnngsrerbindEcbkeit  gesSblt. 

2)  120  S.  738,  3.  129r.  S.  741,  1.  10.  (vgl.  Böckh  Sth.  I,  444f«); 
über  die  Yerrielffiltigiing  82f.  S.  720,  22.  20f.  III  S.  735,  h. 
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verscbafTe  und  sie  einstweilen  vor  persönlicher  Haft  sicher  'sCeHe  K 

Wir  hulicn  diosen  Timokratos  sclion  oben  als  einen  Gehilfen  Autlro- 
lions  bei  (l«'ss«'ii  I'^inünzmcifsrcgelii  kcniHMi  gclcriil*.  Er  hielt  sith 
iiberhaupl  zu  der  herrschenden  Tadiuii  und  nidu  le  sich  auf  Unko- 
sten des  Staates  von  dem  Lohne  der  füi*  iltu  abüel ,  wahrend  er  sei- 
nen Vater  in  der  Aümie,  die  ihn  wegen  einer  unbezahlten  Schuld 
an  den  Staat  betroffen  hatte,  stecken  Üefs;  seine  Schwester  hatte  er 
einem  vornehmen  Korkyraer  zum  Weibe  aberkssen".  Obgleich  Ti- 
mokrates  viel  j (Inger  war  als  Androtion^,  so  war  er  doch  ISngst 
öfTcntHch  aufgetreten  und  hatte  VolksbeschlUsse  und  tlesclze  durch- 
gebracht ^;  \(M\  oileiitlichen  Ämtern  halle  er  wenigstens  die  Stelle 
eines  bevollinaehliglcu  (iesandten  nicht  bekleidet tiberall  schmei- 
chelte er  den  jedcsniahgen  Machthabcrn  und  war  als  Finanzbeaniler 
gegen  die  ihm  unterstellten  roh  und  willkürlich  verfahren  ^.  Dieser 
Mensch  war  es  dessen  Dienste  jetzt  wiederum  Androtion  und  Genos- 
sen in  Anspruch  nahmen. 

Nachdem  nämlich  zu  Ende  des  Jahres,  im  SUrophorion,  An- 
drotion und  Genossen  ihren  f'rocess  gegen  Euktemon  verloren  hat- 
ten %  waid  am  11.  Tage  des  neuen  Jahres  (Ol.  lUü,  4.  354)  iu  d^r 


1)  15f.  S.  704,  IQf. 

2)  S«  317;  über  seine  Dienste  bei  der  HersteUtiiig  der  Fompge- 
fUfse  Dem.  w.  Androt.  74  S,  616,  27  und  befttimniter  wTlm.  176if. 

S.  75Ö,  Off. 

3)  Dem.  wTim.  200—203  S.  702,  23f.  vgl.  2  f.  S.  700,  18.  20  3.  . 
708,  4.  157  S.  710,  5. 

4)  173  S.  758,  28 f.  ttvog  ovv  tvm\  €o  Tiaay.Qcczfg  hccI  UvSqozioiVy 
Ixav  ovtoiv  nXsiovtov  rj  l'  äg>'  ov  o  ys  hegog  vii>(ov  nolitf-ihTat.  näm- 
lich Androtion;  8.  die  parallele  Stelle  in  der  Kede  vv.  Androt.  50  S. 
013 ,  24. 

5)  Dem.  wTim.  fiO  S.  721,  2U1.  :  er  ist  kein  {ötmTTjg  —'  nälai  ya^ 
fiiG&ov  Hai  YQCccptov  %ui  i/öf^oug  iiacpi^av  utmca;  vgl.  211  S.  705,  21.  , 
Ein  älteres  Gesetz  von  ihm  s.  61 — 05  S.  720,  8 f. 

0)  138  S.  743,  24. 

7)  111  8.  731,  28f.  171  8.  753,  12. 

8)  15  S.  704,  25  t]v        yäg  aruQotfiOQmp  fi^y  iv  ^  ««ff  yffaqmg 
^TttqvTO  i%$£voi  tag  neetä  tov  Ev%tiipMPoe, 

0)  26  8.  708,  0  t^9  J»«Zi}4r/!Kg  h  f  tovg  vofumg  l9r«;i;n(»oroyi}tftfre 

%sp  %vl,   Bas  Jahr  ist  das  von  Dionysios  angegebene;  wir  kommen 
darauf  snrUek. 
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Yolksversammlfiiig  in  fvelcher  der  Regel  gemars  VorscblUge  zu  oeaeD 

Gesetzen  anzubringen  waren  \  wie  es  scheint  nicht  von  Timokrales 
selbst  *,  der  Autrag  gestellt  in  Betracht  des  Ücficits  der  Gelder  zur 
Verwaltung  und  der  bevorstehenden  Feier  der  Panathf'nnon  '  f.esetz- 
geber  niederzusetzen  auf  den  folgenden  Tag,  um  zur  Iiei>chailuiig 
der  erforderlichen  Gelder  gesetzliche  Anordnungen  zu  treffen.  Das 
büdete  nur  den  Vorwand,  denn  wie  DemostheneB  versichert  war 
alles  zum  Feste  vorbereitet  and  die  lanfenden  Ausgaben  hinreichend 
gedeckt;  aber  die  Bflrgerschaft,  viefleicht  mit  einer  Aussiebt  auf  Ver- 
theilnng  von  Festspenden  geködert  \  wilhgte  ein.  So  trat  denn  an 
dem  12  llekatombaeon ,  obgleich  an  diesem  Tage  wegen  der  Feier 
der  Krtiiii(  Ii  alle  Geschäfle  ruhten  und  auch  der  Rath  keine  Sitzung 
hielt,  die  dazu  erwählte  gesetzgebende  Versa mndung  zusammen  und 
vor  ihr  trug  Timokrates  sein  Gesetz  vor,  das  auf  ganz  andere  Dinge 
abzweckte  als  nach  dem  Volksbescblusse  zq  erwarten  stand.  Das  Ge- 
setz besagte  ntimlich :  *  wenn  jemanden  von  den  Schuldnern  des  Staats- 
schatzes gemäfs  einem  GeseUse  oder  Volksbescblusse  Gefilngniss  zuer- 
kannt ist  oder  in  Zukunft  zuerkannt  wird,  so  soU  ihm  persönlich  oder 
einem  andern  für  ihn  gestattet  sein  Rilrgen  zu  stellen,  welche  die  Bür- 
gerschaft genehm  halt,  dafs  er  an  der  neunten  Prytanie  (d.  i.  der  vorletz- 
ten des  Jahres)  das  (Jeld  dessen  er  schuldig  gesprochen  ist  bezahlen 
werde.  Die  versitzenden  derVolksversamndung  aber  sollen  unweiger- 
lich die  Abstimmung  vornehmen,  sobald  jemand  sie  stellen  will;  und 


1)  8*  la  dem  folgenden-  AWeatennann ,  die  Modalität  der  athen. 
Gc«etsgebung,  geprüft  an  den  in  die  H.  d.  Dem.  gTimokratea  eingel^- 
ten  Urkunden ,  in  d.  Alilmndlungra  d.  k.  sächs.  Ges.  d,  W.  I. 

2)  Westermann  a.  O.  S.  25. 

3)  Es  sind  darunter,  wie  Blume  prolpprc^.  ad  1).  Timocratcam  rich- 
tig erliaunt  hat,  die  kleineu  Vaiiatheiiaeeii  {^enn'int.  liöhuecke  Fürscli. 
I,  729  hat  sich  durch  die  vcrlvelirten  Eint'.llle  dos  2.  Arp'iiment.s  (das 
nicht  vuu  Libaulos ,  sondern  von  demselben  (irammatiker ,  der  das  eben 
so  unzuverlässige  2.  Argument  zur  Rede  gegen  Androtion  geschrieben 
bat,  verfafet  ist)  Terfahren  lassen  den  Process  Enkiemons  in  Ol.  106 »  2 
und  Timokrates  Gesetsantrag  in  Ol.  lOG,  3  an  setzen.  Den  Irrtbtini  ^ 
der  in  den  Worten  des  Arguments  liegt  (8.  606,  21  ngottmovroe  9h 
v6(iov  Tov  ocpsiXovxK  inl  rov  Ssvtigov  ivmvroi^  SsSia^ai  —  i^Hop 
ta  dtOfUff  wd  of  legicßstg  nu&vnoßttXXfti^ai:  h  dh  xm  Tiaigä  tovrca^ 
aQXO[iivov  tov  Sfvriqov  ^viteww  — ,  iy^u^B  TtitOHffdti^g)  hat  schon 
Böckh  Sth.  I,  457»>  gerügt. 

4)  So  vermathet  Westermann  a.  O.  S.  28. 
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dem  welcher  die  Rilrgen  gestellt,  soll,  wenn  er  dem  Sloatc  das  Geld 
zahlt  für  welches  erdie  lUlrgeii  gestellt,  dasriefarigiii.<>  im  lassen  sein; 
wenn  er  aber  oder  die  Bürgen  an  der  neiintrn  Prytaiiie  das  (leid 
nicht  gezdhlt  hat,  so  soll  der  auf  Bürgschaft  entlassene  in  Gewahr- 
sam gelegl  und  das  Vermögen  der  Bürgen  eingezogen  werden.  Das 
Gesetz  soll  Anwendung  finden  auf  alle  aufser  auf  die  Zollpfiehter  und 
die  Ptfehter  des  Gemeindeguts  und  deren  Borgen' 

Der  von  Timokrates  vorgelegte  Entwurf  ward  von  der  gesetz- 
gebenden Versammlung  geneliniigt  iiiul  damit  waren  Androtion  und 
Genossen  vor  <1»m-  Hand  von  persönlicher  Haft  befreit.  Aber  alsbald 
gab  Diodoros^  wiederum  in  Verbindung  mit  Euktemon '  dawider  die 


1)  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  so  weit  es  Demosthcnes  anführt  (7'.) 
S.  725,  28 f.  93  S.  720,  29 f.  82-89  S.  720,  21-728,  28.  41  S.  713,  10. 
100  S.  731,  23.  46  S.  715,  11.  55  S.  717,  25.  59  S.  719,  14.  7?  S.  723, 
24.77  S.  725,  3.  122  S.  738,  20.  207  S.  754,  10)  ist  etwa  lulgcnder: 
—  TiuoKijäzrjq  flTCSV  —  yicil  ft  tLVL  tdiv  ocptUüvtcüv  zä  öri^oGttp  ngoa- 
rSTifiTitai,  xara  vofiov  rj  nara  ^(/rjtpta^a  dfOfiov,  ij  ro  loiitov  nQoazt- 
M^fh  f^y«*  otvta  rj  äkltp  vnlff  i%64vov  iyyvriTag  natwCt^ütUf  ovg  aw 
6  Siqiiog  2^(fpOTOVifff|7,  rj  (tiqv  Ixl  t^s  hutng  vifvtetPBÜiis  httiüftp  to 
ä^Vfftov  S  tSipXBV.  tove  9h  nQoi9QOvg  iTuxtiffOrovetv  Inafttyicfg,  otov 
Ttg  nad-iatavaL  ßovlrirai  ...  reo  81  yiaxceffrijattitti  zove  iyyvrjTde,  ^äv 
dnodiäa  rij  tcoIsl  ro  aQyvQiov  i(p'  m  xattatrjitt  tovg  iffv^tag^  atptt- 

tov  $saft,ov,  iäv  ds  (irj  nataßdXr)  ro  ugyvQiov  rj  avtog  ^  o£  iyyviittA 
/ttJ  rt]g  ivrttrjg  TrQvrr(v!-^ag,  tov  fili'  i^eyyvr)^h'TK  SsSscd'ai,  rcov  5'  Syyvr]- 
TOJj'  örjUOGi'av  slvcd  xr]v  ovoiuv  ..  XQ'H^^^^  ''^^P  voaco  nsQi  nch'Trnv  ttI^v 
nsgl  zöjv  ttlüjvcüv  vcra  t(3v  (tu  Tf^Ufv/jV)  ^lad'ovubvoiv  ~  yicd  oool  tuvtcc 
iyyvavTUL'  v.aru  tovzojv  öt  sivai  tag  Ttgd^Eig  %atd  zovg  T'7r«p;|;oi'r«s 
voitovg.  Diu  Fassung  dus  letzten  Satzes  gibt  der  Hedncr  uicht  ganz 
wörtlich  wieder;  sdion  bei  dem  Torhergehenden  ra«r  9*  iyyvrjrav  öjffio- 
eiup  elv«i  t^v  9V9(«v  Termbsen  wir  eine  Bestimmung  über  Verdoppe- 
lung der  Schuld  fttr  welche  sie  Bttrgschafi  übernommen,  vgl.  Ändok.  I, 
73  8.  10  ü  9h  fiif ,  9mtMnw  wp^H¥  wrl  %k  «vtmv  ntnffa- 

9^,'  Über  die  Sadie  und  dae  Qesets  e*  fiöckh  8th.  I,  455 ff.  Unter 
den  nLod'OVfiBvoi  sind  Pllcliter  von  Tempel'  oder  auch  von  andern  Gil- 
tern des  Staats  und  der  Gemeinden  zu  verstehen:  s.  Böckh  a.  O.  I,  414  ff. 
Wie  wenig  der  Verfasser  des  39f.  S.  712,  18 f.  71  S.  723,  10  einpfelcf? 
ten  Gesetzes,  wo  er  sich  nicht  an  ncmosthencs  halten  kann,  aut  tiyc- 
nen  Füfsen  zn  stehen  vermag,  hat  Westerinaun  nacligcwiest^n  a.  O.  S.  5.")  f. 

2)  Diodoros  nennt  sich  04  S.  721,  10;  vgl.  Libau.  Kini.  S.  tiOJ,  1. 
695  ,  8.  Arg.  2  S.  697,  27.    Dionys.  Sehr,  an  Amm.  l ,  4  S.  725,  8. 

3)  10  8.  703,  4  4>7chQ  $^  xovtmp  va^vtav  Ivctv  tvqfwo^Bv  torvrijy 
^Mvijv,  bI  'jfqtt^ditsvoi  vopkov  xal  BiaayvYovttg  e{g  vi^äg  Xvtm  9tf^ 
va£^9«*    Der  Zusnmmenhang  leigt  daft  biermit  der  Spreeher  und 
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Schriftklage  wegen  Gesetz\vitiri<,'keit  ein  iiud  bewirkte  damit  zunächst 
die  Suspension  des  Osetzes;  und  wenn  jene  drei  (iesandten  auch 
durch  Zahlung  ihrer  SchnM .  die  freihch  wie  DemosLheues  andeu- 
tet nicht  ganz  in  der  rechten  Mafse  geleistet  wurde,  sich  vor  weite- 
rer Verfolgung  sicher  stellten  S  so  ward  doch  die  wider  Timokrates 
erhobene  Klage  aafirecht  erhalten.  Und  zwar  kam  sie,  da  Timokra- 
tes  für  das  von  ihm  verferste  Gesetz  noch  persönlich  verantwortlich 
ist',  hinnen  Jahresfrist,  Ol.  106,  4.  354/3,  zur  »erichtUchen  Ver- 
handlung. Tür  diesen  I*roccss  hat  Deniosthenes  dein  ilauptankläger 
Diodoros  die  Rede  verfaf:^t,  zu  deren  nälierer  Betrachtung  wir  Uher- 
gehen. 

Wahrend  Timokrates  durch  die  Vorspiegelung,  er  werde  Gel- 
der flüssig  machen,  die  BOrgei'schaft  für  sein  Gesetz  gewonnen  hatte, 
spricht  Diodoros  oder  in  seiner  Person  Demosthenes,  gleich  von 
vorn  herein  aus,  jener  habe  den  Staat  um  betrachtliche  Summen 

hringen  wollen  und  darum  gegen  alle  Gesetze  ein  unzweckmäfsiges 
und  ungerechtes  Gesetz  heantragt:  und  zwar  mache  er  durch  das- 
selbe die  richterliclie  Entscheidung  zu  nichte,  damit  einige  wenige 
was  sie  überführl«  r  Mafscu  unterschlagen  liaben  nicht  zu  bezahlen 
brauchen.  So  handelt  es  sich  denn  um  nichts  geringeres  als  darum, 
ob  alle  andern  Strafgesetze  ongiltig  sein  sollen  und  das  des  Timo- 
krates  gütig,  oder  ob  nicht  vielmehr  das  timokrateische  Gesetz  fal- 
len soll  und  die  andern  bestehen  bleiben.  Das  ist  die  Sache  die  zur 
Entscheidung  vorliegt*. 

Darauf  legt  Diodoros  die  (iründe  dar  welche  ilin  zur  Anklage 
bestimmt  haben  *  und  entwickelt  die  Verhandlungen  id)cr  die  nau- 
kratischen  Kaufinannsgüler  bis  zu  dem  Puncte  wo  AnUrolion  und 
Genossen,  durch  Richterspruch  mit  ihren  Einreden  abgewiesen,  Ti- 
mokrates anstellten  damit  er  durch  ein  neues  Gesetz  ihnen  Frist  ver- 

Euktetnott  gemeint  sind,  und  so  bat  es  der  Ver&sser  des  2.  Arguments 
richtig  gefafst,  S.  697,  4.  11. 

1)  187—180  ».  758,  27 f.  (vgl.  196 f.  S.  761,  20),  und  zwax  mit 

dem  Z\isatzo  natroi  xorl  tovt  omi  dnoffijaaifi'  Sp  Sst^cti^  fmvTct  aal- 
low  4  wtta  %ovs  vo^vg  ntnoni^ovg  t^v  Sxtiatv  iittivovs  t^v  ttiv 

2)  Über  die  Verjährung  s.  Schümauu  de  comit.  S*  278.  Vgl.  u. 
Cap.  4. 

3)  1—5  S.  700—701  ,  18. 

4)  0—10  S.  701,  18  —  703,  7. 
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scbafftet  eia  GeseU  welches  eine  Menge  bedtebeoder  Ge8et2e  un^ 
wirksam  maeht  nnd  Uber  die  Marsen  abscbealieh  ist.  Wider  dieses 

ist  tlie  gcgeauai  hge  Klage  gerichlct 

Die  Anklage  selbst  giüudet  [»eniosihenes  zuvörderst  auf  die 
gesetzlichen  Normen,  nach  denen  neue  fiesetze  g(L^t  l cu  werden 
müssen.  Das  vorschriftmcifsige  Verfahren  ist  nun  folgendes':  In 
der  dazu  anberaumten  Yolksversammiung  (und  zwar  der  ersten  des 
Jahres)  wird  die  Frage  zur  Abstimmung  gestellt,  ob  es  bei  den  be- 
stehenden Gesetzen  bewenden  soll,  oder  ob  fiOr  einen  bestimmten 
Zweig  der  Gesetzgebung  ein  neues  Gesetz  einzubringen  ist.  Geneh- 
migt auf  gestellten  Antrag  die  BOrgerscbaft  dafs  ein  neues  Gesetz 
vorgelegt  werde,  so  werden  in  der  dritten  Volksversammlung  die 
(ieselzgelxM'  ans  den  geschworenen  Richtern  des  Jahrs  erwählt  nnd 
zu  einer  gesetzgebenden  Versammlung  einherufen,  mit  ausdrückli- 
cher Beschränkung  ihrer  Vollmacht  auf  den  vorliegenden  Fall.  In 
der  Zwischenzeit  haben  die  Antragsteller  den  Gesetzentwurf  und 
daneben  das  alte  Gesetz  Öffentlich  auf  dem  Markte  aubustellen,  da- 
mit jeder  es  prüfen  und  in  der  Volksversammlung  seine  wohlerwo- 
genen Bedenken  vorbringen  könne.  Wir  fügen  hinzu,  was  der 
Redner  hier  nur  beiläufig  berührt  dafs  zur  Vertheidignng  des 
älteren  Gesetzes  von  der  Bürgerschaft  Kürsprecher  eniaunf  wur- 
den, freilich  nicht  immer  die  rechten  Männer,  ferner  dafs  die 
Verhandlung  in  der  Form  einer  gerichtlichen  Sitzung  unter  Lei- 
tung der  Thesmotheten  vor  sich  gieng.  Andere  Satzungen  be- 
stimmten, dafs  kein  Gesetz  ein  Privilegium  enthalten  dürfe,  sondern 
ßlr  alle  gleiche  Kraft  haben  müsse,  so  wie  dafs  ausdrücklich  mit 
dem  neuen  Gesetze  die  Aufhebung  der  entgegenstehenden  alteren 
auszusprechen  sei.  Endlich  war  jedwedem  freigestellt  gegen  ein  so 
gegebenes  Gesetz  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  zu  erheben. 

Alle  diese  gesetzlichen  Bestimumugen  hat  Timokrates  über- 
treten :  er  hat  sein  desetz  nicht  Oflentlich  ausgestellt ^  keinem 
Gelegenheit  geboten  nachdem  er  es  gelesen  Widerspruch  erheben 


1)  n— 16  S.  708,  10  —  705  ,  8. 

2)  S.  Dem.  wTim.  17 f.  S.  705,  12.  24  f.  S.  707,  18 f.  32  S.  710, 
12.  31ff.  S.  711  f.   Vgl.  gLept.  8'.l -97  S.  484,  Off.  Aoscli.  3,  38f.  S. 

59.  Sc'höinaini  de  comit  Ath.  S.  '^'iftrf.  Vci  fas.sungHj^L'sclnchto  Ath,  S. 
53 tf.  aniniadv.  de  uoniotlietis  fä.  btf.  AltertU.  I,  38911'.  Westermanu  a.  O. 

3)  30  S.  711 ,  18. 
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zu  können ,  keine  der  gesetzlichen  Fristen  abgewartet ,  sondern 
an  dem  6inen  Tage  ward  der  Antrag  gestellt,  an  dem  nächsten  safsen 
die  Gesetzgeber  und  Timokrates  legte  ilinen  sein  Gesetz  vor>  nicht 
wie  der  Volksbeschlufs  vorschrieb ,  tiber  die  Verwaltung  und  die 
Panatbenaeen,  sondern  ganz  anderes  Inhalts.  Und  statt  vorgesdirie- 
bener  Mafsen  das  altere  Gesetz,  mit  welcbem  das  seinige  in  Wider- 
spruch steht,  ausdrOddicb  auCzuheben  und  dadurch  der  Anklage 
vorzubeugen  (welche  sonst  die  einzige  Scbulzwehr  der  Gesetzlich- 
keit bleibt,  wie  es  auch  hier  der  Fall  ist)  hat  Timokrates  ein  Gesetz 
eingebracht  das  so  zu  sagen  mit  allen  Gesetzen  streitet  ohne  die 
älteren  ihibei  zu  verlesen,  abzusc li  iflen  oder  die  Wahl  auheimzuge- 
ben, kurz  er  hat  nichts  was  sich  gebührte  gethan 

'  Somit  föllt  das  Gesetz  des  Timokrates  formell  unter  die  dawi- 
der erhobene  Khige ;  es  kann  aber  auch  seinem  Inhalte  nach  neben 
anderen  Gesetzen  nicht  bestehen,  mit  denen  es  in  Widerspruch  tritt. 
Um  das  zu  bewdsen  halt  der  Redner  Punct  für  Punct  desselben,  so 
weit  die  Klage  sich  erstreckt,  gegen  die  alteren  bestehenden  Gesetze. 
Timokrates  verordnet  'wenn  jemanden  von  den  Schuldnern  des 
'Staatsschatzes  Gelängniss  zuerkaiml  ist  oder  in  Zukunft  znerkaunt 
'wird*.  Dagegen  besteht  ein  früheres  (Jes(>tz,  dafs  jedes  Gesetz  in 
Kraft  treten  soll  von  dem  Tage  an  da  es  gegeben  wird,  aufser  wenn 
in  demselben  ein  spaterer  Zeit  punct  (etwa  der  Anfang  des  näch- 
sten Jahres)  bestimmt  wird.  Indem  nun  Timokrates  sein  Gesetz  auf 
eine  unbegrenzte  Vergangenheit  erstreckt,  übertritt  er  jenes  und 
bringt  alles  in  Verwirrung  *. 

Ein  anderes  Gesetz  verbietet  Ober  die  ehrlosen  und  Schuldner 
des  Staates  zu  reden  noch  (Iber  Scbuldenerlafs  oder  Fristzahlung 
zu  verhandeln,  aufser  nachdem  zu  diesem  Rndc  von  Rath  und  Hiir- 
gerschafl,  und  zwar  mit  nicht  weniger  als  6000  Stimmen,  Straflo- 
sigkeit gewährt  ist;  Timoki*ates  aber  hat  geradezu  verordnet,  ^  sobald 
ein  Schuldner  die  ßOrgen  beschalFe  solle  er  von  der  zurrkannten 
Haft  frei  sein,'  ohne  jenen  Weg  innegehalten  zu  haben'.  Femer 
ist  es  gesetzlich  untersagt  sowohl  dem  Schuldner  selber  wie  einem 
andern  für  ihn  an  die  fiOrgerschaft  nur  eine  Bitte  zu  stellen,  und  Ti- 


1)  17—38  S.  705,  8  —  712,  10. 

2)  39.  41.  43  f.  S.  712,  10—16.  713,  0-17.  29— 714 1  26. 

3)  46-40  S.  715,  0  —  71G,  8. 
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mokrates  fiberlärst  es  nicht  einmal  dem  guten  WiUen  der  Bürger- 
schaft, Sündrni  gibt  ciu  Gesetz  zu  (iunsten  tlor  Schuldner'. 

Das  folgende  riosetz  verbietet  jede  abermalige  Verbandhing 
über  Dinge,  welche  durch  richterhches  Erkenntniss  entschiedea 
sind:  Timokrates  aber  ordnet  an,  dafs  die  Bürgerschaft  eine  solche 
Sache  vornehme  um  den  Richterspruch  aufzuheben  und  den  verur- 
teilten auf  Bürgschaft  zu  entlassen.  Dasselbe  Gesetz  untersagt 
jedwedem  Beamten  wider  die  richterliche  Entscheidung  eine  Frage 
zu  stellen:  Timokrates  aber  macht  es  dem  Vorsitzenden  zur  nnwei- 
gerUchen  Pflicht  im  Falle  einer  Börgen  stellt  ihn  vorzulassen  und 
fügt  hinzu  *  sobald  jemand  es  uil!'*.  Ein  anderes  Gesetz  besagt 
dafs  jede  Entscheidung  der  orcbiitlichen  Gericbte  in  Kraft  bleiben 
solle:  Timokrates  sagt  nein,  wenigstens  bei  allen  denen  Gefangniss 
zuerkannt  ist.  Jenes  fUgt  hinzu,  mit  Ausnabme  der  Erkenntnisse 
welche  unter  den  dreifsigen  erlassen  sind ;  und  Timokrates  erstreckt 
eben  diese  Nichtigkeit  auf  das  Bechtsverfahren  vor  den  ordentlichen 
Gerichten  der  Yolksgemeinde:  die  Athener  mOfsten  von  Sinnen  sein, 
wollten  sie  das  gutheifsen Ingleichen  ist  es  kraft  des  Gesetzes 
nicht  gestattet  ein  Gesetz  zu  geben  *  anders  als  für  alle  Hürifer 
gleich:  Timokrates  aber  hat  die  Zollpächter  und  die  l'äeliter  d«  s  f.e- 
meindeguts  und  deren  Burj^en  ausgeschlossen,  nicht  weil  diese  von 
allen  denen  Gefangniss  als  Strafschärfung  zuerkannt  wird  am  mei- 
sten sich  vergehen  —  denn  für  viel  schwerere  Verbrecher  ist  diese 
Strafe  noch  bestimmt  —  nein,  weil  seine  Freunde  nic-ht  Zollpacht 
schuldig  sind,  sondern  dem  Staat  gestohlene  oder  vielmehr  geraubte 
Gelder,  darum  bat  er  fdr  die  ZollpScbter  keine  Sorge  getragen*. 

Noch  viele  treffliche  Gesetze  liefsen  sich  aufweisen,  mit  denen 
das  vorliegende  in  Widerspruch  ist;  aber  wenn  er  der  Klüger  über  alle 
sprechen  wollte,  müchteo  die  Richter  die  Geduld  verhereu  zu  huren 

1)  51—53  S.  716,  20  —  717,  16. 

2)  55  S.  717,  23  —  718,  5. 

3)  &6— 58  S.  718,5.  10. 14  —  719,  2.  Über  dies  und  du  fulgcude 
Gesetz  vgl.  Andokldes  1 ,  88  S.  12. 

4)  Noftov  %i»htti.  Ein  Oesets  beantragen  heirst  $iatpiQetif  »o>o«r; 
vermdge  Her  Qencibmigang  des  eingebrachten  Entwurfs  dnreh  die  ge- 
setzgebende Versammlung  (vofioQ'itaL)  wird  der  Antragsteller  zum  Ge 
Setzgeber  (ti^rjOL  tbv  voiiov  6  $Bivä)  und  die  BürgerBcbaft  legt  sich 
dasselbe  auf  (xi&ezcci  zov  vofiov). 

5)  59 f.  S.  71Ö,  7  —  720,  1. 
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wie  unzwcckmafsig  luitl  srliiidlich  es  ist,  und  der  Anklage  unterliegt 
es  clipii  sü  gut,  wenn  es  auch  nur  mit  einem  einzigen  untPr  den  be- 
stehenden Gesetzen  slreilet.  Jedoch  eins  ist  noch  zu  erwähnen :  es 
streitet  mit  einem  früher  von  Timokrates  selbst  gegebenen  Gesetze. 
Dies  besagt,  *die  Schuldner  sollen  gefesselt  werden,  bis  sie  bezah- 
len,' das  jetzige,  *8ie  sollen  Bürgen  stellen,  aber  man  soU  sie 
nicht  fessehi,'  ein  Widerspruch  der  nicht  schreiender  gedacht 
werden  kann.  Hiemft  wird  Timokrates  sein  eigener  Ankltfger  und 
liet'ert  selbst  den  Beweis  seiner  Schuld  ohne  dafs  ihm  eine  Ausrede 
oder  Enlsclmldigung  zu  (uljote  stunde*. 

Weiter  wollte  der  Klüger  beweisen,  dafs  das  Gesetz  auch  nicht 
zweckmürsig  und  nicht  heilsam  sei.  Ein  rechtscbalTenes  und  lieilsa- 
mes  Gesetz  mufs  einfidliglich  und  fitr  alle  verständlich  geschrieben 
sein,  es  mufs  ausfahrbar  sein,  überdies  keinem  der  sich  eines  Ver- 
gehens schuldig  macht  Schonung  gewahren.  Keine  dieser  Bedin- 
gungen erfüllt  das  vorliegende  Gesetz ,  sondern  von  Anfang  bis  zu 
Ende  dient  es  der  Bürgerschaft  zum  Scliaden*.  In  dem  ersten 
Satze  hebt  es  die  richterlichen  TTrfeile  auf  und  wirft  das  bereits  ent- 
schiedene mit  dem  nocli  unermitLelten  zusammen,  indem  es  rück- 
wirkende Kraft  anspriclit.  Auf  tliese  Weise  hat  Timokrates  in  einer 
Yolksgemeinde  die  Willkür  der  Oligarchie  auf  sein  Gesetz  übertra- 
gen und  aber  vergangene  Dinge  sich  grdfsere  Macht  angemafst  als 
dem  Urteilspruch  der  Richter.  Eben  so  frevelhaft  ist  es  wenn  er 
schreibt  *oder  wenn  jemanden  in  Zukunft  Gef^ngniss  zuerkannt 
*wird,  soll  ihm  wenn  er  Bürgen  stellt  das  Gefängniss  erlassen  sein*. 
Denn  wenn  er  das  (lefangniss  für  so  hart  hielt,  hatte  er  verordnen 
sollen  es  uiemaudcu  zuzuerkennen,  aber  nicht  nach  gelalltem  Kichter- 
spruch  Bürgschaft  zulassen;  auf  diese  Weise  macht  er  ja  jedesmal 
das  Urleil  d^s  Gerichtshofes  zu  nichte^. 

Aber  Timokrates  hebt  nicht  allein  die  Vollmacht  der  Gerichte 
in  Betreff  der  Strafschärfungen  auf,  sondern  auch  was  er  den  Staats- 
schuldnern in  seinem  Gesetze  vorschreibt  ist  nicht  ohne  Trug  und 
Hinterlist  abgefafst.  Denn  in  den  Worten  'es  soll  dem  Staatsschuld- 
*uer  persönlich  oder  einem  andern  für  ihn  gestattet  sein  Bürgen 

1)  61—65  S.  720,  1—16.  721,  2.  0—23.  Dann  wird  6üf.  S.  721, 
23  —  722,  10  dieser  Theil  der  iieweiäführuug  abgeschlossen. 

2)  68>-70  S.  722,  10  —  723  ,  4. 

8)  71—78  S.  723,  5-8.  16  —  725,  21. 
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*zu  steUen  welche  die  Bürgerschaft  genehm  hidt,  dar«  er  bezahlen 

*  werde',  springt  er  von  dem  Gerichtshore  und  der  Verurteilung  Aber 
zu  der  Volksversammlung  (welche  die  Borgen  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  hat),  ohne  zu  sagen  was  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  ver- 
urteilten geschehen  soll;  denn  es  ht  ja  iininiiglich  dafs  au  doniselbnn 
Tage  VoiksviTfedinmlung  und  Gorit  lil&silzung  gelialtcn  werde.  Iiier 
hätte  er  hinzusetzen  sollen:  *die  Behörde  (der  Eilfniänner)  solle  den 
'  Schuldner  in  Gewahrsam  nehmen ,  his  er  Bürgen  fUr  sich  gestellt 
^hahe'.  Danach  heifst  es,  *dafs  er  das  Geld  dessen  er  schuldig  ge- 
^sprochen  ist  bezahlen  werde'.  Damit  wird  die  Erhöhung  der  hei- 
ligen Gelder  auf  das  zehnfache,  die  Verdoppelung  der  öffentlichen 
Gelder  umgangen,  wlAirend  es  heifsen  mufste  *den  Betrag  der  SIraf- 
Schätzung ' '.  Timol^rates  ßihrt  fort  *die  versitzenden  aber  der  Volks- 
'versamailung  sollen  unweigerlich  die  Ahstitiiiming  vornehmen,  sobald 

*  jemand  Bürgen  will'.  Durch  diese  iJcstimmung  legt  er  es 
wieder  in  den  ii  eieu  \\  lilen  des  verurteilten  Schuldners  weder  je  zu 
zahlen  noch  ins  GeHingniss  zu  gehen;  denn  schlechte  Kerle  wird 
jeder  auftreiben  kennen  die  Bürgen  abgeben  wollen,  und  wenn  die 
Bürgerschaft  sie  zurflckweist  und  jener  sagt  er  wolle  andere  stellen, 
80  schreibt  das  Gesetz  nicht  vor  ihn  mittlerweile  ins  Geftlngniss  zu 
werfen 

Der  nächste  Paragraph  setzt  wieder  *  das  Geld  dessen  er  schul- 
dig gesprochen  ist,'  statt  *den  iJolra«^  der  gerichtlichen  Scliatzniig', 
und  schreibt  dann,  im  Falle  die  Zahlung  bis  zur  neunten  Prytaiiie 
nicht  geleistet  ist,  Vollziehung  der  Gefängnisstrafe  vor.  Also  die 
Gefftngnisstrafe  athenischer  Büiger  soll  nicht  als  eine  beschimpfende 
in  Wegfall  kommen,  sondern  nur  soll  sie  dann  nicht  vollstreckt  wer- 
den, wenn  man  den  schuldigen  in  Hflnden  hat:  der  Name  bleibt,  die 
Sache  aber  hört  auf.  Und  immer  redet  er  nur  von  denen  die  Borgen 
gestellt  haben:  wer  sieb  aber  nicht  die  Mühe  nimmt  solche  aufzu- 
bringen ,  was  soll  dem  widerfahren '? 

Somit  greift  das  neue  Gesetz  auf  das  verderhlichste  in  dicKecliis- 
pQege  ein  *:  aber  nicht  blofs  das,  sondern  es  hriiigi  die  ganze  Slaats- 

i;  b2t.  S.  726,  25 f.:  statt  TO  uQyvQiov  o  m^ltv  hätte  ea  heifaen 
sollen  TO  ti'urjiia  to  yiyvö^tvov. 

2)  7t>— 8o  S.  725,  21  —  727,  24. 
.    3)  86—89  S.  727,  24  —  729,  2. 
4)  iK>  S.  729,  2—13. 
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verwaltang  in  üoordnuog.  Zu  wichügen  KriegsÄügcn  bedarf  es  oft 
aufserordenllichcr  Mafsregeln,  namenüich  Bind  Vermögensteuern 

und  Trieiaichien  aufzuerlegen;  wer  da  seine  Obliegenheit  nicht  er- 
fiiili  wii  tl  von  den  Gerichten  mit  Gefüngniss  bestraft.  Was  soll  nan 
daraus  werden  wenn  dn,  wo  <  ^  nscher  Ausführung  und  bereiter  Mit- 
tel bedarf,  ein  jeder  stall  seuic  Säumniss  mit  Gefängniss  zu  hüfseu 
sich  seine  Leistung  gegen  Bürgschaft  auf  die  neunte  Prytnnie  kann 
gestunden  lassen?  Oder  aus  der  Finanzverwaltung,  wenn,  da  die 
Gelder  von  den  Geföllen  {tä  ix  x6v  wAcw  a:^i2f»«ira)  nicht  ausrei- 
chen für  die  laufenden  Ausgaben,  zumal  sie  erst  gegen  Ablauf  des 
Jahres  llüssig  werden,  die  sogenannten  Zuschlagsgelder*  nicht sol- 

l)  97  B.  731,  5  tu  n^ocnata^iiiun'  oirofta^dj*m,  vgl.  überhaupt 
96—101  8.  730,  23 ff.  BSckh  Bth.  I,  460:  »Wer  werden  die  Zasatzgel- 
•der  den  QeflÜlen  entgegengeaetst;  die  öefWlpachtgeaetzc  scheinen  auf 
'erstere  nur  angewandt  worden  zu  8ein\    Dies  mit  vollstem  Rechte, 
aber  um  so  weniger  begreife  ich  dafs  B.  über  die  Sache  selbst  nicht 
hat  ins  klare  kommen  können,  zumal  er  .iTisdrücklich  auf  das  betref- 
fende Gesetz  (9(5  f?.  730,  26  rovg  ^xovtocg  rä  xt  tfga  y.al  tos  offia  x9n- 
jttttT«  xatceßciXliiv  dg  to  ßov/.i^vtrjQiov ,  $1       arj ,  r^i>  ßovlriV  avzovi 
floTtQcittsiv  xQ(oaiv7}V  toig  vo^oti  toC^  zikuiviaoCg)  zurückgeht  und  den 
bestimmten  Fall  der  uns  hier  vorliegt  nicht  überaebeu  hat.  KÄmlich 
Euktemon  hatte  in  seinem  Volksbeediltisae  in  Betreff  der  nsnkrati- 
eehen  Gelder  gesehrieben:  n^mnv  tovs  «iipXfi%ot«g  mit  cov«  »Ojsovg 
tovg  tfX»Pi%ov9  (101  S.  732,  1).   HStten  die  Schuldigen  ihrer  Zeit  ge- 
zahlt,  80  wilre  mit  der  einfachen  Erlegung  (maßolrj)  des  Geldes  alles 
ahgethan  gewesen;  da  sie  das  versSnmt  hatten ,  so  lag  ihnen  ob  darä> 
her  den  sogenannten  Zuschlag  (tt^o avtaraßilijffia)  zu  erlegen:  säumten 
sie  damit  so  warf  der  Rath  sie  ins  Oenin^fuiss.   Die  Zuschlagsgelder 
liefen  hoch,  wie  die  folgende  Rechnung  zeigt: 

Die  Prise  war  nbg^cschätzt  auf  •      9*  30™ 

Davon  pehljrte  ' /i  o  dem  Schatze  der  Athena  57™ 

dem  Schatze  der  anderen  Gütter    .    11™  40* 

Summe  der  heiligen  Gelder    ....    P   8™  lO-^ 
Rest  der  nicht  heUigen  Staaisgelder   .   8^  21™  ÖO^i 
Die  Schuld  ward  erhöht 

1)  bei  den  heiligen  Geldern  auf  das  zeliufachf!    11'  24™ 

2)  bei  den  nicht  heiligen  Staatsgeldcm  aui 

das  doppelte  •   .   •    16*  43'*  20* 

Summe  28'  7™  20* 

Folglich  betrugen  die  Zuschlaf^rsgeldcr  18*  37™  20^ 

Wie  in  diesem  Falle  so  sm<\  überliaupt  unter  den  Zuschlagsgeldern, 
welche  eine  bedeutende  Einnahmequelle  bildeten,  gesteigerte  Zählungen 
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Ich  \vi«'  bisher  vom  Hnlhe  und  dem  (jerirhte  mit  r.rfaiigiiisstrafe, 
uoler  Aoweuduug  der  Zollpai  iilgescize,  eiagetrieboii  werdea  dürfen, 
sondern  statt  dessen  die  Pflichtigen  Hiirgen  steilen  können  bis  zur 
neunten  Prytanie?  Soll  da  weder  Volksversammlung  noch*  Ratb 
noch  Gericht  gehalten  werden,  oder  soll  das  ohne  Tagessold  ge- 
schehen? Hätte  TSmokrates  wenigstens  hinzugesetzt  ^und  in  allen 
'Fällen  wo  in  einem  andern  Gesetze  oderVolksbeschlussc  für  die  Ein- 
*treihnn|?  von  Schulden  an  den  Staat  dassellie  Verfahren  vorgeschrie- 
'beii  ist  \vie  hei  den  Zülipätlileni,  soll  die  Eiiitreilmng  audi  jeriier 
*stalllial)eu  nach  den  liestehenden  Gesetzen';  aber  davor  hat  er  sich 
wohlweislich  gehütet,  weil  £uktemons  Volksheschlufs  gerade  auf 
diese  Gesetze  sich  hezogen  hatte ' .  Nicht  anders  ist  es  bei  peinlichen 
Verbrechern,  wie  Vatermördern,  Kriegsdienstflüchtigen  u.  a.,  wider 
welche  wenn  die  Todesstrafe  ihnen  erlassen  wird  als  Strafschärfung 
auf  Geföngniss  erkannt  werden  mufs:  Timokrates  zeigt  ihnen  den 
Weg  wie  sie  ilirer  Strafe  entgehen  können 

So  hat  der  Spieelier  bewiesen,  was  er  beweisen  wollte,  dafs 
Timokrates  in  allen  Stücken  der  Anklage  verflüit,  erstens  weil  er 
sein  Gesetz  in  gesetzwidriger  Form  gegeben,  zweitens  weil  er  es  in 
Widerspruch  mit  den  bestehenden  Gesetzen  abgefafst  hat,  drittens 
weil  es  so  beschaffen  ist  dafs  es  dem  Staate  Schaden  hringt Ist 
damit  der  gestellten  Angabe  genügt,  so  ist  die  Behandlung  des  Ge- 
genstandes darum  noch  nicht  erschöpft;  gilt  es  doch  der  Vertheidi- 
guug  des  1  liiiüki'ates  im  voraus  zu  begegnen  und  die  Theilnabme, 
welche  sich  ihm  oder  den  iMänuei  a  in  deren  Interesse  er  aufgeti'eten 
war  zuwenden  mochte,  in  llafs  zu  verkehren. 

In  böser  Absicht,  nicht  aus  Unverstand  hat  Timokrates  gefehlt, 
und  während  er  als  er  die  Steuerreste  mit  Androtipn  eintrieb  für 
das  Volk  kein  Erbarmen  kannte,  hat  er  Androtion  wider  alles  Recht 

von  Geldern  welche  dem  Staate  vorenthalten  waren  an  yeretehen ,  na* 

mentlich  auch  von  Strafgeldern,  die  nicht  an  rechter  Zeit  erlegt  wur- 
den;  den  Ausdruck  umschreibt  Demoathenes  83  S.  727  ,  2  «vayxi| 

rotg  ocplovGt  TO  yfyQafifiivov  r'  i-urCvstv  xal  ras  t:<ov  v6(i(ov  rcqoaov- 
aag  ^rjuLag  ytcctctßaXlELV.  Bei  pnicben  Schuldnern  des  Staates  sollte  von 
Seiten  des  Käthes  wie  der  Oenclile  mit  gleicher  Strenge  wie  bei  den 
Zollpächtern  verfahren  werden. 

1)  91—101  S.  729,  14  —  73'>,  10. 

2)  102—107  S.  732,  10  —  733,  2.  16^714,  4. 
a)  108f.  8.734  ,  4—20. 
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durchbelfen  wollen;  und  damit  bat  er  zugleich  die  Strafgewalt  der 
Gerichte  gescbmülert,  und  iwar  zum  Vortbeil  der  Diebe,  Tempel- 
rflttber  und  der  gemeinsten  Verbrecher,  denn  diesen  allen  kommt 
sein  Gesetz  zu  gute.  Ist  etwa  was  seine  Schützlinge  gethan  haben 
nu'hi  Tempelraub  und  Diebstahl?  Wider  die  Zollpächter  die  oft 
ohue  eigene  S(  !»u!(l  zu  St  hadon  kommen  hat  Timokrates  die  frühe- 
ren Gespfzp  mit  <i('r;ii)giui>^trareii  uuil  verdoppelter  ZahUing  beste- 
hen lassen;  aber  vciiliencn  die  welche  Staatsgut  unter&clilagen  und 
das  H^iligthum  berauben  nicht  viel  härtere  Strafe  '? 

überhaupt  übertrilTt  die  Bürgerschaft  die  Redner  weit  an  Adel 
der  Gesinnung ;  denn  sie  denkt  nicht  daran  die  Strafe  wegen  Ver- 
gebungen deren  sieh  jemand  aus  Armutb  schuldig  machen  kann 
aufzuheben ,  diese  aber  stellen  Gesetze  auf  um  der  Strafe  für  schSnd- 
liche  und  schwere  Vergehen  sich  zu  entziehen.  Ja  wie  schlechte 
und  uiulaiikhare  Sklaven  ihren  Herrn  für  das  Geschenk  der  Frei- 
heil  keinen  Dank  wissen,  sondern  sie  hassni  weil  diese  sie  im 
Kncchtesstaiule  jijekannl  haben,  so  sind  diese  lie<lner  niclit  zufrie- 
den auf  Kosten  des  Staats  aus  armen  Leuten  reich  geworden  zu 
sein,  sondern  sie  schmähen  die  Menge  weil  diese  weifs  was  sie  in 
ihrer  Armutb  und  Jugend  fUr  ein  Lehen  geführt. 

Damit  kommt  der  Sprecher  auf  die  Personen  der  Gesandten 
selbst  um  darzutbun  dafs  sie  keiner  Gnade  werth  waren  und  dafs  wer 
es  versucht  sie  zu  retten  nicht  der  Strafe  entgehen  darf.  Er  zeigt  in 
wie  vielen  Fidlen,  bei  wie  hervorragenden  Männern  seihst  Schuldhaft 
eingetreten  ist,  ohne  dafs  jemand  daran  dachte  dit  aUtii  Gesetze 
aufser  Kraft  zu  setzen:  lächerHch  wlirc  es,  solKe  nm  Andmlions  und 
seiner  Genossen  willen  ein  neues  Gesetz  aufkoinmcn.  Für  solch  ein 
Unterfangen  verdient  Timokrates  die  härfeste  Strafe;  er  ist  ein  ge- 
ftOirlicber  Mensch,  sein  Gesetz  enthüllt  seine  Gemtttbsart.  Gegen- 
uber so  leichtfertiger  Gesetzgeberei  lohnt  es  sich  an  das  Beispiel  der 
Lokrer  zu  erinnern,  welche  so  treulich  an  den  alten  Gesetzen  ban- 
gen, dafs  wer  ein  neues  Gesetz  geben  will  den  Strick  um  den  Hals 
seinen  Antrau  begründet:  wird  sein  Gesetz  als  gut  und  heilsam  an- 
erkannt, bt>  kommt  er  mit  dem  Leben  davon,  wo  nicht,  so  wird  der 
Strick  zugeschnürt.  Dafür  haben  sie  in  mehr  als  zweihundert  Jah- 
ren ein  einziges  neues  Gesetz  gegeben.  In  Athen  dagegen  stellen 


1)  110->m  S.  734,  20  —  789  ,  8. 
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die  Redner  fast  alimonatlich  neue  Gesetze  auf,  sich  zum  frommen, 
schleppen  wenn  sie  selbst  im  Amte  sind  die  Privatleute  ins  GeftUig- 
niss  und  wollen  an  sich  dasselbe  Recht  nicht  gelten  lassen,  dazu 
beben  sie  die  Gesetze  Solons,  die  altbewahrten,  welche  die  Vorfah- 
ren sich  gegeben,  aufnnd  wollen  ihre  eigenen  die  sie  zum  Schaden 
des  Staates  aiili»i  iiigen  angewendet  wissen.  Wenn  das  nicht  p:cs(rafl 
wird,  so  gerätb  das  Volk  che  es  sicb's  versiebt  in  sciimäliiiche  Kuecbl- 
schafl ' . 

Freilich  will  Timokrates  für  sein  Gesetz  eine  Analogie  gefun- 
den haben  in  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Kide  der  Rathro&n- 
ner,  welche  schwören  keinen  Borger  in  Fesseln  zu  legen  der  drei 
Bttrgen  stelle,  aufser  in  gewissen  besonders  bestimmten  Ausnahmen. 

Aber  hier  handelt  es  sich  um  gerichtlich  noch  nicht  untersuchte, 
nicht  um  förmlich  verhandelte  und  ahj^cnrteilte  Sachen;  die  Süaf- 
gewait  der  Geridile  ist,  wie  der  Richtereid  hem'kuudel,  nicht  he- 
schrUnkU  Die  Endgiltigkeit  aber  der  richterlichen  Urteile  aufheben 
heifst  die  ganze  Verfassung  und  die  Existenz  des  Staates  erschüt« 
tern,  darum  mufs  man  dergleichen  Bestrebungen  gleich  im  Keime 
ersticken*. 

Und  wie  sehlau  hat  es  Timokrates  angelegt ,  die  Gesetze  welche 

man  als  die  Träger  der  Wohlfahrt  des  Staates  anzusehen  gewohnt 
ist  unter  friitcm  Sclieine  dureh  ein  Gesetz  aufzuheben.  Penn  nie  lit 
einfältiger  \N  eise  «»der  wie  es  sich  gerade  trifft  thun  sie  der  Hürger- 
schaft  Leid  au ,  sondern  mit  Berechuung  und  mit  bewufster  Absicht, 
nicht  diese  allein  sondern  viele  unter  den  Staatsm^^nnern,  welche 
alsbald  fOr  Timokrates  das  Wort  ergreifen  werden.  Insbesondere 
baut  dieser  auf  Androtions  Kunstfertigkeit.  Man  sollte  sich  billig 
wundem  wenn  Timokrates  sich  erkflhnt  ihn  aufeurufen  und  jener 
für  ihn  aufzutreten,  denn  damit  wird  es  offenbar  dafs  das  Gesetz 
um  seinetwillen  gegeben  ist,  aber  dennoch  ist  es  wohl  am  Orlc 
von  Androljuus  walten  im  Staate  in  der  Kürze  das  zw  entw-ickeln  wor- 
an Timokrates  Theil  genommen  hat'.  Und  nun  wird  aus  Diodors 
früherer  Rede  in  Euktemons  Process  wider  Androtion  mit  gelegent- 
lichen Ausfillien  auf  Timokrates  alles  wiederholt  was  dort  tiber  die 


n  123—113  S.  739,  3  —  745,  8. 
2j  144—154  S.  745 ,  9  —  748 ,  16. 
3)  155—150  S.  748,  16  —  750  ,  2. 
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Eintreihunj^  der  Vermöge nsteiierreste  und  die  Ikrrichtuug  der  Pomp- 
gefdfse  gesagt  war,  bis  zum  Sclilnfs  der  Rede 

Nach  dieser  Episode  knüpft  die  Klagrede  daran  wieder  an,  dafs 
Timokrates  selber  die  Uniutraglicbkeit,  Gesetzwidrigkeit  und  Unge- 
rechtigkeit seines  Gesetzes  nicht  werde  bestreiten  können':  aber  er 
werde  sagen ,  das  Geld  sei  ja  von  Androtion  Glanketes  und  Nelano- 
pos  bezahlt  worden,  und  es  wäre  doch  eine  imerhörle  Harle,  wenn 
er  trotzdem  um  der  Heschuldigung  willen  zu  ihren  Gunsten  das  Ge- 
setz gegeben  zu  haben  verurteilt  werden  sollte.  Aber  diese  Ausrede 
steht  ihm  gar  nicht  zu:  denn  wenn  er  einräumt  zu  ihren  Gunsten 
das  Gesetz  gegeben  zu  haben,  so  mufs  er  offenbar  deshalb  verurteilt 
werden;  will  er  aber  für  das  allgemeine  beste  dies  Gesetz  erlassen 
haben,  so  darf  er  die  von  jenen  geleistete  Zahlung  gar  nicht  erwäh- 
nen. Obrigens  ist  diese  auch  gar  nicht  den  Gesetzen  gemafs  erfolgt*. 

Auch  das  wird  Timokrates  voi  In  ingen  dafs  es  unbillig  wöre  ihn 
für  ein  so  mildes  und  mensebenfrcundliches  Gesetz,  durch  welches 
er  die  persouliche  Haft  aufhebt,  mit  Strafe  zu  belegen.  Dawider'ist 
zu  bemerken  dafs  er  nicht  verordnet  hat,  es  solle  kein  Athener  mehr 
ins  Geföngniss  kommen,  sondern  dafs  er  die  Macht  der  Gerichte 
Ober  die  Strafschärfung  aufhebt ;  und  statt  Worte  von  gutem  Klange 
aus  seinem  Gesetze  auszuwählen,  sott  er  vielmehr  sein  ganzes  Ge^ 
setz  darlegen  und  dessen  Folgen  erkennen  lassen.  Milde  und  Bil- 
ligkeit mag  im  l'rivatrecht  herrschen,  das  entspricht  dem  Interesse 
der  Bürgerschaft,  aber  in  den  öffentlichen  AugeiegeiiheUt  n  mufs 
Strenge  walten:  dann  werden  die  leitenden  Staatsmänner  am  wenig- 
sten ihre  Mitbilrger  beeinträchtigen  *. 

Noch  vieles  liefse  sich  anfuhren  um  zu  zeigen  dafs  alles  was 
Timokrates  sagen  wird  nur  auf  leere  Täuschung  abzweckt.  Eins 
aber  kann  er  nicht  von  sich  abwälzen,  dafs  es  nicht  Rechtens  ist  Aber 
vergangene  und  abgethane  Rechtsf^e  dasselbe  zu  verordnen  wie 


1)  160-168  S.  750,  2  —  752,  23  =  Dem.  w.  Axidrot.  47-50  S. 
607,  23  —  (510,  lö.  wTim.  170f.  S.  753,  4—11,  v§rl.  w.  Andiot.  63f. 
S.  612,  28f.  wTim.  172—174  S.  753,  17  —  751,  17  =  -  w.  Andr.  65— 
67  S.  613,  12  —  614,  12.  wTim.  170—186  S.  7ÖÖ ,  2  —  758,  22  = 
w.  Aqdrot.  69—78  S.  614,  27  bis  zu  Ende. 

2)  Vgl.  108  f.  S.  734,  4. 

3)  187—189  S.  758,  24  —  759,  20. 

4)  190—193  S.  759,  20  —  760,  26. 
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über  die  kOoftlgen,  denp  das  ist  das  ärgste  und  am  meisten  gesetz- 
widrige in  seinem  Gesetze,  und  von  ihm  nur  den  Gesandten  zu  Gefal- 
len und  zwar  um  Lobn  bineingesehrieben.  Und  die  Zwecke  zu  denen 
Timokrates  den  scbnOden  Gewinn  verwendet  machen  ihn  nur  noch  has- 

senswerther.  Seinen  Vater  läfsl  er  um  eines  geringen  Schiiltlpostens 
wilieu  in  hlirlosigkeit,  seine  Schwestor  bat  er  verhandelt:  \\»iiu  er 
dazu  nun  noch  iin  Staate  als  Srlmieichler  und  Mielhling  (iilenflicb 
sich  geltend  macht,  soll  mau  ihu  da  uicbl  mit  dem  Tode  strafen?  ' 

Denn  in  der  That  verdient  wer  ein  Gesetz  zum  Schaden  der 
BOrgerschaft  beantragt  hat  eine  schwerere  Strafe  als  die  Diebe  und 
Mörder.  Diese  vergehen  sich  an  einzelnen  und  schänden  ihren  eige- 
nen Namen:  wer  aber  ein  Gesetz  beantragt,  durch  welches  denen 
die  mit  verbrecherischen  Plänen  umgehen  freie  Hand  und  Straflosig- 
keit gewährt  wird,  der  versündigt  sich  am  lianzen  Staate  und  Itrinj^t 
alle  Bürger  in  Schande.  Das  ist  der  Weg  den  alle  welche  auf  Um- 
sturz der  Verfassung  sannen  eingeschlagen  haben:  sie  machten  die 
früher  gerichtlich  verurteilten  von  Stritfe  frei:  ihnen  hat  es  Timokra- 
tes nachgemacht.  Ja  sein  Gesetz  ofTnet  den  Kerker  nicht,  sondern 
reifst  ihn  ein  und  dazu  auch  die  Gerichtshöfe:  denn  was  nützen  Ker- 
ker und  Gerichtshofe  noch,  sobald  die  zu  Gefilngniss  verurteilten 
losgelassen  werden  und,  wenn  in  Zukunft  ein  .solcher  Spruch  er- 
folgt, dieser  eben  so  wenig  gelten  sollt' 

Viele  Hellenen  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  besclilossen  die 
athenischen  Gesetze  bei  si(  h  einzuiiihreii,  und  darauf  sind  die  Athe- 
ner mit  Hecht  stolz.  Denn  es  ist  wahr  dafs  die  Gesetze  den 
Charakter  des  Staates  darstellen :  eben  deshalb  aber  gilt  es  sie  in 
bestem  Stande  zu  erhalten ,  damit  dieser  Ruhm  nicht  verloren  geht. 
Und  mit  eben  so  grofsem  Rechte,  wie  Solon  und  Drakon  als  Wohl- 
tfaiter  des  Staats  in  Ehren  gehalten  werden  aus  keinem  anderen 
Grunde  als  weil  sie  heilsame  Gesetze  gegeben  haben,  gebtihrt  es 
sich  denen  zu  zürnen  und  Strafe  zuzuerkennen,  welche  Gesetze 
in  Widerstreit  mit  jenen  alten  Satzungen  anisteilen.  Hat  doch  auch 
'l  iniukrates  nicht  zum  gerin^rsten  Thcile  jenes  (iesetz  fiir  sich  gege- 
ben ,  denn  er  meinte  mit  vielen  Dingen  um  die  Athener  Kerker  und 
Bande  verdient  zu  haben 

1)  194—203  S.  760,  26  —  763,  19. 

2)  204—200  S.  7eS.  10  -  765,  5. 

3)  2IOf.  S.  765,  5—22. 


Digitized  by  Google 


348 


Zw«iteB  Buch.  Drittes  Capitel 


Solon  soll  einmal  bei  einer  von  ihm  geführton  Anklage  wegen 
eines  unzweckmtffsigen  Gesetzes  daran  erinnert  haben,  dafs  last  alle 
Staaten  auf  Falschmttnserei  Todesstrafe  setzen.  Nun  sei  die  Silber- 
niQoze  erfunden  für  den  Handel  und  Wandel,  die  Gesetze  aber  halte 
er  für  die  MOnze  de^  Staats.  Wer  diese  verfillscht  verdient  härtere 
Strafe  ;ils  der  Falschniiiiizer,  denn  bei  schlechtem  Oelde  kanii  em 
Sla.il  IHK  Ii  bestehen,  aber  wo  schlechte  («eselze  gelten  oder  wo  die 
bestehenden  zerrüttet  werden  erfolgt  unabwendbar  der  l'ntergang. 
Pie^^o  Anklage  geht  jetzt  auf  Timokrates:  darum  möge  ihm  gerechter 
Mafsen  die  Strafe  zugemessen  werden ' .  Geziemt  es  sieb  doch  vor 
allen  andern  denen  zu  zOrnen  welche  solche  Gesetze  zerrtttten  an 
denen  die  GrOfse  entweder  oder  die  Ohnmacht  des  Staates  hangt, 
und  das  sind  die  welche  fdr  die  Vergehungen  Strafb  und  für  die 
Pflichttreue  Ehrengaben  aussetzen.  Denn  wenn  jeder  sich  bemühte 
die  gemeiur  WohHahrl  zu  bef(5rdern  und  sich  Auszeichnung  zu  er- 
ringen, und  andererseits  alle  davon  ahstfinden  Missetbat  zu  thun, 
aus  Furcht  vor  Schaden  und  Strafe,  dann  hinderte  niclits  die  Ent- 
wickelung  des  Staates  zur  höchsten  Blüte.  Alle  Mittel  der  Macht 
und  GrOfse  besitzt  Athen:  das  erhaltende  Band  aber  fOr  diese  sind 
die  Geselze,  vermöge  deren  jene  Hilfsquellen  dem  Staate  nutzbar 
werden.  Tritte  aber  das  Gegentbeil  ein,  würde  den  wackeren  Bor- 
gern kein  Vorzug  und  den  pflichtvergessenen  Straflosigkeit  gewährt, 
wie  Timokrates  sie  bietet,  dann  mufs  Verwirrung  eintreten;  und 
hätte  der  Staat  auch  über  doppelt  so  viel  Mittel  zu  gebieten,  sie 
wären  alle  unnütz*. 

Aus  allen  diesen  Gründen  gebührt  es  sich  Timokrates  zu  stra- 
fen und  den  andern  zum  Exempel  zu  setzen ;  deim  solchen  Leuten 
sich  milde  bezeigen  und  sie  wohl  verurteilen,  .aber  mit  einer  gerin- 
gen Strafe  belegen  beifst  recht  viele  gewöhnen  und  einlehren  sich 
an  der  BOi^erscbaft  zu  vergehen*. 

Demostbenes  Rede  wider  Timokrates  ward  schon  von  alten  Rhe- 
toren  unter  die  Muster  gerechnet  wie  ein  Gesetz  anzufechten  sei  ^ 

und  wir  werden  kein  Bedenken  tragen  diesem  Urteile  beizustini- 

1)  212-214  Ö.  765,  23  —  76G,  lö. 

2)  215—217  S.  706,  17  —  767,  10. 

3)  218  B.  767,  10  bii  lu  Ende. 

4)  Thtoa  prog.  1  S.  150.  2  S.  166. 
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men.  Von  vorn  herein  tritt  uns  die  volle  Bedeutung  des  Gegenstan- 
des  um  den  es  sieh  handelt  entgegen,  die  Umstünde  unter  denen 
Timokrates  seinen  Antrag  stellte  lassen  uns  an  seinen  Absiebten 
nicht  zweifeln,  und  die  Zergliederung  seines  Gesetzes  ist  geradezu 

vernicblend.  Demoslhones  legt  hier  eine  solche  Kenntniss  der  Ge- 
setzgebung, eine  solche  Sicherheit  in  der  Behnndinng  der  Sache 
an  den  Tag»  dafs  wir  nicht  einen  angehenden  liedncr,  sondern 
einen  durch  Erfahrung  gereiften  Staatsmann  vor  uns  zu  haben 
glauben.  Hie  und  da  freilich  führt  ihn  sein  Eifer  Uber  das  Ziel  hin- 
aus und  verleitet  ihn  zu  Spitzfindigkeiten :  wie  wenn  das  Verbot  ein 
Privilegium  wider  einen  einzelnen  zu  beantragen  auf  die  von  Timo- 
krates mit  den  Pachtern  von  Zöllen  und  Staatsgut  gemachte  Aus- 
nahme Obertragen  wird ' :  denn  hier  bandelt  es  sich  nicht  um  ein- 
zelne Personen  sondern  um  einen  ganzen  Stand;  oder  wenn  Denio- 
sthenes  die  (iesfundung  der  Gefttngnis>lrafe  auf  alle  Verbrechen 
übertragt ,  wahrend  Timokrates  nur  von  den  Schuldnern  des  Staates 
gesprochen  hatle^.  Aber  wenn  wir  auch  solche  Advocatenkünste  ent- 
schieden tadein  müssen,  so  läfst  uns  doch  die  Rede  des  Demosthenes 
keinen  Zweifel  darüber  dafs  Timokrates  ein  formell  und  materiell  nich- 
tiges und  dabei  unzweckmäfsiges  Gesetz  gegeben  hatte.  Aber  hier- 
mit war  die  Aufgabe  des  Redners  erst  halb  erfüllt.  Seine  Beweisfüh- 
rung fruchtete  wenig,  wenn  den  Richtern  nicht  zugleich  der  Glaube 
benommen  wurde,  dafs  Timokrates  wenn  er  ja  gefehlt  doch  in  guter 
Meinung  sich  geirrt  habe,  dafs  seine  Absicht  nur  dabin  Seegängen 
sei  bedrängten  Mitbürgern  eine  weitere  Frist  zu  setzen  um  ihnen 
den  Schimpf  pei*sOnli<^er  Haft  zu  ersparen.  Das  zu  erreichen  ist 
die  Aufgabe  des  zweiten  Tfaeiles  der  Rede.  Wir  erkennen  die  uner- 
schüpflicbe  Vielseitigkeit  des.  Demosthenes:  immer  neue  Gründe 


1)  Dm  Geietss  besagte,  wie  es  Dem.  w.  Aristokr.  86  S.  649,  Ii 
(vgl.  218  S.  692,  25)  selber  anführt,  iir}Sh  vöfiov  in  avSgl  i^sivai  dft- 
VtUf  iav  Iii}  zbv  ccvTov  icp'  anaatv  'A^rjva^oig ,  und  damit  stimmei)  An- 
dok.  1,  80  S.  12  (vgl.  8Gff.  S.  11  f.)-  Apollod.  wSteph.  2,  12  8.  li:<2, 
21.  In  unserer  Kode  59  S.  719,  7  eutniramt  Demosthenes  daraus  oim 
ia  (o  voftos)  vofiov  akl'  rj  rov  uvxov  rtO-fWt  >tatcc  tav  nolitfov  näv- 
xmv  mit  Weglassung  des  in*  ttvögL  :  vgl.  Seliol.  IIY  höixstcii  —  6  ^rjzvon 

xilV  ÖtCtVOLUV  tOV  VOftOV  TCQOS  TO  UVT^  OV^CptQOV  Utl* 

2)  00  S.  719 y  24  m.  d.  6ehol.t  aocpiptat  xavtav&a*  —  td  9h  w- 
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Stehen  ihm  zu  Gebote,  jeder  ausweichenden  Wendung  des  Gegners 
weifs  er  zu  begegnen  um  die  Richter  zu  ihrer  Pflicht  strenges  Recht 
walten  zu  lassen  anzuhalten  und  sie  wider  den  beklagten  und  sein 
Gesetz  einzonehmen.  Nicht  der  einzelne  Fall  allein  um  den  es  sich 

zuDdchst  bandelt  wird  in  helles  Licht  geslellt,  sondern  es  wird  seine 
liedeuluüg  für  die  höchsten  Interessen  des  Staates  dargethau. 

Aber  so  viel  gelungenes  wir  auch  diesem  zweiten  Theiie  der 
Rede  nachzurühmen  haben,  so  drängt  si(h  durh  bei  einzelnen  Ab- 
schnitten desselben  die  Frage  auf,  ob  sie  in  dieser  Form  fttr  die 
Schlursverhandlung  und  die  mittlerweile  durch  die  Zahlung  der  Schuld 
ron  Seiten  der  Gesandten  veränderte  Situation  berechnet  sind,  Be- 
denken deren  nähere  Erwägung  wir  einer  anderen  Stdle  vorbehaltien  ^ 
Die  Rede  wider  Tiniokrates  ist  nach  Dionysios  Angabe  *  Ol.  106, 
4  gehalten  worden,  und  zwar,  da  wie  oben  bemerkt  zu  Anfang  des 
Jahres  Tiniokrates  sein  Gesetz  durchgebracht  hatte  und  die  Gesand- 
ten darnach  sich  mit  ihrer  Zahlung  noch  Zeit  nahmen,  wohl  kaum 
vor  der  zweiten  Hälfte  desselben  (352).  Die  gelegentlich  erwähnten 
Thatsachen,  soweit  ihrer  nicht  schon  frOher  gedacht  ist,  geben  eine 
weitere  Bestätigung  nicht  an  die  Hand :  der  Sieg  der  Oligarchen  zu 
Korkyra  und  die  Entfremdung  jener  Tnsel  von  Athen  schrieb  sich 
schon  von  Ol.  104,  4.  3G1  her  \  Niehl  unbemerkt  wollen  wir  las- 
sen dafs  in  »mserer  Rede  DemüsLlicaes  zum  ersten  Male  Kallistralos 
erwähnt,  in  elirenvolleni Gegensatze  gegen  Timokrates  und  Genossen^. 

-  Über  den  Ausgang  des  Processes  ist  nichts  Überliefert;  doch 
scheint  das  Urteil  des  Gerichtshofs,  wie  Demosthenes  selbst  besorgtes 
die  Person  des  Timokrates  nicht  hart  getrofTen  zu  haben,  wenn  er 
auch  mit  seinem  Gesetze  schweriich  durchgekommen  ist.  Wenigstens 
ist  es  sehr  wahrscheinlich  dafs  der  spätere  Fdrsprecher  des  Meidias 
dieses  Namens  derselbe  Timokrates  isl,  nnd  Anelleicht  war  der  wel- 
cher dem  Mantitheos  genannt  Boeolos  mit  seuieni  Zeugnisse  anshulf 
eben  auch  kein  anderer*'.  Von  Androtion  hat  Aristoteles  ein  beifsen- 

1)  S.  Beilage  lU. 

2)  Sehr,  an  Ajnm.  1,  4  8.  725,  6  l»l  9h  BovBiftMtv  tov  f»»o:  dio- 
vtj»of  «Q^avtog  v6v  ^nettit  TifMiiifeixovg  Xoyop  iffftf^t  ^to9»if^  m^^« 

3)  Dem.  wTimokr.  202  S.  763 ,  8.    Vgl.  0.  S.  183. 

4)  135  8.  742 ,  23.    Vgl.  o.  S.  12. 

5)  8.  den  Schlufs  der  Rede. 

Ö)  Dem.  wMeid.  139  S*  560,  2  pvv  d'  ot/iat  tovzov  ndoßißifjxai. 


Digitized  by  Google 


Zeitbestimmung  und  Auf.4^<in^'  des  Processes  wider  Timokrates.  351 

des  Wort  Ober  Idrieos  (Iberliefert das  wir  versucht  sein  werden  auf 
die  Zeit  zn  beziehen  da  dieser  Fürst  von  Karien  war  (nicht  vor  Ol. 

107.  2.  351);  doch  kann  sein«'  Gefangeris(  li  iü  und  SL-ine  Feiiulselig- 
kcii  g»'i,nMi  Alben  auch  in  die  Zeilen  des  lUmdesgenossenkriegs  fal- 
len, wahrend  sein  Bruder  Mausolos  noch  über  Karien  regierte.  Die 
Frage  nach  den  letzten  Schicksalen  Androtions  hüngt  zusammen  mit 
der  Frage  nach  dem  Verfasser  der  Atthis.  Dieser  ist  nSmlich  nach 
Zosimos*  eben  der  athenische  Redner  wider  den  Demosfhenes 
schrieb,  wie  vor  dem  bekanntwerden  dieses  Zeugnisses  bereits  Jon- 
sios'  n.  a.  angenommen  hatten.  Jonsius  Hypothese  hat  Ruhnken* 
hezweifeif,  andere,  namentlich  Sieheiis  und  Karl  Müller  '  hahen  sie 
nut  i.ruiult'ii  Ix  kämpft,  die  ini(  h  iiidd  üherzeu^ifen.  Dafs  Suidas 
und  die  Scholiasteu,  wo  sie  Androtion  als  Schüler  des  Isokrates  und 
als  Redner  nennen,  von  der  Afiliis  schweigen  beweist  nichts,  da  sie 
Uberhaupt  von  ihr  und  ihrem  Verfasser  nicht  reden ;  eben  so  wenig 
hat  Tzetzes  *  wenn  er  Androtion  den  geschichtskundigen  nennt  da- 
mit verschiedene  Personen  von  einander  halten  wollen ;  es  ist  ja  seine 
Art  durch  solche  Beisätze  die  von  ihm  angeführten  Schriftsteller 
näher  zu  bezeichnen.  Kinen  andern  von  Siehehs  aufgcstclltea  Grund 

IlolvtvxTOg  TifiOHodrTjg  EvunjucDv  o  yiuviogvög '  xotovroi  rtvfg  etci 
[Liad'ocpoqoi  n^qi  uvzüv  ,  nai  ngog  ttt  kTtgoi  tovroig  fiagTVQOiv  cwt-atmact 
szatQSi'a  —  •  Ssivot  ztvtg  tlaiv  —  (p&sigea&cci  ngog  tovs  nJiovotovg  xal  na. 
QSfvm  Ttal  fiuQtvQSiv,  Im  Hinblick  auf  diese  sagt  Dem.  a.  O.  180  S.  575, 
28  tl  iiivxoi  QTjtooQ  imlv  otovg  Iviovg  täv  Xsyovzav  iya  %al  vfisig  dh 
6^at9t  ennttitig  xeel  ä^*  v(nov  (so  mit  Pbot.  Lex.  u.  4^taQ,  vip*  v^av 
S,  andwe  i|  t^fM»*)  fe€nlovvii%ot€te.  Über  Timokrates  al«  Zengen  in 
dem  Streite  der  beiden  Mantttbeoi  «.  d.  B.  gBoeet.  v.  d.  Mi^ift  28  S. 
1017,  1.  59  8.  1025  ,  29 f.  vgl.  Dem.  gBoeot.  v.  Nam.  22  S.  1001,  Ö. 

1)  Ariat.  Bbet.  8,  4  S.  140C ,  26  flol  9'  shovsg  olov  r^v  'AvSqoxi(ov 
lea,  ort  ofiotog  xoig  ix 

TCQOGTiLTtTovta  ödv.vFiv ,  v.ctl  'lÖQiitt  Iv^ivtot  i%  xcov  ÖiGiimv  bIvm  z*'^' 
növ.    \^\.  w.  C;ip.  0  zu  Enrlc. 

2)  L.  d.  Isokr.  S.  2ö7  West,  toyf  /Vf  na^r'taq  ('iß.)  — 'Av^QOti'ava 
TOP  T1JV  JT&iöa  YQUipccitUy  xaö''  ov  y.ai  o  J ijuuo&tvrjg  tygaiptv. 

3)  De  scriptor.  bist.  ph.  2,9  S.  159.  Vgl.  BStieble  in  Schneide- 
wms  Philol.  Ylli,  634. 

4)  HiBt.  erit.  00.  &  74. 

5)  8.  d.  Fragm.  bist.  gr.  I  8.  LXXXIII.  Ygl.  WDindorf  Dem.  ed. 
Oxon.  VI,  842f.  FankhKnel  proleg.  ad  or.  Androt.  S.  10. 

6)  Z.  Lykoph.  1206  (Mmier  I,  374,  30)  ^Avi^ottap  6h  6  Uzo^t%6s  - 
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hat  schon  Mttller  zurQckgewiesen,  dafs  der  Stil  der  Fragmente  nicht 
rednerisch  sei.  Die  meisten  bieten  nur  abgerissene  Worte,  ein  Frag- 
ment aber '  scheint  geradezu  auf  eine  rednerische  Haltung  der  Atthis 
zu  fahren.  Spricht  dies  gerade  eher  dafür  Zosimos  Angabe  als  rieh-  . 

lig  ;iiizunehmen,  so  müssen  wir  um  so  genauer  die  Zeit  in  der  die 
AlÜiis  verfaföt  ist  ins  Xu^c  fassen.  Ein  Fragment  derselben  *  gedenkt 
der  unter  dem  Archon  Archias  Ol.  108,  .3.  346  vorgenommenen  Prü- 
fung der  Bürgerrollen:  über  dieses  Jahr  führt  kein  Citat  hinaus. 
Andererseits  ist  von  Müller '  bemerkt  worden  •  dafs  wo  die  Atthis 
Androtions  und  die  des  Philochoros  zusammen  angefahrt  werden 
beinahe  ohne  Ausnahme  Androtions  Name  vorausgesteUt  wird,  in 
solcher  Weise  dafs  nicht  zu  verkennen  ist,  Philochoros  habe  bei 
seinem  Werke,  das  er  n«rh  Ol.  118,  3  verfafste,  die  altere  Schrift 
Androtions  beaulzt.  Audi  mit  Aristoteles  wird  Androtion  zusammen 
t»eiiannt  \  und  zwar  einmal  vor  diesem ;  ein  anderes  Mai  wird  einer 
längeren  Aristoteles  entlehnten  Stelle  eine  kürzere  Bemerkung  An- 
drotions beigefügt^,  so  dars  hieraus  kein  Scliiufs  zu  ziehen  ist^ 
Ephoros  und  Androtion  werden  in  dieser  Ordnung  zweimal  *  heben 
einander  gestellt.  Die  Hauptstelle  aber  über  Androtion  lesen  wir  bei 
Plutarch,  wo  er  die  Ntfnner  welche  in  der  Verbannung  ihre  berühm- 
testen Werke  verfafsten  auffuhrt,  Thakydides  Xenophon  Pbilistos 
Tiinacüs  Antliuhoii  den  Athener,  der  nach  Megara  sich  gewandt 
hatte,  endlich  dm  Pichter  Bakrhslulcs  ^.  An  eine  strenge  rhi  cniolo- 
giscbe  Folge  hat  sich  Plutarch  nicht  gehalten;  neben  Miilistos  Xe- 
nophons  Zeitgenossen  stellt  er  den  viel  späteren  Timaeos  weil  ei' 
ebenfalls  die  Geschichte  Siciliens  darstellte,  Bakchyiides  der  Dichter 

1)  Paus.  6,  7,  Of.  (fr.  Iii);  auch  §  4  f.  niHjj  aus  dersenteii  Quelle 
Hein.  Es  handelt  sich  um  ücu  Khodier  Durieus,  die;  milde  ikiiaudlung 
welche  er  zu  Athen  erfuhr  und  das  Strafgericht  der  Spartaner. 

2)  Bei  Harp.  u.  9utipnipiats,  Maller  I,  406,  133. 

3)  A.  0.  B.  LXXXIV. 

4)  Fr.  42  i.  d.  Sehol.  zu  Arist.  Acharn.  233  ^vntm  dl  tovtov  lutl 

5)  Harp.  u.  anodhxat  (Fr.  hist.       II,  122,  50). 

0)  Fr,  h.  gr.  I,  376,  50.  377,  54  aus  d.  Schol.  zu  Dem.  gL.  pt. 
52  S.  472,  23  a.  Steph.  v.  Byz.  u.  'E%uqi%oi,  (Stvotpav  mal  "Etpoqos  xal 
'AvSQortmv). 

7)  V.  d.  Vcibaun.  14  S.  605«.  Plutarch  schliefst  mit  den  Worten 
nccvteg  ovroi  —  zmv  TtuTt^iOiov  tnTnaövtSQ  ovn  dntyviäoav  — ,  ctXl'  ixQV' 
üUPto  tetig  6v<pvtuis  ntX, 
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l'luljte  vor  dem  pcioponnesischen  Kriege.  Da  dürfen  wir  schwerlich 
ttiit  Miilier  auf  Plutarclis  Worte  bin  Androtion  den  Verfasser  der  At- 
this  unter  die  Zeiten  des  Timaeos  herabsetzen  oder«  da  Pbilochoros 
des  letzteren  Zeitgenosse  war,  ihn  in  dieselbe  Zeit  mit  Umaeos  und 
Philocboros  bringen  wollen.  Mir  scheint  vielmehr  die  Angabe  des 
Zosimos  durch  alle  UmsUinde  eher  Bestätigung  zu  erhalten.  Dem- 
nach  sah  endlich  Androtion  sich  dahin  gebracht  Athen  zu  meiden 
und  zog  sich,  zumal  sein  Gönner  Aristophon  um  dieselbe  Zeil  sich 
zur  lUihe  setzte  \  nach  Megara  zurück,  wo  er  als  bejahrter  Mann 
seine  Attbis  verfafste. 


VIERTES  CAPITEL, 
Bemostbeues  Aede  gegen  Leptines. 

Um  die  nahe  lleziehung,  in  welcher  die  für  lliodoros  wider  An- 
drotion und  wider  dessen  Gehilfen  Timokrates  geschriebenen  Reden 
stehen,  nicht  zu  zerreifsen  haben  wir  eine  andere  Rede  welche  noch 
demselben  Jahre  mit  jenem  ersten  Proeesse  angehört  zurflckgestellt. 
Es  ist  dies  die  Rede  g^en  Leptines  Uber  die  Befreiung  von  Litur- 
gien, welche  Demosthenes  selbst  als  Fürspriecher  von  Ktesippos, 
dem  Sohne  des  Feldhcrm  Cbabrias,  vor  Gericht  gehalten  bat.  Auch 
liier  liaiidelle  es  sit  ti  /imachst  um  eine  Finanzsachc,  aber  die  Frage 
gewann  eine  liefere  Ik'deutunfj  \ind  ward  deshalb  mit  lebhaUer  Pai'- 
teinahme  der  leitenden  Staalsniänner  vorhandelt. 

AVir  haben  an  früherer  Stelle  bemerkt  dafs  die  Athener,  als  in 
Folge  des  Bundesgenossenkrieges  ihre  Finanzen  erschöpft  waren, 
zu  mancherlei  Auskünften  griffen  um  den  hergebrachten  Aufwand 
auch  fernerhin  bestreiten  zu  können  * .  Zu  gleichem  Zwecke  geschah 
es  dafs  Leptines  —  vermuthlich  derselbe  Redner  der  vordem  an 
Kallistratos  Seite  so  eifrig  zum  Entsätze  Sparlas  gerathen  hatte  *  — 
Ol.  lOG,  1.  356/5  den  Antrag  stellte,  durch  ein  Gesetz  ein  für  alle 


1)  S.  0.  8.  102. 

2)  S.  157  f. 

3)  S.  o.  8.  75. 

DEHOSVBENES I.  23 
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Mal  die  Befreiung  von  den  Liturgien  aufzuheben;  und  zwar  lautete 
das  von  ihm  vorgeschlagene  Gesetz  dahin  ' :  «damit  die  reichsten  die 

*  Liturgien  leisten,  soll  niemand  davon  befreit  sein,  weder  Bürger 
<  nocb.lsotelen  noch  Schutz  verwandte,  ausgenommen  die  Nachkommen 
«des  Harmodioß  und  Aristogeiton;  noch  soll  es  in  Zukunft  der  Bür- 
« gerschaft  verslattei  sein  Befreiung  von  den  rcgelmäfsigen  Liturgien 
'jemanden  zu  eillieih'ii.  Wenn  aber  jemand  fernerhin  (fiJr  sich 
«oder  für  einen  andern)  darum  anhält,  so  üüU  er  elirhis  sem  uml 
«seine  Habe  dem  Staatsschatz  verfaUeu.  —  Und  es  soll  wiiler  einen 

*  solchen  Anzeige  und  Abfülirung  zur  Haft  verstattet  sein:  und  wer 
«schuldig  befunden  wird,  den  soll  dieselbe  Strafe  trefTen,  welche 

*  verordnet  ist  wenn  jemand  als  Staatsschuldner  ein  Amt  verwaltet.' 

Es  handelt  sich  hier  um  die  regehnafsigen  Liturgien*,  welche 
den  reicheren '  insbesondere  für  die  Besorgung  der  GhOre^  die  Ver- 


1)  Der  Wortlaut  des  Gesetzes,  so  weit  es  Demostheiies  anfülirt 
(127 f.  S.  495,  15.  lUO,  2.  29  8.  400,  5—12.  IßO  8.  500,  0.  2  S.  457, 
15.  55  S.  473,  27.  103.  105  S.  488,  15.  27.  Kiü  S.  4i>Ü,  17.  15Ü  S.  504, 
21 — 26)  war  etwa  folgender  :  —  Asnn'vrjg  sItcbv  '  onrng  av  of  «XovffMOTttVOt 
jl£trov<?y(0(Ft,  yki^üivti  ttvuh  At^Xt]  ^tjrs  %mv  9CoXtt»v  (iijte  twv  t^oxfr 
lm9  iMftB  zäp  iivap  «l^v  zw»  a<p'  'Aqy^odiov  utieä.U^iotO'jfttxowoq,  fUf^i 

yi>H89v£*  ietv  9i  t^s  tUti^i/Tg  — ,  attfios  ißroj  %cd  rj  ovata  dru^oaCoc.  —  — 
—  tlvat  9%  %ttl  ivdei^tis  xal  ajraytayas*  iocv  de  aX^,  hoxo$  ictio  ta 
voito)  og  •Ksitai,  iav  xig  ocpBi'lcov  «9X9  "^9  dw^^^'P'  I"  allem  wesentli- 
chen stimme  ich  hier  mit  Westermann  (Abh.  der  sächs.  Ges.  «1.  W. 
I,  37.  ansgew.  R.  des  Dem.  II,  147)  überein:  an  jener  Stelle  hat  W. 
auf  die  willkürlichen  Abweichungen,  welche  der  Vf.  des  2.  Arguments 
sich  verstattet  hat,  hingewiesen.  Vor  axiliutv  habe  ich  die  Worte 
TOJV  iyAVAkifüV  k&izovi^yi(üV  atiktiuv  eingefügt ,  denn  aus  130  S.  496, 
16  T.  A.,  wg  —  xal  av  TtqoaöiaiQiaas  iv  toj  vojxüj  erhellt  dafs  diwe 
Worte  in  dem  Geaetze  gestanden  haben,  während  anderseits  20  S.  466, 
7  bestimmt  ansgesprochen  ist,  dafs  der  erste  Paragraph  (ftiiSiva  slycri 
msl^  -)  einen  solchen  Zasats  nicht  enthielt.  Was  den  Schlufs  betrifft, 
so  bat  Westermann  in  der  Note  su  156  S.  d04,  23  die  Yermuthung  aus- 
gesprochen, dafs  das  hier  angedrohte  Verfahren  erst  ev^taell,  im  Falle 
eines  weiteren  Misbruuchs  oder  Vergehens  habe  eintreten  sollen.  In 
Übereinstimmung  mit  dieser  Annahmo  habe  ich  die  Lücke  angesetzt; 
es  wird  danach  gelautet  liaben  xara  tovzov  Bivai  nal  ivdei^eig  v.rl. 

2)  S.  über  die  Liturgien  Buckh  Sth.  I,  593—017.  004  f.  008  f.  Ich 
führe  iu  dem  folgenden  nur  die  ätelien  der  Kede  gegen  Le]itines  a^j 
welche  für  die  vorliegende  Verhandlung  bedeutend  sind. 

B)  Die  Inneren  waren  gans  frei.  Dem.  a.  O.  10  S.  462,  24. 
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anstallung  gewisser  gyninischer  Spiele,  die  Speisung  der  Stamm- 
genossen  S  überhaupt  also  for  Festgeprtinge  und  Feiertagsfreuden 
oblagen  und  einen  jeden  den  die  Reihe  traf  zu  einem  gröfseren  oder 
geringeren  Aufwände  verpflichteten.  Ausgaben  för  Opfer  wurden 
nicht  darunter  gerechnet'.  Zu  den  regelmiifsigen  Liturgien  gehör- 
ten die  Leistiinj^en  filr  eigentliche  StaatRz\vr(  ke,  wie  die  Triprarcliie, 
nicht;  iijdrsh»  ii  wvr  luil  diesen  an  der  Keihe  war,  duiite  weder  in 
demselhen  noch  in  dem  nächsten  Jahre  zu  jenen  herangezogen  wer- 
den. Denn  es  l)estand  das  Gesetz,  dafs  man  nicht  ötter  als  ein  Jahr 
um  das  andere  zu  Liturgien  verpflichtet  sei,  und  zwar  nie  zu  zweien 
in  derselben  Zeil».  Daher  war  der  Fall  möglich,  dafs  ein  begflter- 
ter  Athener  so  oft  Trierarehie  leisten  mufste,  dafs  darüber  die  min- 
der schweren  regelmafsigen  Liturgien  <;ar  niclit  im  ihn  k.unen  Wäh- 
rend nun  von  doii  nufsorordentlichpii  Liturgien  kcitiein  dazu  gesetz- 
licli  verpllichtelPii  IJeireiuiig  erUieiit  wurde,  aufser  dafs  die  Archon- 
len  sie  nicrht  zu  leisten  hatten  %  waren  von  den  regelmäfsigen  Zuerst 
die  Nactikommen  des  Uarmodios  und  Arislogeiton  befreit  worden ' 
und  in  den  spatem  Zeilen  der  Demokratie  hatten  viele  ein  solches 
Privilegium  erkngt,  fOr  ihre  Person  oder  auch  für  ihre  Nachkom- 
men, theils  eittgeborne  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacht 
hatten,  theils  fremde  die  wegen  ihrer  den  Athenern  bewiesenen 
Anhänglichkeit  aus  ihrer  Heimat  verstofseu  wan  n;  7,.  V».  Korinthier'. 

Kiese  Befreiungen  nun  sollt<*n  nach  LepiiiK  ^  Vorschla;!;!'  säml- 
licli  aulgeliülicn  werden:  nur  zu  Ehren  der  Tyiauuenmorder  machte 
er  eine  Ausnahme.  Und  er  wufste  seinen  Antrag  als  so  dringend 
erscheinen  zu  lassen,  dafs  derselbe  ohne  die  gesetzlich  vorgeschrie- 


1)  21  S.  403,  13  ot  xar*  iviavtov  tag  iy-nvuXiovg  XftrorfQy^ccg  Xei- 
tovQyovvteg  f  ;i;o^jjyol  xal  yv^vaGiufnoi  ««i  taxiüzo^t^^  vgl.  lÜ  ö.  402, 
20.  2d  S.  465,  5.  63  S.  475  ,  23.  130  S.  IQO,  16.  20. 

2)  126—129  S.  495,  11  f.:  xb  xmv  h^v  xiXo^  Ist  keine  Liturgie. 

3)  BSckh  a.  O.  S.  597.  599. 

4)  Dem.      O.  19  S.  462,  22  ot  (ilv  xo^wp  nXovaiaxaxoi  Xiftijifaff- 

XOvvTtg  ubI  zcSv  xoQijyimv  ävtXstg  vndQxovaiv.  wMeid.  155  S.  565  ,  3. 

5)  Dem.  gLept»  18  S.  462,  15  xtSv  yaff  tlg  xov  ndlfiiov  xal  rrjv  cio- 
trjQ^av  rijg  TrdAfcog  ttetpoqav  %cti  x^iri^aQxuSv  —  ovSeig  iaz'  dzEXi]s  iti 
Tcov  Ttcdcatav  vo><or.  129  S.  W',,  10.  26—28  8.  4f14 ,  29  f.  —  (irjdevu 
(tvcci  XQiriQttQx^cce  atfXrj  {SiijQriiitv  b  voiioe)  nl^v  teov  ivvia  a^jnowtty  — . 

0)  127  f.  S.  405,  21  f. 
7)  51flf.  S.  472,  9  ff. 

23* 
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benen  Stadien  durchlaufen  zu  haben  sofort  einer  gesetzgebenden 
Versammlung  überwiesen  wurde  K  Die  Gründe  mit  denen  Leptines 
vor  dieser  sein  Gesetz  zu  empfehlen  wufste,  lassen  sich  aus  Demo- 
sthenes  Rede  hinlänglich  ersehen*.  Es  waren  etwa  folgende:  **Da  der 

Stfiaiss(  halz  leer  und  die  Bürger  dnrch  Steuern  erschöpft  sind, 
wnxi  die  Last  der  Liliirgion  dnirkt'iid  wupfimden,  und  es  steht 
zu  befürchten  dafs  der  WohlbUmd  mmier  liofer  sinke  oder  aber  dafs 
der  Würde  des  heiligen  Dienstes  Eintrag  gesclirhe.  Die  Last  aber 
wird  gesteigert,  entwickelte  Leptines  weiter,  durch  die  vielfachen 
Befreiungen  von  derselben,  welche  um  so  unbilliger  erscheinen,  da 
durch  sie  gerade  manche  der  reichsten  Bürger  sowohl  wie  Schutz- 
verwandten  von  der  Reihe  ausgenommen  sind,  die  nun  in  der  Zeit 
der  Nuth  auf  Kosten  ihrer  Mitbürger  in  (Iberflufs  schwelgen':  es  ist 
billig,  dafs  »liese  wieder  zu  iln  ein  Tlicile  herangezogen  würden,  da- 
mit dir  andern  eher  zu  Kräften  kommen'^,  t  bordies  lauft  bei 
der  Atelie  vielerlei  Täuschung  der  Bürgerschaft  unter :  manche 
erscheinen  ihrer  Herkunft  und  ihrem  Rufe  nach  eines  solchen  Vor- 
rechtes unwürdig,  andere  haben  sich  Dinge  berühmt  die  sie  niemals 
gethan  haben,  andere  hinterdrein  uodankbarer  Weise  sich  gegen  die 
Bürgerschaft  vergangen  * .  Dergleichen  Obelstfinde  dürfen  nicht  fort- 
dauern, und  damit  sie  nicht  wiederkehren  und  weiter  um  sich  grei- 
fen ist  es  iiothwendig,  dafs  die  Hiligeischaft  sich  selber  verpllielite 
für  die  Zukunft  diese  Ehrengabe  nie  wieder  zu  erllieilen  und  jeden, 
der  sie  wiederum  dazu  verführen  will  und  Misbrauch  damit  treibt, 
auf  das  strengste  strafe     Verdienste  zu  belohnen  bleiben  noch  Mit- 


1)  90—07  S.  484,  14  ff.  Vgl.  o.  S.  337.  Schümaim  de  causa  Leptiuea 
1855  S.  3  f. 

2)  Vgl.  F  A  Wulf  proleg.  in  Dem.  or.  adv.  Lept.  p.  L  XX  VI  ff.  AGBecker 
Demosthenes  S.  3G1  ff. 

a)  Dem.  a.  O.  22—24  S.  463,  19  —  464,  14.  18  S.  462,  6.  125 
8.  404,  25 f.   Über  den  Mangel  an  Choregen  vgl.  BSckh  Stb.  I,  606 f. 

4)  26  8.  464  ,  26;  vgl.  23  8.  463,  27. 

5)  137 f,  S.  498,  19.  499,  5.  97  S.  486,  25.  Vgl.  If.  ß.  457  yij- 
Oti  i*  ttvu^{ovg  Tivug  «tv^Qmnovs  evQOfiivovs  aztlfiuv  iyidedvxivai  ras 
XBirovQyias ,  1*«^  Tovrco  nXsiaxat  xgriaizcn,  toJ  Xoyoi  -atl.  7  S.  459,  7. 
24  S.  4Ü4,  II.  38  S.  408,  25.  50 f.  S.  473,  29.  85  S-  483,  3.  88 
S.  484,  n.  101  S.  487,  29.  104  S.  488,  22.  131-133  S.  496  ,  22  f.  IM 
S.  507,  10. 

6)  2—4  S.  457,  10  —  458,  17.  156  S.  604,  21. 
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tel'uDd  Wege  genug',  und  das  Beispiel  der  Vorfahren,  sowohl  als 
der  Lakedaemonier  oder  Thebaner  lehrt,  dafs  auch  ohne  xVtelie  zu 
v(  iheifsen  der  Staat  dienstwillige  Wohllhäter  findet  und  blühen  kann*; 
von  dieser,  die  das  genuine  beste  gefährdet  und  den  Wohlstand  der 
Bürger  zerrüttet,  ist  ein  für  allemal  abzusehen.** 

Diese  und  •ähnliche  Vorstellungen,  verbunden  mit  der  Unter- 
stützung mächtiger  Staatsmänner',  bewirkten  dafs  des  Leptines  Gesetz 
darchgieng,  aber  die  Einsprache  dawider  liefs  nicht  auf  sich  warten: 
fiathippos  nebst  zwei  andern  erhob  die  Anklage  der  Gesetzwidrigkeit. 
Indessen  wahrend  der  Einleitung  desProcesses  starb  Bat  hippos:  der 
zweite  Anklager  liefs  sich  von  Leptines  bereden  abzustehen,  der 
dritte  w.ir^  wie  Dciiiüsllienes  behauptet,  von  vorn  herein  von  der 
(legenparlei  angestellt.  Somit  liel  jene  Klage  liiiiweg;  inz^^i^(  heu 
war  das  Jahr  während  dessen  Leptines  als  Antragsteller  verantwort- 
lich war  abgelaufen*.  Aber  demiüch  trat  das  leptineische  Gesetz 
nicht  in  Kraft,  denn  Apsephion,  Bathippos  Sohn,  nalinr  nach  seines 
Vaters  Tode  die  Sache  wieder  auf  (Ol.  106,  2.  355/4)*  und  mit  ihm 
Ktesippos,  der  Sohn  des  Feldherrn  Cbabrias:  jener  erwflhlte  Pbor- 
mion*,  einen  uns  anderweit  nicht  bekannten  Bedner,  dieser  Demo- 
sthenes  zu  seinem  Sachwalter Apsephions  Klagsclu'ifL,  welche  Ktc- 
"" '   ■  • 

1)  120-124  S.  403,  13 f.  • 

2)  112  6.  401,  1.  105-^111  fl.  488,  '2»ft, 

3)  VgL  gl  S.  484  ,  24. 

4)  Darum  iat  die  Rede  Uberechrieben  xi^l  t^s  uttMag  n^og  Ai- 
vt£v9iVj  nicht  Tuetu  AiTcvi'vov,   vgl.  Argi  2  s.  Anf. 

5)  144f.  S.  501  ,  7.  Über  lüe  Schreibung  des  Namens  (*Aipr}<pi'a)v 
oder  'Aip((pi'(ov  y  nicht  'Jcpfipiiov)  s.  Böckh  C.  I.  gr.  11  ß.  340.  Dafs 
das  Gesetz  nach  nicht  in  Kraft  getreten  war  li;it  Schümann  a.  O.  S.  4  f. 
dHigethan  uns  131  S.  407,  27  o  avftßrjGerca  diu  tuv  vöfiov  %vq£ov  ye- 
vo^ivov  d.  h.  iav  -Kvgiog  yivrjrai  Hiv  6  rouoi;  ri-d'ij  20  S.  403,  2* 
130  S.  409,  10  (t  —  xov  vö^ov  not-tjoeTS  xvQtor.  143  8.  501,  3. 

0)  51  S.  472,  12.  100  S.  487,  23.  150  S.  505,  28. 
7)  1  8.  457  ,  3  ttttt  «cel  tov  iuu96g  $vsiMt  tov  Xaßgiov  (oftolo- 
yi}««  tovtQtg  —  avvtiftiv  m.  d  Scb.  wSg  mQl  vijff  ^Uiag  luvdvvsvovaWf 

Ult-fotrig  mv  avvi^yOQOv  iPogfiCavu  Inultiftv.  Die  zweite  Erklärung  welche 
aaeh  dafl  2.  Arg.  S.  453,  13  gibt  ist  die  richtige;  Libanios,  der  der 
ersten  zu  folgen  scheint,  spricht  in  seiner  Einleitung  S.  451  ganz  unge- 
nau. Dafs  nicht  Phoimion,  sondern  Apsephion  das  neue  Gesetz  bean- 
tragte, ergibt  sich.  >vie  der  Scholiast  richtig  bemerkt,  au«  100  S.  487, 
20  (vgl.  denselben  zu  07  Ö.  486 ,  24). 
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ftippos  mit  iinterschrieb,  bezeichnete  das  leptineische  Oeseis  als  ge- 
setzwidrig, weil  ein  Slteres  Gesetz  verordnete,  die  von  der  Borger- 
schalt  verliehenen  Ehrengaben  sollten  in  voller  Geltung  bestehen, 

und  brachte  gleich  eiiioii  ikuilmi  (leselzentwurf  in  Vorschlag,  der 
einen  Theil  der  Mutivu  des  Lrittincs  in  sirh  .lurnahm,  des  luli  iUs: 
^flie  vom  Volke  verliehenen  Khrengaben  sullcii  gomHfs  den  bestehen- 
den Gesetzen  in  Geltnug  bleiben ;  wenn  aber  jemand  sie  erschlichen 
oder  hinterdrein  sich  vergangen  oder  überhaupt  sich  ihrer  nnwiinlig 
bezeigt  habe,  so  solle  wider  einen  solchen  ein  gerichtliches  Verfah* 
ren  emgeleitet  werden:  nicht  minder  solle  in  Strafe  verfallen,  wenn 
jemand  kttnfltighin  trUglicber  Weise  «m  dergleichen  Ehren  werbe* 
Die  Sache  witrde  der  Ordiiun^'  «roiiiäfs  vor  <len  Thesmoth^fen  anhän- 
gig gemacht  %  und  unter  ihrem  Vorsil/.e  land  die  Scldiifsvorliand- 
lung  vor  dem  rierichtsholc  statt.  Da  Leptines  für  das  angeRx  litene 
Gesetz  nicht  mehr  persönlich  einzustehen  hatte,  so  waren  Staatsan- 
wälte erwtthlt:  unter  ihnen  an  erster  Stelle  Leptines»  dessen  natQr- 
licher  Beruf  es  war  sein  Werk  zu  rechtfertigen,  ferner  angesehene 
Redner  wie  Leodamas  Aristophon  Kephisodotos,  endlich  begüterte 
und  durch  ihre  Liturgien  wohlangesehene  Bürger,  wie  Deinias  von 
Herchia*. 

Wie  wir  aus  andern  FJ<ll'  ii  ilmln  Imt  Art  ersehen  können  \  war 
c^dic  nächste  Aul'gahe  des  ersten  Wortfiduers  von  Seiten  der  kla- 
genden Partei,  die  Klagscbrift  zu  rechtfertigen  und  die  Ungesetz- 


1)  05—06  S.  486,  If.  101  S.  487  ,  28f.  137f.  S.  498,  lOf.  164  S* 
507,  18.  4  8.  458,  14  m.  d.  BchoL 

2)  98  8.  487  ,  8  m.  d.  Schol. 

3)  llßfiF.  8.  501,  22ff.  Über  Kephisodotos  s.  o.  8.78.  13J  u.  Vel- 
lage V.  Des  Deinias  (von  Ilerchia)  Sohn  Deinen  kommt  als  Trieraich 
Seeurk.  XVI%  123.  192  (Ol.  III,  2)  vor;  sein  Enkel  Deinias  in  der 
Inschrift  b.  Kann^abn  II  nr.  178  S.  177.  370  (Moier  cnmm.  ep.  II  nr.  03). 
Uber  Aristophon  x^r].  o.  Ö.  158.  Wir  las.seii  es  daliinj^ustellt ,  ob  die 
Zahl  der  vom  Volke  zu  erwählenden  Fürsprechrr  durch  das  (Jesctz  auf 
zehn  (Schömauu  de  comit.  S.  2iO)  oder  auf  fünf  festgesetzt,  oder  ob 
sie  je  nach  dem  vorliegenden  Falle  in  das  Ermessen  der  ßürgorscliaft 
gestellt  war  (Weitennann  Abb.  der  k.  s8ch«.  Oes.  d.  W.  I,  44  f.).  Jeder 
der  vier  genannten  gebart  einer  andern  Phyle  an.  Wenn  ab«r  Leptines 
^ine  Person  ist  mit  dem  von  Koile  (s.  Boebb  Seew.  8.  242),  so  war 
er  ans  derselben  Pbjle  wie  Aristopboa. 

4)  Vgl.  Demosthcnes  Rede  wider  Timokrates  und  o.  S.  319  Über 
£uktemons  Eede  wider  Androtion. 
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lichkeit  des  in  Frage  stebenden  Gesetzes  zu  beweisen.   Das  wird 

auch  Phoimion  getban  haben,  nacbdem  Apsephion  die  Verhandlung 
eingclpilet  und  seinen  (leselzentwurf  den  Richtern  vorgelegt  hallo. 
Ol)  er  aus  der  (Ibereillen  IlesrhliTfsr;jssnn|4:  (^in  Hauptmotiv  fflr  die 
Ungiltigkeit  des  leptineischen  Gesetzes  hergeleitet  habe,  möchte  ich 
fast  bezweifeln;  aber  das  hob  er  hervor,  dafs  es  eine  Ungerechtig- 
keit sei,  deshalb,  weil  einige  unwürdige  unterlaufen,  alle  ihrer  Ehren- 
gabe zu  beraubend  Und  hier  wird  er  vor  allem  andern  dem  leptl- 
neischen  Gesetze  die  altere  Satzung  entgegengehalten  haben,  welche 
verürdnctc  dafs  die  von  der  Bürgerschaft  veHiehenen  Gaben  in  voller 
Celtung  bestehen  sollten*.  Penn  wvww  dieses  Gesetz  auch,  wie  es 
scheint,  zunächst  nur  die  vor  der  Anarchie  ertheillen  Ehrengeschenke 
betraf  und  zugleich  die  von  den  dreifsigen  bewilligten  aufliob',  so 
liefs  sich  doch  daraus  der  allgemeine  Rechl&satz  ableiten.  Dafs 
es  femer  ungesetzlich  sei  der  BQrgerschaft  für  die  Zukunft  die  £r- 
tbeilung  der  Atelie  zu  verwehren  und  diese  auf  die  Nachkommen 
des  Harmodios  lind  Aristogeiton  allein  zu  beschranken,  erhellte  aus 
dem  am  dieselbe  Zeit  mit  Gesetzeskraft  erlassenen  und  feierlich  be- 
schworenen Volksbeschlufs  des  Deniojtliaulos,  in  welchem  gesagt 
war:  uenn  jemand  in  dem  rnternehmen  die  athenische  Volksge- 
meinde von  Tyrannen  zu  befreien  umkomme,  so  sollen  ihm  und  sei- 
nen Nachkommen  die  gleictten  Ein  en  widerfahren  wie  dem  IlaiiDp- 
dios  und  Aristogeiton  und  ihren  Nachkommen.  Demgemäfs  war  es 
nicht  zulassig,  die. Befreiung  von  Liturgien  in  Zukunft  zu  untersagen^. 
Dagegen  hatte  Phormion  die  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes  zu 
rechtfertigen  als  entsprechend  der  Billigkeit  wie  dem  bestehenden 
Rechte  .  in  wie  weit  er  ferner  auf  die  von  Leptincs  verheifseiie  Er- 


1)  2  S.  457,  1 1  (m*  d.  Schol.)  iya  d\  ort  p-lv  xivav  y.ttxriyoQOvvta 
Ttdvtccg  ctcpaiQeiad-ai  t^v  diOQeäv'  täv  aSCuuav  icriv,  iaaw  %al  fug 
fC(f i^toci  TQonov  rivci 

2)  96  f.  S.  480,  11  rag  ÖcogFcig ,  naag  6  öriuog  ido>*fy  xv^tcfg  slvat, 

3)  Vp^l.  fine  ähnliche  Vci  füjji^urg  o.  Ü.  33'1. 

4)  159  S.5Ü5,  2Gf.  dvaiiiria^ivT£s  —  ^^S  JjjjiocpdvtW  9t rjlris  tkqI 
^g  ffirf  ^oifft{mVj  iv  ^  ysyffttTtttit  wl  o^cofiozM,  &v  a^vimv  ti 
xtt^fj  Tif  drjfio-KQatfa ,  raff  «dt&s  Smüttv  dmQtag  &cmq  *AQiM9(tp  %tA 

ffti)  tovto  «Oiifwce.  Vgl.  Andok.  1,  05-96  S.  12f.  Lykarg.  wLeokr.  127 
B.  105f. 

6)  100  S.  487,  19}  vgl.  97  S.  486  ,  24  ly  y  w  od«  mtMi^H 
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leichter ung  der  litiirgiepflichtigen  und  auf  das  Interesse  des  Staats 
eingegaugen  sei,  vermögen  wir  nicht  zu  erkennen;  wir  hflren  je- 
doch f  dafg  er  WohHhMer  der  BOrgerschall  aufftthrte,  denen  die  Be- 
freiung von  der  Liturgie  als  eine  Nvohlverdiente  Ehre  zuerkannt  war, 
und  Uafs  er  es  als  unwürdig  hezeichnele  ihnen  weiic  zu  thun  So 
werden  wir  fast  auf  de«  gleichen  < Gedankengang  gefflhrt  ,  wehhen 
liermogeoes  für  Phorinions  Rede  annahm:  dafs  er  als  der  erste  An- 
liläger  des  leptineiscben  Gesetzes  mit  der  Recblsfrage  angehoben 
und  darnach  o'Orterl  hahe,  ob  es  heilsanit  ehrenvoll  und  würdig  der 
Athener  sei*. 

Nach  Phormion  sprach  als  Anwalt  des  Ktesippos  Demosthenes. 

Gleich  mit  den  ersten  Worten  tritt  er  dem  Hauptargument  des  Lepti- 
ncs  entgegen,  dafs  sein  Gesetz  dem  Staate  heilsam  sei.  Demoslhc- 
nes  hal  eingewilligt  als  Filrispret her  der  klagenden  Partei  beizu- 
stehen, vor  allem  weil  er  der  Chcrzeugung  ist,  es  sei  dem  Staate 
heilsam  dafs  das  Gesetz  aufgehoben  werde,  demnächst  auch  dem 
Sohne  des  Chabrias  su  Gunsten.  Die  Rechtmäfsigkeit  des  Gesetzes 
wird  weder  Leptines  noch  wer  sonst  etwa  dasselbe  befürworten  mag, 
behaupten  können,  sondern  er  wird -sagen,  einige  unwürdige  Men- 
schen hfttten  Ateüe  erbngt  und  den  Liturgien  sich  entzogen.  Zu  ge- 


vofitp.    Hier  wird  Apsephion  bezeicltnet,  aber  sein  Fürsprecher  hatte 

natürlicli  (las  Gesetz  zu  begründen. 

1)  51  S.  472,  9  ov  xoi'vvv  novov  -  tovg  Idia  yvovtctq  sv  noisiv 
vficcs  xal  nccQKaxovrag  j^prjfr^aot»?  avrovg  inl  rrjhytovrcov  v.n)  Toimnoav 

ä^iöv  iativ  fvkaßrj{^-i]vai  cidinrjtTm.  Dcraosthenes  hat  von  Fremden  und 
Schutzverwaiidten  gesprochen,  die  in  Zeiten  der  Theurung  oder  der 
Kricgsnoth  sich  hilfrcicli  bewiesen  haben. 

2)  llemiüg.  71.  fitd'.  dsiv.  21  S.  12{)  tv  öl  tij  Öty.ai'iKij  idtc^i  xai  ^ 
«ifs  %tiiimg  (itTußol^  jiojpofv  ix^i,  axsicsQ  Jrjfioad-ävTis  inoi'rjaev  I» 
mqi  x^g  axeUüig*   9oiglt{»VOS  yaq  JtfioyiavriyoQijattPtos  tov  ¥l»^ov  Mtl 

«9>  ntAa,  w^g  «lAr^,  uvSnQUpe  «ijv  xdliv  futaßuXmPi  das«  Gregor. 
T.Kor.  VII  S.  1297  W. ;  beide  Stellen  hat  FAWolf  proleg.  p.  XXXXIX,  18 
angeführt.  Vgl.  Arg.  2.  zu  d.  Rede  S.  453,  27.    Wolf  a.  O.  p.  LIV,  24 

und  Sauppc  OA.  II,  318  sind  geneigt  aus  Ilcrmo^encs  Werten  abzu- 
nehmen, dieser  habe  Fhonnion.s  Rede  vor  Aup;eu  «rehabt,  Idi  frlaube, 
mit  Unrecht;  die  Rhetoren  beschäftigen  sicli  vor  allem  mit  solchen  Spitz- 
findigkeiten der  Eiatheilung,  und  es  war  nicht  schwer  einzusehen ,  dafs 
Phormion  das  voyktyLOV  oder  das  dknociov  vorangestellt  habe. 
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schweigen  nun,  dafe  es  eine  Ungerechtigkeit  ist  um  der  Vorwürfe 
Witten  die  man  wider  einzebe  erhebt  alle  ihrer  Ehrengabe  zu  berau- 
ben, warum  hat  Leptines  die  Bürgerschaft  mit  jenen  auf  gleiche 

Linie  gestellt:  denn  Leptines  nimmt,  wie  jenen  den  Besitz  der  Ate- 
lie,  so  dieser  die  Wacht  sie  zu  verleihen.  Soll  das  damit  gerechtfer- 
tigt werden,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  leicht  täuschen  läfst,  so  ist 
kein  Ende  abzusehen ,  denn  unter  diesem  Vorwande  kann  die  ganze 
Volksregierung  aufgehoben  werden.  Vielmehr  gilt  es  ein  Gesetz  zu 
geben,  das  nicht  der  Bargerschaft  die  Macht  nimmt,  sondern  kraft 
dessen  wer  eine  Tauschung  versucht  zur  Strafe  gezogen  werden 
kann.  Und  was  den  Nutzen  betrifft,  so  ist  es  nicht  so  schlimm 
wenn  die  Bürgerschaft  auch  einmal  einen  unwürdigen  belohnt,  als 
wenn  es  gar  nicht  in  ihrer  Maclit  stünde  Wohlihatern  mit  gleichem 
zu  vergolten.  Denn  freip^obig  gespendi  te  Auszeic  hnnngrn  sind  für 
viele  ein  Sporn  sich  Verdienste  lu.  erwerben:  versagt  man  auch  dem 
würdigen  den  Dank,  so  hält  man  alle  ab  um  Ehre  zu  werben.  Be- 
raubt man  vollends  jetzt  auf  den  Tadel  wider  einzelne  hin  auch  die 
Wohllhater  der  ihnen  verliehenen  Ehren ,  so  wird  der  Eifer  ftir  das 
geroeine  beste  nur  noch  mehr  erschlaffen  ^ 

So  hat  Demostbenes  die  ganze  Verhandlung  aus  dem  Bereiche 
der  Steuern  und  pcisönHchen  Dienste  und  der  Interessen  einzelner 
privilegierter  herausgerückt  und  sie  als  eine  Lebensfrage  fm  den 
ganzen  Staat,  deren  Tragweile  snh  kaum  absehen  lafst,  hingestellt. 
Ual  er  hierin  schon  einen  Hauptgrund  der  für  das  leptineische  Ge- 
setz angeführt  wird,  die  Un Würdigkeit  einzelner  bevorrechteten,  ent- 
kräftet*, so  prüft  er  nun  den  Nutzen,  den  das  Gesetz  verheifst,  im 
einzelnen  weiter  in  dem  ersten  Theile  seiner  Rede':  aber  ihm  gUt 
als  solcher  nicht  blofs  der,  den  man  in  Oelde  berechnen  kann,  son- 
dern hoher  steht  ihm  die  Ehre  und  der  gute  Ruf  des  Staates:  darum 
kommt  er  hierauf  innner  und  immer  wieder  zurück. 

Die  Liturgie  bildet  an  sich  nach  den  althergebi n  lilen  Gesetzen 
keine  ständice  Leistung,  sondern  ein  Jahr  um  das  andere  geniefst 
ein  jeder  Beüeiuug  davon:  nur  die  andere  Hälfte  also  ist  den  Wohl- 

1)  1-^7  S.  457—450,  10.  Über  den  Eingang  vgl.' Phot.  bibl.  265 
S.  40'> ,  'j'i  TG  TtQOOi'ixiov  Aoyyivng  nl-v  6  HQiTixbg  ny(övtari%6v  VOfi^e», 
cTtQOi  df  OLfx  OQd-cög  l'cpceßcev  xo  TCQOOtuiov  i^&i'ndv  (Ivai, 

2)  Vgl.  Heimog.  ti.  fiE&.  östv.  23  S.  428.  Apsin.  EUct.  0  S.  506 

3)  8-87  S.  459,  10  —  483  ,  25. 
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thAtern  als  Zuschlag  dareingegeben.  Nimmermehr  darf  die  atheni- 
sche Bürgerschaft  dies  den  Wohllhätern  wieder  nehmen,  während  ihr 
Gesetz  schon  in  Marktgeschaflon  ehrlichen  Handel  <;cbictr  t.  Und  der 
Schade  wäre  nicht  i^orin^^:  (h  iiu  (im  ehrlichen  Namen  hemflhen  sich 
die  Atlienor  von  ilirrn  Altvcirdcni  her  nietir  als  um  Geld  und  Gut;  dies 
(■esetz  aber  bringt  sie  in  den  schimpflichen  Huf  als  Neider,  wort- 
brilchige,  undankbare  dazustehen.  Wie  sehr  das  dem  athenischen 
(Charakter  fremd  ist,  beweist  unter  anderm  schon  der  Fall,  wo  die 
BOrgerschaft  sogar  die  Schulden  welche  die  dn^ifsig  zum  Kampfe  wi* 
der  die  Demokratie  beiden  Spartanern  aufgenommen  hatten,  zusam- 
menschofs  und  bezahlte  um  das  gegebene  Wort  zu  lösen.  So  hat  die 
Biiiu'  rsThaff  bei  vielen  Gelegenheiten  Irenes  worthallen  uiul  Ge- 
wissenli  itliukeit  als  iln'ein  (Charakter  gcmäfs  eraclitel  und  nicht  von 
der  Rik  ksicht  auf  einen  Geldgewinn,  sondern  darauf  was  auch  ehren- 
haft ist  sich  leiten  lassen.  Leptines  sollte  sich  diesem  eigensten 
Wesen  des  Staates  lieber  anbequemen  als  ihn  zu  sich  herabziehen 
wollen.  Wird  doch  gerade  durch  sein  Gesetz  der  einzige  Vorzug 
aufgehoben,  den  die  von  Volksgemeinden  verliehenen  Ehrengaben 
vor  denen  anderer  Staatsverfassungen  iiaben,  der  nämlich,  dafs  sie 
keinem  Wechsel  ausgesetzt  sind,  sondern  einmal  als  ein  Geschenk 
von  gleichen  ertheill  auf  alle  Zeit  feststehen.  Wer  aber  bei  irgend 
welcher  Verfassung  die  Dankerweisungen  an  die  Freunde  des  be- 
stehenden aufhebt,  der  entzieht  derselben  eine  wesentliche  Stütze  ^ 
Hierauf  unterwirft  Demosthenes  die  Erleichterung,  welche  aus 
Leptines  tiesetz  den  litorgiepflichtigen  erwachsen  soll,  einer  nähe- 
ren Erwägung,  und  findet  den  Gewinn  für  diese  äufserst  gering,  zu- 
mal unter  den  befreiten  die  reichsten  als  zu  den  Trierarchen  ge- 
hörend und  die  ärmeren  wegen  ihres  (Invermc^gens  für  (^lioregieii 
u.  dgl.  gar  nicht  in  Anschlag  kuininen  dürfen.  Sollte  es  alter  ja  einmal 
an  solchen  mangeln  weiche  die  Choregie  bestreiten  könnten,  so 
wibre  es  immer  besser  mehrere  zusammenschiefscn  zu  lassen,  wie 
es  bei  der  Trierarchie  eingeführt  ist,  als  den  Woblthätern  was  man 
ihnen  gegeben  hat  wieder  zu  nehmen.  Dafs,  wahrend  im  Staats- 
schatze kein  Geld  ist,  einige  Privatleute  der.Atelie  tbeilbaftig  in 
Reichthum  leben ,  darf  kein  Grund  sein  ob  ihres  wohlerworbenen 
Eigeuthums  scheel  auf  bie  zu  sehen  j  ist  aber  jemand  unrechtmäfsi- 


1)  8—17  S.  459,  10  —  462,  ö. 
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genveise  im  Besitze,  so  kann  man  ihn  znr  gesetzlichen  Strafe  zie- 
hen. Überhaupt  gewinnt  der  Staat  dm*ch  die  Einziehung  der  Ate- 

lien  nirhts,  denn  diese  haben  mit  den  ölVentlichen  Minkünllt  u  uiiijls 
zu  sr]iaü(Mi;  und  weil  or  kein  dpld  lint,  darf  or  doch  nicht  seinen 
guten  (Kredit  auch  noch  preisgeben.  Im  (iegenlheilc  kommt  gerade 
die  ganze  Ersparniss«  welche  die  von  den  Liturgien  befreiten  erfibri- 
gen,  dem  Staate  zu  gute;  denn  dafür  werden  sie  in  erhöhtem  Mafse 
zu  den  Kriegsrtlstnngen  und  Steuern  herangezogen;  und  während 
an  dem  Festgepränge  die  Zuschauer  wenige  Stunden  sieh  ergötzen, 
beruht  auf  diesen  Anstalten  die  Wohlfebrt  des  Staates.  Wo  bleibt 
nun  der  Nutzen,  den  Leptines  von  seinem  Gesetze  der  gesamleu 
Bflrfrerschnft  verheifst?  Der  Schade  den  es  anrichtet  überwiegt 
weit  die  VorÜH'ile  ' . 

Das  erläutert  der  Redner  weiter  an  einzelnen  Beispielen,  £r 
hebt  an  mit  dem  einleuchtendsten.  So  unbestimmt  hat  Leptines  sein 
Gesetz  gefafst,  dafs  durch  dasselbe  auch  die  an  Leukon,  den  Für- 
sten von  Bosporos,  erblich  Verliehene  ZoUfireihcit  aufgehoben  wird, 
und  damit  werden  die  Privilegien  des  attischen  Oetreidehandels  auf 
seinem  Hauptmarkte,  welche  Leukon  gewährt  hat,  die  Zollfreiheit 
und  das  Vorkaufsrecht ,  aufs  Spiel  gesetzt  iiiid  ein  WohllhJUer  be- 
leidigt, der  noch  im  vorletzten  Jahre  bei  allgrmetnpr  Tlinirung 
Athen  reielilich  mit  (letreide  vei'sorf^l  bat.  N;irlisl  diesem  Fürsten, 
dem  an  der  Ehre  des  empfaugenen  mehr  gelegen  ist  als  an  dem 
Vortheile,  gedenkt  Demoslhenes  des  Epikerdes  von  Kyrene,  der 
in  den  Zeiten  äufserster  Bedrängniss  des  Staates  dazu  beigetragen 
athenische  Gefangene  in  Sicilien  vom  Hungertode  zu  erretten,  und 
nachdem  er  zum  Danke  dafür  die  Ätelie  empfangen  ein  zweites  Mal 
kurz  vor  Ablauf  des  peloponnesischen  Krieges  aus  freiem  Antriebe 
der  Bürgerschaft  ein  Talent  si  henkte.  Ks  \v;ii  e  eine  Sehm.n  h  s\»'nn 
seinen  Kindern  das  fVivilegiuni  entzogen  würde.  Dasselbe  gilt  von 
denen, Avelche  Im  i  dem  Sturze  der  vierhundert  oder  wählend  der 
Vertreibung  der  Volksgemeinde  sich  verdient  gemacht  haben:  allen 
diesen  widerführe  schweres  Unrecht,  wenn  man  von  dem,  was  da- 
mals ihnen  zuerkannt  wurde,  etwas  aufheben  wollte.  Und  wenn  etwa 
jemand  überzeugt  wäre,  jetzt  sei  der  Staat  weit  entfernt  solcher 
Dienste  zu  bedürfen,  so  mag  er  bedenken  dafs  schlechte  Gesetze 


1)  18—28  S.  4Ö2 ,  6  —  4Ö6,  4. 
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auch  Staaten  die  festzustehen  meinen  Schaden  bringen.  Denn  nicht 
wOrde  ein  solcher  Wechsel  des  Cilückcs  eintirten,  wenn  nicht  die 

einen  durch  rtiliuiliche  Tli.ileii  ninl  (iosptze  und  !)rave  Maiuicr,  kurz 
mit  Auftiietun*?  aller  Mittel  uns  dor  Dningsal  in  bessere  rnisünule 
versetzt  würden,  während  die  uudeni,  weiche  sich  dünken  in  Fülle 
des  Glflcks  zu  stehen,  ihre  Fahrlässigkeit  zu  Falle  bringt.  Darauf 
mögen  es  die  Athener  jetzt  nicht  ankommen  lassen  und  nicht  ein  Ge- 
setz gehen  welches  den  Staat,  so  lange  er  im  Glflcke  ist,  in  schlech- 
ten Ruf  bringen  mufs  und  in  Tagen  der  Gefahr  ihn  von  Nothhelfem 
verlassen  dastehen  läfst. 

l^amit  ijeht  Deniosthenes  von  einzelnen  Wohllhätern.  die  in  Zei- 
ten der  Noth  su  Ii  hewdhrt  hal)en,  zu  denen  ilher  weklic  liire  Vater- 
städte in  den  Kriegen  mit  den  Spartanern  auf  Athens  Seite  herüber- 
führten und  aus  diesem  Grunde  jelzt  von  ihrer  Heimat  verbannt 
sind.  Er  erwähnt  zunächst  die  Korinthier,  welche  nach  dem  Haüpt- 
treffen  bei  ihrer  Stadt  den  geschlagenen  Athenern  ihre  Thore  öffne* 
ten  und,  nach  dem  antalktdtschen  Frieden  verbannt,  von  den  Athe- 
nern mit  Privilegien  bedacht  wurden.  Freilich  sagt  Leptines  immer 
wieder,  einige  von  den  so  privilegierten  waren  dessen  unwürdig. 
Als  ob  niclit  die  Würdigkeit  geprüft  werden  indfste,  weuu  wir  etwas 
verleihen,  und  nicht  lange  Zeit  liintei  drein.  Lberhaupt  hat  ein  Staat 
nicht  den  gleichen  Mafsstab  der  Würdigkeit  anzulegen  wie  ein  Pri- 
vatmann: die  Volksgemeinde  hat  darauf  zu  sehen,  wer  zu  ihrer 
Wohlfahrt  und  Rettung  beitrtgt,  und  das  erhellt  nicht  aus  Herkunft 
und  Leumund,  sondern  ans  der  That. 

Noch  hebt  Dcmosthenes  aus  der  Zahl  ahnlicher  Falle  die  Tha- 
sior  und  Hyzantincr  heraus ,  welche  in  Kriegsläuften  ihre  Städte  den 
Athenern  ühcrgabcn  und  ihnen  dadurch  wesenlhchc  Dienste  leiste- 
ten ;  aus  ihrer  Heimat  später  verstofsen  haben  sie  zu  Athen  Ehren 
und  Freiheilen  empfangen.  Wie  ihöricht  es  wäre  solche  Leute  ihrer 
Vorrecht^  zu  berauben,  erhellt  am  besten,  wenn  man  einen  Fall  aus 
der  Gegenwart  setzt,  etwa  dafs  von  einer  Seite  her  die  Übergabe 
von  Pydna  oder  Potidaea  gegen  Gewährung  derselben  Privilegien,  wie 
jene  Thasier  und  Byzantiner  sie  geniefsen,  angetragen  würde.  Die 
Steinurkunden  solrhei-  Ehrcudecrele  müssen  in  Gellung  Meihen  alle 
Zeit,  als  eine  Mahnung,  so  lange  die  leben  denen  sie  gelten,  dmen 
gerecht  zu  werden,  nach  ihrem  Tode  als  Denkmal  des  athenischen 
Charakters  und  als  Beispiele  für  jeden  dienstbereiten,  wie  vielen  der 
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Staat  erwiesene  WobUbaten  vergolten  bat.  Wäre  es  docb  eine 
Schande  der  Srgsten  Art,  wenn,  wifbrend  das  Elend  das  diese  Ujln- 
ner  um  Athens  willen  traf  immerdar  fortdauert,  die  Ehrenge- 
schenke ,  mit  denen  die  Bürgerschaft  sie  zu  entschädigen  suchte, 

alöl)ahi  erlöschen  solllen 

Aber  nicht  fremde  idlciu  berinibt  das  leptineische  Gesetz  des 
wohlverdienten  Vorrecbtes  der  Atelic,  soncbM^n  auch  viele  Mitbürger 
welche  diese  Ehrengabe  mit  voller  Würdigkeit  empiiengen.  Von  die- 
sen nennt  Demosthenes  zuvörderst  Konon  und  schildert  seine  grofsen 
Verdienste  um  Athen  und  die  Bundesgenossen,  in  Anerkennung  de- 
ren ihm  aufser  der  Atelie  die  Athener  seiner  Zeit  auch  ein  ehernes 
Standbild  in  gleicher  Weise  wie  Harmodios  und  Aristogeiton  errich- 
teten ,  eine  Auszeichnung  die  vor  ihm  niemand  erhalten  hatte.  Ähn- 
liche Ebrenenvcisungen  emplieug  Küiuai  auch  von  andern  helleni- 
schen Slaaten  und  sie  liewahren  sie  unversehrt :  wie  schimpllicb, 
wenn  gerade  die  Athener  sie  schmälerten,  und  zwar  nach  seinem 
Tode.  Ist  er  es  doch  gewesen  der,  um  nur  sein  schönstes  Werk  zu 
erwähnen,  die  Mauern  hergestellt  hat,  nicht  wie  Themistokles  heim- 
lieh  und  die  Gegner  Dberlistend,  sondern  oflen  nach  errungenem 
Siege. 

Von  Konon  kommt  Demosthenes  auf  Chabrias,- dessen  Erbe  zu 

wählen  er  als  Anwalt  berufen  war.  Kr  preist  die  Tliaien  dieses 
Feldherrn,  der,  wo  er  auch  in  aller  Welt  die  Kriegshühne  hetral, 
dem  athenischen  Namen  nie  Schande  gemacht  hat,  der  glänzende 
Sief^e  rjewann  und  reiche  Kriegsbeute  heimfilhrte,  der  allein  unter 
allen  Feidberrn  keine  Stadt,  keine  Feste,  kein  Schiff,  keinen  Mann 
durch  eigene  Schuld  verlor,  in  keinem  Treffen  den  kOraeren  zog, 
der  endlich  für  die  Athener  sein  Lehen  gelassen  bat.  Haben  doch 
sogar  die  Chier,  denen  er  mit  den  Waffen  in  der  Hand  als  Feind 
entgegentrat,  nicht  6ine  der  fridier  ihm  verliehenen  Ehrenerweisun- 
gen eingezo<:en :  und  die  Athener  sollten  sie  verkürzen  und  seinen 
verwaisten  Sülm  um  dies  sein  Erbe  bringen?  *Was  werden  wir  sa- 
ugen, Männer  von  Alben,  wenn  die  Siegesmale  stehen  bleiben  vor 
^den  Augen  alier  Menschen,  welche  jener  als  Feldherr  in  eurem 
.  *  Dienste  errichtet  hat,  und  von  den  dafttr  verliehenen  Ehrengaben 
^  etwas  abgezogen  ist?  —  Nicht  sowohl  das  vorliegende  Gesetz  und 


1)  29—06  S.  4ÜÖ,  4  -  477,  4. 
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*  dessen  Werlh  oder  Unwertb  als  ihr  selbst  werdet  jetzt  geprQft,  ob 
*ibr  wertb  seid  in  Zukunft  Wohltbaten  zu  empfangen  oder  ntebt*. 
Noch  fügt  Demostbenes  ein  Wort  darüber  binzu,  dafs  es  Cbabrias 
nicht  zum  Nachfbeilc  gereichen  darf,  wenn  die  Athener  andern  Feld- 

berrii  zu  Liebe  in  deren  (iefolge  aiidi  niijukr  würdige  ausgezeichnet 
hallen,  denn  er  hat  nur  für  seine  l*erson  Ehrengest  li*Mik«'  einpfaniren. 
An  niul  fiii  .SH  Ii  will  es  si(  Ii  niclit  wohl  schicken,  in  dem  ersten 
Rausche  der  Danlcbarkcit  nirlit  blols  die  Wohlthater  zu  ehren,  son- 
dern auch  ihre  Freunde,  und  hinterdrein  auch  den  Wobltbätern  sel- 
ber das  ihnen  verliehene  zu  nehmen.  So  .viel  von  diesen  MSnnernt 
denen  nebst  vielen  andern  Unrecht  widerfiihrt  wenn  das  leptineiscbe 
Gesetz  nicht  aurgehoben  wird 

Der  Redner  geht  (Iber  zu  der  Rechtsfrage  und  zu  dem  Gesetze 
welches  At)sepliion  im  Einvei  ^tainlniss  mit  den  Fürsprechern  dem 
leptineischen  gegenilbersU  lK.  Deniostlienes  legt  die  von  Alters  her 
bestehenden  Vorschriften  über  die  Modalität  der  Geselzgebung  dar, 
welche  I.eptines  nicht  beobachtet  hat,  wahrend  von  der  andern 
Seite  jede  derselben  eingehalten  wird ;  zugleich  weist  er  den  unge- 
lösten Widerspruch  nach,  in  welchem  jenes  Gesetz  mit  altem  Re- 
stimmungen  steht,  während  Apscphions  Antrag  den  Recbtsgrund- 
satz  bestätigt,  aber  in  bestimmten  Fällen  es  zulUfst  auf  dem  Wege 
Rechtens  die  Ehreng.ilM'  liir  vi  rwirkl  zu  erklären.  Demgemafs  be- 
halten die  wfirdigen  ihre  Vorrechte,  aber  wei  iinwilrdi^r  erfunden 
wird  kann  sie  verlieren,  und  nach  wie  vor  Ideibt  es  gebührender 
Mafsen  in  das  Beheben  der  Tlni  gerscbaft  gestellt  Ehrengaben  zu 
verleihen  oder  zu  versagen.  Dafs  dieses  Gesetz  nicht  zweckmüfsig 
und  gerecht  ist  wird  Leptines  selbst  nicht  behaupten  oder  doch 
nicht  beweisen  können,  aber  er  wu^  es  dahin  spielen,  der  ganze 
Antrag  sei  nur  trOglicher  Weise  gestellt  und  werde,  wenn  sein  Ge- 
setz falle,  nicht  aufrecht  erhalten  werden:  er  fleht  also  nicht  seinen 
materiellen  Vorzug,  Süinktn  die  formelle  Geuahi  an.  Was  diese 
belrifft,  so  stehen  einmal  Leptines  wenn  er  will  viele  Wefre  offen 
Apsephion  zu  nöthigen  seiucni  Antrage  Folge  zu  geben,  zweitens 
verbtJrgen  Demosthenes,  Phormion,  andere  noch  wenn  er  es  ver- 
langt, förmlich  und  ausdrücklich ,  dafs  jener  das  Gesetz  einbringen 
werde.  Endlich  wenn  das  alles  nicht  genügt,  so  bleibt  eins  Leptines 


1)  67—87  S.  477  ,  5  —  483  ,  25. 
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gewifs:  er  kann  den  GeseUantrag  selber  aufnehmen,  und  mit 
Ehren,  wenn  er  von  dem  Gerichtshöfe  gebilligt  worden  ist.  Hieran 
reiht  der  Redner  noch  die  Betrachtung  des  solonischen  Gesetzes, 
welches  jedem  einzelnen  freie  Verfügung  Ober  sein  Vermögen  ge- 

staLtet,  sobald  er  keine  ehelichen  Kinder  hat;  damit  verträjjt  es  sich 
nicht,  dafs  Leptines  der  >'ulkbgemeiude  die  freie  Verfügung  über 
das  ihre  ganz  und  gar  entziehen  will 

,  Von  der  eigentlichen  itechtsfrage  kommt  Demuslhenes  auf  die 
Motive  welche  Leptines  und  Genossen  aus  Sitte  und  Herkommen 
auswärtiger  Staaten  oder  der  Vorfahren  entlehnen  mOgen.  Die  Ver- 
fassungen und  der  Brauch  von  Spartanern  und  Thebanern  können 
für  die  Athener  nicht  mafsgebend  sein,  eben  so  wenig  das  Verfahren 
ihrer  Altvordern :  denn  mit  den  Sitten  haben  sich  auch  die  Ehren- 
erweisungen geiiuderl.  \  iu\  hatte  selbst  in  der  alten  Zeit  —  was 
nicht  der  Fall  ist  —  niemand  ein  Ehrengestheiik  empiangeii ,  su 
rectiürrtigte  das  iunuer  noch  nicht  die  Einziehung  der  neuerdings 
ertlieilten  Gnadengaben;  solch  ein  Verfahren  ist  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  unerhört.  So  mögen  denn  die  Richter  bedenken,  dafs  sie 
jetzt  einen  Wahrspruch  ßdlen  sollen,  vereidigt  gemäfs  den  Gesetzen 
2u  richten,  nicht  denen  der  Spartaner  oder  Thebaner  oder  dem 
Brauche  der -Urahnen,  sondern  denen,  kraft  welcher  die  Atelie 
welche  Leptines  mit  seinem  (ieselze  einziehen  will  verliehen  w.tnl, 
und  worüber  es  keine  gesetzliche  Vorschrift  gibt,  nach  ]jestem  is- 
sen  und  Gewissen :  und  das  schreibt  vor  die  Wohllhäter  zu  ehren 
und  was  man  einmal  gegeben  hat  dem  Empfänger  zu  belassen'. 

Weiter  begegnet  Demostbenes  dem  Einwurfe  des  Leptines, 
dafs  ja  andere  Ehrenbezeigungen  fortbestehen  sollen,  indem  er  ent- 
wickelt, dafs  wenn  ^ine  aufgehoben  wird,  auf  keine  mehr  fest  zu 
bauen  ist,  dafs  es  wichtig  erscheint  der  Abstufung  wegen  auch  diese 
geringere  Ehrengabc  beizubehalten,  um  die  gröfsten  für  aufseror- 
dcutlichc  Fälle  iiiizusparen ;  endlich  dafs  wer  die  Atelie  empfangen 
hat,  sich  jt  aer  Ausflucht  nicht  getrüsten  mag,  zumal  vv(;nu  er  nur 
sie  allem  iiesitzt.  Mcht  minder  weist  er  die  schlau  ausgesoiinene 
Aufstellung  zurück,  *die  Liturgien  seien  Ausgaben  für  gottesdienst- 
liche  Zwecke,  darum  sei  jede  Befreiung  davon  unstatthaft',  indem 


1)  88—104  8.  483,  26  —  488  ,  26. 
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er  den  l  iiterbchied  der  Befreiung  von  Liturgien  und  von  gottes- 
dieosüichen  Ausgaben  an  der  Vergleichung  des  leptineischeo  Ge> 
sctzes  mit  dem  Ehreodecrete  für  Harmodios  und  Aristogeiton  dar- 
that:  fire?elhaft  aber  ist  es  den  Namen  der  GOtter  kq  misbraudien 
um,  was  schon  nach  Menschensalzung  für  Unrecht  gelten  mufs,  zn 
beschönigen.  Endlich  verwahrt  er  sich  gegen  die  Einmischung  von 
Füll»  11,  wo  einer  ganzen  Menge  in  Rausch  uuil  Rogen,  tl.irunl»'r 
auch  früheren  Siilaven  und  Prügelburschen  —  auch  ein  Sklav  des 
Chabrias  ist  darunter  —  Gastfreundschaft  zuerliannt  worden  ist, 
aber  nicht  Befreiung  von  Liturgien  * . 

So  nidiert  sieb  Demosthenes  dem  Schlüsse,  indem  er  immer 
von  neuem  den  Richtern  den  höhern  Gesichtsponct  von  dem  die 
Sache  zu  betrachten  ist  vorführt.  Was  auch  Leptines  zur  Empfeh- 
Iniii;  seines  Gesetzes  vorbringen  mag^  ^in  Schandfleck  lafst  sich 
nicht  tilgen,  wenn  es  m  Kraft  tritt,  dafs  näniHch  der  athenische 
Staat  als  ein  Belnlj^or  seiner  Wohldiäter  dastehe:  und  <lcr  haftet 
um  so  schlimmer,  da  zu  Athen  ein  altes  IrefUiches  Gesetz  gilt,  den 
welcher  die  Bürgerschaft  mit  einem  Versprechen  hintergeht  vor 
Gericht  zu  ziehen  und  wenn  er  schuldig  befunden  wird  ihn  mit  dem 
Tode  zu  bestrafen.  Damit  ist  auch  fOr  den  vorliegenden  Fall  den 
Richtern  ein  sicherer  Mafsstab  gegeben  was  Rechtens  ist.  Über* 
haupt,  was  man  im  Privatleben  als  Unrecht  meidet,  darf  man  nicht 
von  Slaalswegen  thun.  Niemand  nimmt  was  er  einmal  verschenkt 
hat  nachmals  dem  EmpRtnger  wieder  ah,  e!»en  so  wenig  also  darf 
man  das  von  Staatswegen  ihun  wollen:  viehiielir  mag  es  den  Ver- 
theidigeru  des  Gesetzes  auferlegt  werden,  wenn  sie  meinen  dafs  der 
oder  jener  unverdienter  und  unwürdiger  Weise  die  Befreiung  ge- 
niefse,  einen  solchen  anzuklagen,  gemtfs  dem  jetzt  neu  eingebrach- 
ten Gesetze.  Feinde  hat  ja  jeder  der  privilc^erten,  darum  kann  es 
an  Anklagern  nicht  fehlen :  wenn  aber  diese  sich  scheuen  einen 
Gegner  seiner  Ehren  leu  entkleid<'n,  so  dOrfen  sie  viel  weniger  der 
Bttrgerschaft  zumuthen  wider  ihre  Wohlthäter  ohne  Unterschied  so 
/II  M  1  lihren.  iiljrigeiis  was  die  Würdigkeit  der  privilegierten  helrilTt, 
so  gehiilirle  es  sich  sie  von  vorn  herein  zu  prüfen  und .  wenn  einer 
von  ilinen  sich  gegen  den  Staat  vergieng,  den  schuldigen  auf  fri- 
scher That  zu  bestrafen.  Wenn  nichts  der  Art  vorliegt,  so  wird  es 
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den  Schein  gewinnen  als  htflten  die  Athener  aus  Neid  und  nicht  um 
eine  Schlechtigiteit  zu  ahnden  sie  des  Voiredites  beraubt  Neid  aber 
ist  vor  allen  Lastern  zu  meiden,  denn  er  ist  ein  Zeichen  von  angebore- 
ner Bosheit  und  kann  mit  keinem  Vorwande  beschönigt  werden:  und 

kein  Lasier  liegt  dein  athenischen  Staate  ferner  als  dieses,  in  welehem 
es  hergebracht  ist  Verdienst  und  Auszeichiiung  zu  preisen  und  freige- 
big zu  heloluien.  Mügen  also  die  Athener  den  von  jeher  bewahrten 
Ehrenscbniuck  nicht  Jetzt  dahin  geben  um  Leptines  Gelegenheit 
zu  bieten  einigen  Personen  wehezuthun  die  ihm  widerw^tig  sind, 
fiedachte  Leptines  dafs,  wer  die  Ehrenerweisungen  für  Verdienste 
aufhebt,  den  Schein  auf  sich  ladet  selber  wenig  bereit  zu  sein  ein 
Verdienst  sich  zu  erwerben,  so  würde  er  darein  willigen ,  das  worin 
er  gefehlt  hat  zu  beseitigen,  um  so  eher,  da  er  in  Folge  von  Bathip- 
pos  Tode  und  dem  daraus  erwachsenen  Zeitverlust  pcrsönUch  bei 
dem  Processe  gar  keine  r.ofahr  mehr  lauft.  Indessen  wird  Leptines 
gerade  den  Lmstand,  dafs  drei  Ankläger  vor  Apsepbion  aufgetreten 
sind  ohne  ihrer  Klage  folge  zu  geben,  zu  seinen  Gunstendeuten 
wollen;  tfattrichter  Weise»  denn  das  bessert  das  Gesetz  nicht,  dafs 
einer  der  Anklager  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  gestorben,  ein 
anderer  von  Leptines  beredet  abgestanden  ist ,  ein  dritter  von  vom 
herein  von  ihm  angestellt  war.  Davon  sollte  er  lieber  schweigen. 

Von  Leptines  wendet  sich  der  Redner  an  die  anderen  Fürspre- 
cher des  Gesetzes,  zumal  an  Leud.dnas  AristoplKtn  KephistHluld»:- 
Deinias,  und  surht  das  Gewicht  das  ein  jeder  von  iiinen  einzulegen 
vermag  zu  mindern.  Der  eine  ist  schon  früher  mit  einer  Klage  wegen 
der  Ghabrias  gewährten  Ehrengaben  durchgefallen,  der  andere  tritt 
durch  Befürwortung  des  leptineischen  Gesetzes  mit  seiner  früheren 
Handlungsweise  in  Widerspruch;  andern  begegnet  Demosthenes  mit 
Abmahnungen,  die  bei  aller  Artigkeit  doch  des  Stachels  nicht  ent* 
'  hehren.  Alle  aber,  das  hebt  der  Redner  scbliefslich  hervor,  handeln 
wider  ein  Gesetz,  niUnlich  dafs  niemand  mehr  als  einmal  sich  von 
der  liurgersi  halt  zum  Staatsanwälte  wählen  lassen  darf;  denn  jeder 
von  ihnen  ist  schon  bei  früheren  Fällen  als  öffentlicher  1' üisprecher 
aufgetreten  ' . 

Der  Redner  kommt  zum  Schlüsse.  Von  allen  Gesetzen  sind  die 
wesentlichsten,  von  denen  Verfall  oder  Wachsthum  des  Staates  ab- 
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bangt,  diejenigen  welche  Belohnung  and  Strafe  snerkennen.  Das 
Gesetz  des  Leptines  aber  hebt  die  Ehrenerweisuogen  fltlr  Wohlthaten 
auf,  und  nicht  allein  dies,  sondern  es  Qbermacbt  auch  dem  Staate 
den  (iblen  Ruf  des  gesetzwidrigen  Verfahrens.  Denn  das  Gesetz  ver- 

ordnet,  kein  Vergehen,  auch  das  schwerste  nicht,  dürfe  mit  mehr 
als  riner  Strafe  !u*lef^t  werden,  je  nach  Krkenntniss  des  (ierich- 
U  »  entweder  init  Leihas-  oder  mit  (leldstnifp,  alter  nn  lit  mit  beiden. 
Anders  Lopiincs:  er  setzt  drei  Strafen,  ja  den  Tod  gar  auf  ein  (le- 
such  um  Daokerweisung.  Das  also  sollte  künftig  schwerer  geahndet 
werden,  als  selbst  Todtschlag?  Denn  Drakon  hat  hei  aller  Strenge 
semer  Gesetze  doch  Falle  ausgeschieden,  in  denen  Todtschlag  ge- 
stattet ist  und  keine  SQhnung  erfordert.  Nimmermehr  darf  das  ge- 
schehen, sondern  eingedenk  der  Zeitlagen,  in  denen  sie  gutes  mit 
gutem  vergalten,  eingedenk  der  Säule  des  Meinophantos  aul  wel- 
cher die  eidliche  Zusage  des  Volkes  verzeichnet  ist  kinifti},'en  Noth- 
helfern  der  Volksgemeinde  dieselben  Ehren  zu  verleihen  wie  dem 
Uannodios  und  Aristogeitou ,  müssen  sie  das  Gesetz  des  Leptines 
verwerfen.  Neben  allem  diesem  ist  endUch  nicht  aufser  Acht  zu  las- 
sen,  dafs  ein  Gesetz  wie  dieses,  welches  Uber  vergangenes  und 
über  zukflnftiges  dasselbe  verfügt,  indem  es  die  Ehre  der  Atelie  fUr 
alle  Zeit  auf  die  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeitori  be- 
schrankt, unmöglich  gut  sein  kann.  D^nn  die  Zukunft  ist  uns  nnhe- 
kannl,  ujhI  als  Menschen  luilssen  wir  sd  nuli  u  und  solche  (ieselze 
geben,  dafs  wir  niemanden  ein  Arfieriuss  Itieten,  und  w-ilm  iui  wir 
alles  beste  holTen  uml  von  der  (inade  der  Götter  erllebeu,  müssen 
wir  auf  jedes  menschliche  Schicksal  gefafst  sein.  Denn  unverhoffter 
Wechsel  von  Glttck  zu  Unglttck  erfolgt  oftmals  und  jüngstvergan- 
gene Ereignisse  lehren,  dafs  ein  kleiner  Umstand  grofse  Folgen  nach 
sich  ziehen  kann.  Darum  ist  es  unsere  Pflicht  im  GlOck  Mafs  zu 
halten  und  auf  die  Zukunft  Bedacht  zu  nehmen 

Schliefshch  stellt  Demosthenes  noch  einmal  zusaiiiui  n,  welche 
Foliien  sich  ergeben  je  nachdem  die  Richter  das  leplineische  Gesetz 
verwerfen  oder  es  genehmigen,  uml  ennalint  sie  mit  eindringlichen 
Worten  sich  durch  das  Geschrei  und  die  Heftigkeit  und  die  Frech- 
heit der  Gegner  nicht  irren  zu  lassen  in  dem  Wahrspruch  den  sie 
gerecht  und  ihrem  Richtereide  gemafs  erkannt  haben  *. 

1)  134-102  ö.  503  ,  27  —  506,  29. 

2)  ICa— 167  8.  506,  29  bis  in  Ende. 
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Die  Rede  gegen  Leptines  ist  unter  allen  uns  überkommenen  Reden 
die  erste  welche  Demosthenes  selbst  Ober  OlTentUcfae  Angelegenheiten 

Lielt  und  schdii  daraus  erklärt  es  sich,  dafs  der  Redner  t^ie  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  gearbeitet  hat.  Sie  wdv,  wie  Avir  gesehen  haben, 
eine  Deuterologie ;  aber  wenn  sie  darum  auch  hvi  den  alleren  <ic- 
setzen,  mit  denen  das  leplineische  in  Widerspruch  steht,  weniger 
vprweUt,  da  Phormion  schon  davon  gebandelt  haben  mufs,  und  De- 
mosthenes wobl  bedacht  ist  die  GegengrOnde  welche  Leptines  zu 
Gebote  stehen  zu  entkräften,  so  ist  doch  keine  Seite,  welche  der 
Gegenstand  darbietet,  unberührt  geUssen,  Tiehnebr  die  Frage  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  behandelt'.  Jedoch  ist  es  kaum  so  sehr  der 
Scharfblick  und  die  kluge  Berechnung  des  Anualts,  weh  lie  uns  ent- 
gegentritt, sondern  wir  gelangen  zu  der  Lberzeugung  dafs  der  Red- 
ner ganz  eins  ist  mit  der  Sache  welche  er  verficht.  So  können 
wir  denn  nicht  umhin  zu  rUhmen  und  uns  daran  zu  erfreuen,  mit 
welcher  Kraft  innerUcher  Überzeugung  Demosthenes  gleich  im  Be- 
ginn seiner  politischen  Laufbahn  Treu  und  Glauben  als  die  Grund- 
Säulen  der  Offentlieben  Wohlfahrt  hinstellt,  und  was  Pflicht  und  Ehre 
gebietet,  was  des  athenischen  Namens  wfU^dig  ist,  als  die  alleinige 
Richtschnur  ftlr  das  Urteil  gelten  läfst.  Das  hat  unter  den  alten  na- 
mentlich der  Stoiker  Panaelius  anerkannt  ^.  In  der  Verhandlung  mit 
dem  Gegner  finden  wir  bei  aller  Entseliiedenlieit  dorh  ein  so  edles 
Mafs  gehalten,  so  wenig  misehi  sk  h  die  I.eideitsehaft  in  den  Streit, 
dafs  wir  auch  hieran  erkennen ,  nicht  persönliche  Feindschaft  noch 
das  Sottderinteresse  der  von  Liturgien  befreiten,  sondern  der  gute 
Ruf  Athens  sei  es  fOr  den  er  mit  seiner  Rede  einstehe.  Allerdings 
ist  jene  Schonung  der  Gegner  zum  Tbeil  durch  die  Verbältnisse  be- 
dingt. Gebot  doch  schon  der  Umstand«  dafs  Leptines  nicht  mehr 
persönlich  für  sein  Gesetz  in  Anspruch  genommen  werden  konnte, 
von  directen  AngrilTen  abzusehen,  und  bei  aller  Zunleklialiunu'  hat 
■  Demosthenes  ilnn  wenigstens  die  Ironie  nicht  erspart,  die  um  sn  <'ni- 
pQndlichei*  trilft,  je  weniger  sich  Leidenschafüidikeil  dai'eiu  uiibclit  ^ 

1)  Vgl.  Bchol.  zu  Anf.  d.  Kcde  (S.  456,  12  Df.)  rj  8h  vvv  i|«t«e- 
^Ofifvf}  dsvT^QoXoyi'a  e%t86v  xct  civay)itti6utx«  tov  oycivoff  nv^VB^Ut- 
ßovacc  i'xH.  FAWülf  proleg.  p.  XXXXVU  «q. 

2)  IMut.  Dem.  13. 

3)  131".  S.  4«I,  9  m.d.  8chol.  u.  FAWolt»  Anin.  Vgl.  102  Ö.  488, 
7.  142— 14D  b.  üOd,  15 f.  157  Ö.  505  ,  4. 
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Den  andern  FOrsprechern  gegenfiber  äufsert  sich  Demosthenes  mit 
solcher  FeinheH  und  hsit  so  ansdracklich  jede  verletzende  Äufse- 

riing  fern,  dafs  wir  fiililen,  es  war  ihm  darum  zu  thun  die  leitenden 
Voiksredner  nitlil  wider  sicli  aufzubringen  ' .  Auch  darin  erkennen 
wir  die  Bescheidenheit  des  jüngeren  Mannes,  dafs  er  haiillg  auf  den 
Ausspruch  alterer  Leute  sich  beruft^.  Aber  diese  Behutsamkeit 
wird  nicht  zu  ängstlicher  Befangenheit,  sondern  wo  es  gilt  scheut  er 
auch  harte  Worte  nicht'  und  namentlich  am  Schlüsse  steigert  sich 
seine  Rede  zu  lebhaftem  Nachdruck  und  zu  unverholenem  Angriffe 
auf  die  Gegner  S  jedoch  ohne  von  Leidenschalt  sich  hinreifsen  zu 
lassen.  Und  wie  in  diesem  Stücke  so  ist  die  Rede  in  ihrer  gan- 
zen Anlage  und  in  allen  ihren  Theilen  wohlbrmessen.  Wenn  auch 
der  tiedanke  'durch  Annahme  des  leI^tinel^chon  Gesetzes  handeln 
wir  ungerecht  an  dem  Andenken  verdienter  Männer  und  unwürdig 
des  athenischen  Charakters'  die  Hede  beherrscht,  so  erapQnden 
wir  nirgends  eine  lästige  Wiederholung ,  sondern  überall  tritt  er 
als  unmittelbar  geboten  uns  entgegen  Und  so  ist  es  in  der  ganzen 
Rede:  Demosthenes  wendet  sich,  wo  er  lobpreist  und  wo  er  lehrt 
was  recht  sei  und  was  tadelnswerth,  nicht  sowohl  an  das  Gefühl  als 
an  das  Urteil  der  Richter;  er  hält  sich  vollkonmien  innerhalb  der 
Grenzen  der  vorliegenden  Verhandlung  un<l  p  de  Antithese  %  jedes 
Mittel  kunstmäfsiger  Beredsamkeit  erscheint  nicht  als  ein  aufserlicher 
Schmuck,  sondern  wie  unwillkürlich  durch  die  Sache  gegeben.  Das 
unterscheidet  die  Rede  wesentlich  von  dem  Charakter  isokrateischer 
Wohlredenheit  und  rechtfertigt  es  dafs  Cicero '  sie  dem  (fenus  sub- 

1)  8.  namentlich  153  S.  503,  15  hri  Ss  nal  (lal*  Sx^v  POliog  viUv 
-Mtliog,  oux  inl  tovtoig  xs^t^g^  dU,*  tvu  p,^  ro  «^oyfMt  &fsnsQ  Sofaü^a 

xtclv  ^  xal  öVKO(fKVTi'a  ktI. 

2)  91  S.  484,  24  infLS/)  rcov  TioXtr^vouFvcov  nvlg  dvvr^Q'ivTtg,  (og 
iya  nvv^avouccL  ,  yiaxiO->isvc(frav  ctvzoig  i^iCvat  voaod-ftstVf  otav  zig 
ßovlT]tca  -aal  öv  av  xv%'^  tQOJtov  xri.;  vgl.  52  S.  472,  20.  68  S.  477, 
15.  77  S.  48ü,  12. 

3)  119  S.  493,  6  tovs  tit  touiSta  Xiyovtag  itagadsiynata  —  x«l 

Md  «iMt»eii  nr^M'  Vgl.  74  S.  470,  15.  79  S.  481, 

4.  126  8.  495,5. 

4)  166  f.  8.  508,  6.  FAWolf  a.  O.  8.  XXXXVI-  omnino  orator  wrw 
finem  exardesdt  aliqmantym^  non  tarnen  eam  guam  diad  moderaiionem  deponü* 

5)  Vgl.  FAWolf  a.  O.  S.  XXXIX  ff. 

6)  Vgl.  FAWolf  zu  c.  11  (§  12  S.  400,  22). 

7)  Orat.  31,  III  muUae  sunt  eiut  totae  orationea  subtiles  ut  contra 


Digitized  by  Google 


Entacheidung  de«  Gerichtes.  Kteeippos. 


373 


nie  beizählt,  dem  ein  strenges  Nafsi  saubere  Ausführung  und  eine 
ruhige  Haltung  eigen  ist.  Aber  nicht  als  mangelte  ihr  darum  etwas 
an  wirkender  Kraft,  als  erheischte  die  Sache  einen  grorseren  Wort- 
schwall, einen  reicheren  Schmuck,  oder  eine  mit  mehr  Leidenschafi 

geführte  Del  atte:  im  r.egentliei!  erscheint  sie  dem  Loser  —  ^ü  ur- 
teilte Dionysios'  —  als  die  aiiiiiiitliii^'slo  und  aHsgefnhrteste  aller  de- 
inosllicuisclieii  liedcu  und  niil  glilcklichem  Grille  bat  V.  A.  Wolf  ge- 
rade au  ihr  das  tiefere  Versläuduis»  des  Meisters  angeregt.  Und  nicht 
anders  wirkte  sie  auf  die  Richter:  weder  Le[>tines  noch  die  übrigen 
Fürsprecher- vermochten  mit  ihrer  Kunst  und  mit  ihrem  Emflurs  zu 
verhüten,  dafs  das  leptineische  Gesetz  abgeworfen  und  aufgehoben 
wurde*.  Gegen  diese  Nachricht,  welche  wir  Dion  verdanken,  ist 
neuerdings  ein  Zweifel  erhohen  worden,  auf  Grund  einer  Inschrift 
welche  Kle^sippus  Chahrias  Sohn  als  (^horegrn  aufldhrt';  denn  falls 
Leptines  Gesetz  ver\vorr«Mi  \\;ir,  brauchte  Ktt'Mjt|M>s  nicht  als  Choreg 
aufzutreten.  .4ngenoinmeu  nun  dafs  die  Inschrift  gerade  auf  unseren 
Ktesippos  geht,  wie  es  w  ilirscheinlich  ist,  und  nicht  auf  einen  filie- 
ren, so  bleibt  immer  die  Müglichkeit  oflen  dafs  er  wie  auch  Demo- 
sthenes  einmal  gethan  hat  freiwillig  eine  Choregie  Ubernahm  zu  der 


LepHHem  (vgl.  c.  23,  70 ff*}.  Dm  Urteil  gründet  eicli  darauf,  dafs  Ci- 
cero bei  ähnliclien  Aufgaben  der  BedefSIle  den  Yorzaggab,  wie  auch 
Qttintilian  12,  10,  52  ausspricht:  Dema$ihene»  ett  itrictior  nmUo  quam 
deerq, 

1)  Diony«.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  724,  12  6  nsgl  täv  cczelei(ov  - 
XccQiiGtuTog  anccvTeov  T(ov  Xoycov  x«l  yporqp/xroTorTog;  vgl.  Aristot.  Kh.  3, 
12  S.  1413,  8  fön  dt  It^ig  yQct<f>i%ri  ^Iv  d-KQiß^atdtrj  ^  dyravtariyi^ 
dh  7]  vnoyiQLTLA.cjtdzrj  'atI.  Demetr.  tc.  SQfjLijv.  193  S.  86,  den  FAWolf 
a.  O.  S.  XXXXVI,  i4  auiührt:  '/(ja^ixr}  dt  Af|tg  ^  Bvavdyvcaatog.  avzrj  di 
iativ  71  ovvriQxri^ivri  %al  otov  iQC(paXiaiiivri  xoCg  avvSicfiOtg. 

2)  DIon  Chrjaoflt.  31 ,  128  8.  350  M.  Asmipiig  ttg  ilaijvsyyit  yo. 

Btxtt  %6v  «qp*  *Aif^M9{ov  mal  *jQistOftikopogf  %al  f*i}x#rt  to  Xomop  i^tl- 
voci  9iS6vai  firjöfvi  tt/v  dageocv  ravrijv.  x{  ovv ;  fad"*  Osr«»^  «a^ff^ä- 
|«f»ro  TOP  vouov^  ov  iilv  ovv,  dlX'  idlm  yQctq>rjg. 

3)  KsH]Qonlg  nttid[(ov  ivi'xa,  Ktri]atnnog  Xc(ßQ[i'ov  ^jroj^ifyff,  zf«  .  . 
Die  Inschrift  ist  nach  Wordsworth  (Athens  and  Attica  p.  140)  wieder- 
holt von  Wcstennann  i.  <1.  Z.  f.  d.  AW.  1844  S.  577  u.  ausgew.  E.  des 
Dem.  II,  148.   Bei  Kangahd  A.  H.  II  nr.  2352  lautet  sie 

poi  2:nAiA 
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er  Dicht  verpOicbtet  war,  entweder  während  die  Klage  wider  das 
leptineische  Gesetz  obschwebte  oder  auch  spaterbin.  Diese  Annahme 

liegt  um  so  n«hpr  daKtesippos  ein  Verschwender  war  und  durch  einen 
wüsten  Lebenswaiulfl  seinen  ^anH  n  i;esch«nd«'t  hat*.  Dies  im  ein- 
zelnen weiter  zu  verfolgen  lie^t  uns  (cm,  tlm  h  dürfen  wir  nicht  uq- 
erwäbnt  lassen,  was  schon  den  alten  aulliel,  dals  iJenioslhenes  in 
der  ganzen  Rede  Ktesippos  nicht  mit  seinem  Namen  nennt ,  sondern 
inir  als  Sohn  des  Cbabrias  aufführt.':  Athenaeos  meint,  das  sei  viel- 
leicht wegen  seiner  boilenlosen  Lttderlichkeit  geschehen mit  grOfse- 
rem  Rechte  sagen  die  Scholien,  Demostbenes  nenne  Cbabrias  als 
den  gefeierten  Feldherrn,  dessen  Ehrenpreis  auf  seinen  eben  erst 
milndiL'  gewordenen  Sohn  vererbt  war:  denn  hatte  Ktesippos  auch 
vielleicht  in  so  früher  Jugend  noch  seinen  Ruf  nicht  lielleckt,  so  halte 
er  doch  eben  so  wenig  sich  hervorthun  können  * .  iSach  einer  von 
späteren  breit  getretenen  Sage  hätte  Demosthenes  nicht  Ktesippos, 
,  sondern  seiner  Mutter  zu  Liebe  die  Sacbwaltung  Übernommen  \  Was 
daran  wahr  sein  mag  iafst  sich  nicht  ermitteln,  nur  das  können  wir 

1)  S.  die  Stellen  bei  Rehdantz  vif.  Iph.  S.  230ff. 

2)  1  S.  457,  3  —  Uta  nal  rov  ncadog  fi'fxa  toi;  XaßQiov  cötioXo- 
yriaa  rovroig  —  üvvi^qblv.  75  Ö.  479,  lü  a/J.ar  vi]  di'a  rov  itatdu  tov 
XttßQLov  7t£Qt''ö(ou£v  arpcuQi&ivtK  x^v  oxikutxv ,  rjv  u  nuT^Q  avi<^  — 
xar^lfTTfv;  vgl.  79-83  S.  481,  If. 

3)  4  S.  160''  xa%  ovv  8iu  t^v  noXl^v  tavti}v  äaeavieaf  tuA  ntvai- 
dütv  TovvoiMt  av%ov  ftaqiUnt  ^tumü&sviis  iv  %(p  itiQl  msUM»v\  ygl. 
Bchol.  sn  75  S.  470,  21. 

4)  Sehol.  SU  1  B.  457,  3.  Vgl.  FAWolf  O.  S.  Uli,  23.  Behdants 
a.  O.  S.  232. 

5)  Plutarch.  Dem.  15  tov  gr£(»l  t»»  &ft6X&,mv  {avxb?  iqyavi'accTo) 

yoüfft,  TJ7V  (irjzsQU  tov  vsccvcGkov  iivdfi^vog'  ov  ii^v  ?yr]u^  rctvtriv  nzl, 
Schol.  zu  Dem.  gLept.  C8  S.  477,  12  ry  u/jr^ji  yt  avxov  ^  C05  qpatrt, 
nvvrjv.    Dagegen  Aristeid.  nq.  /^t}^,  ?rfpt  atek.  c.  2  S.  Hll  Df.  tiqv 
yag  Si]  tovxov  {Ktr^Ginnov)  ^rjttQa  ^eta  rr}v  iuBt'vov  (XaßQiuv)  zalau- 
tr}V  avxos  ysyaiiTjyiSL  (1.  yfya.uijxci') ;  vgl.  c.  13  S.  623  dtä  tov  eavxov 
nal  Xaßgtov  ntttSa  Kti^üinnav  tovtovC   So  aucli  Saidas  Jiqfboa^,  y 
alx7]ad(i,svog  {(ivrjadiievos  Teriiiiitli«t  Weatermann)  91  Xaßqivo  xw  9VQa- 
xrjyov  yvvttffK«,  Xafiffiov  ttUvtiqütafvog  ^  Ktq9(n%w  9vy«tiQa  fyijjftfir 
und  faat  mit  denselben  Worten  anon.  L.  d.  Bern.  S.  156  R.;  an  1>eiden 
Stellen  hat  Westermann  firixiga  in  den  Text  gesetst.    Des  Chabrtas 
Schwager ,  wie  es  scheint,  der  Bruder  eeiner  Frau ,  war  Erjximachoa, 
der  eine  Tochter  des  reichen  und  angesehenen  Polyarato«  von  GholargOl 
heiratete:  K.  gBoeoi.  üb.  d.  Mitgift  24  S.  1010,  1. 
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sagen,  dafs  DemoKthenes  Ghabrias  Wittwe  nicht  geheiratet  hat '  and 
dars  keiner  seiner  Gegner  ihm  ein  nnerlaabtes  Veriiflltniss  mit  der 
alteren  Frau  Schuld  gibt. 

Als  das  Jahr  iu  welchem  Deroosthcnes  die  Rede  gegen  Leptines 
hielt,  nentit  Dionysius  das  des  Archon  Kallisti  a(us  %  Ol.  106,  2. 
355/1,  dasselbe  in  dessen  Anfang  Kukteinons  Process  wider  Aiidro- 
tion  verhandelt  wurde.  Zu  dieser  Angabe  stimmen  alle  bistorisehen 
Beziehungen  welche  die  Rede  enthält.  Sehen  wir  znnSchst  auf  die 
athenischen  Verbftllnisse,  so  finden  wir  das  Ol.  105»  3/4.  357  von 
Periandros  gegebene  Gesetz  Aber  die  trierarchischen  Symmorien  in 
Kraft':  Ghabrias  Tod,  der  OL  105  ,  4.  357  erfolgte,  wird  als  nicht 
lange  vergangen  geschildert  *.  Indessen  flnden  wir  keine  Andeutung, 
dafs  der  Krieg  mit  den  Bundesgenossen  noch  fortdauere;  im  Gegen- 
theil  scheint  die  jtufsere  Gefahr  abgewendet  und  nin-  riie  Finanznoth 
noch  auf  dem  Staate  zu  lasten^.  Somit  konnte  die  Uede  nicht  frü- 
her als  nach  Ablauf  von  Ol.  106,  1  (355)  gehalten  sein. 

'Eine  weitere  Anspielung  auf  die  Verhaltnisse  der  Gegenwart  hat 
man  in  der  Lobpreisung  Konons  erkannt.  Allerdings  findet  diese 
schon  in  der  rhetorischen  Gomposition  ihre  Erklärung*:  aber  sie  ist 
so  nachdrücklich  hervorgehoben  und  mit  solcher  Liebe  ausgeführt, 
dafis  man  kaum  umhin  kann  dabei  eine  besondere  Absicht  des  Red- 
ners vorauszusetzen.  Das  liddte  A.  Wolf  ^  ohne  die  rechte  Bezie- 
hung zu  linden,  denn  an  Konons  Enkel  ist  hier  nicht  zu  denken ;  das 


1)  Plut.  a.  O.  Vgl.  Rehdantz  a.  O.  S.  231.  Deinarch.  1,  III  S. 
104  sag-t  blofs  avtl  iibv  loyoyQacpov  xai  nia&ov  ras  dr/iag  JJyovtog 
vniq  KxrjGLTtnov  xat  ^oyfüwvo?  xccl  irigcav  nolXmv.  Der  hier  gcn;iiinte 
Phormion  ist  nicht  der  Redner,  der  Apaephions  8ache  führte,  sondern 
der  Wechsler.    Vgl.  FAWolf  a.  0.  S.  LV". 

2)  Dionjs.  Sehr.  anAmm.  1,  4S.  724,  11  xal  «ata  tov  tevtov  XQO- 
pov  (mit  der  Rede  gegen  Androtion)  ivtffos  htl  KnilXiavifdtov  offzoirtosf 

3)  23  8.  463,  24.  Yf^  über  da»  Qesets  o.  S.  147. 

4)  80ff,  S.  481,  12f.   Vgl.  0.  S.  148. 

5)  Von  Kriegsgefahr  spricht  Demosthenes  in  der  ganzen  Redo  als 
könne  sie  in  Zukunft  wiederkehren ;  von  der  gegenwärtigen  Finanznoth 
24f.  S.  464,  6.  llö  S.  492,  2.    Vgl.  o.  S.  157 f. 

6)  Schol.  7u  (18  S.  477,  12.  Rehdantz  a.  O.  S.  233. 

7)  Aniu.  z.  d.  St.  (c.  55)  ipse  loiujior  Spiritus ,  (juo  verbot  lan  compre- 
hauio  hie  liberüu  se  effert,  indidum  guoddam  Aade/,  Aante  hamtie»  ora* 
tote  ttuähtiu9  ornarl. 
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wahre  hat  WestermanD  getroffen  * .  Eben  damals  stand  der  Procesa 
der  Feldherrn  fphikrates  Menestheus  Timotheos  bevor,  der,  schon 
wahrend  des  Krieges  anhängig  gemacht,  erst  Ol.  106,  3.  354  sor 

Verhandlung  kam  ^  Halte  nun  Dcniosthenes  bereits  in  der  Rede 
wider  Androtion  dpii  Oiodoros  aa  mehr  als  einer  Stelle  Konons 
und  Tiinolhiüs  Vciiliinsfe  rühmend  anerkennen  lassen',  so  ergriff 
er  nunmehr  persönlich  die  ihm  gebotene  Gelegenheit,  durch  die  Ver- 
herrlichung Konons  die  wider  Timotheos  auigehetate  Bürgerschaft 
lu  beschwichtigen.  Führt  er  doch  aus  dem  Volksheschlusse  zu  Ehren 
Könens  gerade  die  Worte  an,  welche  mit  gleichem  Rechte  von  Ti- 
motheos gelten  konnten  *da  Konob  die  Bundesgenossen  der  Athe- 
ner befreit  hat*'  uiid  warnt  schliefsUcli  davor  nicht  den  Rednern 
nachzugeben,  die  scino  erldich  verliehenen  Ehren  stlimälern  wol- 
len^. Auch  an  einer  zweiten  Steile,  wo  Demoslhenes  Iphikrates  und 
Timotheos  nennt,  mahnt  er  die- Athener  ab  nicht  ihre  Wohlthater, 
die  sie  erst  übemhwanglich  geehrt,  nach  kurzer  Zeit  ihrer  Ehren 
wieder  zu  entkleiden*.  Solche  Worte,  gesprochen  während  diese 
Hdnner  gerade  von  einem  der  Vertheidiger  des  leptineischen  Ge- 
setzes, von  Aristophon ,  des  Veirathes  auf  den  Tod  angeklagt  waren  ^ 
konnten  nicht  als  absichtslos  und  gleichgiltig  hingesprochen  ange- 
sehen werden,  und  es  macht  Demoslhenes  Ehre,  dafs  er  seine  Ge- 
sinnung auch  hier  nicht  verleugnet  hat. 

Vergleichen  vvii*  ferner  die  auswärtigen  Verhältnisse,  so  ist  Leu- 
kon der  Fürst  von  Bosporos,  welcher  OL  106,  4.  353  staii),  noch 
an  der  Begier ung^.  Die  grofse  Getreidesendung,  wahrscheinlich  die- 
selbe deren  Strahon  gedenkt,  geschah  im  vorletzten  Jahre",  also 

1)  Z.  f.  d.  AW.  1844  S.  770.  •  Vgl.  WeBtwmaniu  und  WDiadorfs 
Anm.  zu  Dem.  a.  O. 

2)  S.  o.  S.  153,  4. 

3)  8.  0.  S.  327. 

4)  69  S.  477,  26  kv  tt]  atrjk]]  ytyifuiizat,  ^  ineidq  Kovmv''  «pi^vCv 
*  iqlsvd'iQcoas  tovs  'Ad'jjvccitov  aviifidj^ovg  *. 

5)  74  S.  479 r  13  ov  toiwv  a^tov  xov  votovtov  htp*  vftmv  aBmii^ 

6)  84-86  S.  482,  23 f. 

7)  VgL  auch  79  S.  481,  4  fii'cev  (xhv  ntiXiv  bI  «itdlseep-iS  ^f'*« 
fiovaSf  nsQl  ngoSoatccg  uv  ccvtuv  (Xe^ffiav)  $£cijyY^XIov  ovvoi,  «4x1  ei 
idXm,  Tov  ccTtavz*  av  dnolmlst  xqovov. 

8)  33  S.  467,  14  nQon^ifV9i,  ctto^siccs  naqa  näuiv  «vd'iioiifoig  yc* 
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wenn-die  Rede  Ol.  106,  2  gehalteo  ist,  Ol.  105,  4.  357,  als  eben 
der  Bondesgenossenkrieg  ausbrach:  DatCirlidi  mufste  sie  unter  sol- 
chen Umslftoden  besonders  erwünscht  kommen.  Wir  haben  zu  be- 
dauern, dafs  wir  Ober  die  Beziehungen  jenes  nordpontisehen  Fflr-* 

sten  zu  <len  Satrapen  Kleinasiens  so  gut  wie  gar  nichts  wissen :  da- 
her kt»uiien  wir  aiicli  uirlil  liostiniineii ,  iu  wekhf  Zeit  es  gehört,  was 
l'ulvaeu  '  erzalill,  dufs  der  Hhodier  Momnoo  unter  dem  Scheiue  von 
tuterhandlungen  durch  Archebiadrs  von  Dyzanz  über  die  Städte 
und  ihre  Volksmenge  Kundschaft  einziehen  liefs.  Philipp  von  Ma- 
kedonien hatte  Pydna  und  Potidaea  erobert*,  letztere  Stadt  zu 
Anfang  von  Ol.  106,  1.  356.  Die  Thebaner,  fiber  welche  Demosthe- 
nesmit  Feindseligkeitsich  ausljfrst',  hatten  eben  Ol.  106,  2.  355 
durch  ihren  t3bermuth  den  heiligen  Krieg  veranlafst,  und  dars 
diese  Vorgange  schon  damals  die  Athener  lebhaft  beschäftigten,  kön- 
nen wir  aus  Xeuüplnjiijj  Schrift  über  die  Einkiinfle  ^  ersehen.  End- 
lich ist  Dionysios  der  jüngere  von  Dion  aus  Sicilieu  vertrieben  was 
Ol.  106,  1.  356  geschah;  Ol.  106,  3.  35-3  wurde  Dion  ermordet. 

Alle  diese  Umstände  führen  uns  auf  die  Zeit  zwischen  dem  er- 
sten und  dritten  Jahre  der  106.  Olympiade  und  dienen  dazu  Diony- 
sius Angabe,  dafs  die 'Rede  gegen  Leptines  OL  106,  2  (355/4)  ge- 
halten sei,  zu  bestätigen. 

SchHefsIich  haben  wir  uns  die  Frage  vorzulegen  was  ans  Apse- 
phiüus  Gesetze  geworden  sei.  Weslermann  hat  sieh  in  dpc  Abhand- 
lung über  die  Modalität  der  alheuischeu  Gesetzgebung '  dahin  aus- 


vofiivfjg  ov  (lovov  viitv  tttavov  aitov  oiniateilBPf  dllit  voaovtov  xrX. 
Strab.  7  S.  311.    Vgl.  o.  S.  239. 

1)  5,  44,  1. 

2)  Gl  S.  475,  15  bi  tivsg  vvvl  xmv  ixovtmv  JhoSvav  tj  IlotCdcciav 

Ygi,  es  S.  475,  29f.  Vgl.  u.  Bd.  U,  22ff. 

3)  100  S.  400,  4  lU^oVf  m  u.  *A,y  S^ßnU^oi  qR^ovovtftv  I«*  »ftorijn 
ii«rl  7covr]Qia  T^vfuHg  hcl  tptlav&Qconia  xal  rro  rar  Sikulu  ßovXsad'ai  xtX. 
m.  d.  Schol«  trivinavta  i%^Qol  ^actv  Grißaioi  Inl  vav  ^ooxtxcöv,  ott 
ncel  ^iliitTcos  rjv  trt  xaTrHVOS.  Über  die  damalige  Erbitterung  der 
Athener  wider  die  Thebaner  vgl.  die  das  nächste  Jahr  gehaltene  Kede 
V.  d.  Synimor.  33  8.  187,  14.  vKr.  18  S.  231,  2. 

4)  5,  8  f. 

5)  1C2  S.  506,  22. 

6)  Abb.  d.  k.  Bichs.  Ges.  d.  W.  I,  48-4»&« 
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gesprocheilt  dafs  die  VerhamliuDg  über  die  AufhebuDg  des  ieptinei- 
sehen  tieBetses  vor  einer  aus  RicbterGolIegieo  gebildeten  gesetzge- 
benden Versammlung  stattgerunden ,  und  dafs  eben  diese  zugleich 

"iiach  Abwprfun^  jenes  Gesetzes  über  den  neuen  Antrag  Apsephions 
Beschliifs  gcf.ifst  habe.  Pafs  liiese  Ansicht  weder  was  die  Zusam- 
mcüsetzunj;  des  (lon(  htshofes  noch  was  den  neuen  Gesetzentwurf 
anbelangt  das  walire  triill,  hat  Schümann  dargethan ' .  Die  Form  der 
Verhandlung  war  allerdii^s  nicht  wesentlich  verschieden,  mochten 
nun  die  geschwornen  als  Richter  Uber  die  Klage  auf  Gesetzwidrig- 
keit eines  erlassenen  Gesetzes,  zumal  wenn  dessen  Urheber  wie 
damals  Leptines  in  Folge  der  Verjährung  nicht  mehr  verantwortlich 
war,  oder  als  Gesetzgeber  ilber  ein  neu  beantragtes  Gesetz  zu  ent- 
scheiden haben';  die  Thesmotheten  führten  hier  wie  dort  den  Vor- 
sitz und  erwiihltc  Fürsprecher  hatten  das  vor  Jahresfrist  neu  erlas- 
sene wie  im  anderen  Falle  das  ältere  Gesetz  zu  vertbeidigen.  Aber 
die  I^ede  lehrt  dafs  Demosthenes  nicht  vor  einer  gesetzgebenden 
Versammlung,  sondern  vor  einem  Gerichtshofe  sprach,  und  dafs  die 
solonische  Satzung,  nach  Ahwerfung  des  einen  Gesetzes  (nämlich 
durch  die  Nomotheten)  solle  das  andere  in  Kraft  treten,  hier  nicht 
angewendet  werden  konnte'.  Wenn  der  Redne^sicb  auch  einmal  dar- 
auf bezieht,  so  will  doch  weder  er  noch  seine  Genossen  sich  darauf 
stCHzen:  alles  was  er  weiter  hmzufiigl  soll  GewShr  bielen,  nicht  dafs 
Apsephions  Antrag  nicht  noch  im  Laufe  der  Sitzung  zurückgezogen 
werde,  sondern  dafs  bei  -der  nächsten  regelmäfsigen  Verhandlung 
der  Nomotheten,  das  ist  zu  Anfang  des  künftigen  Jahres t  das  neue 
Gesetz  vorgelegt  werde  ^.  Demzufolge  wird  Ol.  106,  3.  354  über 
das  neue  Gesetz  Beschlofs  gefafst  sein,  und  6tnen  Process  wenig- 
stens glaube  ich  nachweisen  zu  können,  der  auf  Grund  desselben  an*' 


1)  Diss.  de  causa  Leptinea,  namentlich  S.  öff. 

2)  Vgl.  o.  S.  337. 

3)  99  »S.  487,  12  iya  d\  ort  fiiv  xij  v^izi^oc  ''^ovzov  t9V  »0- 
fi.ov  Xv^dvTog  tov  nuQHasvtx&dvTa  hvqi-ov  elvai  accqxog  6  ndl«i6$  HC- 
UvH  voi^og,  itttd'  ev  of  ^BCtio^-itttt  tovtop  v^v  (^f^i»  S)  ««i^iy^o^^« 
Mv»,  tva  f»i7  m^l  xovtov  Viff  ttvrtZiyj}  fi04  n.  dazu  8eh5inanii  a.  O.  S.  6. 

4)  100 f.  S.  487,  19 f.  137  S.  498  ,  22  f^wpBettii.  xara  tov  vo/iiov 
ov  ndQBLOtpiqo^uv  vvv  ii^i^t  tj  d'ivxtav  ifjKwy,  aitntQ  iyfvtilie&a  %otl 
cpufihv  d'TjasiVj  rj  d-ivrccg  avroi'v ,  ntotiß  nqmtov  yivtovrcei  vofioQ'iTai. 
Über  die  im  ersten  Monate  jede«  Jahres ,  wenn  ein  Antrag  auf  neue 
Gesetze  Yorlag,  anberaumte  gesetzgebende  Veiaammlnng  .g.  o.      333 f. 
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gestellt  ist,  Dflinlich  die  von  Hypereides  wegen  der  an  Eubttlos  ver- 
liehenen Ehrengaben  nach  dem  Tode  dieses  Staatsmanns  erhobene 

Klage  ' . 


FÜNFTES  CAPITEL. 

DemosfheiiM  Bade  wite  Axiatokfatei.  VerUpf  der  Binge  ia 
Thnkian.  EfiekUiok  anf  Bemotthenet  saehwalAeriselie 

,  Ihatigkeit 

Die  io  den  vorigen  Capiteln  betrachteten  Reden  des  Demostbe- 

nes  führten  uus  die  inneren  Zustände  des  athenischen  Staates  vor 
wie  sie  unmittelbar  nach  dem  Duiulesgenos»«  iikriecre  sich  gestalte- 
ten. Dagegen  greift  der  letzte  Slaatsprocess  filr  wrirhea  Dt  inosthenes 
als  Anwalt  die  Klagrede  schrieb  in  die  auswärtige  Politik  ein  und 
betriü'i  die  Wahrung  der  atlienischen  Interessen  in  Thrakien,  dem 
Kfistenlande  der  Darchfabrten  nach  dem  Pontus.  Ich  meine  die 
Klage  des  Euthykles  wider  Aristokrates,  letzterer  habe  zu  Gunsten 
des  Charidemos  einen  gesetzwidrigen  Rathsbescblufs  veranlafst. 

Charidemos  von  Oreos,  ein  Mann  von  dunkler  Herkunft*  der 
als  Söldnerhauptinann  sein  (.lin  k  machte,  hatte  thcils  in  Thrakien 
theils  in  Klrinasicn  vicloi  lcL  Krirgsf'ahrlen  hcslandcn.  Er  diente  im 
Kriege  mit  Aniphipolts  dtin  Iphikt  ales  und  nachmals  auch  dem  Ti- 
motheos':  unter  dem  letzteren  that  er  sich  den  Chaikidiern  gegen- 
über so  hervor,  dafs  die  Athener  ihn  mit  ihrem  Bürgerrechte  be- 
schenkten*. Seitdem  finden  wir  Charidemos  an  der  Spitze  semer 

1)  S.  o.  S.  191. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  213  S.  691,  12.  VgL  über  Charidomos  Rumpf 
de  Cliariclomo  Orita  1815,  mit  Aumerkongen  wiederholt  in  £WWebers 
Ausgabe  von  Dem.  R.  w.  Aristokr.  S.  LXff. 

3)  8.  n.  Bd.  II,  13. 

1)  Dem.  a.  ü.  151  8.  670,  3.  Vgl.  23  S.  628,  2.  65  S.  641,  12 
u.  V.  a.  St.  Seiner  damals  vollbrachten  Thateu  berühmte  sich  Chari- 
demos als  er  wiederum  den  Athenern  Dienste  anbot,  in  dem  Briefe  an 
Kephieodotos  160  S.  673,  16.  Ygl.  auch  Theodektes  bei  Aristot.  Rhet, 
2y  23  S.  1309^,  1  noXfwg  fihf  koi^Ms  xovs  fuad-oipoQOvSf  otov  £t^- 
paiuc  (Dem.  gLept.  84  S.  482  ,  25)  »iitl  XagidrjiiOVt  Stu  tt]v  ijasiitButv, 
Athen.  10  S.  436*  BiOTtOfinos  (XXIII  fr.  155)  —  nBQl  XaQidi]iiw  tov 
'Slffe^tw  äiiiyovfuvog  ov  'Ad'ijvaiot  noliznv  iTcotijwvto,  Daher  nennt 
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Söldncrscliar  bald  als  athenischen  Befehlshaber  bald  auf  oii^ene 
Faust  in  die  Kriegswirreil  Vorderasiens  verwickelt,  bis  er  nach  Thra- 
kien  übersetzt  um  bier  dem  KOoige  Kotys  mid  dann  dessen  Sohne 
und  Erben  Kersobleptes  seinen  Arm  zu  leihen.  Dem  Eersobleptes 
leistete  Charidemos  in  den  Fehden  mit  anderen  Thronbewerbern  so 
wichtige  Dienste,  dafs  dieser  ihm  seine  Schwester  zur  Gattin  gab 
und  ihm  in  allen  Stiu  ken  den  wichtigsten  Eiatliifs  verstattete.  Als 
Feldlierr  jener  Otirjseiifiiisien  fohrfe  Charidemos  <len  Krieg  mit 
den  Alheiiern,  der  nur  vorübergehend  beigelegt  bis  Ol.  105,  3/4. 
357  währte.  Dann  erst  setzte  Chares  einen  für  beide  Theiie  ehren- 
vollen Vertrag  durch,  in  welchem  den  Athenern  der  Chersones  mit 
Ausschlufs  von  Kardia  zuerkannt  und  neben  Kersobleptes  Amadokos 
und  Berisades,  die  Schützlinge  Athens,  als Theilfürsten Thrakiens  be- 
stätigt wurden Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  Charidemos  wiederum 
die  Unterhandlungen  g^^Icilel,  und  die  Athener  zeichneten  ihn  deshallj 
als  einen  Freund  und  Wohlthnif-r  dui  cli  <,M)Idt'n»'  KrHuze  und  .nidore 
Ehren  aus*.  ChaiidtMiios  isl  einer  ji  uer  Feidhauptieute  welche  unter 
Söldnern  aufgewachsen  den  Krieg  als  ein  Gewerbe  betrieben.  Nie 
verlegen  um  die  Wahl  der  Mittel,  mochte  es  einen  verwegenen  Hand- 
streich gelten  oder  schlaue  Berechnung  und  Unterhandlung,  wufste 
er  stets  sich  Zulauf  von  Kriegsknechten  zu  verschaffen.  Seine 
Dienste  trug  er  zu  Markte  wo  sie  den  meisten  Lohn  versprachen; 
das  Lager  war  seine  einzige  Heimat',  sein  Kampfpreis  ein  schwel- 
gerisches Leben  in  Trunk  und  Wollust,  uhae  dvr  Scliranke  bürger- 
licher Sitte  und  Ordnung  au  achten  * :  auch  die  Städte  welche  er 

Diodnr  17,  30  (Xagt^rjuag  d'  'AQ-rjvatog^  avtiQ  d'avfiutouej  og  bti*  av- 
dQSia  xal  dsivorriTi  atQccrriyi'ag)  und  Curtius  3,  2,  10  ihn  einen  Athener. 

1)  S.  o.  8.  136-145. 

2)  Dem.  u.  O.  203  S.  ÖÖ8,  7  %6  tslevzuLov  Öh  vvv,  insiörj  Ksff- 
üoßXintrjv  iq^iow  mv  «vtotg  l9ox«»  —  nifoettJHtinv  —  avrä  {Xciffl- 
driiiov)  -  *  nud  wnin  xm*  oxoxqti.  145  S.  668  ,  2  n(fmxov  ^  iroXi> 
Tijg  yiyovsv  — ,  ttta  neäUv  x^^^oig  atupavotg  ag  tvtitysti^s  htH^^a^ 
tta»  184f^  8.  682,  5— '23  —  noXiti^g^  tvi^iv^^g,  czitpavoi,  Sagtiti» 
187  8.  688,  7  av4t*  St'  uvxov  inotsMe  noUtriv,  av9*  ot'  infjvsizs. 
8o  bat  auch  Weher  a.  O.  S.  LXV,  9  die  Beschlüsse  geschieden,  wäh- 
rend es  nach  Dem.  a.  O.  141  S.  606,  20  scheinen  könnte,  als  hätten 
die  Athener  am  des  Kersobleptes  willen  erst  Charidemos  zum  Bürger 
gemacht. 

3)  Dem.  a.  O.  126  S.  662,  3.  130.  13S  S.  665,  7.  10. 

4)  Tlieopomp.  a.  O.  xtjv  ts  yccQ  ÖLauav  itofiävo  zrjv  %a9^  ^^i(ftt» 


Cliaridemos.   Kathttlieschliirs  des  Aristokraten. 


381 


als  Frennd  betrat  hatten  ihn  za  furchten.  Von  rom  herein  knflpfte 

ihn  an  keinen  Staat  ein  dauerndes  Interesse,  bis  es  Kersobleptes  ge- 
lanfj  Ilm  fester  mit  sieh  zu  verbinden,  und  au^  nahen  Hezie- 

hiingen  zum  Odrjsenrciche  bat  sich  später  eine  eulscbiedeue  Feind- 
schaft gegen  die  makedoniscbcn  Könige  entsponnen. 

Mehrere  Jahre  hatten  die  Athener  mit  Kersobleptes  in  gutem 
Vernehmen  gestanden:  da  kam  Aristomachos,  ein  BOi^er  von  Athen, 
mit  Meldungen  von  den  fireundschaftlichen  (jesinnongen  des  Eönigs 
und  seines  Schwagers  Charidcnios,  und  rieth  der  Bürgerscliafl 
den  letztem  zu  ihrem  leldlierrn  zu  erwählen:  er  allein  werde 
Aniphipülis  wieder  gewinnen  kOnnen'.  Zuvor  hatte  schon  Aristo- 
krates  nicht  sowohl  aus  eigenem  Antriebe  als  von  andern  Rednern 
vorgeschoben '  einen  Ratbsbeschlufs  abgefafst '  des  Inhalts :  wenn  je- 
mand Charidemos  todte,  solle  er  überüll  so  weit  die  athenische  Bun- 
desgenossenschafit  reiche  aufgegriffen  werden  können :  wer  aber,  sei 
es  eine  Gemeinde  oder  ein  einzelner,  den  Thater  der  Verfolgung  ent- 
ziehe, solle  aus  der  Bundesgemeinscliaft  ausgestofscn  sein"  Wider 
diesen  Heschlufs  des  Unfbes,  ehe  derselbe  noch  an  die  BUrgerscbaft 
gebracht  warS  legte  Euthykles  von  Thria  Einspruch  ein  und  erhob 

uiieXy^  xal  toittvzrjv  noiov^svog  matt  nCvBiv  xal  (isd^stv  «ft ,  xai  yv- 
vattiag  ilsv9^i{jag  holaa  Siarp^siQfiv  v.xX.  (vgl.  Aelian.  v.  G.  2,  41). 
Dem.  a.  O.  57  Ö.  038,  1).  Ol  8.  17.  nS\  S.  0(55  ,  24.  141  S.  066,  20. 
Über  das  SÖldnerwesen  überhaupt  vgl.  Isokr.  vFr.  1 1—48  S.  lüSf.  Phil. 
«Ö  Ö.  101.  120  ff.  Ö.  lOÖf.  FHaase  in  Ersch  Encyklop.  III,  21  S.  42(5  f. 

1)  Dem.  a.  O.  13f.  8.  624,  23  f.  Damals  war  der  Kathsbesclilnls 
schou  fertig:  rixoCyi.uaxo  avtoCs  zovvo  z6  JiQoßovlfv^a  xal  TtQOÖtco^ 
%7}T0 ,  tva  tl  fetiü^tifitt  Ix  tnv  vnoGxiaBtav  %iA  %mv  ikx£9mv .  ag  vfci' 
tsivtv  6  'AQiGTOfiaxog ,  ev9vg  httuviftiostw  6  dqftoff  %ul  iijjdhv  ifino- 

2)  Dem.  s.  O.  &  8.  632,  25.  9  6.  02d,  22  xovxo  ßovXofitvoC  vt- 
vsg  navaai  xtA.  (mit  den  8cho].:  9tu  dl  &tci%9'etapiue(faixeiTm  tovg 
«IXovg  Xsyuv).  184—186  S.  682 ,  9. 

3)  Also  war  Aristokrates  damals  Mitglied  des  Bathes:  B.  Weber 
prok'o-.  p.  XV.  Ob  er  der  A.  von  Lamptra  war,  der  tim  jene  Zeit  als 
Trierareh  vorkoiiimt  (  s.  liückb  Seew.  S.  232),  wie  Webei'  a.  O.  vermu- 
thet,  ist  völlig  nng^evvifs. 

4)  Dem.  a.  ü.  91  8.  651,  6  ^  iav  rig  ano%zsCvri  XdQtöq^ov^  ayo)- 
y^fiof  i'axcOf  iccv  Si  zig  ccq>ilriTcci  ij  nohg  rj  iSicozjjg^  S%anovSog  iazo»*  ' 
11.  T.  «id.  Stellen;  über  den  iweiten  Theil  des  BeeehlnsaaB  vgl.  z.  B« 
81  S.  647,  10.  85  S.  648,  10. 

5)  02  8.  651,  15.  18  8.  626,  8.  UBO  8.  680,  25.  186  8.  682,  24. 
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die  Anklage  derGesetzvildrigkeit.  Dieser  Eathykles '  hatte  anter  dem 

FeWherrn  Kephisodolos  Trierarchie  geleistet,  welchem  (^liaridemos 
iiacli  .uifänfrliclipm  Diensterbieten  bald  so  ülx  l  mitspielte  %  hatte  als- 
dann, üb  er  gleit  ii  nidil  als  öITentlieher  Redner  aufzutreten  pflegte*, 
an  den  Klagen  gegen  die  Feldherm  theilgenommen  und  hielt  jetat 
wiederum  sich  berufen  diesem  weitgreifenden  Beschlufs  des  Aristo- 
krates  entgegen  zu  treten  ^.  Seinen  nächsten  Zweck  hatte  er  er- 
reicht: so  lange  seine  Klage  anhängig  blieb,  war  der  Beschlufs  sus- 
pendiert und,  als  jene  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam,  ohnehin 
aufser  kraft:  denn  <lie  Beschlüsse  des  Ralhes  galten  nur  für  das  lau- 
fende Ainlsjahr.  Aber  um  eine  auch  für  die  Ziikimft  ciltijiP  Entschei- 
dung zu  erwirken  kam  es  ihm  darauf  an  das  dem  Churidcmüs  zuge- 
dachte Vertrauensvotum  durch  richierlicben  Spruch  aufzuheben  und 
damit  dessen  Gegnern  in  Thrakien  Muth  zu  machen:  desbalb  brachte 
er  auch  jetzt  noch  die  Sache  an  den  Gerichtshof*. 

Daher  heiftt  der  Beschlafs  an  diesen  und  andern  Stellen  bald  TtQoßoV' 
Xsvfia,  bald  tl)jj(piana;  such  yQd(i(ia  48  S.  635,  17  mit  d.  Bckol.  tfc«- 

1)  Eathykles  nennen  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  725,  15  (  — 

TO  ^49^ofue)t  Liban.  Emleitnng  S.  618,  12,  Scbol.  an  Aesch.  9,  52 

S.  61,  zu  Dem.  w.  Aristokr.  S.  706,  8.  716  ,  26  Df.  Er  war  ein  ge- 
borner  Athener  (rjiiiv  mis  yivsi  noXivats  Dem.  a.  O.  24  S.  628,  8),  dem 

2.  Argument  (S.  G20,  10)  zufolg'e  von  dem  Demos  Tlnlu:  Ev&VTiX^g 
Ttg  &QKx6iog  top  öiQiior,  wie  ]f\\'olf  au.s  dem  verkehrten  ßüoiog  (vgl. 
Westermann  aupg-ew.  K.  des  Dem.  III,  3  Anm. )  herstellte  und  WDin- 
dorf  (Dem.  ed.  Oson.  V,  853)  in  den  Handschriften  vorfiefnn dt  n  hat. 
Übrigens  mag  die  von  Knüiykles  eingegebene  Sclirilikiage  nuck  vou 
andern  mit  unterzeichnet  worden  sein:  s.  18  S.  026,  10  8i'  u  zi^v  yi^a- 
tpi^v  htOtfiGciiisd-cc  Tjiisis  tavxTivi, 

2)  Dem.  a.  0.  165—167  S.  675,  lOf.  vgl.  187  8.  683,  5  xv&t 

S.  o.  S.  137fF. 

3)  4  S.  622,  11. 

4)  5  B.  622  ,  24  naw  rmv  «la%qw  ho^QV  tlvui  vvv  p>l9  19011- ' 

X^av  aysiv  xal  ouoTtrjaai,  TC^äyii*  ctXvüirt7.\q  zfj  nolfi  %cixaa%iva^ovtaq 

OQCov  TLvas  uv&Qü}7iovg ,  7t()6xtQüv  S\  ot'  SnXBvaa  r^irjQccQxav  sig'EX- 
Xjjanovtov ,  flntiv  xai  KaTriyoQtjcaL  xivav  ovg  aStvitv  vuag  rjyovfitjv. 

5)  92  —  94  S.  051  ,  13t.  uioaui  xoCvvv  civvov  ('^QiOTO'KQccrTjv)  xc?- 

%BLVOV    tQttV    TOP  loyov  —  <0S  aHU^OJ'   tGZi    TO    llf1]<pt6fMU'  TCQOßovleVfA^ 

yaq  iaxiv  ^  6  vofiog  S'  inixsia  •mXbvh  zu  tjjs  ßovXiQs  stvai  ^ricpiaykaza, 
—  o(  9\  y^cc^idfiksvoi  %ai  xndvove  iiinoiTjcocvxis  %cA  dl*  ovg  axiifo»  inip^ 
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Es  handelte  sich  nümlicli  niebt  um  einen  persönlichen  Hader 

mit  Arislokrales,  der  seinen  Namen  für  den  Antraii  hergegeben  balle 
—  von  diesem  ist  vielmebr  in  dem  ganzen  Froc  <'ss  nur  im  vorbei- 
gehen die  Rede  — ,  auch  nicht  so  sehr  um  die  Person  des  Charide- 
mos,  als  um  die  in  den  tbraidschen  Angelegenheiten  einzuhaltende 
Politili.  Von  jenen  TheilfOrsten,  welche  durch  den  letzten  Vertrag 
in  ihren  Besitzungen  bestätigt  worden  waren,  war  Berisades  gestor- 
ben und  Kersobleptes  machte  abermals  seinen  Kindern  sowie  deqi 
Ainadokos  die  Ilerrschan  streitig,  während  Athenodoros  für  die  Er- 
ben des  Berisades,  Simon  und  liianor  für  Ainadokos  in  die  Schran- 
ken traten:  auch  diese  P'eldhcrrn  waren  durch  Verschwägerung  iint 
den  Fürsten  für  welche  sie  stritten  eng  verkoüpll.  Ward  nun  unter 
diesen  Umstanden  Charidemos,  der  Schwager  und  Feldherr  des  Kftr^ 
sobleptes,  m  den  besonderen  Schutz  der  athenischen  Bürgo'scbaft 
genommen,  so  giengen  damit  die  andern  OdrysenfiDrsten  jeder  Aus* 
'Sicht  auf  den  Beistand  der  Athener  verlustig;  ward  dagegen  der  zu 
seinen  Gunsten  gefafste  Hathsbeschlul^  durch  riclilerlicbes  Erkeunt- 
niss  aufgebüben,  so  wurdei»  sie  in  ihrem AViderstaride  ermuthigl.  Und 
diese  Frage  bieug  mit  der  athenischen  Herrschaft  auf  dem  Cherso- 
nes  eng  zusammen'.  Von  Seiten  der  Freunde  des  Charidemos 
wurde  freilich  geltend  gemacht  —  und  dahin  hatte  sich  auch  Aristo- 
machos  vor  der  Volksgemeinde  erklärt  —  dafs  Kersobleptes  unter 
allen  Umstanden  schon  um  seines  eigenen  Vortheils  willen  wünschen 
müsse  mit  den  Athenern  in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben ,  denn 
bei  jedem  Krieg»;  mit  ihnen  werde  er  an  seinen  ZöUen  mehr  Ein- 
bufse  erleiden  als  er  durch  die  Besetzung  (h's  (Jiersoneses  gewinnen 
könne:  aber  die  Erfahrung  lehrte  dafs  nur  so  lange,  als  Thrakien  nicht 
unter  Einern  Herrscher  stehe,  die  Halbinsel  in  unangefochtenem  Be- 
sitze der  Athener  bleibe  ^  und  diese  Ansicht  ist  in  unserer  Rede  ver- 
treten. Euthykles  hat  sich  die  Rede  von  Demostbenes  aufsetzen  las- 
sen, der  mit  ihm  zugleich  als  Trierarch  auf  der  Flotte  des  Kephiso- 


Tjatig  ^aai:v.  —  ä%VQOV  toig  XQOvoig  u.  da/n  dir  Scholiens.  717,  15.  718, 
19 Df.  KFHermann  A.  I,  125,  11.  Vgl.  die  S.  3^1,  5  angeführten  Stellen. 

1)  1  —  17  S.  (i'>1^626,  8.  102—106  8.  654 ,  0  —  Ö56 ,  4.  Wahrend 
an  jener  Stelle  Amadükos  und  die  Söhne  des  Berisades  genannt  wer- 
den ,  ist  179  f.  S.  680  ,  22.  28.  18d  S.  683,  29  nur  von  zwei  Tbeilfursiea 
die  Rede. 

2)  110-117  8.  «7,  1-ÖÖ9,  17, 
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dotos  gewesen  war  nnd' ebenfalls  an  der  Anlclaj^e,  welche  dieser  ini- 

glücklichcii  l'xpetlitiüii  folgte,  sich  betlieiligt  haben  soll  Auch  dif- 
ser  Sache  lial  Deiiiosllieues  in  solcher  Weise  sich  angenommon,  dafs 
wir  sehen,  sie  lag  ihm  nicht  minder  am  Herzen  wie  dem  der  die 
Klage  erhoben  hatte  und  die  Verantworllichkeit  dafür  trug. 

Die  Rede  hebt  damit  an,  dafs  nicht  persönliche  Feindschaft  den 
Grund  zur  Klage  wider  Aristokrates  bilde,  sondern  dafs  es  einzig 
und  allein  dem  Klflger  darum  zu  tbun  sei  dafs  der  Chersones  im  un- 
angefochtenen Besitze  Athens  bleibe:  der  aber  weide  gefährdet  un- 
ter Ueai  Scheine  (^haridemos  eine  persOiiiic  he  Sicherheit  zu  bieten. 
Im  Vertrauen  auf  das  Wohlwollen  der  Bichler  hat  er,  der  unheredte 
Privatmann,  es  gewagt  für  diese  Sache  einzutreten,  da  er  es  für  un- 
verantwortlich hielt  sich  still  zu  verhalten  und  zu  schweigen.  Denn 
er  weifs  dafs  Charidemos  nicht  wie  man  meint  ein  Wohlthdter  Athens, 
sondern  gerade  vor  allen  andern  böswillig  gesinnt  ist.  Aber  Aristo- 
krates hat  nicht  blofs  fflr  einen  dessen  unwürdigen  Menschen  so 
grofse  Sorge  getragen,  dafs  er  eine  besondere,  den  (iesetzen  zu- 
widerlaufende Ahndung  für  den  Fall  seiner  Ermordung  anordnet, 
sondern,  was  viel  wichtiger  ist,  sein  Bcschiufs  zielt  darauf  ab  die 
TheilfUrsten  in  Thrakien  zu  beseitigen  und  Kersobleptes  allein  die 
Herrschaft  zu  verschaffen:  damit  wird  der  Besitz  des  Cbersoneses  für 
die  Athener  unsicher.  Dafs  dem  so  sei,  lehrt  die  Betrachtung  der 
in  Thrakien  obwaltenden  Verhältnisse  und  das  Kusammentrelfen 
dieses  Bathsbcschlusses  mit  der  Ahordniiiig  des  Aristoniachos  an 
die  athenische  Bürgerschaff ,  nicht  minder  auch  <] er  Wortlaut  des- 
selben :  denn  es  heifst  unbedingt  ^  wenn  jemand  Charidemos  tödtet ', 
so  dafs  es  sich  auch  auf  den  erstreckt,  der  einem  feindseligen  Be- 
ginnen jenes  Feldherrn  wider  Athen  entgegentreten  wollte 

Diese  Folgen  des  Beschlusses  zu  verhtlten  ist  die  Klage  ange- 
stellt: und  versprochener  Mafsen  *  soll  der  Beweis  geliefert  werden, 
erstlich  dafs  derselbe  ungesetzlich,  zweitens  dafs  er  nachtheilig  ist 


1)  S.  0.  S.  139  u.  Cap.  6  z,  Anf.  '  " 

2)  1—17  S.  621—020,  8. 

3)  18  S.  626,  Vi  vnf:ö%r]ai:VOV  zqta  tTitdsi'^Eiv  m.  d.  Sehol.: 
«mg  (iTjdlv  inayyBilciiLfvög  cpfjaiv  ^  vnECxrjutvov' ;  (paalv  ort 

ygaq>y  stnsVy  oii  %axi]yOQOvfi£v  ro  v  Tprjq)L6iiGczos  oj»   7taQCCv6(i,ov  ^ 
ddixov,  ms  dovfiqioqov.  Angedeutet  sind  diese  Theile  auch  in  der  Ein- 
leitung. 
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für  den  Staat,  dritteDs  dafb  der  dem  er  zugedadit  ist  ttnwardig  ist 
solcher  Fürsorge.  In  wekher  Ordnung  er  diese  Puncte  bebandeln 

Süll,  slelll  der  Sprechpi*  —  um  den  Scliuin  einer  kunstgemafs  berech- 
neten Rede  von  sieh  fernzuhalton  —  in  die  Wahl  der  Jlichlcr;  nnr 
bittet  er  ohne  Vorurteil  für  Charidomos  jedes  Hauptstfick  für  sich 
aileiu  ins  Auge  zu  fassen  und  seine  Beweise  und  die  Thatsachen  zu 
prüfen  \. 

Der  Sprecher  gebt  aus  von  den  Gesetzen  *,  und  zwar  bemifst 
er  was  Charidemos  zustehen  soll  nach  seinem  Stande  als  atheni- 
scher Borger,  da  er  durch  das  Geschenk  der  Volksgcmeinde  das 
IJui>>errecht  empfangen  hat;  aber  was  den  eiugcLurneu  Bürgern 
nicht  ziikuinml  (larf  auch  Charidemos  nicht  vergönnt  werden  den 
Gesetzen  zuwider,  wie  es  der  lieschlufs  will.  Das  Gesetz  nämlich 
ordnet  erstlich  Untersuchung  und  Urteil  an ,  der  Beschlufs  aber  setzt 
ohne  weiteres  auf  die  Beschuldigung  die  Strafe,  und  zwar  nach  der 
WiUkOr  der  Klüger  ^.  Das  aber  ist  wiederum  gegen  das  Gesetz,  denn 
dies  gebietet  die  gerichtlich  verurteilten  Mörder  in  die  HSnde  der  Be- 
hörde zu  liefern  und  untersagt  ausdrücklich  sie  zu  misliandeln  oder 
ein  Lösegeld  von  ihnen  zu  erpressen ;  eben  so  wenig  gestattet  es  aller 
Orten  den  selmldigen  aufziitireift'n,  s(»n(lern  nur  in  der  Heimat,  wo 
die  That  veniht  ist  ^  Im  (iegentheil  sichert  ein  weiteres  Gesetz  den 
heimatllüchtigen  Todtsehlager,  sobald  er  von  den  Zusammenkünften 
der  Grenznachbarn,  den  öffentlichen  Kampfspielen  und  den  amphi- 
ktyonischen Festen  sich  fernhält,  ausdrücklich  vor  Nachstellungen: 
wer  sonstwo  ihn  todtet  oder  seine  Ermordung  anstiftet,  soll  demsel- 
ben Strafverfahren  unterliegen  wie  wer  einen  Mitbürger  erschlagt. 
Gerade  dieses  Gesetz  trifft  nicht  nur  die  welche,  wenn  wirklicli  ein- 
mal Charidemos  ermordet  wiude,  seine  Mörder  tödtctcn,  sondern 
Aristokrates  selbst,  denn  er  wäre  ja  schuld  an  solcher  Blutlache  ^ 
Das  nächste  Gesetz  handelt  von  unvorsätzlieh  begangenem  Todt- 
schlage,  dessen  Tbäter  wohl  —  bis  zu  erfolgter  Sühne     das  Land 


1)  18-21  Ö.  Ü2G,  8  —  Ü27,  io. 

2)  I,  22—09  8.  637,  16  —  C53,  22.  Über  die  meist  nach  Anlei- 
tung der  Bede  angefertigten  Gfesetsformeln  b*  FFranke  d&tp.  de  tegum 
formuSs  qume  im  Dm»  ariHoeratea  reperUmtm'*  Mis.  t838. 

3)  22—28  S.  627,  16  —  629,  15. 

4)  28—36  S.  629,  15  —  631,  26. 

5)  37  -  43  S.  631,  26  —  634  ,  9. 
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za  meiden  haben,  aber  im  Besitze  ihres  Vermdgens  bleiben:  wer 
einen  solchen  noch  fiber  die  Grenze  hüiauft  jagt,  verfolgt  oder  fort- 
schleppt/ soll  gleicher  Bufse  schuldig  sein  wie  wer  in  Attika  etwas 
der  Art  begeht,  filit  Rücksicht  darauf  hstte  Aristokrates  in  seinem 

Beschlüsse  aussprechen  sollen :  *  wenn  jemand  Charidemos  vorsÄtz- 
lich  verbrechprisrher  Weise  todlcl',  ferner  'ob  ein  Fieniiiliiig  uder 
ein  Bürger  von  Athen',  tlamit  dem  Uechte  freier  Lauf  gelassen  würde, 
statt  dafs  er  auf  blofse  Anschuldigung  hin  aller  Orten  aufzugreifen 
gestattet,  so  dafs  wer  da  will  einen  unvorsatzüchen  Todtschläger 
sich  ausüefern  lassen  und  gewaltsam  in  die  Heimat  des  erschlage^ 
nen  abfuhren  kann.  Denn  jedes  Strafgesetz  begreift  nicht  die  That 
allein,  sondern  auch  die  Motive  der  That ' .  Ein  anderes  Gesetz  Dra- 
kons  —  und  von  diesem  sind  auch  die  flbrigen  angezogenen  Gesetze 
—  vensi'dnet  dafs  wider  dii^enigen,  welche  unerlaubter  Mafsen  ZU-  • 
riu  kkehrenilo  TodtschlJiger  anzeigen,  eine  Mordklagc  nicht  verstnttet 
sei.  Also  es  verslattet  Anzei},'e  zu  uiai  heii,  nicht  selber  aufzugreifen, 
und  uur,  wenn  er  zurückkehrt  wohin  er  nicht  darf,  d.  h.  in  die  Hei- 
mat aus  der  er  verbannt  ist Es  sind  ferner  in  einem  anderen  Ge- 
setze Fälle  aufgeführt,  in  denen  Todtschlag  nicht  strafbar  ist;  wenn 
jemand  in  den  Kampfspielen  einen  Gegenmann  tödtet  oder  unver- 
sehens im  Kriege  Freund  und  Feind  verwechselt  oder  den  auf  fri- 
scher That  ertappten  Ehebrecher  und  Schänder  erschlägt.  Das  alles 
soll  wieder  hei  Charidemos  aufser  Kraft  treten;  ja  wenn  er  etwa 
seiner  jetzigen  Macht  entkleidet,  die  ihn  <lei- (ieselze  sich  überhe- 
ben lafsl,  in  irgend  einer  Stadl  sich  nicderläfsl  und  auch  dort  seinen 
Leidenschaften  frohnt,  soll  mau  da  stillschweigend  an  sich  freveln 
lassen?  Denn  ihn  zu  todten  und  die  gesetzlich  zugelassene  Ahndung 
zu  vollstrecken  ist  be<lenklioh  nach  diesem  Beschlufs.  Und  wenn  je- 
mand einhält:  **wo  sollte  das  geschehen",  so  kann  man  erwiedem: 
*  wer  wird  denn  Charidemos  ermorden  wollen'?  Eins  wie  das  andere 
ist  ein  gedachter  Fall  der  Zukunft;  wird  der  Beschlufs  aufgehoben 
und  (Miaridenios  stOfst  etwas  zu,  so  sind  die  gesctzhcheo  Strafen 


1)  44-50  S.  03 1,  0  —  030,  ü. 

2)  51  f.  S.  636,  6— 28.  Westermann  /u  dvr  St.  setzt  diese  Vorschrift 
in  Bezielmng  zu  dem  38S.  Ü  auget'iikrtcu  i  all :  wer  Anzeige  macht, 
dafs  ein  Mörder  sich  an  verpönten  Orten  betreffen  lasse ,  und  dadurch 
Vollstreckung  einer  Blutrache  herbeiflihrt  (aftios  y  qpoVov),  soll  keiner 
gerichtlichen  Verfolgung  ausgesetst  sein* 
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ihm  zur  Suime  voihaixlrn:  lassen  aber  die  Richter  den  Beschlurs 
durchgehcu,  so  ist  die  geselzwäTsige  Ahuduug  seiuer  Frevel  aufge- 
hoben ' . 

Das  Gesetz  besagt  weiter :  *  wenn  jemand  den  der  mit  Gewalt 
freventlich  Raub  begeht,  sofort  in  Gegenwehr  begrifTen  tödtet,  so  soll 
für  den  erschlagenen  keine  Bufse  zu  leisten  sein'.  Auch  daran 
kehrt  sich  der  Beschlufs  nicht,  und  doch  trifft  auch  dieser  Fall  den 

Charitleinos.  Denn  alle  die  Söldnerhauplleute  verüben  PKludcj  nnj; 
und  Rauh  um  Geld  zu  ei pressen:  sull  dessen  niemand  sieh  erweh- 
ren dürfen  oline  für  vogelfrei  zu  gellen,  wälu cnd  doch  das  Gesetz 
in  solchem  Falle  ihn  für  straflos  erklärt*?  SchUefslich  wird  in  dem 
Gesetze  jeder  Beamte  oder  Privatmann,  durch  dessen  Schuld  diese 
Aechtsatzung  aufgehoben  wird  oder  der  sie  abändert,  der  bürger- 
lichen Ehren  verlustig  erkiM,  und  das  erstreckt  sich  nicht  blofs  auf 
seine  Person,  sondern  auf  seine  Kinder  und  auf  seui  Vermögen.  So 
hoch  stellt  sie  der  Gesetzgeber;  Aristokrates  dagegen  kehrt  sich 
daran  mchi,  sondern  durch  seiucn  Anlrai^  ändert  er  sie  ab  und  hebt 
sie  auf. 

Und  diese  Gesetze  Drakons  sind  es  nicht  allein  über  welche 
Aristokrates  sich  hinweggesetzt  hat,  soniU'ni  slimtliche  Gesetze, 
welche  von  den  Rlutgerichteu  handeln  und  das  Verfahren  derselben 
regeln,  and  doch  sind  diese  Gerichte,  fünf  an  der  Zahl,  so  ehrwürdig 
und  so  gerecht  wie  kein  anderes,  so  viel  ihrer  unter  Menschen  be- 
stehen. Der  Redner  zahlt  sie  auf,  an  ihrer  Spitze  den  hochehrwor- 
digcn  und  altgeheihgten  Areopag,  und  legt  ihr  Verfahren  und  den 
Rereich  ihrer  Gerichtsbarkeit  dai-.  Und  wer  die  Frist  versäumt  hat 
oder  aus  einem  andern  Grunde  an  diese  Gerirlilsliüfe  nicht  gehen 
will,  dem  sieht  es  endlich  frei  den  Mörder  ins  Gcl;inj,Miiss  abzuführen 
und  bei  den  gewöhnlichen  Gerichten  sein  Recht  zu  suchen.  Alle 

1)  53  -5'.)  .S.  0:}(3,  2>i  —  639  ,  2. 

2)  00 f.  S.  (VM,  2-20. 

3)  62  S.  03»,  2U  —  040,  18.  Daa  (Jesetz  besagt  og  ar  äoyiov  ^ 
iötüizrj^  aiTiog  rj  rov  d-EGfiov  Gvyxv^'rjvai  tovöe,  ij  ^tzuTtoirjatj  avzöv^ 
ttziiios  iGxüü  -Kul  qI  nuiSes  xal  ta  insivov.  Mit  ^eafiog  werden  sowohl 
die  einxelnea  Paragraphen  der  Bhitgesetse  beseichnet  als  das  ganse  Ca- 
piiel :  das  letztere  ist  hier  der  Fall.  Harpokrationa  Erklärung  (^iCfiog  ■ 
ixaXtFto  (dp  nalai  ««d  elg  Fxatfros  vmv,v6ftwp  d'scfiog  ital  to  Slop  t^g 
noliftCas  cvvxwjfVM  ovxa  fUnikii^MP  b  JijaoaHvrjg  ip  xar'  *AQi<nO' 
x^tttovs)  greift  wenigstens  für  unsere  Bede  su  weit ;  vgl.  die  Ausleger. 
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diese  wohlbewflhrteu  OrdnoDgen  bebt  Aristokrates  mit  seinem  Be- 
schlüsse auf  und  macht  sie  zu  nicbte  . 

Doch  mit  andern  Gesetzen  noch  streitet  derselbe.  Es  beifst 
^wenii  jemand  in  der  Fremde  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 

ist,  so  dürfen  dessen  Angehuiii^e  zu  seiner  Siilmc  Menschen  aufgrei- 
fen, bis  der  Staat,  in  welchem  der  Moni  geschehen  ist,  entwt  tler 
sich  zu  Recht  erbietet  oder  die  Mörder  aushefert ;  und  zwar  soli  die- 
ser Menschenrauh  gestattet  sein  bis  zu  drei  f^ersonen  und  nicht 
darüber^ .  An  alles  das  kehrt  der  Bescblufs  sich  nicht;  weder  von 
gewaltsamem,  ungerechtem  Todtscbhige,  noch  von  Rechtsbegefaren, 
noch  von  Repressalien  wider  die,  bei  denen  die  Tbat  verübt  ist, 
redet  er,  sondern  er  schliefst  die  welche  nach  allgemein  menschli- 
cher Sille  den  Fhlchllin«;  aufgenommen  haben  von  den  Verträgen 
aus,  weiHi  hie  den  schul/flehenden  niclit  juish'ereni  *.  Endlich  ent- 
hält der  Bescblufs  ein  Pi  ivilegium  für  einen  einzigen,  was  das  Gesetz 
untersagt,  und  überhebt  sich  Uber  die  Gesetze,  während  kein  Be- 
schluß weder  des  Ratbes  noch  der  Bürgerschaft  höhere  Geltung 
haben  darf  als  das  Gesetz 

Leicht  aber  wäre  es  gewesen  das  rechte  Hafs  zu  treffen,  wenn 
es  darauf  aiigcküiumon  wäre  Ehren  und  Gerechtsame  zu  ertheilen 
ohne  sträfliche  Nebenabsichten:  das  zeigen  viele  VolksheschUlsse  der 
Art.  Und  das  wird  Aristokrates  umsonst  sich  benuibeu  iibzuleugiipu, 
dafs  er  kein  gerichtliches  Verfahren  für  eine  so  schwere  Beschuldi- 
gung festgesetzt  habe:  denn  der  Wortlaut  seines  Antrages  beweist 
es.  Auch  kann  es  ihn  nicht  rechtfertigen  dafs  der  Bescblufs  nicht 
in  Kraft  getreten  ist:  denn  das  ist  nicht  mit  seinem  Willen  gesche^ 
hen ;  nur  durch  die  Anklage  und  die  darüber  verstrichene  Zeit  ist  er 
uiigiUig  geworden.  Und  wenn  (  ii  llich  Aristokrates  sich  darauf  be- 
ruft, dafs  ähnliche  Beschlüsse  zu  (juiisien  vieler  andern  erlassen 
sind ,  so  kann  das  über  die  Bechtmäfsigkeit  nicht  entscheiden ,  und 
darauf  allein  haben  die  Richter  zu  sehen  ^. 


1)  63—81  B.  640,  18  ^  647,  19. 

2)  82—85  S.  647  ,  20  —  649,  2. 

.  3)  86  f.  8*  649,  2  ^  29.  Diese  beiden  Gesetze  stammen  uieht,  wie 
die  oben  ron.  Demostiienes  beigebrachten,  von  Drakon  Iier,  sondern 

Wurden  nach  Herstelhing  der  Demokratie  gegeben:  s.  Andok.  1,  86*  80 
8.  11  f.    Vgl.  o.  S.  -m.  349,  1. 

4)  88— Od  S.  64»,  20  —  033  ,  22. 
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Es  ist  der  Beschlufs  aber  nicht  allein  angesetzlieh,  soDdern  auch 
nacbtheilig  für  den  Staat ' .  Athens  Machtstellang  beruht  darauf,  dafs 
koiner  der  andern  Staaten  irgendwo  ein  Übergewicht  erlangt,  so  im 
Chersones,  dafs  koinrr  rfer  fhrnkischen  Fürsten  zu  mächtig  uird,  denn 
ihre  Wirren  und  Mishelligkcilm  srlmtzen  ;itn  meisten  die  <k»rt igen  Nie- 
derlassungen athenischer  Bürger.  Der  vorhegende  Beschlufs  nun  ge- 
währt dem  Feldhauptmann  des  Kersobleptes  Sicherheit  und  schreckt 
die  Feldherrn  der  andern  Könige  ab,  und  die  Wirkung  einer  so  ver^ 
kehrten  Schlofsnahme  wird,  wie  thatsächliche  Vorgänge ^us  den 
Zeiten  des  Kotys  beweisen,  keine  andere  sein  als  dafs  nächstens 
Kersobleptes  die  Oberhand  gewinnt :  wenn  dieser  dann  seine  Macht 
wider  die  Athener  wendet,  werden  sie  au  jenen  Fiirsten  keine  Bun- 
desgenossen mehr  linden Wie  sehr  man  aber  vor  einem  aufslre- 
henden  Na«  hli.iru  auf  der  Hut  sein  mufs,  h'hrt  die  Haltung  welche 
die  Olynlhier  i'hihpp  gegenüber  einnehmen,  der  ihnen  ganz  andere 
Freundschaftsbeweise  gegeben  hat  als  Kersobleptes  den  Athenern  ^ 
Auf  die  guten  Gesinnangen  des  Kersobleptes  sich  zu  verlassen  ist 
aus  vielen  Grflnden  bedenklich,  selbst  wenn  es  auch  wirklich  nicht 
in  seinem  Vortheile  liegt  auf  den  Chersones  einen  Angriff  zu  machen. 
Hat  wohl  eine  solche  Erwägung  f'hilipp  vom  Angriffe  auf  Amphipolis 
abgehalten?  Die  Eroberungssucht  kennt  einnud  kein  Mafs  noch 
Grenze,  und  viele  lialaü  von  ihr  hingerissen  den  sicheren  Besitz  auf- 
geopfert. Den  Beweis  dafür  gibt  wiederum  das  wechselnde  Beneh- 
men des  Kotys  und  neuerdings  Philipps  Athen  gegenüi)er.  Die  ein- 
zige Bürgschaft  für  die  Gesinnungen  des  ThrakerkOnigs  ist  die  welche 
einst  ein  athenischer  Feldherr  vondenLakedaemoniern  forderte,  näm- 
lich den  Nachweis,  dafs  sie,  auch  wenn  sie  fifoergreifen  wollten,  es 
nicht  vermochten;  denn  dafs  sie  es  immer  Willens  wftren,  wisse  er^ 

Überhaupt  streitet  es  wider  den  gesunden  Menschenverstand 
derartige  Hescliiiissf  zu  fassen  und  solche  Ehrengaben  zu  spenden. 
Man  denke  nur  an  Kot\s:  den  haben  zu  einer  Zeit  die  Athener  als 
ihren  Fi  eund  und  (■(»nner  mit  dem  Bürgerrechte  und  mit  goldenen 
Kränzen  ausgezeirhnet,  später  aber  weil  er  böse  und  gottvergessen 
war  und  ihnen  viel  übeles  zufügte,  die  gleichen  Ehren  seinen  Mör- 
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(lern  als  wolilvcrdienloii  Männern  zuertheilt.  Was  halle  man  nun  ge- 
iiiacbt,  wenn  man  jenen  in  d\o  besondere  OMml  des  athenischen 
Staates  jrenoinmen  hmie?  So  i>l  <  s  mit  AI*  x  uuler  von  Pherae  ge- 
gangen und  neuerdings  steht  es  so  mit  l'hiirpii;  des  EfniMcii  >V.«hn- 
sinns  hdtten  die  Athener  sich  schuldig  gemaclit,  hJittcn  sie  zu  deren 
Gunslen  einen  Beschlufs  wie  den  vorliegenden  gefarst.  Denn  so  nn- 
vernttnftig  es  ist  im  Hasse  so  weil  za  geben,  dafs  man  jede  Aussöh- 
nung unmöglich  macht,  so  nicht  minder  solch  ein  rückhaltloses  Ver- 
trauen zu  beweisen,  dafs  man  sich  sogar  der  Mittel  zu  einer  künfti- 
gen Abwehr  begibt ' . 

Ferner  kiuiii  es  nicht  ausbleiben,  dafs  alle,  die  sich  auf  ein 
Verdienst  um  Athen  berufen  knnncn,  gleiches  bean>|»rii(  hen :  diese 
werden  dann  die  Athener  ebenfalls  gleichwie  gedungene  Leibwäch- 
ter zu  hüten  haben,  oder,  wenn  sie  ihnen  abschlagen  was  sie 
einem  andern  bewilLigen,  sie  beleidigen.  Sollte  ja  einmal  ein  sol- 
eher  Beschlufs  zugestanden  werden,  was  der  Sprecher  unter  allen 
Umstanden  verwirft,  so  dürfte  es  nur  zu  Gunsten  eines  Mannes 
sein,  der  niemals  feindselig  gehandelt  hat  und  auch  wenn  er  es 
wollte  die  Macht  dazu  nicht  bes.lfse,  endlich  Jiei  dem  es  olTenbarer 
Weise  sich  nur  <larnm  handelt  dafs  er  kein  Opfer  «Ics  .Mordes  werde, 
nicht  aber  dafs  er  ungesc  beut  an  andern  Gewalt  <d>en  könne.  Ab- 
gesehen nun  davon  dafs  Cbaridemos  weder  tadelfrei  gegen  Athen 
sich  verhallen  noch  wider  drohende  NachstellungeD  gesichert  sein 
wollte,  bietet  er  auch  für  die  Zukunft  den  Athenern  keine  Bürgschaft 
des  Wohlverhaltens*.  Wer  nämlich  aus  aufrichtiger  Vorliebe  fllr 
athenische  Sitten  und  Gesetze  nach  dem  Bürgerrechte  gestrebt  hat, 
der  läfst  sich  sobald  ihm  dasselbe  zu  Tbeil  geworden  in  Athen  nie- 
der: die  aber  danach  nur  als  einer  iiufseren  Ans/eichnuug  traclifen, 
gehen  sobald  ein  anderes  Ziel  des  Ehrgeizes  sie  lockt  diesem  nach 
ohne  um  Athen  irgend  sich  zu  küinuiern.  So  ist  Python  von  Aenos 
zu  Philipp  gegangen,  so  hallen  überhaupt  alle,  deren  Leben  auf  Ge- 
winn und  eitele  Ehre  gestellt  ist,  nicht  Treue  und  Glauben.  Und 
wollte  man  selbst  annehmen,  was  mit  der  Wahrheit  nicht  stimmt, 
dafs  Charidemos  volles  Vertrauen  verdiene  und  seine  Gesinnung  nie 
andern  werde,  so  ist  doch  Kersoblcptcs,  in  dessen  Interesse  er  sein 
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Privilegium  ausbeuten  wird,  keineswegs  zuverlässig.  Penn  so  wenig 
Kotys  auf  Iphikrates  und  dessen  Ebrenpreis  in  Athen ,  der  seinen 
Stolz  ausmachte,  die  geringste  Rücksicht  nahm,  sondern  ihm  zu- 
muthete  athenische  Platze  mitzubelagern,  eben  so  wenig  kann  Cha- 
ridcnios  eine  Garantie  dafflr  bieten  dars  Kersobleptes ,  wenn  er  nun 
die  ObeiiiiUhl  gi^^winnt,  nicht  seiner  inisachtct  und  die  Verträge  mit 
Athen  bricht.  Sieht  Charidemos  dioson  Fall  voraus,  so  ist  das  Oe- 
gehren  solcher  Beschlüsse  zu  seiner  Siciierheit  seincrspits  eine  Hin- 
terlist ;  er  keine  Acht  darauf,  so  erweist  man  ihm  einen  Freund- 
schaftsdienst, wenn  man  einen  Beschlurs  abwendet,  in  Folge  dessen 
jener  Fürst  seiner  Beihilfe  bahl  entrathen  wird.  Dafs  aber  Kerso- 
bleptes, ein  unzuverlässiger  Barbar,  Bedenken  tragen  sollte,  gerade 
Charidemos  solche  Unbill  anzuthun,  ist  nicht  zu  denken:  hat  Kotys 
des  Iphikrates  nicht  geachtet,  der  mit  allen  Lebensfasern  an  Athen 
gckiiilpCt  war,  uie  sollte  Kersobleptes  in  dicsnn  Stilcke  auf  Charide- 
mos lUicksicht  nehmen,  den  auch  nicht  ^'in  lIntor[ilaiul  au  Alben 
fesselt?  Warum  also  sollen  die  Allu-nci  iniiwiik.  n  zu  Anschlügen 
des  Kersobleptes  die  überdies  wider  ihr  Interesse  laufen  ?  *  , 

Und  wie  der  Bescbiufs  für  den  athenischen  Staat  nicht  heilsam 
ist,  so  bringt  es  auch  keine  Ehre  ihn  zu  Gunsten  des  unstäten  und 
wttsten  Parteigangers  eines  fremden  Ktoigs  zu  erlassen.  Denn  diese 
Söldoerhauptlinge  alle  suchen  hellenische  Städte  zu  bewältigen  und 
sind  insgesamt  Feinde  fireier  und  gesetzlich  geordneter  Staaten: 
sollni  die  Athener  einen  solchen  in  ihre  besondere  Obhut  nehmen 
und  den  Gemeinden,  welche  sich  ihrer  Freiheit  wehn  n,  mit  Aus- 
ötofsung  aus  ihrem  Bunilo  drohen?  Ein  schlagendes  P.oispiel  bietet 
PhiUskos,  dem  die  Athener  um  des  Ariobarzanes  willen  ihr  Bür- 
gerrecht verliehen  hatten.  Dieser,  ein  Mann  von  gleicher  Lebens- 
richtung wie  Charidemos,  besetzte  müder  Streitmacht  seines  Dienst- 
herm  hellenische  Städte  und  verobte  dort  jede  Art  Willkür  und  Fre- 
vel; «farob  ermordeten  ihn  zwei  Bttrger  aus  Lampsakos  um  ihre  Va-  ■ 
terstadt  zu  befreien ,  welche  jetzt  in  Leshos  wohnen.  Wenn  nun  zur 
Zeit  da  fhiliskos  in  M;ichL  und  Ansehen  stand  und  hilfreich  sich  er-^ 
wies,  lür  ihn  ein  solcher  Beschlufs  gefaf^t  worden  wöre,  hatten  seine 
Mörder  ausgehefert  werden  müssen,  zur  Schande  der  Athener, 
welche  in  ihrer  Stadt  eine  gleiche  That  durch  Staudljdder  von  Erz 


1)  126—187  B.  661 ,  29  —  665,  15.  Über  Iphikrates  vgl.  o.  S.  138. 


Digitized  by  Google 


392 


Zweite«  Bach.  Fünftes  Capitel. 


und  die  höchsten  Ehreogaben  Terhcrrlichl  haben.  Zum  Glück  ist  es 
bei  jenem  nicht  zu  einem  solchen  Beschlüsse  gekommen,  man  mofs 
aber  anch  bei  Charidemos  sich  davor  hüten :  denn  da  ohne  alle  Be- 
schränkung geschrieben  ist  *  wenn  jemand  Charidemos  tödtet kann 

auib  ein  solcher  Fall  eintreten*. 

Damit  geht  tlcrlit  dm  i  /um  dntlon  Theile"  über,  die  Vergangenheit 
des  Charidemos  zu  priilen  und  darzulegen  dafs  er  solcher  Lobpreisun- 
gen und  solcher  Fürsorge  der  Athener  nicht  würdig  sei :  ja  vielmehr 
der  schwersten  Strafe  hätte  verfallen  sollen.  Wohl  mögen  manche, 
wenn  sie  erwdgen  dafs  Charidemos  erst  das  Bürgerrecht,  dann  goldene 
Kranze  als  einem  Woblthaiter  zuerkannt  worden  sind,  sich  wundern 
fHe  sie  so  leichthin  sich  haben  hintergehen  lassen.  Denn  hintergan- 
gen  sind  sie,  und  das  von  den  Teilen  Rednern  und  Worlführi  i  ii,  dci  en 
Treiben  die  Bürger  oft  genug  ver\vüu>chen,  aber  dennoch  bilden  sie  • 
ihr  Urteil  nach  dem  Gerede  derselben :  und  so  haben  sie  auch  mit 
Charidemos  gelhan.  Hierauf  schildert  der  Kläger  das  Leben  dieses 
Mannes,  nach  einem  Seitenblicke  auf  die  Erstlinge  seiner  Kriegstha- 
ten,  yqn  der  Zeit  an  da  er  als  Soldnerhauptmann  mit  seiner  Schar 
in  Iphikrates  Dienste  trat  ,  bis  zu  dem  Zeitpunkte  wo  er  durch  die 
Umstände  genöthigt  wurde  den  Frieden  mit  Chares  abzuschliefsen. 
Stets  nur  aul  sitii  bedacht,  ist  Charidemos  bald  zweideutig  und  wort- 
brüchig, bald  entschieden  feindselig,  und  er  isl  nicht  blofs  zur  Gegen- 
wehr, sondern  auch  als  Angreifer  gegen  die  Athener  aufgetreten  \ 
Ja  auch  dem  letzten  Vertrage  zuwider  greift  neuerdings  Kerso- 
bleptes,  dessen  Feldhauptmann  Charidemos  ist^,  die  andern  Für- 
sten an,  um  sich  zum  Alleinherrscher  zu  machen,  und  den  vorlie- 
genden Beschlttfs  bat  er  blofs  in  der  Absicht  angeregt  dies  Vorhaben 
um  so  leichter  auszuführen ,  damit  er  dann  als  ein  mächtiger  Feind 
wider  Athen  auftreten  könnte.  Als  AngrifTspunct  wahrt  er  sich  die 
Stadl  Kardia,  den  Schlüssel  zum  Chersones,  die  er  in  allen  Verlrä- 
gen  sich  vorbehalten  hat,  und  kürzlich  erst  wollte  er  Philipp  und 
Pammencs  die  Hand  bieten:  hätte  nicht  Amadokos,  einer  der  thra- 
kischen  TheilfUrsten,  PhiUpp  Halt  geboten,  so  wären  die  Athener 
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uniDiUelbar  mit  KersoMeptes  und  deo  Kardiaoerp  io  Krieg  geratheD. 
Aus  alle  dem  geht  hervor  dafs  die  Athener  Kersobleptes  und  Ghari* 
demos  nicht  blindlings  tränen  und  auf  die  erkauften  Lobpreisungen 
sich  nicht  verlassen  dürfen.  Andere  sind  geehrt  worden  wegen 

thatsächlicher  Verdienste,  er  einzig  uiui  alltui  unter  allen,  da  er 
wider  seinen  Willen  nidit  im  Stande  war  Athen  zu  schaden ;  und 
nicht  zufrieden  ihn  der  wohlverdienten  Strafe  zu  entheben,  überhäu- 
fen die  Redner,  welche  er  besoldet ,  ihn  mit  Ehrenerweisuogen  aller 
Art:  ja  wäre  nicht  die  Anklage  erhoben,  so  hätten  sie  nun  am  £nde 
den  athenischen  Staat  zum  Leibwächter  des  Charidemos  gemacht ' . 

Nun  konnte  man  fragen : warum  hast  da,  wenn  du  das  so  ge- 
nau wufstest  und  selbst  mit  erfahren  hattest,  nicht  früher  den 
Beschlüssen  für  Charidemos  dich  widersetzt  ehe  Aristokrale»  den 
seinigen  einbrachte?"  Alleidings  hat  der  Sprecher  bisher  ge- 
schwiegen, Iheils  aus  Manf^el  an  Selbstvertrauen,  Iheils  weil  die 
frühei'en  Ehren  Charidemos  autreiben  konnten  künftighin  sich  um 
Athen  ein  Verdienst  zu  erwerben,  ohne  dafs  der  Staat  gerade  be- 
sondere Gefahr  dabei  lief:  jetzt  aber,  wo  die  ganze  Machtstellung 
in  Thrakien  aufs  Spiel  gesetzt  wird,  ist  es  die  Pflicht  eines  vater- 
landsliebenden Mannes  dawider  aufzutreten.  Freilich  wollen  die 
Gegner  die  Richter  damit  tauschen  dafs" sie  sagen:  *^ Kersobleptes 
niul  (  haiidemos,  wenn  aucli  vormals  in  Streit  und  Feindschaft  mit 
Athen,  erweisen  sich  dorb  jetzt  freundschnfllich  nnd  liilfreicli;  dar- 
um darf  man  ihnen  nirlils  übeles  nachtragen."  Diese  Hede  wüi'de 
voltkommen  am  Orte  sein,  wenn  es  gälte  ihnen  in  Bedrängniss 
Hilfe  zu  gewähren,  aber  nicht  wo  es  sich  darum  handelt  seinem 
Feldherrn  Sicherheit  zu  bieten  Athen  um  so  eher  beeinträchtigen  zu 
können,  zumal  Charidemos  gerade ^ seit  er  sich  als  Freund  stellt  die 
Athener  am  meisten  hintergangen/hat  und  dadurch  das  Nistrauen 
begründet.  Oder  sie  sagen  endlich,  man  werde  Charidemos,  der 
Anstalt  mache  seine  Freundschaft  filr  Athen  durc  Ii  die  That  zu  be- 
währen, (Inreli  die  Vuthebung  des  Hescliliisses  kiankc  n.  Wäre  dem 
wirklich  so,  so  diirite  es  doch  die  Richter  nicht  bestimmen  wider 
ihren  Eid  zu  urteilen:  da  jener  aber  erwiesener  Mafsen  im  trüben 
fischt,  so  wird  ein  gerechter  Spruch  des  Gerichtes  jedesfalls  6in 
gutes  haben :  entweder  wird  Charidemos  die  Maske  abwerfen  die 
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ihn  nicht  Ufnger  birgt«  oder  er  wird,  wenn  ihm  an  der  Freundschaft 
mit  den  Athenern  liegt,  es  durch  die  Tbat  beweisen,  da  er  mit  lee- 
rem Scheine  nicht  mehr  seinen  Zweck  erreicht ' . 

Damit  hat  dt  r  llcdiier nach  allen  Scitou  hin,  wie  er  versprochen 
halte,  den  liest  hhifs  des  Aristokrntes  zur  Erörterung  gezoirrri,  er 
schlierst  aber  niclit  ab,  ohne  das  ganze  der  Zeit  übliche  Verfahren 
noch  von  einem  höheren  Standpuncle  aus  geprüft  und  erwogen  zu 
haben*.  Er  yergleicht,  wie  sparsam  die  Vorfahren  Ehren  und  Ge- 
schenke an  wahrhaft  yerdiente  Männer  austheüten,  indem  sie  jene 
wohl  als  ihre  Führer  anerkannten,  aber  sich  des  eigenen  Antheils 
an  den  Heldenthaten  nicht  begaben,  wahrend  jetzt  ron  den  Feld- 
herrn allein  die  Rede  ist  iiiid  durch  die  überschwengliche  Verherrli- 
rhnn?  ihrer  Verdienste  die  Bürger  seiltet  sich  jeden  Theil  daran  ab- 
ziiüpreclien  scheinen.  Und  für  fremde  i?all  es  sonst  als  die  hüciiste 
Khre  athenische  Bürger  zu  werden,  ein  Gnadengeschenk  das  jetzt 
völlig  im  Werthe  gesunken  ist,  so  wie  andere  Ehren  webhc  die 
Redner  feil  halten  und  dem  ersten  besten  zuwenden:  ja  bald  sind 
solche  Gaben  keines  Dankes  mehr  werth,  wie  es  scheint,  wenn  nicht 
die  Athener  noch  jeden  einzeln  in  ihre  Obhut  nehmen'.  Dafses 
aber  dahin  gekommen,  daran  ist  die  Schlaffheit  der  Gerichte  Schuld, 
welche  keine  Strafe  mehr  verhängen  nuigen,  statt  dafs  die  Voi  fahren 
strenges  Cericht  hielten  ohne  Ansehn  der  Person.  Hafür  bliibte  vor- 
mals der  Staat  heiTÜch  ohne  dafs  ein  einzelner  sieh  überhob:  jetzt 
aber  leben  die  Volksfübrer  in  Obertlufs  und  Pracht  und  im  Staats- 
schätze  ist  nicht  auf  einen  einzigen  Tag  Zehrgeld  für  die  Kriegsmann- 
schaft. War  doch  damals  das  Volk  der  Herr  .wie  es  jetzt  der  Diener 
der  Staatsmanner  ist:*  die  feilen  Redner  gewöhnen  es  einen  oder  zwei 
Häupter  zu  bewundem,  ihnen  allen  Ruhm  und  Gewinn  wie  ein  Erb- 
Iheil  zu  vergönnen,  während  es  selbst  das  zusehen  hat  und  sich  be- 
trügen läfsl.  Was  würden  die  ^dorreiehen  Vorfahren  sagen,  wenn  sie 
sMhen  dafs  die  Bürgerschaft  in  (]vu  Stand  eines  r>iens!]»olen  verfallen 
ist  und  beräth  ob  sie  des  Chaiidemos  Leibwächter  abgeben  soll  M 


1)  191—195  S.  G84,  4  —  685,  27. 
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telbar  an  die  Widerle^nng;  der  Einwürfe  gegen  den  dritten  Theil  der 
Bede  an,  welche  schon  den  Übergang  zu  dem  Schlüsse  bildet. 
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Und  nicht  allein  gegen  die  Vorfahren  die  an  Mannhaftigkeit 

alle  übortroffen  haben  stehen  wir  zurück ,  sagt  iler  Sprecher  sich 
selbst  cinsrhli«'rs(Mul,  sondern  die  Aegineten  und  Megare(»r  halten 
mehr  auf  sich,  ja  die  Oreilen  sollist:  diese  haben  hcutigt's  lagos 
(Iharidemos  noch  nicht  als  Vollbürger  angenommen,  sondern  lassen 
ihn  in  der  Schatzun«^  der  Bastarde  unter  die  er  gehört;  und  die 
Athener  können  kein  Mafs  finden  ihn  zn  ehren.  Wofür  nur?  hat  er 
Schiffe  fttr  Athen  erohert  dafs  man  ihm  darum  nachstellt?  eine  Stadt 
mit  stürmender  Hand  genommen  und  ihnen  Ubergehen?  Gefahren 
fftr  sie  bestanden  ?  um  ihretwillen  Feindschaft  auf  sich  geladen? 
iSieiiiiiud  k.iim  das  t-a^ra  ' . 

So  schliefst  denn  der  Redner  mit  einer  Hinweisuiig  auf  die  Ge- 
setze» welche  er  angezogen  hat,  und  fafst  in  der  Kürze  nochmals 
die  Punctc  zusammen,  in  denen  der  lieschlufs  des  Aristokrates  mit 
ihnen  streitet  und  als  ganz  und  gar  ungesetzlich  sich  erweist*. 

Untrr  den  Händen  des  Deniosthenes  ist  die  wider  Aristokrates 
angestellte  Klage  zu  einer  Verhandlung  gestaltet  worden,  welche 
die  in  Thrakien  gebotene  Pohtik  und  weiterhin  auch  den  innern  Zu- 
stand des  athenischen  Staates  begreift;  und  das  ist  geschehen  ohne 
die  eigentliche  Vorlage  nur  einen  Augenblick  aufser  Acht  zu  lassen. 
Im  Gegentheil,  blickt  man  auf  die  Klage,  so  scheint  die  ganze  Rede 
nur  darauf  angelegt  zu  sein  den  Beschlufs  des  Aristokrates  umzu- 
stofsen:  jede  Abschweifung  führt  uns  unmittelbar  wieder  zu  dem 
Gegenstande  zurück.  Darum  haben  schon  im  Alterllium  die  einen 
die  Beweisführung,  dafs  der  Antrag  widergesetzlich  sei,  als  den 
grOfstcn  Vorzug  der  Rede  gepriesen';  und  offenbar  hat  Demosthe- 
nes  mit  besonderer  Sorgfalt,  ja  mit  einer  gewissen  Vorliebe  bei  der 
Behandlung  der  Gesetze  und  Recbtsinstitutionen  verweilt^.  Andere 
dagegen  haben  in  dem  politischen  Theile  und  in  der  Schilderung 
des  Charidemos  vorzüglich  die  Bfeisterschafl  bewahrt  gefunden ;  und 
dafs  der  Redner  selbst  auf  diese  das  Hauptgewicht  legt,  ist  ja  in  der 
Einleitung  unumwunden  ausgesprochen.  Hiebci  erkennen  wir  bcson- 

1)  211—214  S.  690,  2St-^i ,  2». 

2)  215—220  B.  601,  26  Ms  sn  Ende. 

3)  S.  die  Stellen  derBhet.  bei  Weber  proleg.  p.  I  sq.  comnient.  p.  171  sq. 

4)  Vgl.  Dem.  a.  O.  64  S.  641  ,  7  ßovloucci  d'  fineiv  Sia  ßgaxiav, 

axov0avT£s  a.  dasu  Dionys.  Dem.  45  ö.  1095  f. ' 
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ders  gern  an ,  dafs  Demosthenes  wie  in  der  Rede  gegen  Leptines  so 
auch  hier  den  Gegnern  welche  er  hekSmpfle,  Aristokrates  sowohl 
als  Charidemos  gegenüber,  ein  Mafs  der  persOnHcben*  Inveetive  ein- 
gehalten hat,  das  wir  hei  den  alten,  den  Athenern  zumal,  selten 
beobarhtrt  finden*  dagegen  richtet  sich  der  Angriff  mit  vollem  Nach- 
drucke wider  die  (n'brerhen  der  danialifron  Sf  s  it^vervvallung.  Dies 
bestätigt  die  Versicherung  des  HiHluers,  dafs  kein  persönlicher  Ha  Ts, 
sondern  StaalsrUcksichten  die  Klage  veranlafsten.  Die  politischen 
Grundsätze,  denen  die  Athener  auswärtigen  Machtbabem  gegenüber 
20  folgen  haben,  werden  erwogen,  und  schliefslieh  werden  nicht 
Charidemos  allein  und  seine  Parsprecher,  sondern  die  athenische 
Bürgerschaft  seihst  in  ihrer  dermaligen  Erschlaffung  zur  Rechen- 
schait  gezogen,  damit  sie  l  iii^^edenk  des  Vorbildes  der  Ahnen  ihrer 
lMli(  hl  nschtrachlo  und  ilirc  Klue  wieder  gewiiiac.  So  tritt  uns  die 
(  btrlegenheit  des  laitiUes  nicht  blofs  und  der  bewufston  ivurist, 
sondern  vor  allem  des  Adels  der  Gesinnung  entgegen.  Das  war  es 
was  Panaetios  der  Stoiker  an  dieser  wie  an  Yerwandten  Reden  des 
Demosthenes  bewunderte  * . 

Doch  kehren  wir  zu  der  gerichtlichen  Verhandlung  zurück. 
Was  Aristokrates  und  seine  mächtigen  Fürsprecher  zur  Rechtferti- 
gung des  suspendierten  Beschlusses  vorzubringen  gedachten,  hat 
Donioslhenes  liinliinglich  angedeutet.  Charidemos  in  seiner  freund- 
licheu  (JeMiuinng  zu  lieslarken,  bei  den  Gefalirrn  denen  er  sie  Ii  im 
athenischen  Interesse  aussetze  ihn  vor  Mordanschlägeu  einiger- 
niaTsen  sicher  zu  stellen,  das  haben  sie  bezweckt  und  zu  dem  Ende 
einen  Bescblufs  nicht  von  neuer  und  unerhörter  Art,  sondern  wie 
er  oftmals  schon  andern  Feldherm  zugestanden  ist  erlassen;  und 
auch  die  Gerichte  haben  bereits  firühere  Beschlüsse  der  Art  bestätigt*. 
Dabei  haben  sie  Urteil  und  Recht  nicht  ausschliersen  wollen :  ihnen 
galt  es  nur  den  Mörder  zur  gerichtlichen  Verantwortung  zu  ziehen  ^ 
Auf  keinen  Fall  kann  es  üble  Folgen  haben  die  Anklage  zu  verwer- 
fen, denn  der  Beschlufs,  den  sie  gehässiger  Weise  anlicht,  ist  ohne- 
hin verjährt*.  Und  wäre  er  nicht  schon  aus  diesem  Grunde  unwii*k- 
sam,  und  Charidemos  träte  feindlich  wider  Athen  auf,  so  stünde  es 

1)  Plut.  Dem.  13. 

2)  Dem.  a.  O.  05—99  Ö.  652,  11  f. 

3)  90  f.  S.  650,  26  f. 

4)  92—94  S.  651,  13  f. 
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bei  der  Bürgerschaft  ihn  aufzuheben  und  andere  Mafsregeln  zu 
ergreifen.  Aber  bedenklich  wäre  es  der  Klage  beizustimmen,  denn 

das  beleidigt  Charidemos  und  Kcrsobieptes  ' ;  die  Athener  wtlrden 
sich  damit  die  gliinztimien  Aussichten  zerstören,  welche  Ciiai ideuios 
Anerbietungen  erödiien,  und  sich  Gegner  erwerken  statt  einen 
mehrfach  erprobten  Freund  und  VVohlthäler,  dessen  Interesse  mit 
dem  ihrigen  Hand  in  Hand  gebt,  In  seinen  guten  Gesinnungen  zu 
bestärken*.  Por  Charidemos  zeugen  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
ihm  zuerkannten  Ehren  und  Lobeserhebungen,  denen  der  jetzige 
Ankläger  selbst  nicht  widersprochen  hat'.  StÖfst  man  ihn  von  sich, 
so  stellt  man  den  athenischen  Besitz  auf  dem  Chersones  wieder  in 
Frage,  dann  mufs  mau  zuui  Kriepe  nisten  nml  da  der  Staalsseliatz 
leer  ist  ^  aufserordentliche  Steuern  aufhriugeu.  Dies  waren  die  we- 
sentlichsten Puncte  der  Vertheidigung,  welche  Dcniosthenes  im 
voraus  zu  entkräften  gesucht  hatte.  Wie  darauf  der  Gerichtshof  ent- 
schieden hat,  ob  er  Aristokrates  schuldig  sprach,  aber,  worauf  der 
Elager  seihst  ge&fst  war',  nur  mit  der  niedrigsten  ßufse  belegte, 
oder  ob  er  die  Anklage  abwarf,  ist  uns  nicht  überliefert.  Die  Wir- 
kung wird  die  demosthenische  Bede  sicherlieh  gehabt  haben  dafs 
ähnliche  mafslose  Anträge  vor  der  Hand  nicht  wiederholt  wurden. 
Aber  eben  so  wenig  wird  von  Seiten  des  Geriehts  ein  harter  llr- 
teilspruch  erfolgt  sein,  da  für  Charidemus  ein  gnnsliges  Vornrteil 
obwaltete^  und,  wie  anderweit  bekannte  Umstände  lehren,  durch 
seine  Fürsprecher  auch  fernerhin  unterhalten  wurde.  Um  diese 
Verhältnisse  näher  zu  erwägen,  müssen  wir  zuvOrderst  tiber  die 
Zeit  wann  die  Verhandlung  stattfand  ins  klare  kommen. 

Dionysios  setzt  die  Rede  in  Ol.  107, 1.  352,  da  Aristodenios  Ar- 


1)  194f.  S.  685,  9. 

2)  191  flF.  8.  684  ,  9  f.  HO  S.  657,  1.    Vgl.  auch  13  S.  624,  28  f. 

3)  187-190  S.  683, -4.    Vgl.  Aps.  Rhet.  4  S.  491. 

4)  Vgl.  209  S.  690,  8. 

5)  204--206  S.688,  Idf.,  namentUeh  die  Worte;  vfisPs  d\  n  «f.  W., 

«atficc  ü'noaaL  xod  nciqct  tav  ipvXttmv  xivtg  ^qtjiAivoi  avv9i>w>t  Ser^d-da- 
ciVf  d(pi'szs-  iav  Bh  nal  TtaTaipTjcpi'orjGd-i  rov ,  s'  nutl  x'  8quxyL<av  ivtfiij- 
cctTS.  Zu  der  Bufse  von  25«»  —  dem  :Ntiniinal8atze  auf  den  das  Gericht 
i  rkeiinen  konnte  —  wTirdo  Polyeuktos  der  Kydantide  einmal  wegen 
eine»  gesetzwidrigen  Antrags  verurteilt.    Hy|».  f.  Eux.  c.  31.  ' 

6)  d  S.  022,  28f.  19  S.  626,  23. 
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cbon  war  ^  Vergleichen  wir  nttn  die  in  der  Rede  berührten  That- 
'  Sachen,  so  sieht  zunächst  fest,  dafs  sie  später  fiiOt  als  Ol.  105,  4. 
357,  denn  erst  nach  der  euhoeischen  ExpeOilion  dieses  Jahres 
schlofs  Chares  Frieden  nuL  IvLi  bubleples  *;  und  früher  als.  Philipp 
die  au  der  Proponlis  gelegene  Fe.^tc  llcrafon  bela;?erte,  worüber  im 
Maemakterion  Ol.  1 07, 1  (Nov.  352 )  zu  Athen  Meldung  eingieng  ^ :  denn 
als  die  Hede  gehallen  wurde,  hatte  PhiUpp  sich  noch  an  der  Grenze 
des  Odrysenreiches  Halt  gebieten  lassend  Dazwischen  liegt  der  Bun- 
desgenossenkrieg (357 — 355),  in  dessen  Verlaufe,  wie  aus  der  Rede 
zu  ersehen  ist,  die  athenische  Streitmacht  sich  vom  Hellesponte  weg- 
zog': Iphikrates,  der  Ol.  106,  3.  354  von  Chares  und  Aristophou  vor 
(iericht  gezogen  wurde,  war  jetzt  nicht  nielu"  am  Leben".  Inzwi- 
schen hatte  der  heihge  krieg  begonnen  (Ol.  106,  1.  355),  in  wel- 
chem die  Plmkier  den  Thcbancrn  die  Wage  hielten'  und  die  Thes- 
saler  I'hilipp  gegen  die  mit  den  phokischen  Häuptlingen  verbttndeton 
Tyrannen  von  Pherae  zu  Hilfe  riefen*.  Das  geschah  OL  106,4« 
353,  nachdem  Philipp  Methone  erobert  und  zerstört  *  und  damit  so- 
wohl als  durch  sein  Vorgehen  in  Thessalien  das  Mistrauen  der  Olyn- 
Ihier  wider  seine  wachsende  Miieht  so  leblinft  ei-regt  liaUe,  dafs  diese 
mit  ihren  bisherigen  Feinden.  <len  Athciiein,  Frieden  schlössen  und 
einem  Bündnisse  gegen  Phiüpp  sich  nicht  abhold  erklärten  Als 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  T'Jö ,  14  f.  ('jQiotöSriUog  agxav) 
—  iv  tovzo)  tm  xQOvui  y.al  xov  netto.  'AQiozoyi(jäzüvs  tyQuipB  koyov  Kv- 
^v^iXbC  — .  kJtl  ät  &toaakov  tov  ftfr'  'AQiatoöijiiov  xtA.  Vgl.  zu  dum 
folgenden  Hehdants  vit.  Ipb.  S.  147, 84.  EWWebers  proleg.  S.  IX—XIII. 

2>Dem.  w.  Aristokr.  173  S.  678,  12.   Vgl.  o.  8.  144. 

3)  8.  u.  8.  404,  1. 

4)  Dem.  a.  O.  183  S.  681,  26.> 

5)  Dem.  a.  O.  179  8.  660,  20. 

6)  Vgl.  o.  S.  157 ,  3. 

7)  Dem.  a.  O.  102  S.  854,  14. 

8)  11 1  f.  S.  057,  16—28. 

9)  Dem.  Ol.  1,  12  S.  12,  2(3  t6  TtQcozov  'AtupinoXiv  Xccßcöv ,  ftsra 
ravta  IJvSvav,  Ttdltv  IloziÖaiav ,  Msd-covr/v  av^ig,  eica  BtzzaXictq 
infßr}.  Diodor  erzählt  die  KimiaLiue  von  Methone  10,  31  unter  Ol.  100,  3 
und  wiederum  10,  34  unter  Ol.  100,  4;  darauf  c.  35  den  Zug  nach 
TheMalien.  An  der  ersteren  Stelle  hat  er  aach  die  Einnalune  von  Pa- 
gasae  (Ol.  106  ,  4.  852)  vorgreifend  erwitlint  8.  darüber  vu  Cap.  7 
und  über  Hetbone  Bd.  II  8.  28  f. 

lO;  Dem.  w.  Aristokr.  107—1098.656,  7.   Vgl.  Bd.  II,  66f.  113 f. 
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Philipp  das  erstemal  gen  Pherae  vordrang,  wurde  er  ron  dem  pbo- 
Idschen  Heere  anter  Onomarcbos  gesehlagen  nnd  mufste  nach  Ma- 
kedonien abziehen:  es  bedurfte  neuer  umfossender  Rüstungen  von 
seinor  wie  der  Thessaler  Seite  um  Onomarcbos  eine  entscheidende 
Niederlage  beibringen  zu  künnen  (Ol.  lüG,  4.  352).  Während  der 
Konig  iii.  Thessalien  noch  verwcillL'  nnd  die  Tyrannen  von  Plierae 
dabin  brachle  gegen  freien  Abzug  iiim  ihre  Stadl  zu  übergeben, 
sammelte  Phayllos,  des  Onomarrhos  Bruder  und  schon  früher  Theil- 
haber  am  Oberbefehl,  jetzt  als  alleiniger  Machthaber  die  Trümmer 
des  Heeres«  lockte  neue  Süldnerscharen  an  und  sachte  Bundeshilfe 
namentlich  zu  Athen  nach,  die  ihm  auch  schleunigst  gewährt  wurde. 
So  fand  Philipp,  als  er  von  Pherae  aus  gegen  die  Thermopylen  vor- 
rückte, den  Engpass  von  den  Athenern  l»ese(zl  und  iiiufste  abziehen; 
in  Folge  dessen  führte  er  sein  Heer  aaeli  Makedonien  ziuiiek  (',>^>2, 
Ol.  100,  4  zu  Ende  oder  zu  Anfang  107,  1  j,  IMiayllos  aljei  slarb 
bereits  Ol.  107,  1.  301  Durch  diese  Vorgänge  wird  die  Zeil  unse- 
rer Bede  abermals  auf  den  Anfang  von  Ol.  107,  1.  352  bestimmt. 
Denn  Phayllos  steht  dermalen  mit  tyrannischer  Gewalt  an  der  Spitze 
des  Soldnerheers  der  Phokier  und  ist  Bundesireund  der  Athener.'; 
Philipp  aber  gönnen  sie  einmülbig  als  ihrem  gefiihrlicbsten  Feinde 
alles  schlimme'. 

Betraclilcn  wir  endlich  die  tlirakischen  Verliah nisse  uiul  blicken 
zugleich  nach  kleinasien  hiuüber,  so  erfahren  wir,  Uafs  neuerdings 
Plnüpj)  und  Pannnenes  bis  Maroneia  vorgerückt  waren,  aber  Halt 
machten  als  Amadokos  ihnen  den  Einmarsch  in  sein  Gebiet  vei'wehrte: 
damals  hatte  Kersobleptes  bereits  mit  jenen  Unterhandlungen  an- 
geknüpft und  zwar  vermittelst  eines  erklärten  Feindes  der  Athener» 
des  Apollonides  von  Rardia  *,  Vergleichen  wir  damit  Diodor,  so  ge- 
winnen WUT  Au&chlufs  darüber,  zu  welchem  Ende  der  Thebaner 


1)  Diod.  10,  85—38.  Der  Zug  der  Athener  nach  Pjlae  ist  nach 
Dionys.  Deinarcb.  c.  13  S*  065,  X3  noch  in  OL  106,  4  nu  setsen;  Dio* 
dor  ersXhlt  ihn  (c  38)  unter  Ol.  107,  1 ,  doch  mit  der  Bemerkan;  dafs 

er  den  früher  abgebrochenen  Faden  wieder  aufnehrac.    Vgl.  Bölinecke 
P.  I,  44,  2.  Böckh  Sth.  I,  681°,  u.  Cap.  7  u.  Bd.  U  S.  170f. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  124  S.  6f)l ,  11, 

3)  121  S.  000,  12,  100  S.  C50,  22. 

4)  183  S.  CHI,  20 f.  Über  Apollonides  vgl.  Hegcs.  üb.  Hai.  30  S.  86, 
14  (u.  Bd.  II,  410). 

4- 

% 

Digitized  by  Google 


400  Zratra  Buch.    Fünftes  Capitel. 

Pammenes  den  Durchmarsch  begehrte:  er  war  nSmlich  auf  dem 
Wege  zu  Artabazos  begriffen  um  diesem  in  seiner  Empörung  wider 
die  königlichen  Stalthaller  Dienste  zu  leisten.  Artabazos  hatte  an- 
fangs fOI.  106,  1.  356/5}  Qiarcs  an  sich  gezogen  und  dieser  halle 
mit  glänzendem  Erfolge  ftlr  ihn  gestritten:  als  aber  der  persische 
Hof  darüber  zu  Athen  Beschwerde  führte,  rief  die  Bflrgersobafl  ihren 
Feldherrn  zurück.  Ol.  106,  3.  354,  bei  dem  Processe  seiner  Mit- 
feldherrn  war  Chares  zu  Athen  anwesend Wo  Diodor  den  abge- 
•  brochenen  Faden  wieder  aufnimmt erzShIt  er,  dafs  Artabazos  durch 
Chares  Abzug  von  Streitkräften  enthlöfst  die  Tliebaner  um  Hilfe 
•  ersuchte  und  dafs  diese  Pammenes  mit  Soliiii  u|  pen  zu  ilim  absen- 
deten. Das  geselial),  wie  Bühnecke  richtig  gesehen  hat\  später  als 
Demosthenes  die  Hede  von  den  Symmorien  hielt  (Ol.  106,  3.354), 
denn  in  dieser  spricht  er  nur  die  Meinung  aus,  dafs  die  Thebaner 
gern  eine  Gelegenheit  ergreifen  würden  gegen  den  Persei'kOnig  zu 
Felde  zu  ziehen^;  aber  früher  als  Philipp  Methone  einnahm,  also 
▼ermotblich  im  Frühjahr  353,  Ol.  106,  3*.  Philipp  geleitete  Pam- 
menes  die  thrakische  Küste  entlang  um  bei  diesem  Freundschafts- 
dienste" seine  eigenen  Zwecke  zu  verfolgen,  und  das  Anrikkc  ii  1  r 
vereinigten  Heeresmacht  verbreitete  bis  in  den  Chersones  Furcht 
und  Schrecken.  Durch  diese  Botschaften  wurden  die  Athener  um  so 
mehr  aufgeregt,  da  Chares  wieder  mit  einem  Geschwader  in  See  war 
ohne  dafe  er  irgend  eine  Meldung  hStte  nach  Athen  gelangen  lassen :  er 

1)  S.  o.  S.  150  f.  154  ff.  Polyauu.  3,  9,  29  (o.  Ö.  149"). 

2)  U5,  31. 

3)  F.  I,  243,  4. 

4)  33f.  8.  187,  14. 

5)  BShnecke  a.  O.  *  Diodor  (a.  O.)  erwShnt  die  Absesdiing  des 
Pammenes  (nachholend)  unter  Ol.  106,  4;  ich  machte  «ie  in  das  vorige 
Jahr  setzen'.  Dem  stimme  ieli  bei;  die  Thebaner  liefsen  Pammenes 
nach  Asien  ziehen,  als  sie  mit  Philomelos  Tode  den  phoklschen  Krieg 
für  beendet  ansahen  (s.  u.  Cap.  7  u.  Diod.  16,  32);  wo  Diodor  der 
Schlaclitcn  welche  Pammenes  den  königliclieii  Feldherrn  abgewann 
zu  gedenken  hat,  trägt  er  seine  Absendung  nach.  Aus  Thrakien  zu- 
rückgekehrt belagerte  Philipp  Methone  im  Sommer  ^53;  nach  der  Ein- 
nahme dieser  Stadt  (und  der  Herstellung  von  seiner  Wunde)  ging  er 
sofort  nach  Thessalien. 

d)  Philipp  hatte  als  Geisd  su  Theben  in  Pammenes  Hause  gewohnt; 
Ton  daher  bestand  ein  T«rtrautes  VerbUltniss.  Plut.  Pelop.  26.  Saidas 
u.  Xdgavog,  Wesseling  an  Diod*  16,  84. 
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hatte  sich  abermals  auf  eigene  Faust  Dienst  und  Verdienst  gesucht 
und  du!  Athener  wußten  nicht  einmal  wo  ihre  Flotte  war.  In  Folge 
dessen  ward  auf  Kephisophons  Antrag  Antiochos,  der  Befehlshaber 
der  Raderboote,  abgesandt  um  Chares  au&asuchen  und  ihm  gemes- 
sene Befehle  tu  flbcrbriug(;ii InzwiscbeD  war  Panimenes  nach  Asien 
übergesetzt  uiiti  i'liilipp  hatte  Abdera  und  Maroneiii  eiagenoniuien: 
aber  ciiH'  Ahtheilung  inakeUoiiischerSülLltruppeii  unter  Adaeos  schlug 
Chares  bei  Kypsela  am  Hebros.  Jetzt  zog  Philipp  ab,  und  es  gelang 
iliüi  der  athenisclicn  Flotte,  die  auf  der  Höhe  von  Neapoiis  seinem 
Geschwader  auflauerte,  zu  entkommen Um  jene  Zeit  wird  es  ge- 
wesen sein  dafs  aus  dem  delphischen  Tempelschatze,  mit  welchem 
damals  Onomarchos  wvtschaftete,  sechzig  Talente  an  Chares  gelang- 
ten: er  bestritt  damit  den  Opferschmaus,  den  er  zur  Feier  seines 
Sieges  Ober  die  Sflldner  Philipps  der  athenischen  Bürgerschaft  auf 
dem  Markte  verausLallete  \   Zunächst  eroberte  er  dann  (Ol.  106, 

1)  Aesch.  2,  72  f.  S.  37.  Vömel  proleg.  in  D.  PMl.  S.  71.  Böh- 
necke  F.  I ,  ^^84  f.  seist  den  Beseblufs  ia  Ol.  108,  2:  aber  Aeschines  ent- 
wirft ein  I5ild  der  ganzen  Kriegführung  ohne  sich  auf  das  allernächste 
zu  beschränken.  Ol.  108,  2  war  Chares  auf  seinem  Posten  als  Philipp 
vorrückte:  s.  «.  Bd.  II,  l(i7.  2H2.  Vpl.  Dem.  Phil.  1,  24  S.46,  27  (ra 
^evfiici')  TtaQccKvil>avrcc  ircl  zbv  tjjj;  noXstog  nölsfiov  -rrgog  Agtccßa^uv 
(Ol.  100,  1.  350:  ü.  ö.  150)  xal  Tcavzaxot  [luliov  o^x^iai  nXiovza,  o 
9%  atuttviiyog  mioXov9ti,  OL  2,  SE8  8, 26,  5.  yiell«icht  war  Chares  da- 
mals  bei  Orontes. 

2)  Polyaen.  4,  2,  22  0iltitxof  f^y  'JßftiQmv  wxl  Muqwfvtmv  um- 
xdXaßnv  ijtap^Bi,  «al  vavg  Ixmv  noUag  mai  axffttttttP  ««£iqv  äfop^ 
XttQTi9  nBQl  Niav  noXiv  ivccvXoxn  TQtilQttg  n'  xrZ.  Vgl.  Charee 
Bericht  über  Philipps  Zug  nacb  Maroneia,  der  nach  dem  Abmarsdie 
des  Königs  verfafst  ist,  bei  Dem.  w.  Aristokr.  183  S,  681,  26f.  Ich  Ter- 
danke  diese  Combination  Thirlwall  V,  374. 

3)  Theopomp.  IV.  183  b.  Athen.  12  8.  532''  ev  Öh  reo  l7iiyqmpoy.tv(>) 
Tov  @&o7i6^7iov  avyyQäafiazL  tcsqI  zdv  l'A  ^flqxäv  övktj&'fvzcov  xQf]!^<^~ 
xav  'JSTa^jjrt',  (pijat\  *z<p  'A^rfvalta  9ict  AvGctvÖQOv  valavza  «V 
»V  i99£nvi9Sv  "A^^fivttiovs  iv  zy  ccyoQÜ  d^vaccs  ta  hetvC*m  zri^  yevoiii' 
vi^  (uixtis  «Qo.g  vovs  ^tUnicov  %hw>g '  —  nnd  »war  gesobab  das,  wie 
Athenaeos  aneh  mit  Worten  des  Komikers  HeraUeides  und  mit  Berafung 
attf  Daris  belegt ,  nach  Cbares  Siege  über  Philipps  Unicrferdherrn 
Adaeos  mit  dem  Beinamen  'der  Hahn',  der  auf  einem  Streifzuge  sich 
zu  weit  gewahrt  batte  und  bei  der  Gelegenheit  selbst  das  Leben  verlor. 
Vgl.  Zcnob.  0,  84  Leutsch.  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1479,  37.  Meiueke 
Fr.  com.  gr.  III,  505 f.  Dies  bezog  Schweighilnser  und  nach  ihm  Böh- 
necke  F.  T,  1<>4.  246  u.  a  m.  auf  den  olyntliist lion  Krieg;  uamügliclicr 
Weise  ,  denn  damals  hatteu  die  Phokier  kein  Üeld  mehr  zu  verscheu» 
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4.  353)  Sestos,  di«  festeste  Stadt  am  Hellesponte,  welche  in  dem 
Friedeo  mit  Kersobteptes  zwar  den  Athenern  zugesprochen  war, 
aber  sich  ihrer  bisher  noch  erwehrt  hatte ;  vermnthlich  diente  sie 

auch  iia  liiindesgenossenkricgc  dt'ii  IV'indlH  lien  Sclulli n  als  Stiltz- 
pmirt  Jetzt  wiir«lo  die  Rtlrserschafl  für  ihren  Wiilersland  mit  blu- 
tiger iiärte  gestraft  und  die  Stadl  nebst  dem  Gebiete  attischen  Kle- 
ruchen  übenviesen.  Damit  war  der  Chersuues  vollständig,  bis  auf 
Kardia,  gemtffs  dem  früher  mit  Kersobiept(  s  abgeschlossenen  Ver- 
trage, in  athenischen  Besitz  Übergegangen Chares  scheint  darauf 
heimgekehrt  zu  sein:  er  fuhr  gerade  mit  der  Flotte  die  thessalische 
Kflste  entlang,  als  Onomarchos  die  Niederlage  erlitt  (Ol.  106,  4. 
352),  und  von  den  Flüchtlingen  suchten  sich  manche  durch  schwim- 
men au  Bord  der  athenischen  kiie^bschille  zu  retten'. 

ken:  «ntnfii%6t»v  —  xQ^t^^*"  ^iio^io»^  sagt  Demosthenea  OL  3,8  S. 
30, 27.  VgL  n.  Bd.  lI,i72fL  Wettermaim  qu.  Dem.  1, 35 ff.  So  bleibt  ans, 

wie  Thirlwall  V,  343,  1  geseben  hat,  nur  der  erste  thrakischo  Feldsiig 
Philipps  übrig,  auf  welchem,  in  der  Zeit  des  phokischen  Überflusses, 
Oharcs  mit  dem  makodonischcn  Heere  zusamtnensticfs ;  denn  auf  dem 
zweiten  Zuge  (Ol.  107  ,  1)  gien<;  dein  Könige  alles  nach  Wunst  lic  und 
Chares  war  damals  nicht  in  Tlnnkieu  (s.  u.  S.  403).  Auf  eineu  tlua- 
kischen  Zug  wurde  auch  IJöhaeckc  (a.  O.  S.  707)  durch  ein  Wort  des 
Komikers  Daraoxenos  gefülirt  (von  einem  Becher  rcQOvmew  di  ykoC  tcotb 
*Ev  Xvilfüoig  U&aiog  bei  Atben.  US.  460*.  Ueineice  «.  O.  lY»  521)  f.). 
Wortitif  der  Dichter  hinaus  will  können  wir  dem  Fragmente  nicht  an- 
sehen; doch  vermnlhe  ich  dafs  er  auf  dasselbe  Misgescbick  des  allanTer» 
wegenen  Adaeos  anspielt ,  dessen  Herakleides  und  (nach  Zoiobios)  An- 
tiphanes  spotteten*  Darauf  hin  habe  ich  es  gewagt  das  Treffen  nach 
Kjpsela  zu  verlegen.  Über  einen  frfib^  von  Chares  veranstalteten 
Schmaus  s.  o.  S.  15)  ,  1. 

1)  Com.  Nc'i».  'i'iui  :i  dc!(cicrat  UellesponUts  k^nn  nuf  Srstns  Rezug 
haben.  Uber  Sostos  als  testen  Platz  und  Schlüääel  des  Hellespouts  8. 
Meineke  vind.  Strab.  Ö.  206f.  (zu  fcitrab.  13  S.  591). 

2)  DIod.  16,  34.  Der  Vertrag  welchen  Diodor  anführt  ist  der  von 
Ol.  105,  4.  357,  den  er  an  der  rechten  Stelle  Sbergangen  bat;  ein 
neuer  ist  seitdem  nicht  gescbldssen;  s.  Dem.  w,  Aristokr.  173  S.  678, 
14.  178  S.  660,  15.  101  8.  664,  13.  Vgl.  Winiewski  comm.  6.  194,  2. 
Böhnecke  F.  I,  727,  2.  254 f.  Demnach  bemerkt  B. ,  Diodor  melde  die 
förmliche  Besitznahme  durch  Kiemchen  uauhholcnd,  vielleicht  um  ein 
odor  75wei  Jahre  zn  .«tpät .  erst  unter  Ol.  100,  4.  Indessen  wird  Sestos 
kaum  vor  jeuoiu  Jiilii  e  erobert  sein  und  diese  Stadt  wurde  jedesfalls  auch 
mit  attiscliou  Kleruchcn  besetzt. 

3)  Diod.  16,  35  TVjftxojs  naqccnXiovxoi  xov  'A&rivui'ov  Aapijrog  ftf- 
tat  noXinv  xQiiiQtov  %xl. 
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Halten  wir  mit  diesen  Thatsachen  wiedernm  nnsere  Rede  zu- 
sammen} so  kann  es  befremden  die  Eroberung:  von  Sestos  nicht  er- 
wähnt zu  findei):  indessen  w.is  m  u  der  Feindseligkeit  der  Scslier 
gesagt  wird  S  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gegenwart,  und  wir  sehen 
dafs  mit  Ausnahme  von  Kardia  die  ganze  ifalbinsei  in  Händen  der 
Athener  ist^;  auch  der  Klenichen  wird  gedacht*. 

Unter  diesen  Umständen  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  gemärs 
der  Angabe  des  Dionvsios  Aristokrates  Ol.  106,  4  den  Bescfalnfs  de& 
Rathes  aufgesetzt  habe  Charidemos  in  die  besondere  Obhut  der 
athenischen  Bürgerschaft  zu  nehmen,  und  dafs  im  Beginn  von  Ol. 
107,  1  (Sümuier  352),  uaLhilem  drr  alte  Rath  abgetreten  war,  Eu- 
thykles  Ankla<?e  mit  flilfe  der  von  Deuiostlitiu's  verfafsten  Rede  zur 
ricliterhchen  Entschciduug  kam^.  Wir  haben  bereits  oben  unsere 
Ansicht  ausgesprochen,  dafs,  wie  auch  das  Urteil  des  Gerichtshofes 
ausge&Uen  sein  mOge»  der  inzwischen  veijährte  Ratbsbeschlufs  nicht 
werde  wieder  aufgenommen  sein.  Dafs  jedoch  Charidemos  in  der 
Gunst  der  Bürgerschaft  und  ihrer  damaligen  Führer  blieb  zeigt  seine 
mehrmalige  Ernennung  zum  Feldherrn.  Seit  der  Heimkehr  des  Cha' 
res  war  wie  es  scheint  keine  athenische  Streitmacht  mehr  im  Ilelles- 
pont,  Iiis  endlich  im  Herbste  vuii  Ol.  107,  2.  351  Charidemos  von 
Athen  aus  dortljin  ausgesendet  wurde.  Mittlerweile  war  in  '1  In, i Kien 
ein  vollständiger  Umschwung  eingetreten.  Philipp  nämlich  zog,  nach- 
dem er  in  Thessalien  seinen  £influfs  begründet  hatte,  wiederum  mit 
Heeresmacht  gen  Thrakien  aus:  hier  griff  er  in  die  obwaltenden 
Thronstreitigkeiten  ein  und  kam  bis  vor  die  nahe  bei  Pexinthos  an  - 
der  Propontis  gelegene  Feste  Heraeon*,  welche  ihm  Widerstand  lei- 
stete. Die  Heidung  von  diesen  Vorgängen  gelangle  nach  Athen  im 


1)  Dem.  a.  O.  I5S-  JfiO  iS.  ü72  ,  25 f. 

2)  1.  3.  8  S.  021,  7.  Ü22,  8.  023,  15.  HO  Ö.  057,  4.  181-183 
S.  681. 

8)  103  6.  654,  17  wtf  Xeggowimv  oUovci  wv  noUtwv. 

4)  Man  könnte  ans  der  Anfsclurift  %ata  'j^avtntQatovs  und  aus  der 
noch  fortdauernden  VerantwortHehkeit  des  Antragstellers  scUiefsen,  die 

gerichtliche  Verhandhing  habe  stattgefunden,  bevor  seit  Einbringung 
des  Beseldasses  ein  Jahr  verstrichen  wa.i'.  Aber  nothwendig  ist  <las 
nicht;  war  einmal  die  Khige  eingelegt,  so  blieb  Aristokrates  verant- 
wortlich bis  darüber  abgeurteilt  war. 

5)  Über  die  Lage  von  lleraeon  s.  Herod.  4,  90.  Vömel  prol.  in 
Dem.  Phil.  1  §  29.  Weifsenborn  Hellen  S.  18Ü,  181. 

26* 
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November  352  (Maemakterion  Ol.  i07,  1)',  also  nicht  gar  lange 
nach  Aristokrates  Process,  und  was  in  diesem  von  Demosthenes  vor- 

.uisgesa^M  war  geschah:  Amadokos,  der  sich  bisher  auf  die  Athener 
gesfiitzf  Jiaüe.  warf  sich  j<  l7.t  in  die  Arme  des  Makedonenkönigs *. 
Auch  tit  ii  l{\zaiUiaern  und  I'(  rinthiern  war  IMiilipps  Beistand  wider 
ihre  Erbfeinde  willkommen :  waren  sie  doch  eben  wieder  mit  Ker- 
sobleptes  in  Cirenzstreit  und  mit  Amadokos  verbündet.  So  kam  es 
dahin,  dafs  Kersobleptes,  von  athenischer  Hilfe  verlassen  —  erst  im 
October  351  (Bo«dromion  OL  107,  2)  gieng  Charidemos  mit  sehn 
Schiffen  ohne  Kriegsmannschaft  und  der  armseligen  Baarsehaft  von 
fünf  Talenten  dabin  ab  *  —  die  ihm  auferlegten  Bedingungen  einge- 
hen und  seinen  Sohn  als  Ceisel  für  sein  Wohlverhalten  an  den  ma- 
kedonischen Hof  senden  mufste^:  die  Bvzaniiner  schlos&en  mit  Phi- 


1)  Dem.  Ol.  1,  13  S.  12,  28f.  —  (iw«  xavta  ^fy«?»  Uayuaag^  Ma 

hisP  Tovs  f/khv  i}ißcelo3v^  tovg  8h  xcnucx^cag  zdv  ßccailicov  ^a&hnjöS' 
TcdXiv  ^ataas  -  'Oi.vv»ioig  ^nBiiiQritJfv.  Ol.  3,  4  f.  S.  29,  20  f.  (u.  dazu 
Sceheck  Z.  f.  d.  AW.  1838  S.  77'.)  f. )  cntr]yyü^ii  dh'lnntoq  vatv  Iv 
rpirov  rj  tBtccQxov  izog  rovri  'Hgaiov  rtixog  TtoXiOQy.cov.  roTf 
toi'vvv  fir/v  ^Ltv  ffv  fictifiUHTTjQKOv  —.  ncfJ  Ufr«  Tain«  A\l'l^^nvTog  rov  M  mr 
tot?  tovtov  ixctzofißixKÖVj  n$xaytnvt(äv ,  ßoiföffOfiidiv  -  lovvov  rov  fiTj- 
v6e  fioyig  ficra  ra  (ivaiij^ia  C  yavfi  imtmlktttB  ixortet  xsvug  Xagiärj- 
fM>v  itul  t'  tdlurttt  «Qyvffiov.  mg  yaQ  -^yv^l^ii  l^Aixavog  ttö&evmv  ^  t«» 
^nis  %tl,\  Tgl.  Phil.  1,  11  S.  43,  10.  Über  Philipps  Anordnangen 
In  Thrakien  vgl.  laokr.  PhiL  21  S.  88  «mi^fi  ~  t^g  B^iig  ovg  ^ßov- 
Xrj&r}  SeoTcoTus  lunicniüiv.  Jnst.  8,3  s.  E.  Wurden  die  SShne  dee 
Berisades  von  ihm  verjagt? 

2)  Theopomp.  XI  fr.  109  bei  Harpokr.  n.  \4uaSoyioq '  —  og  lud  tf»- 
Umtfp  ovuuuxr'iaayv  ^l^iv  iig  xov  nffog  Ä6(fao§lintiiv  «oltfiov, 

3)  S.  Aum.  1. 

4)  Aeschines  traf  diesen  auf  der  ersten  Friedensgesandtschaft  aU 
Oeiael  an  Philipps  Hofe,  Ol.  108,  2.  346,  vor  dem  neuen  thrakischcn 
Feldsnge  det  Königs:  a.  Aesch.  2,  81  8.  88 f.  stSov  ^  o^rjQSvovta  m 
vtbv  tbv  KtQSoßXitctoff  lutf^  ^tXiit«^'  nal  itt  %al  vvv  xov^'  ovt»g 
fjfc»)  m.  d.  Sebol.  Bv^etpuot  vud  n§ffiv9iot  xal  'Aiiddonog  6  Bif^^  JTc^- 
üoßUm^f  ßuatXit  liSQOvg  QQCcv,T)g,  vnig  ufifpUoyov  X'^^Q'^S  ^^rjvi- 
putvxo  TCoXsputVf  olg  ^ßLi9itog  cvXXa^uvoaevog  ixoXi^rjGE  Ksgooßli" 
nrrjv  xal  ?)vayxafff  trjv  xs  a(i<pt7.oyov  nccoFnUt  rotg  iy-nalovct  x«l  tpi- 
Xiciv  fccvxov  («j'tw»' S.anppe)  •AaTaarrjCac;  ^ßhßai(6ac<T0  top  ßaaileuj  ofirj- 
QOv  nuQ*  ccvxov  Xußcor  tuv  vluv  xai  c(nqyu-/tv  («Trayaycov  flg  Afaxf- 
doviav.  Uber  die  iiuiuerwülireiulen  Fehden  zwischen  Thrakern  und  By- 
zantinern 8,  Polyb.  4,  45. 
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lipp  ein  Büuilniss  ab  ' .  An  weiteren  Unlemeliinungen  ward  dieser 
damals  durch  eine  schwere  und  langwierige  Krankheit  gehindert: 
aber  die  Athener  sahen  sich  fortan  im  Besitze  der  thrakischen  Halb- 
insel nicht  mehr  durch  die  Odrysenfürsteo,  sondern  durch  die  auf- 
steigende makedonische  Macht  hedroht,  unter  deren  Schutz  sich  . 
nunmehr  auch  die  Kardianer  stellten*. 

Wir  haben  hiermit  die  Fälle  erschöpft  in  denen  Denioslhenes 
als  Anwalt  dritter  iVrijonen  Roden  für  Staatsprocesse  verfafste.  Es 
handelt  sich  in  allen  um  die  Aufhebung  neuerdings  gefafster  Be- 
schlüsse oder  jilngst  erlassener  Gesetze.  Zwei  Mal  hat  Demosthe- 
nes  dem  Hasse  eines  lief  gekränkten  Mitbürgers  wider  unwürdige 
TrSger  der  Gewalt  und  deren  Handlanger  Worte  gegehen:  in  einem 
dritten  Falle  ist  er  selbst  als  Fflrsprecher  aufgetreten  um  die  unbil- 
lige Entziehung  erblich  verliehener  Vorrechte  abzuwenden;  endlich 
hat  er  einen  BeschlnUs  zu  hintertreiben  f^esncbt  der  answftrtige  In- 
teressen Atlieiis  gefährdete,  flemeiiisani  is!  ;dlen  diesen  Beden  die 
*  volle  llerrseliiift  über  den  Gegenstand  und  die  n^i  liriiliMidi  li(  hand- 
lang desselben ;  nicht  zierliche  Worte  werden  wie  zum  Spiele  ge- 
wechselt, sondern  mit  scharfen  Waffen  getit  der  Sachwalter  dem 
Gegner  zu  Leibe  und  schlägt  jede  Schutzwehr  welche  er  vorkehren 
könnte  nieder.  Wir  haben  oben  der  umfassenden  Gesetzkenntniss 
gedacht,  welche  die  far  Privatprocesse  bestunmten  Reden  beurkun- 
den: tn  höherem  Grade  hoch  sind  des  die  Offentliehen  Reden  Zeugen, 
mögen  es  privatrechtKche  Bestimmungen  sein,  welche  auch  für  den 
Staatsprocess  ihre  BedentiiriGf  gewinnen^oder  mag  es  sich  um  das 
öffentliche  Beeilt  uiimitlelbiir  bandeln.  Eben  in  diesem  glücklichen 
Grill  ciusciilagender  Gesetze,  in  ihrer  Auslegung,'  und  Benutzung  für 
die  vorliegende  Frage  bewährt  sich  die  Meisterschaft  des  Sachwal- 
ters': und  wenn  Demosthenes  es  auch  nicht  völlig  verschmUht  zu 

n  Scliol.  Afsch.  a.  O.  Dem.  Phil.  3,  '^i  S.  120,  4.  vKr.  87  S.  251,  23 
Bv^avzi'uvg  avi.iu(xxovg  üvrag  avtm  (ß?iXiTtncp)  v.rl.  03  S.  257,  10  ö  ^ilv 
ye  (*.)  Gv^auxüi  wv  ToCg  Bv^avtiois.  Mit  Athen  geiiothou  die  Byzan- 
tiner uicUt  in  Krieg,  aber  die  Verhältnisse  waren  gespannt;  vgl.  u» 
Bd.  II,  249. 

3)  Übor  Kardia  ygl.  o.  8.  144  n.  Bd.  II,  {^46. 

8)  Theon  prog.  2  S.  106  svirop^tfof^y  dh  xal  voi/mv  Avuaiuv^g 
froV.«z^        ircr^a  xUi9toi9        jijvD^ttv,  ivteUtttmu  dh  nag«  Jij' 
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ül>erlreiheii  oder  ScbeiDgrOnde  zu  Hilfe  zu  nebmen,  namentlicli  in 
(1(11  lu  idrii  ersten  Reden,  so  isl  es  doch  das  Wesen  der  Sache  dem 
(M-  ii.u  li^^oht,  um  so  nach  allseitiger  Prüfimi;  dio  Frage  dtvn  nichlern 
zur  Entscheidung  anheiinzugehen.  So  fesselt  uns  Deniusthenes 
durch  ilhersichthehe  Gliederung,  schlagende  Beweisführung,  durch 
tief  eindringende  und  umfassende  Entnickelung,  endlich  durch  die 
lebendige  Frische  und  den  Rhythmus  seiner  Rede  * .  Zu  allen  diesen 
Eigenschaften  aber,  welche  Vorzüge  des  Anwalts  und  des  Redners 
bilden,  kommen  endlich  solche  welche  dem  Charakter  des  Staats- 
mannes angehören  und  diesen  Reden  erst  einen  unvergljn|flichen  Eh- 
renschnuH'k  vfrlciliiMi.  Ks  irilt  in  ihnen  allen  mit  dem  iiosilivca 
Rechte  zugleich  nach  l'lli»  Iii  und  Owissen  die  Wohlfidirl  drs  Staa- 
tes gegcniilx'i-  don  Macbthabern  des  Tages  zu  wahren  und  die  athe- 
nische Bürgerschaft  hernuszureifsen  aus  der  Willkür  und  Leiclitfer- 
tigkeitt  mit  der  sie  die  Finanzen  des  Staates  verwahrlosen  liefs  und 
um  einer  kläglichen  Aushilfe  willen  bereit  war  Treu  und  Glauben  zu 
brechen  oder  leichtverblendet  in  Betreff  der  auswärtigen  Verbaltnisse 
Beschlösse  der  bedenklichsten  Tragweite  genehmigte.  So  handelt  es 
sich  um  einen  Kampf  für  die  höhere  Staatsiiioial  w'hWv  die  (iiliist- 
linge  des  Ta^cs.  Nie  Iftt  Deuioslhenes  seine  Sliiiii4if  ila/u  gdtoten 
im  Dienste  der  Keidenschaft  das  Recht  zu  beugen,  nie  des  licifalis 
der  Menge  halber  Processe  angestellt  und  den  Ankläger  gemacht  *. 
Das  hat  selbst  der  misgünstige  Theopomp  unverholen  anerkannt. 
Einstmals  ward  Demostbenes  in  einer  leider  nicht  nfiber  bezeichne- 
ten Sache  zum  ORenIlichen  Anklager  vorgeschlagen  und  die  Volks- 
gemeinde rief  nach  ihm:  Demostbenes  hdrte  nicht  darauf:  endlich 
als  die  Bnrgerschaft  lärmend  seine  Zustimmung  hegehrte,  stand  er 
auf  und  erklärte:  'Münner  von  Atlieii,  al^  Hatligeher  werde  ich  euch 
*dieiirn  aiuli  wenn  ilir  s  ni(bl  wollL:  als  Sykophant  aber  nicht,  auch 
*wenn  ihr  es  wollt       Darin  hat  mau  eine  aristokratische  Haltung 

VTji'.  1  S.  lüU  Ol  yovv  y.älXiaxOL  tcSv  /Jq(ioad^£viX(ov  Xoyfov  flaiv^  iv 
olg  negl  i/oftov  [ri]  rj  ^rjcpianttTos  diKpioßrjteiTai,  Hyu  Öl  röv  ts  ksqI 
^tipavov  nuA  t9V  «Oft«  'AvdQOz^avos  ««l  Ti^onQccxovs  xal  Tt^o^  AinzC- 

1)  8.  die  Gharakteriskib  der  CompoBition  dieser  Beden  bei  Dionys. 
Dem.  45  S.  1009  ff.  Tgl.  nbei*  den  Bhythmus  des  Satsbaas  Dionys,  sr. 

vvv^ta.  ovoa.  c.  2S  S.  189ff.  0  S.  50,  11  f. 

2)  Vgl.  Dem.  Chcrs.  08—72  S.  100,  20 ff.  (u.  Ud.  II,  434 f.) 

3)  Theopomp.  fr.  107  bei  Plut.  Dem.  14  totOQei  äh  xal  BtoxoiinoSt 
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gesehen  mn!  mit  Recht:  in  edlein  Stolze  weignle  sich  Deniofsthenes 
den  Launcu  seiner  Mitbürger  sich  zu  lügen,  stets  bemüht  sie  zu 
dem  rechten  iuh!  sittlich  schönen  heraufzuziehen.  Das  führt  uns  zu 
den  staatsmänniscben  Bestrebungen  des  Demostbenes. 


SECHSTES  CAilTEL. 

IMe  Anfaiige  der  politisoheii  Wirkiunkeit  des  Bemoeüieiies. 
Bie  Beden  über  die  Symmofien  imd  ffir  die  xMisehe  Tolki- 

gemeinde. 

Wo  Aristoteles  die  formale  Kunst  der  Rhetorik  sondert  von  dem 
Inhalte  dessen,  womit  der  Redner  vertrauUsciu  mufs  um  als  Ilalli- 
geher  wirken  zu  können*,  lieht  er  fünf  Hauptgegenstände  derrttlent- 
licln  n  Horathungen  hervor:  die  Staatseinkünfte,  Krieg  und  Frieden, 
Schulz  des  Landes,  Einfuhr  und  Ausfuhr,  die  Gesetzgebung.  Ein 
Staatsmann  der  mit  Rathschlagen  Ober  Mittel  und  Wege  hervortre- 
ten will  mufs  die  Einnahmen  und  Ausgaben  kennen,  ihren  Betrag, 
ihre  Quellen  und  Zwecke,  damit  er  wisse  wo  ges])art  oder  wo  aufge- 
schlagen werden  kann.  Handelt  es  sich  um  Krieg  und  Frieden,  so 
mufs  er  von  der  Streitmacht  des  Staali  s  unten iehtet  sein,  wie  viel 
vorh.wden  ist,  wie  viel  nöthigesfalls  aufgebraciit  werden  kann,  und 
wie  die  eine  und  die  andere  beschalTen  ist:  ferner  was  für  Kriege 
und  in  welcher  Weise  sie  frtiher  gefuhrt  sind.  Dies  alles  mufs  er  noth- 
wendiger  Weise  nicht  allein  von  dem  eigenen  Staate  wissen,  son- 
dern eben  so  gut  von  den  Nachbarn  und  denen,  mit  welchen  ein 

9ilr)t6\  Dafs  es  sich  uiu  eine  Meldeklage  bandelte  hat  KFHennann 
quaest.  de  probolc  12,  30  bemerkt. 

1)  Phitarcli  n.  0.  fährt  fort:  a(p69Qa  9*  aQiatOHqaziy.ov  cevrov  rco- 
kivivua  xat  TO  Trfpi  'Avtiqxovtog.  Vgl.  die  der  angeführten  Stelle  vor- 
ausgehenden Worte  u.  u.  Bd.  II,  346. 

2)  Übet.  1,  4  S.  1359»»  16 f.  Vgl.  2,  22  S.  130(5,  7  ntog  Sv  dvvaC- 

xig  ^  9vva^i£  mwf  —  ntnX  aSvn  n6c%  utal  nqü9o9oi  tivs^  ^  (pikoi 


Digitized  by  Google 


408 


Zweites  Bach.  Secbetee  CspiteL 


Krieg  m  envnrton  steht,  um  mit  iJberlogeneii  Mücliten  Friede  zu 
halten,  mit  scljwächeren  dagegen  vorkomnioixles  Falls  in  den  Kampf 
SU  gehen.  Was  weiter  den  Scbutf  des  Landes  betrifft  gilt  es  nach 
genauer  Kenntniss  von  seiner  Lage  za  ermessen,  wie  starke  Sehttl2- 
wehren  erforderlich  sind ,  von  welcher  Art  und  an  welchen  Orten, 
um  sie  je  nach  Bedarf  verstarken  oder  vermindern  und  sie  zweck- 
märsig  vertheilen  zu  können.   In  Rücksicht  auf  den  Unterhalt  der 
Fimvohner  mufs  der  Rafhgrlirr  wissen,  wie  viel  das  Laiul  bedarf, 
was  ('S  selber  hervorlirinjK'l  und  was  eingefiilirt  winK  ferner  welche 
Völker  für  die  Ausfuhr  unci  welche  für  die  Einfuhr  wichtig  sind,  auf 
dafs  mit  diesen  Vertrngo  und  Handelsübereinkünfte  gestiftet  werden. 
Denn  mit  solchen  ist  es  eben  so  nothwendig  seine  Mitbürger  in  gutem 
Vernehmen  zu  erhalten  als  mit  mSchtigeren.  Alles  dies  ist  erforder- 
lich um  der  Sicherheit  willen,  aber  in  eben  so  hohem  Grade  mufs 
ein  Staatsmann  sich  auf  die  Gesetzgebung  verstehen:  denn  m  den 
Gesetzen  beruht  die  Wohlfahrt  des  Staates.  Daher  ist  es  nothwen- 
dig «li<*  verschiedenen  Arleii  dfr  \'ciTassungen  zu  kennen  und  was 
si(  ii  iiiil  dem  Wesen  einer  je<k'n  vertrügt  oder  sie  «jofährdet.  Alle 
diese  Kenntnisse,  welche  der  Staatskunst  angeliiiren,  lassen  sich 
theils  aus  der  <jeschichte  theils  aus  der  Vergleichung  des  Zustandes 
der  verschiedenen  Staaten  schöpfen.  Was  hier  von  Aristoteles  aus- 
gesprochen wird,  ist  so  sehr  in  der  Sache  begründet,  dafs  es  Qber- 
flttssig  erscheinen  kann  dafür  erst  sein  Zeugniss  beizubringen.  Aber 
es  will  uns  bedünken  als  ob,  gleichwie  in  der  Zelt  des  Demosthenes 
gar  manche  Rhetoren  das  Gebi<A  ihrer  Kunst  weiter  stecken  wollten, 
so  auch  heufziilage  v(m  vielen,  welche  die  Beredsamkeit  und  den  (Cha- 
rakter des  Di  ino^tlitMn  s  zu  schätzen  wissen,  seine  slaatsin.'innische 
Einsicht  und  sein  administratives  Talent  kaum  beachtet  werde:  und 
doch  ist  es  gerade  auch  in  liieser  Beziehung,  wie  ^i^ebuhr  ausge- 
sprochen hat ' ,  einer  der  grüfsten  Genüsse  seine  Plane  zu  erforschen. 

In  wie  fern  Demosthenes  die  Bedingungen  erfüllte,  ohne  welche 
er  nicht  im  Stande  war  dieVolksgemeinde  zu  berathen,  hat  sich  zum 
Theil  schon  aus  den  gerichtlichen  Reden  die  er  als  Anwalt  für  an- 
dere verfafste  ersehen  lassen.  Denn  wenn  diese  auch  zunächst  nur 
dazu  dienen  sollen  verkehrte  oder  ungerechte  Mafbre|j:eln  zu  ver- 
hüten, so  ergeben  sich  doch  daraus  Ilathschiäge  von  tiefer  Be- 


1)  AO.  n,  330. 
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deutang  * .  Inzwischen  hatte  Demostbenes  auch  bereits  an  den  Ver* 
handlangen  der  Bürgerschaft  sich  hetheiiigt  und  war  mit  eigenen 
Anträgen  und  Vorschlagen  hervorgetreten.  Der  gute  Name  den  er 
von  dem  Vater  ererbt  hatte  konnte  seinen  eigenen  Bestrebungen  * 

nur  förderlich  sein,  und  was  er  selbst  der  Gemeinde  beisteuerte 
mufste  ihm  die  Achtung  seiner  Mitbürger  sichern.  Wie  sehr  auch 
die  Vorniilnder,  Apli*  bos  und  Genossen,  sich  sträubten  ihrer  Schuld 
umigstens  einigermafsen  nachzukoniiiicu,  so  bin  ich  doch  überzeu^'l 
dafs  Demostbenes  nach  dem  schherslichen  Vergleiche  zwar  nicht 
sein  £rbe  mit  den  wahrend  der  Mondeljahre  erwachsenen  Zinsen, 
aber  doch  den  grOfseren  Theil  des  Capitalwerthes  der  Erbschaft  zu- 
rflckerhielt,  und  was  etwa  daran  fehlte,  wird  eir  durch  seine  Thatig- 
keit  als  Anwalt  und  durch  gute  Wirtschaft  bald  eingebracht  haben*. 
So  gehörte  denn  Demostbenes  bahl  wieder  zu  den  wohlhabenden 
Bürgern  ^  nnd  machte  von  seinem  Vermögen  für  ötTciitliclie  Zwecke 
bereiten  (»»rauch,  sowohl  zu  den  ordnungsmäfsigen  Leistungen  als 
zu  freien  Gaben.  Der  ersten  Trierarchie,  welche  ihm  wnlircnd  des 
Processes  mit  seinen  Vormündern  Oi.  t04,  1.  3Ö4/3  aufgedrungen 
wurde,  ist  oben  gedacht  worden  ^:  fKir  diese  trat  er  nicht  selbst  ein, 
sondern  bezahlte  an  seinem  Theile  einen  Stellvertreter.  Nachdem 
aber  die  Handel  mit  seinen  Verwandten  beigelegt  waren,  gieng  er 


1)  Daher  sagftHermog.  vdRedeg.  2,  10  S.  371,  fieden  wie  die  wider 
Aristokrates  seien  avfißovlrjg  ^yyvg- 

*i)  Plutarch.  Vergl.  des  Dem.  u.  Cic.  C.  3  verargt  es  Demosthenos 
dafs  er  auf  Seezins  Geld  atisf2:clieheii ;  dageg'en  sni;t  Ca.«aiibonns  zu  Theo- 
phrast.  Cbar.  23,  1,  den  die  Herausgeber  anl'ühreu,  mit  Hecht:  propier 
hanc  usuram  quod  taniopere  Demosihenem  reprehendii  PlutarckuSf  vereor  ut 
d  ji(  ralft  aegtatt:  damma  eidat  rem  nun-^u»  l^gibusque  reeeptam  et  prt^aktm* 
DaCi  D.  bei  Handelsgeschäften  sieb  mit  Darlehen  betheiligt  haben  mag, 
ist  sehr  wahrscheinlich:  einen  Tadel  bat,  so  yiel  wir  sehen  können,  in 
dieser  Beiiehnng  keiner  der  Gegner  an  D,  gefunden.  Hat  flbrigens  PI. 
etwa  die  Vtfvrtxo:  —  o'  (iväg,  inSociv  Tcaqa.  Sovf^qf,  im  Erbtheile  des 
Demostbenes  (w.  Apbob.  1,  11  3.  616,  2G)  im  Sinne  gehabt? 

3)  In  dem  harijali.schen  Processe  redet  Hypereides  wDem.  17  (III*) 
.  von  dem  Reiclithume  des  Demosthenes.    Acschines  3,  173  S.  78  sagt 

nlftOTOV  tA  zfiq  jro'Afcaj  flXrjtpag  agyvQLOV  hi.dxic>ra  naQif^TroiTjaaro 
und  spricht  von  seiucm  Aufwände ;  s.  dagegen  Dem.  wMeid.  189  S.  576, 
2  tHiifpa  (ilv  yccQ  ovd*  onovr  nceQ*  vftcov,  tit  9h  Svxu  eig  vfiäg  n^v 

4)  8.  260f. 
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Ol.  105,  1/2. 359  perstfnlicb  als  Trierarch  in  die  thrakischen  Gewis- 
ser ab  und  seine  Triere  erwählte  der  Feldherr  KepbisodotoB  zum 

A(lmirnl8cliin\  wie  Aeschines  sagt',  weil  er  von  seinem  Vater  her 
ihm  befreundet  war:  jedesfalls  zeichnete  sieh  das  Schill"  durch  gute 
Ausrüstung  und  Bemannung  ans.  Der  vcrfdillcn  rulernelimungcn 
und  des  schlimmen  Ausganges  den  jene  Kriegsfahrt  nahm  ist  be- 
reits £rwltfaQUDg  geschehen':  Kepbisodotos  ward  abgesetzt  und  der 
VerrStherei  angeklagt,  und  wenn  er  auch  gerade  noch  mit  dem  Le- 
ben davon  kam,  so  hatte  er  doch  eine  Burse  von  fKlnf  Talenten  zu 
bezahlen.  Bei  diesem  Proccs»,  behauptet  Aescbines,  habe  Demosthe- 
nes  den  Ankläger  gemacht'.  Wir  wissen  mit  dieser  Aniiilie  die 
Schonung  nicht  zu  vereinbaren,  iiiit  welcluM-  Deniosthenes  die  Schuld 
des  Kephisodotos  bespricht  \  als  habe  er  sich  nur  bethOren  lassen  : 
fast  scheint  er  das  Ober  ihn  verhängte  Urteil  zu  hart  zu  fmden.  Zwei 
Jahre  spftter,  Ol.  105,  3.  357,  nahm  Deroosthenes  als  einer  der 
freiwilligen  Trierarcben  —  die  damals  zuerst  aufgerufen  wurden  ^ 

1)  3,  51  f.  S.  6i. 

2)  S.  137—141. 

3)  Aescb,  a.  O.  ilg  wv  xav  TQtti^aQxmv  ^i^(ioa9ivi]s  aal  nfQtäyav 
Tov  cxQctTriyov  im  tijg  vBcog  xal  Gvaffitcov  xal  avvd^vajv  %al  ovonivSav, 
x«t  tovTcov  di,icod'8}g  Sid  ro  narniy.og  ccvrm  tp{Xo$  slvai. ,  ovH  anvrjasp 
an'  flactyy{:ktas  avTor"'  y.gii'outvov  ttsqI  d'ccvätov  xarifyo^Os  ysviad'cti. 

4)  Dom.  w.  Aristokr.  1(37  S.  676,  4  (XccQidrjfiog)  nQocycf&tjfitvos 
TOV  v^iirsqov  otQatTjyov  hTzeica  -hccI  T^vdynaGe  urj  tr«  ßtizLöd-'  vn^Q 
Vftdiv  TCqdxxiiv  htA.  u.  dazu  EWWeber:  atlendas  urbanilatem  oratoris, 
gm  viHa  Cephisodoti  in  illa  oppugnaHont  Aiopeconnesi  commissa  texit.  1G8 
S*  676,  12  sagt  Demosthenes:  %fU%Qi  nriXU-qv  xm  xQV  vo^iXnv,  cJ  «. 
'A,^  temtijv  t^v  «AoyAxy,  Bvuv  ttg  diic  tag  avtag  «pcelciff  thp  ftkv 
(Ki^quüodvtw')  me  udmovift«  iioleta9'ivta  m%Qi»s  ovvm ,  tov  9h  (Xapi- 
dfifkov)  mg  eveiffhi^v  hi  %tti  vvv  tipMfievavi  Buthykles,  den  Bemmthenes 
diese  Worte  spreehen  lärst»  war  selbst  damals  Trierarch  und  hat  wahr* 
scheinlich  an  der  Anklage  gegen  Kephisodotos  sich  betheiligt  (vgl.  o. 
S.  382).  Schreibt  etwa  Aeschines  Behauptung  sich  von  der  spKteren 
Sachwalterseliaft  des  Demosthenos  für  Kiitbykles  her?  oder  ward  De- 
mosthencs  als  Zeuge  gegen  Kephisodotos  aiilgerufen? 

5)  WMeid.  161  S.  560,  22  iyivovxo  sig  Evßoiccv  inidooeig  -naQ 
Vfitv  jf^wraf  xovTüiV  üVK  r^v  Mfi^i'ccg^  all'  fycJ ,  nai  GVVxQi.i]QaQxos 
j]v  (loi  ^tXtvog  o  NtitoctQdxov  (woLl  ^ilivog  ^li'fi'g,  der  in  den  Rech- 
nuigeii  yon  Ol.  105,  8  rwkommt;  Seenrk.  II,  29.  30.  Vgl.  Böckh 
8eew.  8.  24).  vKr.  90  B.  250,  II  ißarj^tjaotg  wd  tovtaig  (xoig  Ev- 
pouvot),  tiov  i^BXovtäv  tots  vffvqQOQxap  ngntov  yepoiUpmv  tfj  n6~ 
Xe»,  «fr  etg        fyd,    Ygi,  o.  S.  143  und  Uber  die  Syntrierarcbie 
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an  der  auf  Timotheos  AnraUien  unterDommenen  Heerfahrt  nach 
Euboea  Tbeil»  die  so  rasch  zu  einem  erwUnschten  Erfolge  führte  und 
Euboea  von  neuem  den  Athenern  verpflichtete.  Durch  diese  Leistun- 
gen und  andere  Liturgien  —  ein  Festmahl  fOr  seine  Stammgenos^ 

st'ii,  eine  Clioregie  an  den  Panathcniieii  werden  in  diese  oder  wenig 
spätere  Zeit  gehören  '  —  erwarb  su  li  Dciuoslljenes  Pank  In  i  der 
Bürgerschaft  und  entsprach  den  Verheif»iuigen  die  er  in  seinem  er- 
sten Processe  gegeben  %  er  werde  kein  schiechterer  Bürger  sein  als 
sein  Vater  und  bereitwillig  von  seinem'  Vermögen  beisteuern.  So 
durfte  er  späterhin  sieh  rOhmen,  er  habe  sich  seit  seinem  Eintritt 
in  das  Mannesalter,  ehe  er  noch  mit  der  Staatsverwaltung  sich  be- 
fafste,  Choregien,  Trierarchien  und  VermOgensteiiern  unterzogen, 
sei  von  keinem  Opfer  weder  in  Privat-  noch  in  OlTentlichen  Verhält- 
nissen zurückgestanden ,  sondern  habe  dem  Staate  und  seinen  Freun- 
den sich  nützlich  erwiesen  ^ . 


BöckhSth.  I,  710 f.  In  dem  Elirendecrete  üh  Demosth.  S.  850 f.  heifst  es: 
(^r]ßoad'irft)  rrjv  t8  ovGi'av  f^lg  to  noivov  Xf<r9"fj>iürf  tj}v  iavtov,  xal 
tniüupti  Tc'dciVTU  r/  y.ai  TQifjoi^  Ott  o  (^rjuog  r}ltV'd-i'QCoasv  Evßoinv  x«l 
irt^av  oze  tCg  Ef.XrjdTTOvzuv  Kti(pia6S(0Q0^  i^tjtktvGiy  xal  itiffav  ort  XtxQrjg 
IMkI^m/idv  öT^uT^yol  t^f:7td(i(p9ijaav  dg  Bv^dvttov  vno  tov  Sqaov.  Diese 
Sdienknngen  können  nicht  in  die  Zeiten  yor  der  Abfassung  der  Rede 
wider  Meidias  fallen,  denn  bis  dahin  hatte  D.  wohl  freiwillig  Trierarchie 
und  Choregie  geleistet,  aber  eine  Triere  wie  Meidias  u,  and.  hatte  er 
nicht  geschenkt.  Wenn  nicht  das  Decret  unverantwortlieh  ungenau  ah- 
gefafst  ist,  was  ich  nicht  glaube,  so  geschah  die  erste  Schenkung  zum 
Behufs  der  Vertreibung  des  Tyrannen  Kleitarchos  von  Eretria  (u.  Bd.  II, 
463),  beide  andere  um  dieselbe  Zeit  (Ol.  110,  1)  während  des  byzanti- 
iii«i(lien  Krieges  (vgl.  u.  lld.  II,  480).  Ob  nicht  rj'  zctXavtcc^  eine  fast 
unj^laubliche  Summe  (vgl.  ISöhuucke  F.  I,  185")  ,  vrrsclirieljtju  ist  und 
ob  nicht  statt  KTi^taodaqos  Krjcptaofpfäv  gelesen  werden  mufs  lasse  ich 
dahingestellt. 

1)  WMeid.  156  S.  505,  10  staTiana  xriv  <pvkiiv  iyat  x«i  llava&rj' 
vaioig  Ätx^QÜyV^^i  ovroe  Öl  ovSstSQu;  vgl.  154  S.  564,  18. 

2)  W.  Apb.  2,  22.  24  S.  842,  21 f.  Tgl.  o.  S.  266. 

3)  VKr.  257  S.  312,  21  f>ol  (isv  xoivw  ^jjp|e»,  Aiox^vrj  -  igeX- 
96vt$  —  hl  fCtUBmv  —  xotmytiv^  xQitjQUQx^tv,  elatpiqnv^  firj3e(iiäg  (ptlo- 
ti^iae  f»i}ts  tdfag  fiifts  9ripk09iag  tt»oXtüua9mf  ^lot  imi  rfj  ffoltt  nal 
TOfip  ^hots  xifijütttov  sIvM*  iseid'^  dl  ffQOS  tu  noiva  ngoml^eiw  ldo(i 
^iot  xri.  207  ff.  S.  315, 19f.  Vgl.  aus  früheren  Reden  wMeid.  101  B.  547, 12 
orov  iyca  rig  ovroal  uetqios  ngog  anuvrag  (i^i,  ileij^iav^  sv  nomv  nol- 
lovgi  Ygl.  185  S.  Ö74,  14.  vdG.  230  S.  412,  26  (u.  Bd.  II,  245,  5). 
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Die  öflfentiiclie  Hcdaerbülme  betrat  Üemostheoes  uicbt  vor  dem 
Ausbruch  des  phokisclien  Krieges  '  und  zwar  wird  seine  erste  Rede, 
die  nicht  ohne  Beifall  gehört  und  nachmals  herausgegeben  ward,  in 
Ol.  106«  3.  354  gesetzt,  das  nächste  Jahr  nach  den  gerichtlichen 
Verhandlungen  in  Sachen  Androtions  und  des  loptineischen  Gesetzes. 
Die  Rede  handelt  Tom  Kriege  gegen  den  Perserköuig  %  und  ist  von  i 
Knllimaclios  nach  einem  ihrer  Uaupttbeile  *von  den  Symmorien' 
überschriebi  n  worden 

Mit  dem  persischen  Hofe  standen  die  Athener  seit  längerer  Zeit 
in  einem  schwankenden  Verhältniss.  Denn  obgleich  die  auf  Grund 
des  antalkidischen  Friedens  wiederholt  beslAligten  Vertrttge  mit  dem 
Grofskönige  *  nicht  aufgehoben  waren,  so  bot  doch  das  Perserreich 
in  seinen  westlichen  Ländern  ein  solches  Bild  der  Auflösung,  es 
waren  Ägypten«  Pboenicien,  Cypern,  Kleinasien  entweder  ganz  ab- 
gerissen  oder  doch  zerlaliren  in  Fehde  und  Empürung  der  Satrapen, 
dafs  die  Athener  sich  ni(  lit  schouf en  die  NeutralitJil  zu  brechen.  Wir 
haben  gesehen  dafs  sie  Orontes  uiilerslillzlen  ^  und  dafs  ziemlich  j 
um  dieselbe  Zeit  Chabrias  in  den  Dienst  des  ägyptischen  Fürsten  I 
Tachos  trat  (Ol.  105,  1.  360),  allerdings  auf  seine  eigene  Hand, 
aber  die  Bfli^erschaft  hatte  doch  auch  nichts  dawider*.  Indessen 


Oben.  70  S.  107,  11  (a.  O.  S.  434).   Zar  Würdigimg  solcher  LeiBtnn- 

gen  vgl.  Lykurg.  wLcol<i    139  S.  167. 

1)  Dem.  vKr   18  S.  230,  27  rov  yocQ  «Pwxty.otJ  ffvatUPtog  volifiQVf 
ov  dt'  ifiBy  ov  yaq  iyooy«  inolit£v6(iriv  no»  töte, 

2)  Dem.  Rhod.  6  S.  192,  1  otiiai  8'  vfimv  uvTjunvfveiv  ivtovgj  ort 

i]VLx   t^ovlsvBad'B  vnii^  rcov  ßaaiXmoSv j  nccQsXd^uiv  Ttgätog  iya  JcaQy-  * 

8)  DionT«.  8chr.  an  Amm.  1,  4  8.  724 f.  htl  9%  /iwjcipMV  tov  luta  ! 

Bbet.  9«  10  S.  351  ^ijiioad'svrjs  ~  tv  rc5  Tl^fi  cvuiiogtav  imyQutpo- 
liiv^  loyep,  oort^g  Xoyog  tl%6z(os  uv  ■ncd  ^inaicog  irnygcetpoixo  üsqI  zcSv 
ßaaiXi-nav.  Ebendas.  8,  7  S.  292  hat  D.  citiert  J.  iv  x<S  TIbqI  tcov 
avfifiOQitov.  Dagegen  umschreibt  er  den  Titel  in  der  Abhandlnnir  liber 
Thukydides  c.  54  S.  945,  8:  iazt  dij  zis  «ütcJ  di^fiijyo^i'a,  rijv  i»>hv 
vnoQ-soiv  ^x^vöa  tzfqi  %ov  ngbg  ßaoUiu  itoXenov  xtL 

4)  Vgl.  o.  S.  32.  63.  71.  85. 

5)  S.  136  f. 

6)  Diod.  16, 92.  Nep.  ChAbr.  8  (s.  dAna  Kipperdey)  überträgt  fälsch- 
lieh  die  Ol«  100,  2.  879  erfolgte  ZurficlElienifaBg  des  Chabrias  ans 
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vermerkte  Artaxerxes  III  Ochos,  der  Ol.  105,  2.  359  den  Thron 
bestieg,  und  sein  regierender  Haushofmeister  Bagoas  die  feindselige 
Haltung  und  Einmischung  den  Athenern  gar  tlbel.  Irren  wir  nicht, 

SU  h.uideltc  Mausolos  als  er  die  Bundesgenossen  abspenstig  machte 
nicht  l»lors  im  eigenen  Interesse,  suuderu  er  wollte  sich  zugleicl» 
dem  persischen  Hofe  dienstfertig  erweisen  ' .  Als  nun  vollends  0ha- 
res  an  der  Spitze  der  athenischen  Kriegsmacht  sich  zu  Artahazos 
schlug  und  mit  diesem  Empörer  vereint  das  Itönigliche  Heer  besiegte 
unter  Beifall  and  Jubel  der  athenischen  Bürgerschaft,  da  ward  im 
Namen  des  Grofskonigs  zu  Athen  Beschwerde  erhoben  und  mit  Krieg 
gedroht.  Nunmehr  beeilten  sich  allerdings  die  Athener  Chares  ab- 
zurufen und  mit  den  Bundi  scjenossen  Frieden  zu  schlit'fsen ja  es 
mochte  als  ein  dem  Ochos  erwicsouci-  Dienst  ang(  si  heu  werden, 
wenn  sie  ein  für  ägyptische  Rechnung  befrachtetes  Schill  als  gute 
Prise  und  Kriegsbeute  in  Beschlag  nahmen  ^ :  aber  dennoch  bheben 
sie  noch  in  Sorge  ob  der  Absichten  des  Königs,  eine  Stimmung  welche 
durch  die  Freunde  der  empörten  Satrapen  und  der  Ägypter  *  rege 
erhalten  wurde.  So  lange  Ochos  selber  noch  in  Unthatigkeit  ver- 
hau tc,  drohte  alleidmgs  die  Gefahr  nur  von  ferne:  als  er  aber  H(l- 
stungcn  im  gröfsten  Mafsstabe,  wie  sie  seit  -Nerxes  Zui^e  iiiclit  er- 
hört gewesen  waren,  anordnete  um  in  eigener  Person  den  empörten 
Westen  zu  untegochen  %  da  fürchteten  die  Athener  eine  Erneuerung 


Ägypten  auf  sein  zweites  Commando.  Vgl.  o.  S.  15.  23.  Behdaniz  vit. 
Iph.  S.  40,  und  fiber  die  Tacbos  geleisteten  Dienste  S.  162  ff. 

1)  S.  o.  8.  146. 

2)  S.  o.  8.  160f.  (wo<  SU  S.  151 ,  1  aueh  Plnt,  Arat.  16  su  verglei- 
eben  igt). 

8)  8.  o.  S.  329. 

4)  Dem.  Rhod.  5  S.  191,  25  tovg  —  vtcsq  —  Jlyvitti'cov  TuvavTia 
TCQcertdv  ßuoLXfi  rrjv  noXiv  nsL'&ovtag.  Vgl.  Arist.  Rhet.  2,  20  S.  ISOS"** 
cotfTTfo  ff"'  tig  XiyoL  ort  ngog  ßaGilsa  TcaQaa-Kevcc^fGd-ai  v.al  urj  iciv 
Atyvnzov  xfiQ(6aaG%-ai '  x«t  yuQ  tvqqt^qov  jJctQfioq  ov  itQÖx^QOV  Si^ßtt 
TtQLV  Ai'yvnrov  i-'lccßtv ,  Xaßtov  dl  dnßrj,  nal  ntiXiv  SÜ^Q^rjg  ov  ngorf- 
^ov  ^TK^x^^Q^l^^  nglv  D.n'ßsv,  hxßiav  Öh  ditfhi'  aaxe  xai  ovtog  iav  i.fxßy 
Siaß riGttut'  dt.6  ovn  knt.xQk7Cxiov, 

5)  Über  die  B&stnng  und  Heerfahrt  des  Oeboi  s.  Died.  16«  40  ff., 
der  bier  ansdrücklicb  die  annaUstiscbe  Methode  aufgibt.  Er  scheint 
Tbeopomp*  su  folgen,  welpher  in  dem  14.  (und  10.)  Buch  seiner  Philip- 
pika die  BQstungen  und  die  Heerfahrt  des  Königs  übersebwUngHch  aus* 
gemalt  hatte:  s.  die  Fragmente  aus  Athen.  4  8.  145*  und  Longin,  ttb« 
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(Irr  alten  IVi  serzüge  und  meinlni,  kein  anderes  Ziel  konnten  jonc 
uiigelieureii  AnstuUen  haben  als  die  Knechtung  von  Athen  uud 
Üriecheniund.  Mehrere  Redner  grilTen  diese  Botschaflea  auf*:  sie 
schilderten  die  ROstungen  des  Erbfeindes  der  Hellenen  als  vor 
allem  wider  Athen  angestellt:  er  sei  unterwegs*,  seine  Flotte  liege 
bereit  um  die  Landungstruppen  aubunehmen,  zwölfbundert  Kamele 
schleppen  den  Goldschatz  herbei*;  aufser  seinen  Barbaren  werde 
er  eine  Masse  hellenischer  Snidner  anwerben  '  und  mit  den  Theba- 
nern  si<  Ii  zu  vei  biinden  snc  lien  \  Dieses  L'nwetter  dOiTen  die  Athe- 
ner sieb  nirlif  entladen  lassen,  war  ihr  Itallj,  sondein  lieber  keck 
der  Gefahr  die  Slirne  bieten:  eingedenk  der  Thaten  der  Vdi Talireu 
müssen  sie  den  Krieg  beginnen"  und  durch  eigene  Gesandte  alle 
Hellenen  sur  Kampfgenossenschaft  einladen ' . 

Das  war  ein  Thema,  das,  seit  Gorgias  in  seiner  olympischen 
Rede  den  Ton  angeschlagen  halte,  in  allen  Redeschulen  wieder- 
hallie,  das  Isokrates  in  seiner  Festrede  predigte,  als  beruhe  darauf 
die  Wiedergeburl  des  hellenischen  Volkes,  luitl  seitdem  Zeitlebens 
nicht  müde  ward  aller  Luden  zu  w  irderbolrn.  Lm  so  wilikinnniener 
kam  es  den  Rednern,  die  um  die  Wette  den  Ruhm  der  Vorfahren 
priesen  und  tou  Kriegsfeuer  überströmten'*.  Und  das  Volk  hörte 
ihnen  gern  zu :  eben  noch  voll  Furcht  vor  der  nahen  Gefahr  war  es 
jetzt  bereit,  in  der  Aussicht  an  der  Spitze  aller  Hellenen  noch  ein- 
mal Trophäen  wie  die  von  Marathon  und  Salamis  zu  gewinnen,  sich 


d.  erhabene  43,  2.  bei  Müller  Fr.  h.  gr.  I,  398f.  Vgl.  Parreidt,  di^i^ 
taHo  de  imtiüUo  eo  JUh^,  cuihs  wdinatimem  —  in  or*  %.  tfvftfio<pM»y  waeripta 
Mttadet  Deinostiienes.  Magdeb.  1830  S.  C  f. 

1)  Vgl.  Liban.  Einleit.  S.  177.  Schol.  S.  •>25,  3  Df. 

2)  Dem.  vdSymm.  25  f.  S,  185,  5  wg  i^aoiltvq ,  wq  TtägFOriVf 
wg  0V2  oiov  Tf  TttVT*  aklcog  hy^iv.  -  t«  i'vv  dia  tiov  loytov  (poßt()ä. 

3)  27  8.  185,  21  g'  xal  a  ■naurilovg,  «f  ßaaikht  xa  xQfj^cit*  äystv 
ipuolv  ovtoi..  30  8.  180,  11  0  utv  yt  ;{;pt»fft'oi',  log  rfctaiv,  «yft  TtoXv. 

4)  31  S.  186,  2'^  0  xivBi  öadiaaif  fiij  ^svmov  nolv  avarijai^^tu 

5)  33  S.  187,  11  tl  xoLvvv  xiq  oi'ixat  ©rjßaiovg  lasad'cti  ßsx*  ixsivov. 
,     0)  if.  S.  178,  1.  8  S.  180,  5.  35  ö.  188,  4.  41  ö.  18»,  26. 

7)  12f.  S.  181,  5.  20.  38  S.  188,  25. 

8)  8  8.  180,  5  toh  9^  ^Qowvo^ois  nutl  atpoifftt  Ivo/ftoiff  «ol«- 
fuS'v  nulnhvütp  «tX.  Vgl.  14  S.  181,  2&  und  was  von  einer  spateren 
Oelegraheit  Aeiohlnes  sagt  2,  74  8.  37. 
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ohne  weiteres  in  den  Krieg  zu  stOrzen  ' .  Aber  war  es  wohlgetbau 
auf  jene  Meldungen  und  Gerüchte  hin  sogleich  zum  äufsersten  zu 
schreiten?  entsprachen  die  Mittel  über  welche  Athen  zu  verfügen 
hatte  dem  Entschlüsse  den  Perserkönig,  der  eben  sich  in  volle 
Kriegsbereitschaft  setzte,  anzugreifen  und  herauszufordern?  Und 
weil»  nüchterne  Überlegung  die  volle  Scliwere  des  Krieges  den  man 
in  der  Ililze  des  Moments  ei  kl  n  t  lialle  erkoniieu  liefs,  >var  es  dann 
noch  Zeit  den  Schrill  zurückzuümii?  Wir  huren  nicht  was  Aristo- 
phon,  der  in  voller  Gunst  der  Bürgerschaft,  aber  nahe  der  Grenze 
seines  Staatslebens  stand,  oder  Eubulos,  der  auf  dem  Wege  war 
seine  Stelle  einzunehmen,  in  dem  vorliegenden  Falle  angerathen :  ich 
zweifle  ob  sie  überhaupt  es  ihrer  Stellung  dienlich  gefunden  haben 
eine  Meinung  auszusprechen.  Gewohnt  von  der  Gunst  der  Bürger- 
schaft sich  emportragen  zu  hissen,  scheuten  sie  sich  mit  männlichem 
Freimiitli  (!•  i  Ilm  blinken  Anfrepunp;  ihrer  Mitbürger  Schranken  zu 
setzen.  Wohl  slritleu  sie  niil^ileu  Künsten  wider  i)ülitische  r.eirner, 
aber  dem  vollen  Strome  des  Volkswillens  wichen  sie  behutsam  aus. 
Uemosthencs  war  der  erste  Redner,  der  es  unternahm  die  Athener 
aus  dem  Rausche  der  Leidenschaft  zu  besonnenem  Rathe  zurück 
zu  leiten,  und  er  ist  fast  der  einzige  geblieben  Der  Inhalt  seiner 
Rede  ist  etwa  folgender: 

Die  Lobpreisung  der  Vorfahren  bezeichnet  Demosthenes  als  ein 
gern  gehörtes,  aber  unfruchtbares  Kedespiel :  er  will  versuchen  zu 
entwirkelij.  ;nif  weiche  Weise  sich  Athen  am  besten  rüsten  k.iim: 
(ieiui  da>  ist  die  Frage  deren  Losuug  allein  den  obwaltenden  Schrecken 
zu  heben  vermag 

Zuniichst  gibt  er  in  der  Kürze  seine  Meinung  ab  über  die  dem 
Perseriidnig  gegenüber  einzuhaltende  Politik.  Er  erkennt  in  ihm 
den  gemeinsamen  Feind  aller  Hellenen,  aber  rdth  darum  noch  nicht 
den  Athenern,  während  sie  allein  stehen,  Krieg  mit  ihm  anzufangen : 
denn  die  Hellenen  selber  hallen  keine  Freundschaft  unter  ♦  inaiidei , 
sondern  trauen  zum  Thei!  jenem  mehr  als  einigen  ihres  Stammes. 
Uuler  diesen  Umstanden  ist  es  im  Interesse  der  .itlienischen  Bür- 
gerschaft den  Ki  ieg  nicht  zu  beginnen  ohne  dafs  Recht  und  Billig- 

1)  10  S.  182,  U  ixovTOiv  d'  vfiav  övza  xal  naQco^v^iiiBvmv,  12  Ö.  181, 
5  »tti  vvp  filv  xuXetTS  n(f6s  v}iäs  uvtovq  zovq  'EXIt^vus, 
%)  Dem.  Bhod.  0  S.  192»  1  (o.  S.  412,  2). 
3)  Dem.  TdSymm.  If.  8.  178,  1—20. 
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keit  auf  ihrer  Seite  ist,  milllerweiie  aber  auf  alle  Fälie  zu  rasten. 
Denn  schreitet  der  Künig  handgreiflich  und  otTenhar  zum  Angriff 
wider  die  Hellenen,  so  werden  diese  aucb  ihrerseits  dem  slreilge- 
rüsteten  Vorkämpfer  sich  anscbliefsen  und  ihm  Dank  wissen :  wenn 
aber  die  Athener,  wührend  darüber  noch  keine  Gewissbeit  besteht, 
Feindseligkeiten  anfangen,  so  werden  sie  die,  welche  sie  schirmen 
wollen,  jfar  leitiit  auf  Seiten  des  Kimi{<s  finden.  Dann  wird  dieser 
nilmlich  iniie  lialteu  in  seinem  I  nternelnnen  —  wenn  er  wirklich 
l>esclilu>s('u  lial  dir  Ilcllcnrii  aiizugreifrn  -  ,  \\m\  eini«^en  Staaten 
lield  geben  und  Frcundsehatt  antragen,  und  um  ihre  bysonderen 
Krirjre  mit  !>essereni  Erfolge  zu  betreiben  werden  diese  imi  die  ge- 
meine Wobli'ahrt  aller  sich  nicht  kümmern.  In  diese  Verwirrung  and 
Rathlosigkeit  den  Staat  2U  stürzen  ist  nicht  wohlgelhan,  zumal  es 
Atliens  unwürdig  wilre,  um  eines  Gewinnes  halber  gleiche  Vergel- 
tung zu  üben  und  Hellenen  in  die  Gewalt  des  Barbaren  gerathen  zu 
lassen  *.  e 

Bei  dieser  Lage  der  Üinge  müssen  die  Alh»  iici  sich  hüten  nicht 
als  auf;i  «'ifon(ler  Theil  in  den  Krieg  vcrNMi  kclt  zu  v\mlen  und  dem 
König  nicht  Gel» ;;eiiheil  geben  den  (ilauben  zu  erwecken,  als  sei  er 
ein  Freund  der  Helleueu.  Das  wird  erreicht,  wenn  die  Streitmacht 
des  athenischen  Staates  gerüstet  und  bereit  vor  aller  Augen  dasteht, 
aber  dabei  von  seiner  Seite  kein  Recht  angetastet  wvd.  Die  kühnen 
und  hochfahrenden  Reden  thun  es  nicht;  denn  es  ist  wohl  leicht  sich 
damit  den  Ruf  der  Mannhalligkeit  zu  erwerben,  aber  schwer  ist  es 
und  pllichtgernJirs  im  Angesichte  der  Gefahr  den  Mulh  zu  bewahren 
und  bei  der  Beraliiuiig  besonnener  als  die  Mehrzahl  reden  zu 
können  * . 

So  schwer  nun  »  iit  Angrilfskrieg  wider  den  König  dem  Staate 
faUeo  würde,  —*  denn  dü/n  bedarf  man  KriegsschilTe,  Geld  und  fester 
Pitttze  die  jenem  in  grüfserer  Menge  zu  Gebote  stehen  —  so  würde 
*  dagegen  der  Kampf  der  Vertheidigung  leicht  sein ,  denn  dazu  braucht 
man  nichts  so  sehr  als  tapfere  Mdnner,  und  deren  haben  die  Athener 
imd  ihre  Mitstreiter  mehr.  Darum  gilt  es  auf  keine  Weise  den  Krieg 
zuerst  anzufangen ,  sondern  sich  zum  Kampfe  gehörig  gerüstet  zu 
hallen.  Wäre  nun  eine  Streitmacht  von  anderer  Art  zum  Widerstände 


1)  3— ü  S.  178,  20  —  179,  27. 
*i)  1t  S.  m,  27  —  180,  12. 
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gegen  die  Barbaren  als  gegen  die  Hellenen  «rforderlidi,  so  wflrde 
es  wohl  offenkundig  sein  dafs  die  Rüstung  wider  den  Grofskönlg  ge- 
richtet ist  *  Da  aber  jede  Rttstnng  gleicher  Art  ist  und  gleichmafsig 
darauf  abzweckt,  dafs  man  im  Stande  sei  den  Feinden  zu  wider- 
stehen, (leu  Bundesgenossen  Hilfe  zu  leisten,  was  man  besitzt  zu 
behaupten,  wozu  siirhen  wir,  da  wir  erklärte  Feinde  haben,  noch 
andei  e  aul  ,  statt  ge<;en  diese  uns  zu  N\atrnen  und  auch  uider  jenen 
uns  zu  wehreu,  wenn  er  einen  Angritl  unteruinunl?  Was' hiltt.es 
jetzt  die  Hellenen  zu  euch  zu  entbieten ,  wo  sie  ihren  Beitritt  an  Be- 
dingungen knüpfen  werden  die  ihr  nicht  eingehen  mOgt ;  denn  die 
Furcht  vor  dem  Perserkönig  tiberwiegt  noch  nicht  ihre  Zwistigkeiten 
mit  euch  und  unter  einander;  ftlhrt  aber  der  König  wirklich  sein 
vermeintliches  Vorhaben  aus ,  dann  wird  kein  hellenischer  Staat  so 
stolz  von  sich  denken,  dafs  ernicht  im  Hinblick  auf  die  liereitstehende 
Kriegsmacht  Athens  seiher  kounueu  und  einen  Schulz  nachsuciten 
sollte,  (itr  liuu  sichere  llettun^'  verbürgt'.' 

In  EnvMgung  dessen  hat  Deniostlienes  darauf*  verziclilet  eine 
kecke  Bede  und  eitlen  Wortschwall  auszusinnen :  aber  das  hat  er  mit  . 
vieler  Mühe  erwogen,  wie  die  Büslini^  am  besten  und  schnellsten 
ins  Werk  gesetzt  werden  kann.  Vor  allem  andern  bedarf  es  dabei 
des  festen  Entschlusses  der  Athener,  dafs  ein  jeder  von  selbst  mit 
Eifer  seine  Pflicht  thue:  denn  mit  dem  blofsen  Willen  ist  es  nicht 
gctban  *• 

Der  Plan  des  Demosthenes  umlafst  die  tncrarchischen  Symmo- 
rien  und  die  Flotte,  die  Vermiigeusleuer,  das  SrlnfTgeriith ,  endlich 
die  Bemannung.  In  den  trierarchischen  Symuioriiui  soll  die  Zahl  von 
1200  Theilnehmern  (Ovvrsletg)  durch  Heranziehung  von  weitem 
800  auf  2000  erhöht  werden;  dann  ^rd  man  —  alle  aus  irgend  einem 
Grunde  befreiten  abgerechnet  —  auf  1200,  wirkliche  Trierarchen 
rechnen  können.  Aus  diesen  werden  zwanzig  Symmorien  gebildet, 
wiesie  jetzt  bestehen,  jede  von  sechzig  Köpfen:  diese  aber  wieder 
verlheilt  in  fünf  Abtheihuigen  von  je  zwölf  Köpfen,  und  zwar  so  dafs 
den  i-eiclisten  ühei  all  iiiinder  liegiUerle  zugesellt  werden.  Das  ist  die 
Ordnung  der  Ti  ierarcheu Die  Zahl  der  Tnei  en  soll  auf  dreihun- 
dert bestimml  und  iu  zwanzig  AbÜieiiuugca  von  je  fünfzehn  Schilfen 

1)  9—V^  S.  IBO,  12  -  181  ,  24. 

2)  I  I  f.       181,  24  —  182,  U. 

3)  IG  f.  S.  182,  11—25. 
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eingetheUt  werdon,  fünf  der  ersten,  fünl  »1<m"  zw«!it(m  und  fünf  der 
dritten  Classe ' .  Jeder  Symmorte  wird  eioe  Floltenabtheiiung  nach 
dem  Laose  zagetheilt »  und  sie  Oberweist  wieder  jeder  ihrer  kleineren 
Symmorien  drei  SchilTe,  von  jedem  Aufgebote  eins  Das  dritte  ist 
der  Geldbedarf.  Die  ganze  Scbatznng  des  Landes  betrügt  6000  Ta- 
lente :  diese  soll  in  hundert  Tlieile  von  je  sechzij^'  Talenten  ^etheilt 
werden,  und  von  dicsiMi  TliciliMi  fünf  einer  jeden  der  ^rofscii  Sym- 
morien zu^jewiesen  \vt  rduii :  jede  Syininorie  ülu'nM'ist  wieder  jeder 
ihrer  iünf  Ablheilungen  einen  Tiieil  von  sechzig  Talenten.  Demge- 
ni.'ffs  werden,  wenn  hundert  Sdiifl'e  geritstet werden  sollen,  sechzig 
Talente  Steuereapital  den  Aufwand  tragen  und  zwölf  Trierarcben  auf 
6in  Schiff  kommen;  wenn  zweihundert ^  steuern  dreifsig  Talente  und 
sechs  Trierarchen  dienen ;  wenn  dreihundert,  bestreiten  für  ^n  ScbifT 
zwanzig  Talente  den  Aufwand  und  vier  Knpfe  leisten  dieTrierarcbie  *w 
Ferner  soll  das  jetzt  rücksl.'lndij^e  Schiirgerath  Tinrh  dem  amtlichen 
Verzeicliiiisse  '  ahgesciiiitzl  und  den  /\van/ig  Synniutiien  zugewiesen 
werden,  diese  aber  es  unter  sich  gleichmfifsig  an  jede  ilu'er  funf 
Abiheilungen  abgeben.  Dann  sollen  die  zwülf  Mitglieder  jeder  Ab- 
theüimg  gehalten  sein  die  Ailsstände  einzutreiben  und  die  Schilfe 
fertig  gerüstet  zu  stellen*.  Die  Bemannung  soll  endlich  auf  folgende 
Art  vor  sich  gehen.  Die  Feldherm  theilen  die  Kriegswerfte  in  zehn 
Lagcrplfitze  ab,  so  dafs  je  dreifsig  nabegelegene  Schiffhauser  zu- 
sammenkommen und  weisen  jedem  dieser  Lagerpiii tzc  zwei  Sym- 
morien und  dreifsig  frieren  zu.  Alsdann  wird  einem  jeden  derselben 
einer  der  zehn  StSninie  ziil;(  loost,  welcher  dafür  die  Bemannung  zu 
stellen  hat.  Der  Rottmeisler  (raJtapjUOg)  jedes  Stammes  tbeilt  wieder 
den  angewiesenen  Lagerplatz  in  drei  Theile  von  je  zehn  SchifTen 
und  weist  je  ein  Drittel  des  Stammes  darauf  ein.  Auf  diese  Art  weifs 
man  im  voraus,  wo  jeder  Stamm  und  jedes  Drittel  desselben  einzu- 
rOcken  hat,,  femer  wer  die  betreffenden  Trierarehen  und  welches  die 
Schiffe  sind ;  jede  Phylc  bemannt  dreifsig ,  Jedes  Drittel  zehn  Schiffe. 


1)  Die  dVei  Classen  der  Schifte  (rr^wTort  dsvtegcti  rqCtai)  bildet  De- 
mosthenos  niclit  erst,  sondern  sie  waren  lierir(d>r?i(dit ;  vor  allen  diesen 
hatte  man  noch  auserlesene  {iiati^txoi)  •  S.  liückh  Secw.  S,  80 1'. 

2)  18  S.  182,  25  —  183,  4. 

3)  19  f.  S.  isa,  4—17. 

4)  Vgl.  Bleich  Seew.  S.-  S04. 

5)  21  S.  183,  17-25. 
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So  ist  ^ine  Ordnung  bei  allen  Schiffen  und  bei  allen  Abtheilungen 
fe8l^e8teUt^ 

Das  ist  der  Plan  zu  der  KriegsrQstung.  Was  die  bereit  zu  stel- 
lenden Geldmittel  betrifft,  so  rSth  Demosthenes  davon  ab  sie  jetzt 

einziehen  zu  wollen :  denn  so  lange  ein  blinder  Schrecken  von  ferne 
droht,  verbirgt  sich  das  Capital  und  ist  nicht  leicht  Jliissi«,^  zu  machen : 
<lr?{Ti^4  .iber  in  ^\  irkliclikcit  die  Nuth  und  steht  alles  auf"  dem  Spiolp, 
daim  steuert  jeder  willig  uin  das  Verderben  von  seinem  Haupte  und 
seinem  Vermögen  abzuwenden.  Also  wenn  es  nothwcndig  ist,  wird 
Geld  vorhanden  sein,  eher  nicht:  was  man  jetzt  aufbringen  würde, 
ist  nicht  der  Rede  werth:  wenigstens  gegen  die  Schätze  des  Kdnigs 
kommt  es  nicht  in  Betracht  und  deckt  die  Kriegskosten  nicht  Darum 
mufs  man  alles  andere  in  Kriegsbereitschaft  setzen,  das  Geld  aber 
für  jetzt  in  den  Händen  der  Besitzer  lassen,  denn  nirgends  kann  es 
für  den  Staat  besser  aufgehoben  sein  ^ . 

Alles  dies  ist  ausführbar,  nibmlirb  und  boilsam,  und  mag  dem 
Könige,  wenn  es  ihm  hinterbracbl  wird,  uicld  geringe  Furcht  er- 
wecken. Die  Flotte  Athens  von  dreihundert  Schiffen  b'ifst  ilin  er- 
kennen, dafs  es  keine  Kleinigkeit  wäre  diesen  Staat  sich  zum  Feinde 
zu  machen,  und  wenn  er  sich  etwa  auf  seine  Schatze  viel  einbildet, 
so  wird  er  auch  in  diesem  Stücke  in  seiner  Rechnung  den  kürzeren 
ziehen.  Mag  er  viel  Geld  mit  sich  fbhren;  wenn  eres  ausgegeben 
hat ,  sind  seine  Hilfsquellen  erschöpft :  von  den  Athenern  aber  Avird 
er  hören,  dafs  das  vorhandene  Steuercapital  ihres  I>iind«'s  6000  Ta- 
lente betrügt.  Wie  sie  ihr  Land  wider  üarbnrenangrilTe  vertheidi««'u, 
haben  seine  Vorfahren  bei  Marathon  kennen  gelernt,  und  so  Janj^e 
sie  die  Oberhand  liaben,  kann  es  an  Gehl  ihnen  niclit  mangelnd 
Eben  so  wenig  fürchtet  Demosthenes,  dafs  der  Perserkönig  mit 
seinem  Gelde  ein  grofses  Süldnerherr  aufbringen  werde;  nicht  als 
ob  nicht  viele  Hellenen  zum  Dienste  gegen  Ägypten  und  gegen  auf- 


1)  22  f.  8.  183,  25  —  184,  20.  Die  Hanptstticko  des  Voraciilaga 
lassen  sich  in  folgendes  ScLema  bringen.   Vorhanden  sind: 

1300  Trierarehen  =  20  gr.Symmorien  zu  6ft  K<.pfen  =  lUO  kl.  Symni.  za  12  Küiifen. 
300  KricgsschifTc  =:  20  Abiheilunffen  zu  15  SchilTeii  ss  100  Abihellgrn.  zu   ^  SehilTen. 

GOOO  Talfiiti-  SU  uci  <  der  Srlia(/f  -  Ii"*  Landes   —  100  Tlicilcn        zu  'fl  Tafrtüfi). 

Die  10  Stämme  bemannen  300  .Schiffe,  jeder  Stamm  30  8chiffe  (von  2 
gi-ofsen  Symmorien) ,  jedes  Drittel  eines  Stammes  10  Schilfe. 

2)  24—28  S.  184,  20  —  18G,  1. 

3)  29  f.  S.  186,  1—22. 
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Ständische  Satrapen  sich  willig  fiudea  liefsen  um  dabei  reicli  zu 
werden,  aber  gegen  Hellenen,  meint  er,  werde  kein  liollene  um 
eines  kleinen  Gewinnes  halber  mit  den  Barbaren  ins  Feld  sieben. 
Und  dem  Könige  selber  kann  nicht  damit  gedient  sein  mit  solchen 
Söldnern  den  Hellenen  obzusiegen,  denn  er  wlirde  dadurch  nur  in 
ihre  Gewalt  gerathen  und  seine  Herrschaft  geHlhrden*.  Auch  die 
Thebaner  werib'ti  uicJil  mit  tlem  Perserköni^'  g^'g**»  Helleneu  aus- 
ziehen wollen ,  sniiilf  TM  llomostbenes*  fiiill  sich  überzi'ii^'t .  sie  wOrflen 
viel  ilaruui  gclx  n  eine  (jele^jfenheit  zu  linden  ihre  früliere  \er*>Uii(li- 
gung  an  ihren  LandFleutm  wieder  gut  ninrbeu  zu  künnea.  Und 
wAren  sie  ja  so  gnmdverkehrl  die  Partei  des«  k«inigs  zu  ergreifen,  so 
mOfsten  wem'gstens  die  Feinde  der  Thebaner  auf  Seiten  der  Hellenen 
stehen*. 

Demnach  hält  Demosthenes  den  mit  seinen  Vorschlügen  ge- 
wahrten Standpnnct  des  Rechtes  ftlr  fiberlegen  den  VerrSthem  und 

<lem  Burbnrenfürsten  in  allen  Beziehungen  und  mahnt  deshalb  weder 
überni;irsig  in  Fureht  zu  sein  noch  einseitig  den  Krieg  zu  beginnen. 
Aueli  die  andern  Hellenen  sehen  keinen  (irund  den  Perserk(»mg  als 
Feind  /n  fftrebten,  viel  weniger  die  Athener.  Aber  sie  mOgen  ilin 
auch  nicht  beleidigen  um  ihrer  selbst  willen  und  wegen  der  Zer- 
würfnisse und  des  Mistrauens  der  Hellenen ,  sondern  vielmehr  ge- 
trostes Htttlies  und  kampfbereit  ohne  die  besrliwomen  VerlrSIge  zu 
brechen  in  Ruhe  seinen  Angriff  abwarten:  das  wird  ihn  am  meisten 
bedenklich  machen'« 

Schlierslich  fafst  Her  Redner  noch  einnjal  die  Hauptstücke  seines 
Ratlisehlai^cs  zusammen,  /u  nisten  fjegen  die  erklilrlen  Feinde,  und 
nui  «iieser  Slreitniarht  (h'ni  Pei  sei  kuiiig  \\enn  er  FeindseUgkeiten  er- 
ülVnel,  wie  jedem  andern,  Widerstand  zu  leisten,  aber  weder  in 
Wort  noch  That  l  nreclil  zu  beginnen;  überhaupt  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  dafs  nicht  die  Beden  auf  der  Bühne,  sondern  ilire  Tha- 
ten  der  Ahnen  würdig  seien  ^. 

Die  Rede  des  Demosthenes  ist,  wie  wir  sdien,'  auf  ein  zwie- 
faches Ziel  gerichtet.  Er  will  die  aufflackei  iide  Kriegslust  der  Bürger- 


1)  31  f.  IS.  180,  22  —  187,  14. 

2)  33  f.  S.  187,  M— 29. 

3)  35-40  S.  187,  20  —  189,  19. 

4)  41  S.  180,  10  bis  m  Ende. 


RefArmTorichltife  der  Rede  toii  den  Symmorien.  421 

schalt  niederhalteD  dafs  sie  mcht  einen  gefKhriichen  Brand  entzünde, 
darum  warnt  er  davor  auf  ein  unverbürgtes  Gertlcht  hin  ohne  ge- 
rechte Ursache  den  Perserkönig  anzugreifen :  andererseits  aber  will 

CT  den  pliM/lich  envachlen  Eifer  benutzen  um  die  Wehrvorfassung 
zuij;ic!is(  ilcr  Semiac  lit  uinzugeslallen  ^  Ii)  ji'iier  Pezichiiiifr  iliifsert 
er  sich  niclit  olm<'  Hikkli.ilt ,  ti  iü  ahcr  docli  entschieden  und  lest  den 
prahlenden  Maulhehieu  entgegen :  in  dieser  entwickelt  er  ohne  weitere 
Begründung  einfach  seinen  wohldurchdachten  Plan ' :  er  fordert 
thätige  Hingehung  an  den  Dienst  des  Staates aber  er  tadelt  das 
bestehende  nicht,  greift  niemanden  an,  sondern  läfst  die  Sache  rein 
ftlr  sieh  sprechen.  Welche  Gründe  ihn  bei  seinem  Vorschlage  lei- 
teten, können  wur}  theüs  aus  der  vorliegenden  Hede  theiis  aus 
anderen  hinh'inofUch  entnehmen.  Das  Ol.  105,  3.  357  von  Pcrian- 
drub  gegehi'iir  Gt  setz,  welches  die  trierarr  his(  In  n  Symmorien  ein- 
führte, liallc  seinem  Zwecke  nur  unvollkommen  entsprochen.  Die 
zwölfliundert  Mitglieder  der  Symmorieu  waren  nie  vollzählig :  hier 
war  ein  trierarchiepflicbtiges  Vermögen  an  eine  Erbtochter  Uberge- 
gangen, dort  an  einen  Mündel,  dort  mit  dem  Besitzer  in  eine  Ko- 
lonie übersiedelt  oder  es  war  Genossengut  geworden;  der  oder  jener 
endlich  entschuldigte  sich  mit  Unvermögen,  kurz  man  konnte  nicjit 
auf  zwei  Drittel  der  eingeschriebenen  Trierarchen  rechnen^.  Und 

1)  Vgl.  Dem.  Khod.  a.  O.  (0  S.  192,  4)  ort  (loi  eatpQOPSiP  «P  Jo- 
uolts,  tl  tf^v  if^oqtucw  T^$.  nn^^wo^g  fi^  xrjv  nghs  ixstvov  ix^gav 
sroteAr^e,  alla  na(fao%£vätoic9B  itlv  Ttifbg  xovs  vxdifxovTttQ  ix^Q^if 
ttfbvvota4^t  äh  Muns^voVf  iav  vijtäi  uSintiv  inixstQ^.  Dionya.  Sehr,  an 
Ainm.  1,  4  S.  725  ,  2  —  Iv  ij  nagsKcilBt,  tovg  'j^viva£ovq  fii}  XvHv  t^v 
nffoq  ßaaiXia  yevojjiBvrjv  slQijvrjv  yitl. 

2)  Seine»  Fleifses  rühmt  er  sh-h  selber:  v«I.Symm.  14  S.  ISI  ,  27 
trjv  usvTOi  TtuQaansvijv,  oncog  ag  agiozcc  nai  uixtGTU  ytvrjatrai ,  nctvv 
noAÄä  nQuyiiarcc  ^'oxov  ayionav.    Vgl.  23.  24  S.  184, 17.  22.  33  Ö.  Ib7,  18. 

3)  ScIh.1.  zu  14  S.  182,  2  (S.  2m,  1  Df.)  ijtsidi]  yuQ  oi3b  xaUnu 
av^ßovlevOüiV  nul  roig  evTtö^ois  ^toc  rag  sCatpoQccg  xal  toig  TQirjQUQXcctg 
Sw  T^f  UttovQyi'ccv,  xal  d-v^ov  n^og  rag  ngd^eigiuA  evvotuv  (tvvovv 
codd.)  TtQog  rov  loyov  eavrc?  lueMOiUve^i, 

4)  Dem.  rdSynim.  16  S.  IS2,  12  berechnet  dafe  wenn  2000  einge- 
schrieben werden,  1200  wirkliche  Trierarchen  vorhanden  sein  werden, 
tav  Imy.XijQojv  nal  xoSv  oQtpavtSv  xorl  tmP  itXfl(fOVXt)UOV  xal  tav  xot«ra>-> 
vt%cäv  nal  tig  ccSvvuxog  ciq>aiQ^%^ivt(ov .  KXriQOvxiita.  erklärt  Harpo- 
kration  u.  d.  W.  xa  x<av  iyinf(i(p9'£vx(üv  fig  trtQav  x(öqav  i]vtipccfii^~ 
Ttors  v.c(Ta  yj.rnoryjav  '  nmg  yuQ  oiov  Tf  x6v  (lij  intörjfioifvra  'Jd'rjvr/Ot 
XQirjfiaQx^iv ^  Dagegen  tappt  Harpokratiou  über  xotVMVtxa  (das  er  gleich 
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uoler  deo  Nitgliedeni  der  Synunorien  hatleii  wieder  die  dreihundert 
reicbsIcD  ein  entschiedenes  Cbi3|^ewicht,  das  sie  den  nicht  so  he- 
gnt(»rten  ge^'tMiOber  misbrauchten.  Aus  ihrer  Mitte  war  in  jeder 
Sviuuiüiie  der  Ohmann  und  seine  l{«M-il/i  r;  sie  vertheilten  die  Bei- 
steuer und  Hiciisipiltehl  und  luden,  wäJu'end  sie  sellijst  last  Irei 
ausgingen,  die  Last  zu  unverhältnissmärsigem  Thcile  aut  die  Schul- 
tern der  minder  begüterten  ' .  Statt  dieser  Willkih*  stellt  der  demosthe- 
nische  VorscUag  eine  feste  Regel  auf:  Jede  kleine  Symmorie  von  je 
zwölf  Trierarchen  hat  ftlr  drei  Schiffe  aufzukommen,  mit  mä&igen 
Kosten«  wenn  nur  einXheil  der  Flotte  verwandt  wü^:  wird  die  ganze 
Seemacht  aufgeboten,  mit  dem  vollen  Aufwände  zu  dem  sie  ver- 
pllichtet  ist^  Dals  (He  reichsten  nach  Mafsgabe  ilires  Vennüj,'ens 
mehr  heisleuern  sollen,  i^t  nur  angedeHt<'( ^.  um  die  einflnfsreirlie 
Coterie  der  dreihundert  mdit  von  vorn  herein  i;egeu  die  Uetonn  ein- 
zunehmen und  nur  erst  deren  Gruudzüge  festzustelleu  und  in  Gang 
zu  bringen:  *  was  etwa  noch  mangelt  wird  sich  bei  der  Ausführung 
von  selber  finden^'.    Ein  anderes  Gebrechen  war,  dafs  die  nOtfai- 


xa  noivmvty.ovg  verkehrt)  im  1>ttnkel>  wie  scboii  sein  Ausdruck  eeigt; 
leoivmvtliOVS  av  kiyot  teilet  ftiy  — ,  tax«  il  v.al  —.  Am  wahrscheinlu  li- 
sten ist  noch  seine  erste  Erklärung,  der  auch  Böckh  Sth.  I,  701  f.  bei- 
pflichtet, von  einetn  nijfjetheilten  «iesamtcrbe  von  Brüdern  oder  Ver- 
wandten, die  einzeln  nicht  mehr  die  trierarchische  Schfttsnng  besarsea. 
Uber  die  advvUTOi  s.  Böckh  a.  O.  S.  7<)3. 

1)  Dem.  vKr.  102— Idö  S.  -JOO,  •)  —  2ß2,  20.  w.Mcid.  155  S.  504, 
26f.  Hypereid.  fr.  100  (bei  Harpukr.  u.  avuuo{)ia).  S.u.  Bd.  II,  4U0ff. 
Vgl.  Dem.  01.  2,  2Uf.  b.  2ü,  21  f.;  denn  wenn  hier  auch  vorzüglich  auf 
4te  Venni^nsteiier  Bezug  genommen  wird  (s.  n.  Bd.  II,  128 f.),  deren 
Symmorien,  was  die  Vorstandscbaft  und  die  Innere  Organisation  be- 
trifft ,  nicht  mit  den  trierarcblschen  snsammenfallen  (Tgl.  Bdekb  Seew. 
S.  178),  so  waren  doch  dieselben  hegfiterten  in  die  einen  wie  die  andern 
eingeschrieben,  und  die  300  reichsten  Bürger  welche  hier  wie  dort  den 
Ton  angaben  waren  mit  Ausnahme  der  Vacanzen  eben  auch  die  gleichsn. 
In  so  weit  stimme  ichH8auppe  (ep.  crit.  ad  GHermanniun  S.  130)  bei. 
Was  die  Verwaltung  und  Obmannschaft  betrifft,  so  erinnere  ich  bei- 
spielsweise daran,  dafs  D.  als  Waise,  während  er  als  solche  von  Trie- 
rurcliie  befreit  war,  Vorsteher  einer  Symmorie  der  Vermögensteuer  ge- 
wesen ist  (ü.  fcs.  244). 

2)  S.  hierüber  und  zu  dem  folgeiuleu  Böckh  Sth.  I,  727 — 730. 

3)  VdSymm.  17  S.  182,  22  avTuvanlrjQOvvteg  ngog  tov  evfcoQmxtt^ 
tov  itfi  tovs  uxoQeatdtovg. 

4)  23  S.  184,  10  iitv  yccQ  wv9*  ovtm  tis  odov  muot^f  sf 


üigiiized  by  Google 


ReformroncUage  d«r  Rede  Ton  den  SjHUBMieti 


423 


gen  Geldmittel  zu  dem  was  der  Staat  zn  liefern  hatte,  namentlich 
Sold  und  Verpflegung  der  Mannschaft^  nicht  snr  Hand  waren:  De- 

luosllioncs  schlcigl  deslialb  vor  diesf  Au sj?abe  jedesmal ,  so  oft  eine 
Flotte  auszurüsten  ist,  durch  eiiw  \Vnnr»<^nisl('ner  zu  (Icckcii^ 
welclie  nach  vorausheslminilcr  Norm  nicht  erst  in  den  Staatsschatz, 
sondern  gleich  an  die  einzehieu  grofsen  tricrarrliischen  Synnnurien 
gezahlt  werden  soll,  damit  diese  es  nach  ihren  Abiheilnngen  für  die 
Rüstung  der  aufgebotenen  Schiffe  verwenden.  Femer  ward  das 
rttckstilndige  Schilfgerftth,  welches  dem  Staate  gehörte,  selten  von 
den  Trierarchen  gehörig  wieder  abgeliefert  und  es  einzutreiben, 
wenn  es  gebraucht  wurde,  niachle  viele  Ilmstande'.  Auch  diesem 
i beistände  ist  vorgesehen  und  jc  ch'  Al>fh<Mhmg  der  Symmoricu  dalur 
verantwortlich  gemacht  ihre  Schitle  ierlig  geriislet  zu  stellen.  End- 
lich erfolgte  das  Aufgebot  der  Mannschaft  ungenügend  und  unter 
vielen  Weitläufigkeilen,  so  dafs  manche  Trierarchen  es  vorzogen 
gegen  Handgeld  selber  die  nöthige  Mannschaft  anzuwerben*:  auch 
dem  sucht  Demosthenes  durch  eine  einfache  Disposition,  welche 
keinem  Wechsel  unterworfen  ist,  abzuhelfen.  So  greift  alles  in  dem 
wohlgegliederten  Organismus  in  einander,  der  nicht  etwas  neues 
schallen  Süll,  soiulcrn  nur  das  Iii  ^,ldiende  hesser  regelt,  um  Athen  eine 
stets  bereite  Seemacht  zur  Verfngiing  zn  stellen,  statt  dafs  dermalen 
die  Jiostbarsle  Zeit  verloren  ging,  eliß  nur  eine  Flutte  au&laufeu 
konnte. 

Schwerlich  hatte  Demosthenes  seinen  Plan  zur  Reform  und  weite- 
ren Ausbildung  derSymmorienverfassung  schon  vollständig  voii^elegt; 
hatte  er  doch  schon  in  der  Rede  gegen  Leptines  ausgesprochen  *,  dafs 
eine  ähnliche  Einrichtung  auch  zur  billigeren  Vertheilung  der  Gho- 
regicn  sich  empfehle:  hier  handelte  es  sich  inu'  darum  den  wesent- 
lichsten Tlieil  dessrihen  in  einem  scharf  umzogenon  Ahrifs  der  Hiu  ger- 
schaft  zur  Krwiiguug  auhemi/uslellen.  Sollte  seinem  Vorschlage  Folge 
gegeben  werden,  so  hedurlXe  es  einer  genaueren  Ausfuhrung  und 


nQÖiyfict  eavxä  evQijasL. 

1)  Ein  Beispiel  der  Art  {Vibt  die  Rede  g.  Euerg.  u.  Mnesib.  20flf. 
S.  1145,  2  ff.   V  gl.  o.  Ö.  147  f. 

2)  So  Apollodor  (vor  der  ISinführung  der  IrierarehUcfaen  Symmo- 
ricu) ;  8.  gPolykl.  7  8.  1208  ,  20. 

.8)  29  8.  453  ,  22. 
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Begrttodung  vor  einer  gesetzgebendea  Versammliutg.  Und  dazu  ist 
es  wohl  überall  nicht  gekommen.  Zwar  wurde  die  Rede  von  der 
Bürgerschaft  beiföUig  aufgenommen,  auch  etwa  noch  von  einem 
Sprecher  nnterstützt  S  aber  erreicht  wurde  damit  nur  das  £ine,  äats 

ein  Anf,'rilV  aiil"  tlas  Perserrcicli  unlerLlit'b  und  dafs  die  Abscndiuig 
von  liejjaudtt'u  aii  andere  liellenische  Gemeinden  nur  eventuell  be- 
schlossen wanP.  War  also  in  diesem  Stücke  dem  Rattie  des  L>e- 
mosthenes  Geotlge  geschehen ,  so  haben  wir  dagegen  keine  Spur  da- 
von, dafs  er  seinen  Organisationspian  l(t)nnlich  als  Gesetzesantrag 
eingebracht  habe^:  gewiss  ist  es  dafs  das  alte  Unwesen  so  lange 
fortdauerte,  bis  Demosthenes  OL  110,  t.  340  nicht  mehr  als  ein- 
zelner, sondern  als  Leiter  der  Bürgerschaft  die  schreiendsten 
Mislirfhiche  des  früheren  Systems  durch  ein  neues  irierarchisches 
Gesetz  al>slrllli' 

Wir  haben  die  Hede  nach  den  Gesichtspuncten  welche  sie  ausge- 
sprochener Mafsen  verfolgt  betrachtet:  die  Hhetoren,  Dionysios  an  der 
Spitze,  haben  noch  einen  dritten  hervorgehoben,  der  ihnen  der  haupt- 
sächlichste zu  sein  scheint:  sie  sei  eine  versteckte  Philippika,  und 
Demosthenes  wolle  darauf  hinaus:  statt  den  Perserkönig  anzugreifen, 
rüstet  euch  um  Philipp  kraftig  widerstehen  zu  können'.  Nun  ist 
allerdings  nicht  zu  leugnen,  dafs  Demosthenes,  wo  er  von  den  er- 
klarisn  Feinden  Athens  spricht,  vor  allcii  andern  Philipp  im  Auge 
habcq  wiixi^;  denn  vor  den  Thehancru  iiat  er  fUi*  jetzt  keine  Sorge. 


1)  Dem.  Bhod.  a.  O.  (6  8.  192,  9)  —  xal  ovx  i/o)  iihv  tlnov  xav9\ 

2)  Vgl.  mit  Dem.  ydSymm.  12  f.  8.  181,  5  Philipps  Schreiben  8 
8.  160,  9  »90  fiiv  yuQ  tov  Xaßstv  «dtov  (xov  Iliifniv)  Jtywixap  »acI 

nal  Tov$  ukXovg  "EXli^pttg  ttwitptas  in  uvx6v.  Dies  hftt  Parreidt  a.  O, 

S.  8  mit  Recht  hierher  gezogen. 

3)  Vgl.  Schömann  de  comit.  p.  201,  20.  In  Acü  Worten  (14  S.  181,  29f.) 
otoacct  dt]  di^iv  lyy.ovGuvrctg  vfiug  avtiiv  uv  äQfanjj  tjfij<pioaa^ou  liegt 
lioch  keiu  förmlicher  Aiitraj^. 

4)  S.  Tl.  Jid.  II,  lUUff.  Über  den  früheren  Zustand  vgl.  riiil.  l,  36 
>S.  50,  IG  -  iv  dh  TOts  mf^l  tov  nokinov  xal  tovzov  naqaanevy 
ättaita  ^IfidQ^nta  uoQtüta  SmtPt«, 

5)  Dionys.  Bhet.  8,  7  8.  292  ff.  9,  10  8.  352,  15  ff.  Tgl.  Jacobs» 
Dem.  Staatsreden  8.  7>. 

Ö)  Vgl.  Dem.  Bbod.  24  Sf  197,  25,  woranf  Dionysios  a.  O.  (9,  10 
8.  B54,  7)  verweist. 
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Aber  seine  Gedanken  sind  nicht  etwa  nur  nach  dieser  ^inen  Seite 

pci  iLiitcl ,  soiulern  laufen  darauf  hinaus :  statt  ohne  alle  Noth  einen 
koslspidi^tn  Krieg  iiiii  .  ncni  mächtigen  Kelche  anzufangen  mufs 
Athen  im  innei  ii  bcine  SlrciLkriifte  ordnen  und  regeln  und  so  in  lVu\ 
Verfassung  kommen  jeden  Feind  ahschreckeii  oder  nitMlerwerfeu 
und  seinen  Freunden  eine  mächtige  und  rasche  Hilfe  leisten  zu  kön- 
nen. Damit  fidlt  die  Parallele  mit  der  ersten  Rede  des  Archidamos 
bei  Thakydides:  dafs  eine  Nachahmung  derselben  von  Seiten  des  De^ 
mosthenes,  welche  Dionysios  behauptet ,  sich  nicht  begründen  lafst, 
ist  wohl  nach  dem  Vorgange  älterer  Erkliirer  schon  in  den  Scho- 
Hen  ausgesprochen  worden  Oilrfeii  wir  aher  auch  Ihuiiysio^  nicht 
beipflichten ,  wenn  er  Demoilhenes  eine  bewuf&le  Nachainnung  thuky- 
dideiscber  Redeweise  beiinifst ,  so  ist  es  doch  nicht  ohne  Berechti* 
gung,  dafs  er  in  seiner  Abhandlung  Uber  Thukydides*  von  vom 
herein  gerade  aus  der  vorliegenden  Rede  mehrere  Stellen  mit  der 
filteren  Redeweise  vergleicht  Er  bemerkt,  dafs  auch  D^osthenes 
in  kttnstlicher  Satzverschlingung  hinausgehe  Uber  die  niedere  Fas- 
sungfekra  11  und  den  Ausdruck  des  täglichen  Lelreiis,  aher  ohne  dunkel 
und  unklar  zu  w'erden.  Wir  fügen  iiii»/u,  (l<iis  diese  llede  in  ihi  <'ni 
gedrungenen  Stil,  in  der  knappen  Kürzesich  wesenthcli  unterscheidet 
von  den  filr  (iffenthche  Processe  bestimmten  wie  von  den  späteren 
Staatsreden  ^.  Das  hegt  zum  grofsen  Theile  in  der  Aufgabe  die  De- 
mosthenes  sich  gestellt  hatte ,  die  aufgeregte  Bürgerschaft  zur  nüch- 
ternen Oberlcgung  zurOckzuftihren:  vielleicht  aber  dürfen  wir  darin 
auch  den  angehenden  Redner  erkennen,  der  wenn  auch  seiner  Sache 
sicher  doch  nicht  ohne  Scheu  die  öfTentliche  Rednerhiihne  bestieg. 
Vergleichen  wir  die  Nachrichten  über  die  ersten  mislungenen  Ver- 
suche des  Demosthenes  sieh  in  der  Volk^\ r; >;i!iii!ilung  (lehdr  zu  ver- 
schafl'eu,  so  will  es  uns  bedünken,  als  hai)e  er  es  in  dieser  Rede 
darauf  angelegt  alles  was  früher  Aulaf^  gegeben  hatte,  sowohl  in  der 
Wahl  des  Ausdrucks  wie  in  der  Fügung  der  Sätze  zu  vermeiden. 
jedesfaUs  gehört  sie  in  den  Anfang  der  politischen  Laufbahn  des 

1)  Zum  Eingang  der  Rede  S.  225,  13  f.  Df . ;  8.  namentlich  S.  226,  8 
'fv  jttff  7Tf7raf'f]Tra  Trononitov  ^  OvSspi^nv  ouototTjTa  riidXov  ^j^OV  ngdg  to 
rov  &oviivÖLÖov  TtQOOtiitov  f  cas  ttav  tcqo  i^av  tives  tpijd'ijaav  tttl* 
Vgl.  o.  S.  288. 

2)  C.  54  S.  045  flf. 

3)  Vgl.  HWolf  zu  21  S.  183 ,  18  opus  est  —  anim  quadam  aUtntione 
quam  cum  omne»  Demosihenis  -orationes  posbtlent  kaec  etiam  ßagilai. 
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Redoers:  Dionysios  bezeugt,  dafs  sie  Ol.  106,  3.  gehalten  sei,  also 
ein  Jahr  nach  dem  Beginn  des  phokischen  Kriegs,  über  den  wir  sie 
nach  Demosthenes  eigener  Erklärung  nicht  hinaufrücken  dOrften  ' . 
Es  stimmt  dazu  die  Weise  in  welcher,  ähnlich  wie  in  der  Rede  gegen 

Lcplines,  der  Thcbaner  gedacht  ist*.  Damals  waren  die  Tliebaiier 
gegen  den  PerserkOnig  noch  nicht  feindselig  aufgetreten,  denn  De- 
mosthenes setzt  nur  voraus  dafs  sie  sich  dazu  werden  bereit  ündeii 
lassen :  im  nächsten  Jahre  aber  sendeten  sie  in  der  That  Panimenes 
dem  Artabazos  wider  die  königlichen  Truppen  zu  Hilfe  ^.  Endlich 
erinnern  wir  dafs  iphikrates  in  seiner  Vertheidigung  gegen  Aristophon 
von  drohender  Kriegsgefahr  sprach ,  welche  wir  wohl  am  wahrschein- 
lichsten auf  einen  persbchen  Krieg  beziehen  dürfen  *,  Auch  das  be- 
stiitigt  uns,  dafs  die  Rede  von  den  Symmorien  Ol.  lOü,  3.  354  gc- 
lialt«ü  wai'd. 

In  naher  Reziehung  zu  der  eben  erwogenen  Bede  steht  die  Rede 
Ober  die  Belreiung  der  rhodlschen  Volksgemeinde,  welche  nach 
Dionysios  Ol.  107,  2  (351)',  also  drei  Jahre  später  gehalten  ist 
Jene  war  veranlafsl  durch  die  Kunde  von  den  ungeheuren  Rüstungen 
des  Persericönigs ,  diese  hatROcksicht  zu  nehmen  auf  den  unter  per- 
süiüichcr  Theilnahme  des  Ochos  gegen  Ägy[)ten  eröfl'neten  Krieg, 
und  Demosthenes  Ix  rufl.  sich  geradezu  aiil  jene  fillher  ertheilten 
Rathschläge  ^ ;  denn  noch  immer  ist  es  nicht  klar  wessen  sich  die 
Hellenen  von  dem  Perserkönig  zu  versehen  haben.  Deshalb  wird  es 
gerathen  sein,  ehe  wir  auf  die  Verhältnisse  Athens  zu  andern  Staa- 
ten eingehen,  zuvörderst  die  rhodische  Sache  näher  zu  betrachten. 

Der  Bundesgenossenkrieg  war,  wie  wir  oben  erwähnt  haben  auf 
Anstiften  und  unter  Mitwirkuug  von  Mausolos,  dem  zinsbaren  Fürsten 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  (js.  o.  8.  412,  3).  Dem.  vKr.  18 
(0.8.412,1). 

2)  33  f.  S.  187,  14.    Vgl.  o.  S.  377. 

3)  Böhnecke  F.  I,  243,  4,  o.  S.  399  f.  u.  u,  Cap.  7. 

4)  S.  o.  S.  155,  6. 

5)  Biony.s.  an  Ainni,  1,4S.  720,  1  ini  öh  QaaaäXov  rot»  (iez  Jqloto- 
di](iov  trjv  ntQi  Puöioiv  drcjjyyeike  ärjiifiyoQiav ,  iv  nsi'&H  tov$  '^^ij- 
vaiove  ytcnalvaat  tijv  6liyccQx£«v  avtmv  x«tl  tdv  Sif^fP  ^v^tQWtat' 
Der  Titel  der  Bede  lautet  in  der  Handschrift  8  (und  am  SeUiuse  auch 
in  B)  vnkq  t^s*Po9ü»p  ilevQ'eifiug. . 

6)  6f.  8.  102,  1—10. 
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von  Kaden,  imtemommen  worden;  nach  fruchtlosem  Kampfe  hatte 
Athen  auf  ein  Machtwort  des  Königs  Ochos  sich  zum  Frieden  be- 
quemt und  die  empörten  Seestaaten  Rhodos  Kos  Chios  Byzans  als 
seihständig  anerkannt ' :  frflher  noch  war  Korkyra  aus  dem  Bunde 

ausgrochieden.  Diese  Alisoudcruiig  von  Athen  wiiv  ;iufser  zu  Byxanz 
aller  Orten  von  inneren  l^mwlilzimgen  begleitet,  in  denen  die  oligar- 
chische  i'artei  sich  des  Heginients  heniüchligte :  su  in  Korkyra  '  wie 
auf  Chios  Kos  Hhodos :  auch  zu  Mytiiene  gieng  ein  ähnlicher  l  in- 
Schwung  Tor  sich^.  Nichtswürdige  Führer  der  Volksgemeinden 
hatten,  als  sie  den  Krieg  mit  Athen  hetriehen,  nicht  bedacht  dafs  sie 
damit  der  Gemeinfreiheit  ihren  sicheren  Rückhalt  entzogen  und  hatten 
zugleich  durch  eme  tolle  Finanzwirtscliafl  nicht  aHein  die  oligarchtsch 
gesinnten,  sondern  auch  andere  besitzende  Bürger  wider  sich  auige* 
bracht:  sie  /.ahlLen  aus  dein  Seckel  der  begiltcHen  der  Menge  Sohl, 
hintprlriel)en  die  Erstattung  der  von  den  Trierarchen  geh'isteten  Vnr- 
srh^is^e  und  veraniafsten  darid)er  so  viele  Processe,  dafs  am  Ende 
ilu'  Jte^^iment  durch  eine  Goalition  aus  beiden  Parteien  gestürzt 
wurde  * .  Nicht  lange  aber ,  so  vertiieben  die  OÜgarchen  auch  die 
Borger  der  andern  P^tei  welche  ihnen  eben  erst  die  ausgeartete 
Demokratie  hatten  stürzen  helfen So  geschah  es  zu  Rhodos  und  in 


1)  S.  0.  8.  146.  151.  leSf. 

2)  8.  o.  S.  133. 

3)  Dem.  Bhod.  19  S.  190,  1  X{»v  otiya^xovitipav  x«l  AivtiXu- 
vtttnv  mtü  wvl  ^PoSimv  ««el  miwtav  avd'^meav  oUyov  dim  XiyHV  (ig 

TUVT-qv  TTjV  dovlscccv  V7tccyo(Xtvojv.  Vgl.  R.  Ä.  avvza^.  8  8,  168,  14 
ini  Ttollrjs  f*'^v  Tjavxtag  xai  T^^Bfiiag  v^cov  6  MvTilijvattov  d^fkog  %axa- 
HXvtai,  inl  fCoXlris  ä'  rioviCaq  6  'PoStcov. 

4)  Aristot.  Pol.  5,  5  S.  1304,  24  xcd  yccQ  Äa>  r]  Sr^aonQCCTi'cc  tif- 
tißals  7C0vr]Q(ßv  iyy^vouttcov  dr]iJ.aytoyiov  (oi  yctQ  yvcoQitxoi  ovviarriaav) 
xofl  iv  'Po(^M  •  ^io^o(j)üQäv  Tf  y«(j  oi  6 rjiiayüiyoi  ItiÖql^ov  y.uI  tmökvov 
anoäiöovai  tu  6q)nk6^€va  xvtg  TQiqQUQxoiS'  OL  ÖB  diu  zag  inKpfgof-ie- 
vag  d{%cig  i^vayTuiad-rjffav  ifV9t«vx€$  umalvaai  xov  diiykov,  \'gl.  5,  2 
8. 1302,  25  9w  Tuxuttpqovriiiv»  9^  wtl  vzMiä^ovct  xol  Inttt^emm^  otov  «- 

dixtQiiag*  —  oZby  iv*P6dtp  b  $rt^og  (9iSfp^etifii)  nQOt^e  inavuwaatns. 
Über  (ii(t9otpOQ«  als  Sold  für  das  Volk  ygl.  Bockh  8tli.  I,  311«,  über 

die  rhodische  Trierarchie  ebend.  S.  410t  Die  reichen  geriethen  ia  Pro- 
cesse, weil  sie  um  Vorschufs  zu  leisten  selber  Geld  geborgt  hatten,  das 
sie  nun  nicht  bezahlen  konnten.  Uber  die  Coalition  der  begüterten  von 
beiden  Parteien  vgl.  auch  die  nächste  Anmerkung. 

b)  Dom.  a.  O.  14  S.  194,  12  oqm  yuQ  avzovg  (die  gegenwärtigen 
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ühnlicher  Weise  zii  Kos :  zu  Cliios  ward  ein  von  aufbea  her  unter^ 
nommener  Handstreich  durch  Verrätherei  im  itmem  der  Stadl  unter* 
stflizt  * .  Ganz  selbstttndig  aber  voUzog  &ich  die  Umwälzung  nicht, 
sondern  Mausolosi  immerfort  darauf  bedacht  seine  eigene  Blacht  aus- 
zubreiten und  seinem  Oberherm  sieh  zu  empfehlen,  hatte  die  Hand 
im  Spiele:  karisrhe  Söldner  standen  der  olifrarchisehen  Partei  bei 
und  besel/lcn  die  festen  Plätze.  VergfluMi^  niaclitcii  die  Albener  durch 
eine  riee^andtschait  bei  Mausolos  Vorslriliuigen  gegen  diese  vertrags- 
widrigen Üi»ergriirc  *;  die  karisclien  Ihnasteii  erhielten  auch  ferner 
namentiich  Kos  und  Rhodos  als  Schumherrn  des  oligarcbischen  Re- 
giments unter  ihrer  BotmUfsigkeit  und  der  Oberhoheit  des  Perser- 
Itönigs  * .  Dagegen  sicherten  die  Athener  sich  die  Insel  Samos  durch 
eine  Verstärkung  ihrer  dortigen  Ansiedler  (Ol.  J07,  1.  352/1)  \ 

HselitlMber  sn  Rhodos)  to  ftt»  nffiStov,  Bnwg  nonalvcwu  top  d^pkov, 
x^Aaßovtus  ttväg  ttav  noXittSv^  inttd^  dli  tovx*  in^^av^  nuUv 
htpaloiTct^  TovTovg.   Wenn,  wie  FJacobs  Dem.  Staatsreden  S.  123'^ 

tmd  Böhnecke  F.  I,  730  f.  veriniithet  habon ,  der  von  Thcopompos  im 
16.  Buche  geschilderte  Hegelochoa^  dieses  Mal  die  oligör(  his(  h(>  Rpwe- 
pnnp  in  Khodos  leitete,  so  war  in  der  That  der  Charakter  der  Regie- 
rung nicht  gebessert :  s.  Theop.  fr.  133  bei  Athi  n.  10  S.  444» — 445*. 

1)  Wir  glauben  nilmlicli  Aen.  d.  T.  11,  2  hiclier  ziehen  zu  dürfen, 
wo  der  uächtlicher  Weile  ausgeführte  ILiiidätreich  auf  die  Stadt  Chios 
geschildert  wird.  Denn  alles  deutet  auf  die  Zeit  nnroitlelbar  oach  dem 
Ende  des  Bandesgenoiseiikriegs :  es  besteht  Friede  und  man  gebt  damit 
um  die  851dner  absalohnen  (x6  nl^J^oß  tmp  t^v  noXtv  tpvXtt9e6ifza9 
dif6$uc9w  9at^09u),  das  alte  Scbififgeräth*  su  verkanfen,  die  Werften 
n.  s.  w.  nmsnbauen.  Auch  Chios  ist  in  die  Gewalt  der  kariscben  Für- 
sten gerathen:  s.  Dem.  vFr.  25  S.  03,  17. 

2)  Dem.  Rhod.  3  S.  191 ,  14  (pctvijafttti  —  MuvamXog  —  x^v  iliv- 
QtffCav  ttvtwv  (Podi'cov)  d(pt]Qr}pi(vog.  15  S.  I'M,  ßuQßagois  y-ctt  dov~ 
Xois ,  ot'S  flg  tag  ((■nQOTtol^i^  nuQUvraij  dovktvovGiv.  wTimokr.  12 
S.  703,  20  17  Tptrjp/;^  —  ;)  M!^).üvcij7tov  äyovaa  x«l  rXavntrrjv  xtct  'Av~ 
dQOziuira  itQiaßivTu^  MuvaoiXov  (vgl.  o.  S.  3i9)  und  dazu  die  Scho- 
lien AR.  zn  Anfang  der  Bede:  MavümXog  y  rrjg  KaQi'ag  aarQanijgf  vanf- 
%oos  mv  TOD  ßctciXBÜ  %mv  ils^irfoy,  ßovXonsvog  avtop  ngos  nXsüa  sv- 
P0M19  £t»va«t,  ins%ti^9t  iMtw^w>Xn9iit99€U  wStiß  tag  tQti^g  wvtas  v^- 
ffotfff,  Xiov  %id  'Podoy  %al  Kmv*  etta  fut^opttg  ot  'J^vaioi,  impk^av 
ngiaßstg  iywtXovvxig  ccvm».  Vgl.  das  2.  Arg,  8.  695,  16.  Lnklans 
Todtengespr.  21,  1 . 

3)  Dem.  Khod.  27  S.  198,  18. 

1)  Philoch.  fr.  131  b.  Dionys.  Dein.  13  S.  665,  1.  Vgl.  Aesch.  1, 
53  S.  8.  Diod.  18,  H  u.  a.  St.  h.  Böckh  Sth.  I,  560«.  Secw.  S.  422". 
Über  die  ersten  Kleruchensendungen  nach  Samos  s.  0.  Ö.  87,  2.  Mit 
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Inzwischen  war  Mausolos  gestorben  und  Artemisia«  seine  Schwe- 
ster und  Wittwe,  hatte  die  Regierung  angetreten,  ohne  dafs  sich 
darum  in  den  rhodischen  Verhaltnissen  das  mindeste  änderte:  den 
vertriebenen  Demokraten  eröffnete  sich  nirgends  eine  Hoffnung  der 
Rdckkehr  als  zu  Athen.  Dahin  also  wandten  sie  sich  mit  ihrem  Hilfs- 
grsuclH^  und  Üemustlinics  uuteisliitzk'  dasSL'Il)e,  nicht  aus  Gunst 
für  die  verdiebeneii  lilnnlier  —  er  war  weder  ihr  lieslelller  Vertreter 
noch  persünhch  einem  derselben  verbunden '  —  soudcia  treu  dem 
Grundsatze,  den  er  in  der  Rede  von  den  Symniorien  ausgesprochen: 
die  Athener  dürfen  nicht  zugeben  dafs  ein  hellenischer  Staat,  selbst 
wenn  er  mit  ihnen  verfeindet  sei,  unter  die  Gewalt  des  Perserltönigs 
gerathe  Zugleich  bot  sich  hier  eine  Gelegenheit  die  frOher  began- 
genen Fehler  wieder  gut  zu  machen  und  durch  Wiedereinsetzung 
der  rhodischen  Volksgemeinde  die  frühere  Buudesfreundschaft  zu 
erneuern'.  Un»  dieses  bedeutenden  Erfolges  sich  zu  versiehern, 
galt  es  die  Schlaffheit  der  atheniis(  Ihmi  Ünrgei  scliafl '  und  den  Wi- 
derspruch der  leitenden  Slaatsinänuer  zu  ühcrwinden  \  Denn  diese 
rielhen  das  Hilfsgesuch  zu  verwerfen- und  machten  geltend,  dafs  die 
vertriebenen  Rhodier  ihr  Schicksal  um  Athen  verdient  hatten  *,  dafs 
der  Friedensvertrag  jede  Einmischung  in  die  innern  Angelegenhei- 
ten der  Seestaaten  untersage endlich  dafs  Artemisia  *  und  der  Per- 


dieser  späteren  mögen  Neokles  nnd  seine  Frau,  die  Eltern  des  Ol.  109, 

3>  342  BU  Samos  geborenen  Epikuros,  ans  Athen  herübergekommen 
sein.  Cic.  de  nat.  deor.  1,  20,  72.  Strab.  14  S.  C38.  Diog.  v.  L.  10,  1. 
Das  Jahr  zuvor  waren  nacli  dem  Chersones  Kleruoben  gesehickt;  s.  o. 

S.  402,  2. 

1)  Dem.  a.  O.  15  S.  104,  18  ovze  yccQ  nQO^iV(ü  tcof  dvÖQav  ovz' 
iÖut  l^ivos  avxäv  oijdsi'g  iozC  ^oi. 

2)  Dem.  vdSymm.  ü  S.  179,  25  v^iiv  d'  oyd'  ccdiHov^tvoK^  na^cc 
rnv  iStfcfKovyroof  (EXXrjvcov)  TtteXov  iczt  lt^s£»  tavtijp  Tijy  Binttpßj  i$aii£ 
was  etvxmp  vno  tc?  ßttffßaQOi  ytvia^t, 

3)  Dem.  Rliod.  4  8.  191,  20. 

4)  1  S.  101,  1.  34 f.  S.  200,  26f, 

5)  31— S.  100,  28  —  200,  20,  namentlich  die  letzten  Worte. 

PO  21  S.  lOG,  20;  vgl.  14ff.  S.  101,  9f.  Schol.  S.  240,  4  Df.  'all' 
ä^ioi  Tovtmv  Foäioi.  nokms  änQOtttv^sq,"  YgU  dieselben  B.  220, 10. 
235,  10  Df. 

7)  25  S.  198,  Iff.  111.  (1.  Schol.  S.  244,  12  Df.  '  aXku  do|o/Afv  «tft- 
iieiV  xal  nce{faßaivstv  Jtffdzoi  ras  aw^^^ij-Au^  onlu  Hivovvt£S\ 

8)  11  8.  193,  14  m.  d.  Schol.   23  S.  197,  8. 
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serkOnig  einem  CbergriCTe  der  Athener  mit  gewaffoeier  Hand  begeg- 
nen und  Athen  den  Krieg  erkUiren  würden ' .  Ja  sie  scheinen  selbst 
daraufgedrungen  xu  haben«  man  möge  Demoslhencs  gar  nicht  an- 
hören, lumai  er  frOher  alle  Feindseligkeiten  gegen  den  Perserkönig 
widerrathen  habe  *. 

So  stand  die  Debatte  als  Dcmosthcncs  das  Wort  nahm.  Er  for- 
dert hei  einer  so  wichligeu  Iterathung  Redefreiheit  für  jeden  Rath- 
peher,  und  zwar  findet  er  keine  Schwierii^kcif  daiin  seine  Milhilrger 
zu  beiehren  was  heilsam  sei,  sondern  ^ic  ziu  That  zu  bewegen: 
denn  wenn  etwas  hcsclilossen  ist,  kommt  man  damit  noch  um  kei- 
nen Schritt  der  Ausführung  nfiher  als  vor  dem  Beschlüsse.  Hier  aber 
liegt  eine  Sache  vor  für  welche  den  Gtftlern  Dank  gebührt,  dafs  die 
welche  unlängst  in  ihrem  Obermulhe  mit  Athen  Krieg  anfiengen, 
jetzt  von  dort  allein  noch  Rettung  hoffen.  Darüber  müssen  die  Athe- 
ner sich  freuen  iiiitl  die  (ielejjenheit  erf^roifcn  die  LJIsterungen  ilirer 
VerlJiumder  inil  Ehren  zu  (  uiki  .»Ikmi.  In  kuizeu  Zügen  he/.t  lt  hiiel 
dann  D«  rnosthenes  die  Sachlage:  die  Beschwerden  der  Bundesgenos- 
sen dcrhalben  sie  den  Krieg  erhoben,  dafs  gerade  der  Anstifter  und 
Aufbetzer  Mausolos  den  Rhoihern  ihre  Freiheit  entrissen,  ohne  dafs 
Chios  und  Byzana  ihren  Verbündeten  Hilfe  brachten,  dafs  sie  in  den 
Athenern  die  einsigen  Urheber  ihrer  Rettung  erkennen.  Wenn  das 
vor  aller  Augen  vorgeht,  wird  die  Folge  sein,  dafs  in  allen  Staaten 
die  Volksgemeinde  in  der  Freundschaft  mit  Athen  das  Unterpfand 
ihrer  Wohlfiilnt  sieht:  das  ^r<if:sle  Cut  das  den  Athenern  zufallen 
konnte,  dafs  man  ihnen  von  allen  Seiten  riickhaiüoscs  VVoblwoileu 
entgegenbrachte  ^ . 

Hieraufhebt  Demosthenes  die  hiconsequenz  seiner  Gegner  her- 
vor, welche  um  der  Äg}|>ter  willen  Athen  zum  Kriege  mit  dem  Per- 
serkünig  drängen,  aber  vo  es  die  Volksgemeinde  der  Rhodier  gilt 
vor  jenem  Herrscher  sich  fürchten:  und  doch  sind  diese  Hellenen, 
jene  bilden  anerkannterraafsen  einen  Bestandtheil  der  persischen 
Monarchie.  Seine  jetzige  Rede  dagegen  entspricht  ganz  seiner  frü- 
heren über  die  von  Athen  gegenüber  dem  (irofskünige  zu  beobach- 
tende Politik.  Damals  hat  er  gerathen  zu  rüsten  wider  die  erklai  len 
Feinde,  aber  auch  jenem  VVidersland  zu  leisten,  wenn  ersieh  gegen 

1)  5  S.  101 ,  25.  24  S.  m,  25  mit  den  Sdiol.  iS.  237 ,  17  Df. 

2)  1  S.  100,  1.  7  S.  1))2 ,  10. 

3)  1—4  8.  190,  1  —  191,  25. 
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don  athenischen  Staat  etwas  herausnähme.  '  Ind  dasselbe  me  euch% 
fügt  Demosthento  hinzu,  *  würde  ich  auch  dem  Könige  rathen 
'  wenn  ich  an  aemer  Seite  wSre  and  er  mich  um  Rath  fk-agte:  um  sein 
^Eigenthum  Krieg  zu  führen,  wenn  eine  hellenische  Gemeinde  es 
^ihm  streitig  machte,  aber  was  ihm  nicht  zusteht,  darauf  gar  keinen 

*  Anspruch  zu  erheben.   Seid  ihr  nun  gesonnen,  Männer  von  Athen, 

*  alles  was  der  König  durch  einen  Ilaudsircich  oder  durch  Vei  luh- 
'ning  einiger  Machthaber  in  seine  Gewalt  bringt,  preiszugeben,  so 
Mst  das  meinem  Ermessen  nach  ein  unedler  Kulschlurs:  haltet  ihr 
^  es  aber  für  eure  Pilidit  um  der  gerechten  Sache  willen  nüthiges 
^  Falls  Krieg  zu  f&hren  und  jode  Gefahr  zu  bestehen,  so  werdet  ihr 

*  erstlich  um  so  weniger  in  einen  solchen  Fall  kommen,  je  fester 
^euerEntschlufs  steht,  and  zweitens  damit  die  geziemende  Gesinnung 
*an  den  Tag  legen.  *  Das  entspricht  der  h(  rgebrachten  Politik  Athens, 
wie  sie  Timotheos  seinen  Vci  llalLiln|,^sbefelllel^  ^( mafs  in  Betreff  des 
Ariobnrzanes  nnd  der  Insel  Samos  befolgte ' :  als  die  Ejoporung  jenes 
Slalthallers  oHeubar  wurde,  versagte  er  ihm  die  Hilfe,  aber  von  Sa- 
mos vertrieb  er  die  persische  Besatzung  ohne  dafs  darüber  ein  Krieg 
entstanden  wäre.  Liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache  dafd  nie- 
mand mit  der  gleichen  Energie,  mit  der  er  eine  UnhlU  abwehrt, 
einen  Obergriff  durchzusetzen  sucht ;  wird  er  hiermit  zurückgewie- 
sen, so  sieht  er  darih  keine  krankende  Beleidigung 

Eben  so  wenig  wird  jetzt  Artemisia  diesem  Einschreiten  Athens 
entgegentreten.  Allerdings  wenn  dem  Konige  sein  Lnternelniien 
gegen  Ägypten  vollständig  gelungen  wUre,  hätte  Artemisia  wohl 
nachdrücklich  versucht  ihm  Rhodos  zu  sichern,  nicht  ans  Anhäng- 
lif  hKeit ,  sondern  damit  sie,  während  er  in  der  Nähe  ist,  durch  einen 
grofsen  Dienst  sein  Wohlwollen  gewönne:  da  aber  wie  es  heifst 
sein  Angriff  fehlgeschlagen  ist,  so  wird  sie  Oberzeugt  sein,  dafs  die 
Insel  für  den  KOnig  gegenwartig  keinen  andern  Nutzen  hat  als  dafs 
sie  ein  Vorwerk  bildet  um  ihr  eigenes  Reich  in  Unterwürfigkeit  zu 
erhalten.  Damm  wird  sie,  ohne  offen  darein  zu  willigen,  doch  die 
Insel  Heber  in  den  Händen  der  Athener  als  des  K«nii,'s  sehen,  nnd 
wird  iln-  entweder  gar  keine  oder  enn;  schwaclie  Hiilsjnachl  senden. 
Und  sollte  selbst  der  Küuig  Hhodos  behaupten  wollen,  so  wäre  da- 


1)  Vgl.  0.  S.  66f. 

3)  5-10  S.  m,  25  -  m,  13. 
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mit  etwas  gewonnen,  nilmlich  die  klare  Erkenntniss  dafs  die  atbe- 
nisclie  Bürgerschaft  nicht  zum  Schutze  von  Rhodoff  allein,  sondern 
sum  Schutze  Athens  und  aller  hellenischen  Staaten  Anstalten  tref- 
fen mOsse  ^ 

Demosthenes  wendet  sich  zu  der  Frage ,  ob  die  Rhodier  es  denn 

verdienen  dafs  man  ihnen  beistehe.  Die  dei  iiialigen  Machthaber  ge- 
wifs  nicht,  denn  sie  haben  an  der  Volksgeuieimle  wie  an  den  Bür- 
gern die  sich  ihnen  angeschlossen  treulos  gehandelt.  Auch  den  ver- 
triebenen Rhodiern  und  der  bedrängten  Gemeinde  ist  ihr  Misge- 
schick  zu  gönnen,  denn  sie  haben  es  an  Athen  verschuldet:  aber 
sie  werden,  wenn  ihnen  jetzt  geholfen  wird,  gewitzigt  sein  nnd  dürf- 
ten in  Zukunft  besonnener  handeln.  Daraufbin  beantragt  Demosthe- 
nes den  Leuten  Hilfe  zu  gewähren  und  das  tiescliehene  zu  verges- 
sen, in  der  Erwägung,  dafs  auch  die  atliem-.t  ho  Volksgenieinde  von 
arghstigen  Führern  oft  sich  zu  Dingen  hal  hinreifsen  lass(Mi  wofür 
zu  büfsen  sie  nicht  für  Hecht  halten  würde'.  Auch  das  ist  zu  be- 
denken, dafs  Athen  mit  Staaten  freier  Verfassung  um  Beschwerden 
privatrechtlicher  Natur,  die  sich  auf  gütlichem  Wege  nicht  haben 
beilegen  lassen,  oder  um  ein  Stflck  Landes,  um  Grenzen  oder  aus  Ei- 
fersucht und  der  Oberleitung  halber  Krieg  führt,  mit  Oligarchien  aber 
um  die  Verfassung  selber:  mit  jenen  slt  ili  bidi  sobald  mau  mir  will 
ohne  Schwierigkeit  der  Friede  wieder  her,  mit  diesen  alier  ist  selbst 
ein  freuodschaftliches  Verhäitniss  nicht  gefahrlos:  denn  herrsch- 
süchtige Machthaber  können  nimmermehr  zu  einer  freien  Volks- 
gemeinde  Wohlwollen  fassen ' .  Bei  dem  Aufkommen  der  Oligarchie 
zu  Chios  und  zu  Mytilene,  jetzt  zu  Rhodos  und  fast  aller  Orlen  läuft 
die  athenische  Verfassung  selber  Gefahr:  denn  die  herrschende  Par- 
tei weifs,  dafs  von  keiner  andern  Seite  als  von  Athen  aus  ein  Um- 
schlag erfolgen  wird :  dem  \v(  i  (h  ii  sie  durch  den  Sturz  der  athenischen 
Bürgerschaft  zuvorkoninieu  wollen.  Ferner  ist  es  billig,  dafs  dio 
Athener  da  sie  in  freier  Verfasö\ing  leben  eben  solche  Gesinnung  für 
unterdrückte  Volksgemeinden  zeigen,  wie  sie  selbst  in  gleichem 
Falle  von  andern  fordern  würden :  denn  haben  auch  die  Rhodier  ihr 
Loos  verdient,  so  ist  jetzt  nicht  die  Zeit  daran  seine  Lust  zu  haben ; 
vielmdir  soll  der  glückliche  stets  sich  des  unglücklichen  annehmen» 


1)  11—18  8.  193,  14  —  m,  9. 

2)  14-lß  S.  194  ,  9  —  195,  10. 

3)  17  L  8.  195 ,  10  —  20. 


Demoathenes  rhodi«die  Rede. 


433 


da  niemand  weih  was  die  Zukuoft  birgt ' .  Solche  Theilnahme  fand 
das  atbeoische  Volk  in  der  Zeit  der  Noth  bei  den  Argivem  —  ande- 
rer für  jetzt  zu  geschweigen  — ;  sie  wagten  es  auf  die  (*efahr  eines 
Krieges  mit  dem  machtgebietenden  Sparta  bin,  und  Athen  sollte  sich 
vor  Barbaren  und  gar  vor  einem  Weibe  fürchten?  Athen,  das  nie 
den  Knprhtcn  des  Königs  noch  ihm  selber  unterlegen  ist:  denn  wo 
einmal  der  Künig  obsiegte,  gestliali  durch  nichtswiirdige  Hellenen 
und  erkautte  Vcrröther,  und  nur  zu  seinem  eigenen  Schaden:  sein 
Bund  mit  den  Spartanern  zog  die  Cel^hrdung  des  Thrones  durch 
Klearcbos  und  Eyros  nach  sieh.  £tiicbe  Athener  reden  oftmals  ge- 
ringschätzig von  Philipp  als  habe  er  nichts  zu  bedeuten»  and  flufsem 
vor  dem  Perserkönig  Furcht  als  vor  einem  mächtigen  Feind  eines 
jeden  Staates  der  sich  mit  ihm  tiberwerfe.  Wenn  wir  nun  dem  einen 
als  einem  verächlUchen  Gegner  keinen  Widerstand  leisten,  dem  an- 
dern als  einem  furchtbaren  in  allen  Stücken  nachgeben ,  wider  wen 
werden  wir  uns  denn  zur  Wehre  setzen?* 

Es  sind  aber  manche  gar  stark  darin,  die  Gerechtsame  anderer 
Staaten  wider  Athen  zu  vertreten:  möchten  doch  diese  lieber  jene 
anhalten  erst  Athen  gerecht  zu  werden:  denn  es  ist  für  Bürger  von 
Athen  ungebtthrlich  sich  auf  Reden  wider  ihre  Vaterstadt  zu  legen 
statt  fior  dieselbe.  Die  Bvzantiner  besetzen  Chalkedon,  machen  Se-  * 
lymbria  zinsbar  und  schlagen  es  zu  ihrem  Gebiete  gegen  die  beschwo- 
renen Verträge,  welche  den  Städten  Selbständigkeit  ausbedingen; 
Mausulos  und  nach  seinem  Tode  Artemisia  besetzt  Kos  und  Rho- 
dos und  andere  hellenische  Sladte,  iiües  in  vollem  IJeuufslsein  daTs 
sie  damit  ein  Unrecht  begehen.  Nun  handelt  Athen  in  seinem  Hechle, 
wenn  es  die  rhodische  Volksgemeinde  wieder  einsetzt:  aber  wäre 
das  auch  nicht  der  Fall,  so  würe  doch  nach  solchen  Vorgängen  der 
Rath  sie  wieder  einzusetzen  gerechtfertigt.  Denn  wenn  alle  Staate^ 
das  Recht  wahrten,  so  wäre  es  eine  Schmach  für  Athen  aliein  es 
nicht  zu  wollen;  wenn  aber  alle  sich  Übergriffe  erlauben,  so  wfire 
es  keine  Rechtschaffenheit,  sondern  Feigheit  sich  allein  auf  das 
Recht  zu  steilen  uin!  .illes  fahren  zu  lassen:  denn  jedem  wird  nur 
nach  der  Macht  die  er  entwickelt  sein  Recht  zugemessen.  Das  leh- 
ren am  deutlichsten  die  gar  verschieden  lautenden  Verträjje  welche 


1)  10—21  S.  105,  20  —  106,  24. 

2)  22—24  8.  106,  24  —  108,  1. 
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die  Athener  und  dann  die  Spartaner  mit  dem  Grofskönige  geschlos- 
sen bähen 

Hat  schon  hier  Demosthenes  scharfe  Worte  gegen  seine  Wider- 
sacher aasgesprochen,  so  richtet  er  schliefslich  seinen  Angriff  noch 

unuimvundener  widor  die  Staatsmänner  welche  um  des  flewinnes 
lialher  den  von  den  Voi  Falircii  iiberlieferten  Posten  iniuMlialb  der 
(lemcinde  verlassen  und  mit  lioi  rs(  hsüclitigpr  Besinnung  die  P.irtoi 
der  Feinde  Athens  ergriffen  haben,  und  tadelt  die  Bürgerschaft  bit- 
ter* dafs  sie  ihnen  trotzdem  ihr  Vertrauen  schenlit  ^ .  Doch  dieses 
Thema  will  der  Redner  vor  der  Hand  nicht  iveiter  verfolgen :  bekräf- 
tigen jetzt  die  Athener  nur  ihren  £ntschlnfs  durch  eine  heilbringende 
That,  so  werden  sieh  die  andern  ÜbelstSnde  wohl  auch  einer  nach 
dem  andern  bessern.  Damm  drinfjt  Dcniüsthcnes  darauf  der  Sache 
der  Rliodier  sich  krJiflig  anziuieliiiicn  und  würdig  des^ Vaterlandes 
nach  dem  Vorbilde  der  vielgepriesenen  Ahueu  zu  handeln  ^. 

Fast  scheint  es  nach  den  Worten  des  Demosthenes ,  als  hfttte 
die  Bürgerschaft  seine  ernsten  Mahnungen  mit  Beifall  aufgenommen  \ 
Aber  die  Thaten  enisi)rachen  den  durch  die  Rede  erweckten  guten 
VorsMzen  nicht:  die  oligarchische  Partei  blieb  zu  Rhodos  am  Ruder 

und  die  karischen  Fürsten  hielten  hk  Ii  spült  i-  jene  Insel  so  wie  Kos 
und  Chios  besetzt  ;  iu  ein  Biindni^s  mit  Athen  ist  keine  dersel- 
ben^ wieder  getreten '\  Wie  auf  diesen  Inseln  so  ward,  wie  oben 
bemerkt,  auch  zu  Mytilene,  vermuthlich  mit  Beihilfe  persischer  Sa- 
trapen, die  Gemeinde  unterdrückt^:  dasselbe  geschah  in  den  an- 
dern Städten  von  Lesbos,  zuMethymna  Antissa  Eresos.  Die  Athener 
scheinen  nurgends  den  Gewalthabern  emstlich  gewehrt  zu  haben, 


1)  25—29  S.  1D8,  1  —  199,  17. 

2)  30-33  S.  199,  18  —  200,  20. 

3)  34  f.  S.  200,  21  bis  zu  Ende. 

4)  30  S.  190,  18.  34  S.  200,  20. 

5)  Dem.  vFr.  25  S.  63,  17  tw  Kocqu  (icSfisv)  ras  vqaovs  wteule^^ 
ßdvsiv,  Xiov  «ttl  Kap  %al*P6iov,  Damals  (Ol.  108,  3.  346)  regierte 
Idrieus.   S.  ferner  vKr.  234  S.  305,  15.   Vgl.  u.  Bd.  II,  451. 

6)  S.  o.  S.  427  ,  3.  GehSrt  etwa  hieher  die  Stelle  aas  d.  demosth. 
Prooem.  37  S.  1440,  15  ^aot  dov,sf  Mvttltjvaitov  6  d^ftog  iJdfKi^ir^cet  Kai 
9i%7iv  vatv  vTtfQ  avTOV  TCQOOijyifiv  Xaßsiv.  nal  onag  Xriif)sad'f ,  ?x(o  Xs- 
ynv ,  f TTfifV«!/  coq  /Jtf/xijtr«*  mal  vfiiv  a^foofjuti  ßotj^siv  intdsi^ta.  Vgl. 
Plehn  Lcabiacn  S.  70. 
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obgleich  diese  olme  Zwcilci  die  liundesgeDossenscbafl  lösten  ^  Kam- 
mes, der  Tyrann  von  Mytilcnc,  wird  ausdrücklich  als  Feind  ()er  atheni- 
schen Bürgerschaft  bezeichnet  * .  Dieser  vermochte  sich  jedoch  nicht 
zu  behaupten:  OL  108,  2.  347/6  gewann  die  Bürgerschaft  der  My- 
tilenaeer,  unterstfitzt  wie  es  scheint  von  dem  athenischen  Feldberrn 
Phaedros ,  ihre  Freiheit  wieder  und  erneuerte  alsbald  die  Freund- 
schaft und  Bundesgeuüsseiischaft  mit  Alhea  aul  Grund  der  alleren 
VertWJge^.  Im  Obrigen  hlie!»en  die  Athener,  zumal  auch  Euboea 
wieder  verloren  gieng,  auf  die  kleii»ereu  liisciu  beschränkt,  welche 
den  Druck  der  Beisteuern  und  die  Erpressungen  der  Feidherrn  nicht 
abzuschütteln  vermochten. 


1)  über  Mytilenes  und  anderer  lesbischer  Städte  Beitritt  zum  athe- 
nUchen  Seebunde  s.  o.  S.  23 f.  52,  Ol.  104,4.  300  bezogen  athenische  Be- 
fehlHhaber  Beisteneni  daher  (s.  ApoUod.  gPolykl.  53  S.  1223,  7  u.  d. 
Inschrift  bei  Rangabe  II  nr.  308  (s.  o.  S.  27,  2.  137,  1).  Nach  dem 
Bundesgenossonkriege ,  wo  mit  keinem  Worte  eines  Abfalls  der  Lesbier 
gedacht  wird,  erwähnt  Deiuostheneis  w.  Aiistokr.  143  S.  007,  9  (Ol.  107, 
1.  352)  Lesbos  als  eine  rerbündete  Insel,  allerdings  in  Beziehung  auf 
einen  frfiheren  Vorfall,  aber  ohne  eine  Andeutung  dafs  das  Verhältniffe 
sich  geludert  habe.  Wenn  damals  die  oligarehische  UmwBlxnng  nicht 
bereits  angetreten  war ,  so  mnfs  sie  wenigstens  in  den  nächsten  Mona- 
ten sich  vollzogen  haben.  Des  Tyrannen  Kleommis  von  Methymna  ist 
in  Isokrates  7.  Briefe  (8  S.  422),  der  etwa  in  Ol.  108,  3.  340  f,-eli:Wen 
wird,  rühmlich  gedacht;  vgl.  über  ihn  Thnnp.  L  fr.  252  bei  Athen.  10 
S.  442'.  Sein  Naehfolfirfr  Aristonymf  s  .vrir  l  von  Chares  belagert,  aber 
von  Memuon  diircli  eine  Kriegslist  entsetzt  (Polyaen.  5,  44,  3> ,  ver- 
muthlich  um  das  Ende  der  100.  Olynipiade  (340).  Vielleicht  iat  er  es 
auch,  den  wir  bei  Arriau.  3,  2,  4  als  kriegsgefangenen  Alexanders 
*jfffiav6viiiiov  MiiQ'vfivatov  tbv  zvifeivpop  geschrieben  finden.  Wie  aus 
Methymna  wurden  auch  Ton  andern  lesbischen  Orten,  so  von  Antissa 
und  Eresos,  die  Tyrannen  duroh  Alexander  vertrieben.  R.  Hb*  d.  Tertr. 
m.  Alex.  7  8.  213,  16. 

2)  n.  j^Boeot.  über  die  Mitgift  d6f.  S.  1019,  11—21  (a.  d.  J.  347; 
s.  Beil.  VI). 

3)  S.  d.  Inschrift  b.  Rangabe'  A.  H.  II  nr.  401  'EttI  RtutctüyJJovg 

iniOT('(]Tii ,  Utiipuvüg  AvziÖÜqov  Elfjoiädfji^  ^]  tinhv.  mql  <av  XiyovütV 
o(  7tQ[tGßsig  T]tSv  Mvrilrjvui'tov f  «al  6  xaiiiug  ......  Aov,  nuxl  iPtfl'- 

iljqykov  x£\v  *A^vufoVf  [(ug  ütfvji^BPto  n^og  ^[l^Xttg]  at  nolsig  ta 
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Zu  der  ZeitbestimiDUUg  der  KeUc  (Ol.  107,  2.  351),  wie  sie 
Dionysios  gibt  S  vermögen  wir  kaum  etwas  entscheidendes  hiuznzu- 
fügen.  Wie  lange  es  her  ist  dafs  der  Bundesgenossenkrieg  beige- 
legt wurde  (Ol.  106,  1.  355)*,  oder  dafs  Demostbenes  in  der  Rede 
von  den  Symmorien  sich  über  Athens  Verhalten  gegen  den  Perser- 
könig ausgesprochen  hatte  (Ol.  106,  3.  354)%  wird  nicht  gesagt: 
im  Vergleich  mit  dieser  Rede  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Demostbe- 
nes jetzt  seinen  Gegnern  ohne  Uückliall  und  mit  voller  Enlscliiedt  ii- 
heil  die  Spitze  bietet.  Eine  Erwähnung  der  Thebaner  scheint  dies- 
mal absichtlich  vermieden  zu  sein  ^  Wichtiger  als  alles  dies  ist, 
dafs,  als  Demostbenes  sprach,  eben  die  Kunde  von  der  Niederlage 
des  Königs  Ochos  in  Ägypten  nach  Athen  gelaugt  war*.  Ochos  hat 
Ägypten  dreimal  bekriegt  Den  ersten  Kiieg,  den  er  seine  Feld- 
herrii  führen  liefs,  uikI  die  dabi'i  erlittenen  Niederlagen  erwShnt 
Diodor  naehlrüglicli^  oIuk;  eine  Angabe  der  Zeit''.  Den  zweiten  Krieg, 
welchen  Ochos  persönlich  zu  leiten  beschlofs,  erzählt  Diodor  aus- 
führlich unter  Ol.  107,  2.  3,  ohne  die  Zeiten  gehörig  zu  unterschei- 
den. Wir  haben  oben  bemerltt,  dafs  er  die  mehijahrigen  Rüstungen 
des  Königs  mit  der  endlichen  Heerfahrt  zusammenwirft.  Diese  mag» 


avv^jjitaza  t^s  ■qy[£iiovi]a£f  img  . . .  Phaedros  war  noch  im  lamiBoben 
Kriege  athenischer  Feldherr.  Strab.  10  8.  446. 

1)  S.  o.  S.  426  ,  5. 

2)  Dem.  Rhod.  2.  3  S.  191 ,  6.  13  v^v  «oltfiijtfam^  ov  nuhu  — 

3)  6  S.  192, 1  olfiMt     vimv  p,9ij^09svtiv  ip^ovg,  on,  ißov- 

4)  22  S.  196  ,  25—28,  Tgl.  mit  Diod.  14,  6.  Flut.  Lys.  .  27.  Xen. 
H.  2,  4,  If. 

5)  12  S.  103,  2:i  ftQattoTTog  ö'  {iv  Aiyvnx^  |3a«Af«fi)  aß  kiyevoit 
Httl  dirnAdQTrjy.oTOg  olg  tittxsCQriGtv. 

6)  Ti  ogus  prol.  1.  X.  (Ochus)  occisis  oplünatibus  Üidona  cepit,  Aegypto 
bellum  (er  inlnlit.  ** 

7)  10,  10  (Ol.  107,  2)  ö  ßaadsvg  xav  Ilsgaav  iv  (i^  «offf  indpm 
XQOVoig  atQUTtvöag  in*  Atyvntov  nolXotg  nlij^sai  ovQUUWtav  anitvxevm 
Er  selber  hielt  sich  noch  fern:  axomdUmv  dl  ^w^m  cr^rt- 

Vgl.  e.  44  to  TtQOteQOv  iXanniue»  Darunter  mag,  wie  Böhnecke  F.  I, 
724,  . 4  Termathety  der  unter  Artaxerxes  Mnemon  gegen  Tachos  begon- 
nene und  dann  unter  Ocboa  gegen  Nektanebos  II  fortgeseixte  Krieg 

verstanden  sein, 
b)  16,  40—51. 
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wie  Diodor  angibt«,  Ol.  107,  2.  351  mit  der  Einnahnie  und  Ver- 
wttstang  Ton  Sidon  erttffnet  worden  sein:  in  demselben  Jahre  aber, 
wenn  anders  Dionysios  die  Zeit  der  rhodischeu  Rede  richtig  ange- 
geben hat,  etwa  im  Winter  351/0,  wurd«^  auch  noch  fler  Feldzu«  gegen 
Ägypten  unternommen.  Diodor  erzahll  davon  erst  unter  Ol.  107,  3S 
aber  wir  werden  seiner  Anselzuug  um  so  woni^pr  gegen  Dionysios 
Recht  geben  dürfen,  da  er  den  Verlauf  der  Begebeobeiten  verwirrt 
und  dem  zweiten  Kriege  den  Erfolg  beimirst,  den  erst  der  dritte 
hatte.  Denn  dafs  Ägypten  nicht  am  das  Jahr  350  bezwungen  wurde, 
wie  Diodor  berichtet,  lehrt,  abgesehen  von  den  Worten  des  Demo- 
stbenes,  zuvörderst  Isokrates  in  der  Ol.  108,  2.  346  an  Philipp  ge- 
richteten Hede:  Oclios  hatte  violnielir  mit  SLliimpf  und  SrhaiKlr 
ziehcii  mnsseii  \  und  zwar  wird  das  Ihiupt verdienst  an  dem  Siege 
der  Äi^ypfer  über  das  Heer  des  Grofskönigs  den  Feldherrn  Diophan- 
tos  von  Athen  und  Lamios  von  Sparta  beigemessen  ^  Erst  in  dem 
dritten  Kriege,  dem  abermals  Ochos  persönlich  beiwohnte,  ward  zu 
Anfang  des  Jahres  340  Ägypten  noch  einmal  wieder  auf  kurze  Zeit 
persische  Provinz,  nachdem  Nektanebos  II  bis  ins  achtzehnte  Jahr 
regiert  hatte.  Das  wissen  wir  zuverlässig  aus  Bfanetho  %  und  andere 


1)  16,  42—45.  In  diese  Zeit  kann  des  Aphobetos  Sendung  zum 
Orofskönige  fallen,  wenn  wir  den  Antritt  seines  Scbatzmeisteramts  rich- 
tig in  Ol.  107,  3  gesetst  haben.   Vgl.  o.  8.  175 f.  204f. 

2)  C.  4öff. 

3)  Isokr.  Phil.  101  S.  102  0V(tfeet(f«tmttVttaatuvog  yetQ  dvvaiuv  oat]v 
otog  r'  Tjv  nXtCaxriv  xal  GXQOLXivacci  ^jr'  ctvxovg  (nämlich  ßctaiXsvf  ctv- 
tos  iyt*  AlyvTcxtovq)  dicrj).&^sv  infi^sv  0v  tikovov  ijTVi^^els  «IIa  %al%U' 

Tayslaa^flg  xal  do|org  ovxs  ßaailsvstv  ovxs  axgccxrjyFtv  a^tog  fTvai ; 
vgl.  125 f.  S.  107.  137  S.  110.  Böckh  Manetho  S.  12G  bezieht  hierauf 
sehr  passend  die  Spötterei  der  Ägypter  über  Ochos  bei  Aclian.  verm. 
ü.  4,  8,  4.    V^l.  auch  Böhnecke  F.  I,  734  und  Thirlwall  VI,  187. 

4)  Diod.  10,  48. 

5)  Manetln»  tiaeh  Afrikano«  (bei  Syneetloa  S.  TT^«.  Mfiller  fr.  h.  gr. 
II,  507 f.):  T(ft«*o<ft^  Svpaateiu  2kßBV»vtmv  pu0tXiav  tiftmv,  tt  JVcxtck- 
pißifg  Stij  tff.  f  Thh  itij  |f .  N6%wveßa£  Inj  tif.  'OfMv  hvi  Xif. 
IlQntii  xal  xQiaxoaf^  $wttitteia ÜBiföäv ßatiXimv  xqküv.  cc'  ^Six^s  tUoaxa 
?XH  xrjs  fctvxov  ßaaiXd'ag  IIsqocov  IßceaCXsvasv  Aiyvmov  ftr]  ß'.  ß"  '^^ffjjlfi 
^xrjy'.  y'  Jageioi  hti  d'.  8.  Böckh  a.  O.  S.  122  ff.  166.  367  ff.  Nektanebos 
TT  trat  seine  Regierung-  an  in  dem  .Tabrc,  welches  den  21  Xov.  358  v.  Ch. 
hepann  ;  sein  letztes  Jalir  bef;:ann  mit  dem  16  Nov.  341.  Das  erste 
Jahr  des  Ochos  hatte  nach  dem  astronomischen  Canon  den  21  Nov.  359 
begonnen :  vor  dem  Anfange  seines  20.  Regier uugsjahres  in  l'ersieni 
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Umstände  bestätigen  es  uns,  wie  weit  sich  an  dieser  Stelle  bei  Dio- 

(lor  die  Verwirrung  der  Zeiten  erstreckt.  Ocbos  nttmlicb  übertrug 
nach  der  Er<)l)L'i  ung  Ägyptens  dorn  Rhodier  Mentor',  um  ihn  für  seine 
ausgezeichnetcü  DicDSte  zu  belohnen,  die  St;Ullialterschafl  über  das 
KQstenland  Klcinasiens  und  den  üborbefcbl  im  Kriege  gt-gen  die 
abtrünnigen  Machthaber  jener  Gegend ;  zugleich  gewahrte  der  Kö- 
nig auf  seine  Fürbitte  seinem  Schwager  Ariabazos  und  seinem  Bru- 
der Memnon,  welche,  so  glacklich  sie  auch  früher  sich  behauptet 
hatten,  neuerdings  vor  den  königlichen  Satrapen  hatten  flüchten  müs- 
sen und  au  dem  niakedünischeii  Hofe  lel)ten,  Verzeihung  und  Wie- 
dereinsetzung in  die  bOrhsten  Ehrenstellcu.  Mealor  eröffnete  seine 
Unternebmuugen  mit  einem  Anschlage  auf  Hermia^^  «len  Tyrannen 
von  Atarneus,  bemächtigte  sich  durch  List  seiner  l'i  i  son  und  seiner 
festen  Plätze  und  sandte  ihn  als  gefangenen  nach  Persien,  wo  er  ans 
Kreuz  geschlagen  wurde.  Das  erzählt  Diodor'  unter  Ol.  107,  4« 
dem  nächsten  Jahre  nach  der  vermeinten  Unterjochung  Ägyptens: 
unmöglicher  Weise,  denn  wir  wissen  dafs  Aristoteles  von  Ol.  108, 
1  au  drei  Jahre  lang  bei  dem  ihm  eng  befreundeten  Tyrannen  sich 
aufhielt;  imd  wenn  der  Verfasser  der  vierten  philippischen  Rede  es 
mit  der  Zeitrechnung  genau  genonunen  hat,  so  war  Ol.  109,  4.  :M0 
Hermias  eben  nach  Persien  abgeführt,  was  mit  der  wirklichen  Been- 
digung des  ägyptischen  Krieges  zusammentrifft.  Aufscr  Memnon  lei- 
steten zu  der  Eroberung  Ägyptens  Lakrates  an  der  Spitze  thebani- 

(1.  i.  vor  dem  10.  Nov.  340  war  es  mit  Ägyptens  Unabhängigkeit  vor- 
bei: und  zwar  vor  den  P«anathenac*ea  von  Ol.  110,  1  (Aug.  34Ü) ,  iür 
welche  Isokrates  seinen  Panathena'ikos  vollendete.  Denn  in  diesem  ist 
150  S.  2Ö6  der  mit  Hilfe  der  Argiver  und  Thebaucr  Tollbrachten  Be- 
siegung Ägyptens  gedacht.  Dftniii  lÄfst  sich  Philipps  Sehr.  6  S.  160,  0, 
in  welchem  auf  die  Eroberung  Ägyptens  durch  König  Ochos  Besug  ge> 
nommen  wird,  vereinigen.  S.  Böckh  a.  O.  S.  130 f.,  nnd  über  etneü 
angeblichen  Brief  des  Speusippos  (Socrat.  ep.  30  S.  39  Or.)  ebcnd. 
S.  12d.  Über  die  Mishandlnng  Ägyptens  tin.!  die  Tödtung  der  heiligen 
Sticro  durch  König  Ochos  8.  aufser  Diod.  16,  51  Suid.  u.  Kcc-KOig- 
^Slx^S  0  niQßrjg  AtyvTCtov  ^vÖQanodi'actto  M«t  nnHrftv^  thv  ^Aniv^  xort 
xarf'xot/»*  xhv  Mvsviv  xorxoTs  inLGcoQfivojv  xav.«.  Vgl.  Plut.  üb.  Is.  u. 
Osiris  31  S.  303«  (Deinon  fr.  28).  11  S.  355«.  Ael.  Thiergesch.  10,  2ö. 
V.  G.  4,  8.  «,  8. 

1)  IG,  52  Wesseling.  Vgl.  Aristoklcs  bei  Euseb.  pracp.  ev.  15,  2 
S.  703.  Aristoteles  bei  Athen.  15  S.  aOG«»«.  Polyaen.  Strateg.  6,  48. 
Aristotel.  Oekonom.  2  8.  1351*.  Strab.  13  S.  610  schreibt  irrthümlich 
die  That  Mentors  Bmder  Memnon  zu* 
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schfr  nnd  .Nikostnilos  als  Auführer  argivischer  Söldner  wichtige 
Dieusle.  Deüu  Tliclj«  ii  und  Argos  hatten  dem  Ansinnen  des  Ochos 
zu  diesem  Kriege  Uilfstruppen  zu  senden  entsprochen:  die  Athener 
und  die  Spartaner  lehnten  es  ah,  jedoch  mit  der  ErklSi'ung,  dafs  sie 
dasfraundscballliche  Verhaltniss  zum  PerserkOnige  aufrecht  erhalten 
wollten  * .  Damals  hatte  Nektanehos  keinen  namhaften  hellenischen 
Feldherrn  an  seiner  Seite*. 

Es  ergibt  sich  aus  Ucai  gesagten,  dafs  Iliudors  Darslclliüig  des 
ägyptisclieii  Krieges  uns  nicht  darin  irre  niaelien  kann,  mit  Diony- 
sius die  rhodische  Hede  in  Ol.  107,  2.  351/0  zu  setzen:  wir  wer- 
den aber  jenem  Schriftsteller  auch  in  ßetrelT  der  karischen  Fürsten 
nicht  ohne  weiteres  trauen  dürfen.  Dies  ist  der  letzte  Punct  den 
wir  zu  erwägen  hahen«  Als  Demosthenes  sprach  war  Mausolos  ge- 
storben und  Artemtsia  hatte  die  Regirrung  angetreten;  wie  es  schei- 
nen will,  erst  kurze  Zeit,  da  sie  einer  Bestätigung  ihrer  Herrschaft 
wartet  \  Sehr  ansprechend  setzt  ThirlwalP  auch  die  neu  erwach- 
ten llotl'nungen  der  rhodischen  Gemeinde  in  Beziehung  zu  dem  in 
Karien  erfolgten  Hegentenwechsel.  Nnn  starl»  IHodurs  Angabe 
znrolge  Mausülos  nach  vierundzwanzigjühiiger  Regierung  Ol.  106, 
4.  353 und  Artemisia,  seine  Schwester  und  tiattin,  nach  zwei- 
jähriger llegieruDg  Ol.  107,  2.  351:  ihr  Bruder  Idrieus  em- 
pfieng  bald  nach  seiner  Thronbesteigung,  noch  vor  dem  Falle  Si* 
dons,  schriftliche  Weisung  ein  Heer  und  eine  Flotte  gegen  Cypern 
zu  stellen.  Demgemttfs  sendete  er  Phokion  und  den  jüngeren Euego- 

1)  Diod.  16,  44  —  *AJ^iiV€tioi  ftlv  ovp  mal  A€tiie9tuiMinoi  xriv  tptXiav 

x&v '  'Jffysiot  di  y  atifaxicStag  / |f  ««fi^ay,  n^ati^yov  dh  ntVTol  filv  ovx 
sHowOf  TOv  dh  §tt9ilime  tat'  ovofia  Nikogtquzov  otQccrTjyov  aitrjO«^ 
(ihov  avvfxdgrjaav  %tl.  Vgl.  Cap.  46 ff.  Isula-.  Panath.  a.  O.  — 
ovTB  vvv  ctt  iii'/LGTc<(  Tfßv 'ElkrjviS(ov  frokbcov  aiGxvvovrat  StKy.oXccuevo- 
(ifvai  TiQOS  tov  l-AtLvov  {xov  ßaQßdQOv)  nkovxov^  ukk'  i]  fitv  Agyeicav  xca 

2)  Diod.  IG,  48. 

3)  Dem.  Rhod.  27  S.  198,  18  ovil  Mwealop  &al»Tff  o^h  nUv- 
t^oaptos  hfivov  triv  'v^^Tfjttai'«!'.  11  8.193,  21  'Agtsniit^ap  ^^vX$ö&tti 

nffof  «vtoPf  Tv*  mg  olneiotat*  «vrqv  änoSixiJvta, 
A)  V,  395. 
5)  Diod.  16,  86. 
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ras  mit  anäLhiiiichen  SfreitkrfJftru  i;egen  Cypcrn  aus  iukI  die  Ero- 
berung der  Insel  wui'de  Ol.  107,  2  und  3  bewerkstelligt  ' .  Diese 
Angaben  alle  unterliegen,  was  die  CbroDologie  betriffl,  der  gleicben 
ÜJizaverlassigkeil  wie  die  Geschichte  des  Ägyptischen  Krieges,  in 
welche' sie  verwoben  sind.  Zuvorderst  lehrt  Demost^enes,  dafs  Ar- 
temisia  nicht  vor  der  Einnahme  von  Sidon  gestorben  war,  sondern 
noch  während  des  ägyptischen  Feldzoges  regierte  * :  ferner  erscheint 
es  nach  Isokr.ites  Worten  in  der  Uede  an  EMiilipi»  mindeslens  fratrlicb, 
ob  m  how  zu  jtMiiT  Zt'it  C.Nperu  sich  den  Persern  wieder  untenvcrit'u 
uiufste  utler  erst  nach  Ol.  108,  3.  346  \  Was  Phokion  betrifft,  so  ist 
SU  erinnern  dafs  er  Ol.  107,  2. 350  als  athenischer  Feldherr  den  Zug 
nach  £uboea  befehligte,  wenn  wir  anders  über  die  Zeit  dieser  Un- 
ternehmung richtig  urleilen  Von  wem  und  wann  Idrteus  gefangen 
gehalten  wurde^  wissen  wir  nicht*.  Dafs  er  schon  bei  Lebzeiten 
der  Artemisia  an  der  Regierung  theilgenommen  und  den  Namen  des 
Herrschers  gefilhrt  habe,  wie  Böckh  vermuthet  hat,  wird  von  BtJh- 
nerke,  ii  Ii  denk«*  uiit  Hcchl,  bezwi  ilcU '\  Einllii  h  haben  wir  ein 
ausdi  urkliih«-s>  Zeuguibs,  dafs  Mausolos  nicht  Ol.  lOG,  4,  wie  Hio- 
dor  besagt,  gestorben  ist:  nach  Plinius  zweimal  wiederholter  An- 
gabe' starb  er  vielmehr  erst  Ol.  107,  2,  im  J.  403  der  Erbauung 

J)  10,  45.  42.  4Ü. 

2>  A.  O.  11  f.  S.  103,  !7 

3}  I'hil.  10*2  8.  102  rc(  Toirrr  rrfgi  Kvttqov  v.cd  'Pnin'y.r]r  y.ai  Ki- 
kiKÜiv  Hui  Tov  ronov  iy.eivov  -  vvv  —  zu  ulv  (i(fitaTr}y.f- .  ta  f'j'  no- 
Xin<p  xai  xaKor^rocouroti  taii'r  y.zl.  Übrigens  hat  Thcoponip  XV  wie 
▼oo  Sidon,  so  von  Cypern  gehandelt  (fr.  127.  128). 

4)  8.  n.  Baoh  III  Cap.  3. 

5}  Androtion  bei  Aritt.  Rh.  3,  4  8.  1406»  vergleicht  ihn  mit  einem 
losgelassenen  Kettenbunde;  s.  o.  S.  351,  I.  Über  die  Stelhing  des 
Idrieus  zum  Perserkönig  und  frühere  Mlsbelligkeiten  Tgl.  Isokrates  a.  O. 

103  f.  S.  102  f. 

6)  «öckh  r.  I.  gr.  II  S.  384.  Üöhneeke  F.  I,  720,  I.  Vgl.  Böckh 
Manetho  S.  128,  2.  Die  Inschrift  stellt  sich  als  eine  spHte  Copie  einer 
nicht  einmal  |r<'naii  gelesenen  alten  Urkunde  dar :  s.  Böckh  Monat»be' 
richte  der  IL  Ak.  1854  S.  427  C. 

7)  N.  II.  3ü,  30  MauSülo  Cariae  regulo  ^  qtii  ohiit  olynipiadis  d'U. 
diulo  secundo.  Ib.  47  it  obSt  t^ynpiadM  CVIL  anm  II..,  urbis  Romae  CDlll. 
8o  hat  an  beiden  Stellen  die  Bamberger  Handsdirift;  in  mmo  Meetmdo 
stimmen  alle  Handschriften  fiberein ,  wShrend  sie  in  den  andern  Zahlen 
abweichen.  Bei  Saidas  u.  Btoäintfig  etdit  geschrieben  —  inl  i^s  ^V* 
6lvfinia9os  $lnov  imraiptov  inl  Mavi/eSt^t  'AQ/vB/utias  ywmxQi 
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Roms  (351  V.  Cbr.) :  also  Mi  das  Hilfsgesuch  der  Rhodier  zu  Athen 
und  die  in  ihrem  Interesse  von  Demosthenes  gehaltene  Rede  gemär» 
der  Angabe  des  Oionysios  noch  in  ihr  erstes  Regierungsjahr,  OL 
107,  2,  und  tmr  spätestens  in  den  Januar  350,  denn  im  Februar 

sogea  die  Albeuer  dem  Plutaixhos  von  Eretria  zu  Hilfe 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Der  phokische  Krieg  bis  zur  Niederlage  des  Onomarchos.  De- 
mosthenes Eede  für  die  Megalopoliien.   Politisclie  Grundsätze 

des  Demosthenes. 

Wir  haben  bisher  tbeils  die  inneren  Angelegenheiten  des  athe- 
nischen Staates  theils  die  auswäitigen  Beziehungen,  so  weit  sie  die 
maritimen  Interessen  Athens  bertthrten,  nflher  hetracbtet  und  De- 

musthcnes  Stellung  zu  diesen  Fragen  nach  .Mafsgabe  seiner  Reden 
zu  entwic  keln  versucht.  Jetzt  wenden  wir  uns  zu  <!  ii  Vorgängen 
unter  den  helleniscli«'ii  Staaten  des  Festlandes  und  nehmen  den  Fa- 
den wieder  auf,  den  wir  nach  der  Schlacht  bei  Manlineia  in  den 
letzten  Zeiten  der  Staatsverwaltung  des  Kallistratos  fallen  liefsen  *. 

Die  Waffenruhe  unter  den  Hellenen  war  nicht  von  Dauer;  schon 
im  nächsten  Jahre  nach  der  Schlacht  (Ol.  104,  3.  361)  brach  m  Ar- 
kadien der  Zwiespalt  von  neuem  aus  *.  Die  nach  Megalopolis  über- 
siedelten Sarger  der  kleineren  Landgemeinden  wollten  ihre  alten 
Stiidu;  wieder  beziehen  und  lohnten  sich  gegen  die  Buudesbehörde 
auf.  Dabei  liatlen  sie  aul  Ikisiand  von  Mantineia  und  den  vorjähri- 
gen Bundesgenossen  dieser  Stadt  sowohl  aus  Arkadien  als  nament- 
lich von  £lis  gerechnet.  Aber  den  Megalopoliten  sandten  die  Theba- 
ner  schleunigst  ein  Heer  unter  Pammenes  zu  Hilfe,  demselben  Feld- 
herrn, den  schon  Epaminondas  die  Grandung  der  arkadischen  Bun- 

ccvTOV  «(fOTqstl}aft,svrig.  Die.«  hat  Clinton  (F.  TT.  u.  d.  J.  352)  ver>)e«?- 
sert  in  inl  rrjg  PZ'  olv^iniaöog ,  was  notbwcndig  gefordert  wird;  für 
unsere  Frage  trägt  es  jedoch  nichts  aus. 

1)  S.  u.  Bd.  II,  74.  , 

2)  Buch  I,  2  S.  115. 

3)  Diod.  15 ,  94. 
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desstadt  ha(t<'  illjorwaclien  lassen  «nd  dieser  zwang  abermals  die 
widerstrebenden  sich  der  Kiuverleibung  in  die  liundesgemeiodc  zu 
fügen.  Die  Spartaner,  aufs  äufserste  erschüpA,  scheinen  sich  da- 
mals nicht  gerührt  za  hahen.  Nachdem  aber  Agesihios  auf  seiner 
Heimkehr  aus  dem  ägyptischen  SOldnerdienste  gesturben  war  und 
sein  Sohn  Arcbidamos  den  Thron  bestiegen  hatte  regten  sich  wie- 
der  Gelöste  die  aus  dem  Sturze  der  spartanischen  Hegemonie  er- 
wa(  liseiicn  m  luMi  Sliidte  .Megalopolis  und  Messcne  zu  zerstören  und 
im  IVluponiies  den  früheren  Zusland  herzustellen.  Indessen  geti'aute 
sieli  Are  hidamus  nicht  eher  zm*  Tliat  zu  scbreilen  als  bis  Theben  im 
Norden  beschäftigt  und  so  gescbwcicht  war«  dafs  es  fftr  (]en  Augen- 
folick  seinen  peloponnesischen  Bundesgenossen  keine  hilfreiche  Uand 
bieten  konnte. 

In  diese  Lage  brachten  sich  unseliger  Weise  die  Thebaner  seihst, 
als  sie  der  Mahnungen  des  sterbenden  Epaminondas  uneingedenk 

durch  ein  Ainphiktyonenuileil  ihren  Groll  an  den  Spartanern 
Phnkiein  hüfsen  uoUlcn.  l^ie  Pbokier  waren  nach  der  Sellin (hi  Im»] 
Lenkfra  geiKdliigt  worden  dem  Bunde  mit  Spaita  /u  enlsai,M'n  und 
hatten  zu  dem  ersten  Zuge  in  den  Peloponnes  den  Thebanern  Hec- 
resfolge  geleistet^:  als  aber  Epaminondas  zu  seinem  letzten  Zuge 
gen  Mantineia  aufbrach,  weigerten  sie  sich  der  Theilnahme  mit  der 
Erklärung:  in  den  Verträgen  stehe  nur,  dafs  sie  zum  Schutze  The- 
bens ,  nicht  dafs  sie  zu  einem  Angriflskriege  ausrttcken  mtlfsten  \ 
Diese  Erklärung  bikiete  den  ersten  Schritt  zu  ofTener  Entzweiung : 


1)  Paus.  8,  27 ,  2.  Vgl.  Pliitarch  R.  f.  d.  Staatpm.  1 1  S.  805'  'Ett«- 
(iHVtavdag        (T]v^r}ae)  Ilaiifiivri  (über  die  Lesart  s.  Pliilol.  I,  Ö5I). 

Fälschlich  stellt  bei  r')iodor  a.  O.  \lü'r]vcct'oi''q  statt  ffrjßcn'ovg',  dafs  das 
letztere  gefordert  wird  haljcn 'l'liirlwall  V,  'M'>\K  I  und  (froteX,  494"  gese- 
hen.   Der  Irrthum  wird  kaum  von  Diocior  sellter  licrrülncn.,  dem  Pani' 
,  meucs  als  thebanischcr  Feldherr  nicht  unbekannt  war,  vgl.  16,  34. 

2)  Von  »lern  Kude  des  Airosilaos  handelt  Diodor  15,  V)3  u.  d.  J. 
101,  3.  302;  l.  Clinton  F.  H.  Ii  App.  3,  dem  auch  GFilertzberg  L.  d. 
K.  AgesOaos  S.  213.  372  folgt,  setzt  es  in  Ol.  104,  4.  Wittt«r  SGl/O« 
Ich  glaube  es  mit  Bdclch  Manetlio  8.  369—371  erat  Ol.  105,  3,  um  das 
Ende  des  J.  358,  ansetsen  211  dürfen;  y^,  o.  S.  142,  2.  437  ,  5. 

3)  Xen.  H.  6,  5,  23  iqnoXovftowf  9'  «vtoHß  %«l  ^WMfff  4vijM0i 
ytftPiiniifot,  Diod.  15,  57.  62.  Ygt.  0.  72. 

4)  Xen.  H.  7,  5,  4  ^onttSg  ^iwoi  ov%  i$«olov^ov»,  Xifovtts  oti 
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Grenzsireitigkeiten  und  andere  Reibungen  mOgen  hinzugekommen 
sein,  kurz  die  Thebaner  sannen  auf  Rache  \  mit  ihnen  die  Lokrer  und 

die  Thcssaler.  Namentlich  die  letzleren  waren  von  Alters  her  Feinde 
der  IMiokier:  und  auf  ihren  Anfrn^r  scheint  es  geschehen  zu  sein% 
dafs  die  Ilicroinnemonen  einen  Spruch  gegen  l*hokis  und  gegen 
Spnrtii  ütllten,  der  beiden  Staaten  eine  schwere  Bufse  an  den  delphi- 
schen Tcmpelschatz  auferlegte.  Ob  dem  Urteile  wider  die  Phokier 
ein  thatsüchliches  Vergehen  zu  Grunde  lag  wufste  Pausanias  nicht 
sicher  zu  ermitteln:  Schuld  gegehen  ward  ihnen  Behauung  geweih- 
tes Tempellandes ,  und  zwar  handelte  es  sich  nach  Diodor,  une  spä^ 
ler  bei  Aiiiphii^sa,  um  ein  Stück  ikr  kirrhaeischen  Feldmark'.  Das 
Urteil  willer  die  Spartaner  erneuerte  die  nach  der  lenktrischen 
Schlacht  wegen  der  Beheiz iiii;^'  d(  i'  Kadmeia  verhängte  Itufse  vun 
500  Talenten  *.  Dem  Spruche  der  Mieronmemonen  ward  von  kei- 
ner Seite  Folge  geleistet:  aber  auf  ihre  Klage  heschlofs  der  versam- 
melte Rath  der  Amphiktyonen,  wenn  —  innerhalb  einer  gesetzten 
Frist  —  die  Phokier  die  Bufse  nicht  bezahlten,  solle  ihr  Land  dem 


fUifiKtevHV  ov%  ttvai  iv  tats  avy^tputts.  Vgl.  o.  S.  114.  Über  die 
übliche  BÜtidnissformel  vgl.  Dem.  vFr.  10  S.  Ol,  8—12. 

1)  Duris  fr.  2  (b.  Athen.  13  S.  500'')  gab  als  Ursache  de«  Krieges 
den  Raub  einer  thebanlschen  Ehefrau  durch  einen  riiokier  an.  Der 
Seholiast  mi  Dem.  vdG.  20  8.  347,  12  sagt  ffrißaicov  v.ai  iIho/.hov  tto- 
Xtiiovvxav  Siä  xfjv  na^auotuviiuv  yrjv^  was  vielleiclit  nur  vmi  (ifiu 
Kriegsschauplätze  im  Kephissosthale  hergenommen  ist;  iuik-ss n  sti  ht 
auch  bei  Justin.  8,  i  riioceimbus  {crimini  datum)  f/uod  lioeutiam  dvpopu- 
lati  essent,  Justin  nennt  die  Thebaner  Anstifter  des  Kriegs :  ebenso  auch 
lAokr.  Pbil.  54  S.  03.  Diodor  16,  28  u.  a.;  s.  Brfiekner,  £.  Philipp 
S.  62ff. 

2)  Paus.  10,  2,  i  tQ^^V  vatfQOP  %atilußtv  avto^s  (vovg  #fD- 
lUas)  irjuKod'Tjvttt,  f^iuativ  vno  z(ov  'A^(pfKTv6vmv  ov9h  ixa  vov  Idyov 

%6  alrj^ls  i^BVQBiv,  shB  ttSmijGctGiv  insßlijd'r]  acpCaiv,  stte  Qtaaalol 
natd  v6  in  nceXaiov  (iiaos  yfvioQ'tii  x^v  ^rj^iiav  xotg  «Pcoxf  yfftv  jjaav  ot 
nqa^ttvxfq.  Von  der  alten  ungesühnten  Feindschaft  der  Thessalcr  ge- 
gen die  Phokier  (vgl.  Herod.  7,  170.  8,  27flF.  Paus.  10,  1,  3 ff.)  spricht 
auch  Aesch.  2,  140  S.  40  und  Demophilos  (i.  d.  Furtsrtzun^r  der  Ge- 
schichte seines  Vaters  Kphoros,  Müllers  fr.  hiat.  gr.  iT  Ö.  bÜ*j  näXai  ä\ 
$U<piqovxo  ^(otitii  TTQug  Hetsaukovg. 

3)  Paas.  a.  O. ;  ders.  10,  15,  1  ^(o%sv0tv  (A^tptutvovB^)  insqyctt^o- 
^ivoig  tov  ^eov  x^v  laqav  insßalov  x^^i^<^''^^^  ^rjtii'av,  Diod.  Itf»  23* 
Vgl.  n.  Bd.  IX,  501  f. 

4)  Diad.  a.  0.  imd  o.  20.  Juatin.  a.  O.  Vgl.  Grote  X,  275.  XI,  341. 
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Gölte  verfalleo  sein;  so  sollten  auch  die  fibrigen  Schuldner  des  Tem- 
pels mit  dem  Abscheu  der  gesamten  Hellenen  belegt  werden.  Viel- 
leicht war  es  bei  dieser  Gelegenheit  dafs  die  den  Spartanern  gesetzte 

Bufse  noch  verdoppelt  ward  ' .  So  schrillen  die  Aiupliiki\ onen  zu 
immer  niafslosercn  Hesc  Idiissen,  unfähig  ihren  ^eh?(ssigen  Urtcl- 
sprücheu  ÜeltuDg  zu  verschaflVn,  wenn  sie  nicht  den  ürand  der  Zwie- 
tracht in  ganz  Griechenland  entzündeten. 

Jetzt  dachten  die  Phokier  darauf  sich  zur  Wehre  zu  setzen. 
Philomelos  von  Ledon »  einer  der  angesehensten  Männer  des  Lan- 
des rief  die  Volksgemeinde  zum  Widerstande  gegen  das  Gericht 
der  Ani})hiklyonen  und  die  unerschwinglichen  Geldbufsen  auf  und 
ernuinterle  seine  LanUsleute  die  von  Alters  her  ihnen  gebührende 
Schirmvüglei  über  das  delphisclie  Heiligllium  wieder  in  Anspruch 
zu  nehmen^.  Diese  Gegenforderung:  der  l'hokier  war  wider  die 
Thebaner  und  die  Thessaler  gerichtet:  denn  wenn  auch  die  Stadt 
Delphi  damals  autonom  war,  so  führten  doch  offenbar  In  amphiktyo- 
nischen  Angelegenheiten  die  Thebaner  das  Wort,  und  deren  Freunde 
die  thessalischen  Geschlechter  werden  ihre  alten  Ehrenrechte  bei 
dem  HeiHglhiime  eifrig  gewahrt  haben  Aber  im  Vertrauen  auf  die 
Hilfe  der  althefreundeten  Sta;jteu  von  Athen  und  Sparta  billigte  die 
phokische  Vulksgemeinde  was  Philomelos  aogeratben  und  wlihlte  ihn 
selbst  zum  Feldherrn:  als  zweiter  im  Comraando  ward  ihm  Ono- 
marchos  beigegeben     Onomarchos,  ebenfalls  einem  rei<9iieo  Hause 


1)  Diod.  a,.  U,  uud  c.  29.  Just.  a.  0.  Vgl.  Ael.  v.  G.  12,  53  tov  dh 
tsQOV  naXovfiivov  (nolsiiov  t-qv  d^nriv  XaßBiv  cpaatv)  in  tijs  danQu^Boas 
ttSv  itxmv  xäw  *Ayiq}L%tv6vütv. 

ty  Pan«.  10,  2 ,  2  ^iX6ttT]Xo9  —  6  Bswi^MV,  ^mminv  oviivoe  a^tm- 
fMtrt  v4Vt«(^09,  lutvffli  dl  ttvt^  Ai94»v  xmv  iv  <^%tv9iv  ^  itolfnv, 
Diod.  16,  23  6  d^doftijlop,  fiiytctov  ix*"^  ^  '^^^^  ^mttvciv  ä^i^fta, 

3)  Paus.  u.  Diod.  a.  O. 

4J  Arg.  2  zu  Dem.  vdG.  S.  334,  6  (cwtMt^nsi  nolepMf)  ^co- 
yifvot  TCQOS  G(TzaXovs  *cel  ©rjßai'ovgf  xovxo  (ilv  n&gl  tov  tfqov  tov 

Tlv^ot  TCQog  ffSTtrdnvg  —•  f>ftrcdovg  —  nagcoGaufvoi  rrjv'AurpfKtvoviav, 
Hit  Iv  (itarj  ^cuKLÖi  t(äv  iv  litlcpoCq  isqcov  idgimtviov.  Schol.  z.  He- 
gC8.  R.  üb.  Tlalonu.  42  S.  87,  7  i'yKTi^jLta,  orav  Iv  c(7.).0Tq{tt  yrj  rtq  xri/- 
aaixo  Ti  xoQ^'o^'i  oSonfQ  xal  ^oiK^ig  xal  ©ttrcdol  tÖf/iä^ovro  tt^qI  tov 
IsQOv.  Uber  die  streitenden  Aaspiücbe  vgl.  liöckh  öth.  I,  780°.  (irote 
XI,  345  f.  u.  unt.  Bd.  II,  200,  2.  271,  2.  499. 

5)  Diod.  10,  31  o  —  itvvaqxo^v  avt^  (^iXoii-^Xa>)  aTgarriydf  *Ov6- 
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entsprossen,  war  bei  der  Sache  uamittelbar  betheiligt:  denn  ihm 
iwaren  persönlich  von  den  Amphiktyonen  hohe  und  schwere  Bufsen 
auferlegt  * ,  wte  zu  vermuthen  steht,  weil  gerade  seine  Familie  sich 
im  Besitze  Yon  heiligen  Feldern  befand*.  Das  war,  wie  es -scheint, 
bei  einem  Zwiste  der  Geschlechter  zu  Tage  gekommen :  denn  Ari- 
stoteles führt  den  ganzen  Ursprung  tles  heiügen  Krieges  auf  die  Ent- 
zweiung zuiLkk,  welche  sich  in  I'hokis  über  eine  Erhfochter  zwi- 
schen Alnaseas  Mnasons  Vater  und  Eutbykratcs  dem  Vater  des  Ono- 
marchos entsponnen  hatte  ^.  Mnason  gab  seinen  Landsleuten»  die 
an  schlichte  Sitten  gewöhnt  waren,  ein  Ärgerniss  damit  dafs  er  tau- 
send Sklaven  hielt  ^:  nach  Ende  des  Kriegs  hat  er  sich  vor  den  Athe- 
nern zu  Gunsten  des  Aeschines  ausgesprochen*.  Mit  Aristoteles, 
trat  er  in  ein  freundschaftliches  Verhültniss  und  dieser  wird  jenen 
Ausspruch  aus  seinem  Munde  getlian  haben. 

1)  Diod.  16,  32:  Onomarchos  betrieb  die  Fortoetsnng  des  Kriegs  ro 
ÜdiOV  IvütxeXhs  nQO'/.(}iras'  nolkaig  yct^  xal  (leyctXaig  di-ncag  vno  rdv 
*Ayiq>i%tv6v(ov  t^v  luitaäe^iiiaafuvos  Oftoiws  tote  «Uot(.  2u  diesen  alXois 
gehören  die  cetrioi  xijg       ^QXV?  'KccraXijipmg  rov  ff^ov,  —  avtol  ot 

XSiQ0VQy7'jac(VT'Fq  v.nl  ßovXivaavTSSy  auf  deren  Häupter  Aeschines  ('}  .  117 
S.  43)  die  Strafe  brinj^on  wollte.  Vgl.  Diod.  16,  38  'OvofiaQxov  —  rov 
rov  lEQOv  TtoXsfiov  U-Aavöavros.  Polyb.  0,  33  OvoiiaQxos  xai  0U6- 
liijXog  ytuTaXaßoiitvoi  JtXifjQv^. 

2)  Vgl.  Niebtthr  AG.  U,  328. 

3)  Arittot.  Polit.  5,  4  8.  I3I0,  10  h  ^anevciv  l|  ixMXijQov  ttvä" 
attag  ycflrofft#i^ff  *sqI  Mvuckt»  xov  Mvdcmvog  (90,  und  nicht  Mricmvos 
Ist  der  Harne  zu  schreiben)  natiga  %«l  Ev9v%Q»tti  tbv  'OirofMif ^jjov ,  ij 
ütttOig  «otij  aifxi  tov  (sqov  noXiftou  ftatitnii  to£g  9wuvciif,  Aristo^ 

tele»  beweist  dafs  Onomarchos  Sohn  des  Euthykratcs  war,  und  nicht 
wie  Philomeloa  S.  des  Theotimos.  Irrig  batDiodor  16,  56.  61  die  bei- 
den Feldherrn  zu  Brüdern  gemacht:  dagegen  16,  31.  32,  wo  es  fast 
geboten  war  der  Verwanflt55chaft  zu  ger!pn]{ei!  (v^l.  c.  35.  36.  37)  wenn 
sie  bestand,  schweigt  er  davon:  ebenso  Paus.  10,  2,  5  (vgl.  6).  Das 
richtige  haben  Thirlwall  V,  342,  2.  BUhaecke  F.  I,  706  gesehen. 

4)  Timaeos  fr.  67  bei  Athen.  G  S.  264''  —  TtuQaTtXtjaiCoq  dt  v.ul 
Mvdamva  rov  tov  *jQiatoriXovg  tzai^ov  a  oiatTag  -nxriaä^tvov  SiußXrj- 
^vat  7eaQ&  votg  ^<a%sv9iv  mg  voüovtovg  xöh>  reoknav  r^v  avccymaütv 
tQO(pfiv  ttcpjjqTiiiivov,  S.  272^  Mvacav  6  0anitvg  wXefovg  Äc^xvijto  ^ov- 
Xovg  wp  ^, 

5)  Aeseb.  2,  143  S.  47  maXsi  ftot  Mvaamp«  top  0n%4tt  %ul  tovg 

avftrcQsaßirig,  vgl.  142  ^xovtf»  d*  t(ov  iv  ^tonsvat  noXfoov  ngiaßsigy 
ovg  iyta  —  icma«  -  luti  noff^tpfov  sig  *Jfupi%wowicg  acte  anoXofiag 

ö)  Timaeos  a.  O.  Zu  untemcbeiden  von  Ifnasons  Vater  ist  der 
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Sobald  die  pbokische  Yoiksgeineiiide  eingewilligt  halte  Gewali 
mit  Gewalt  zu  vertreiben,  gieng  Pbilomelos  selbst  naeb  Sparta  um 
mit  Arcbidamos  beimlicbe  Abrede  zu  treffen.  Dieser  bestritte  ihn 
in  seinem  Plane  Delphi  zu  besetzen  und  die  Beschlüsse  der  Ampbi- 

kfyonpii  filr  nicblig  zu  erklären:  ja  er  schlofs  iiiiler  der  Hand  einen 
iiiiihl  Hill  ihm,  gewaliiir  riiu;  Beisteuer  vuii  liinlzcliii  Taleiileu  und 
wies  ihm  Söldner  zu.  i'hiiouR'Ioö  wendete  aus  seinen  eigenen  Mit- 
leln  eine  nicht  geringere  Sunune  auf,  uud  erölTiieie»  ohne  dafä  noch 
ein  allgemeines  Aufgebot  der  Phokier  ergangen  war,  die  Feindselig- 
keiten mit  dem  Zuge  nach  Delphi  * .  Dort  vertilgte  er  das  priester- 
liebe  Haus  der  Tfarakiden ,  welche  ihm  feindselig  entgegentraten,  und 
zog  ihre  Habe  ein:  im  Übrigen  benahm  er  sich,  wiePausanias  an- 
gibt' auf  Fürsprache  des  Archidaroos,  gegen  die  Stadt  und  die 
Kiuwohnersf  liali  mit  Schonung.  Auf  die  Narhrirhl  von  der  nesrtzuni» 
Delphis  nu  klen  diu  benachbarten  i.okrer  die  uzuhs«  henj  zum 
Entsalze  des  lleiliglhunis  heran,  wurden  aber  nahe  bei  der  Stadt, 
nn  den pbaedriadisclien  Felsen,  zurückgeschlagen  \  Durch  diesen 
Erfolg  ermuthigt  liefs  Pbilomelos  die  Beschlüsse  und  Urleilsprflche 
der  Ampbiktyonen  von  den  Säulen  tilgen  und  gab  die  Erklärung  ab» 
dafs  er  weder  Raub  noch  sonst  Gewalt  an  dem  Tempel  begehen 
w:oIle,  sondern  entschlossen  sei  die  unverjährten  Ansprüche  der  Pho- 
kier auf  dicSciiirnivoglei  zu  verfechten  uud  die  willkürlichen  Sprüche 


Mnaseas ,  wichen  Phayllos  als  Vormmul  für  seines  Bradere  Onotnar* 

ehos  Solm  Phalaekos  einst  tzte.   Diot!.  10,  38. 

1)  Diod.  10,  24;  vgl.  03.  Aeicb.  3,  133  S.  72  AecHeBm^Pioi  — 

TTQOGKH'dtl^VOl  ^OVOV    tOVTCOV    TMV    JtQttypidttOV  ^Q^,^?    Ttf^^l    trjV  TOT* 

UQOv  yiUTcif.qtptv.  Von  <lo>n  Küstuti^en  f«a<rt  J)i()dor  ö  dl  (I^ii.6ut]}.og  tzuqu 
(ilv  tovTov  {tov  'v5f^3;ti5a/tov)  is'  XKlavxa  kaßiöv,  iSia  dl  TtQOG^tii  o?'x 
Ikaztiü  Toi'Tcoi  ,  yi,ioQ^o(p6^ovg  xb  ^ivovg  iuLoO^oioavo  xai  täv  (PwHttav 
inÜB^t  Uy  ovs  (ovonaas  nsltaattis,  Bemnacb  würcu  weder  schwerbe- 
waffnete Phokier  noch  Beiter  aufboten;  und  doch  war  gerade  ihre 
Reiterei  tüchtig,  wie  wir  au'b  Thuk.  2,  9,  Xen.  H.  0,  5,  30  ersehen. 
Im  weiteren  Verlaufe  def  Krieges  lesen  wir  auch  von  glfieklidien  Kei- 
tertreffen  der  Phokier;  s.  Diod.  16,30,  n.  Bd.  II  8.  173,  5. 

2)  10,  4,  ob  nach  Theopoiup?  Vgl.  Grote  XI,  348». 

3)  Diod.  16,  24  yhvoydvrig  öl  iibqI  JeXfpovg  iidxrjg.  C.  28  negl  xctg 
^aidQKtSag  ytalovnivag  Tthgceg.  Vher  den  Ort  s.  T^lrichs  Reisen  I,  47  f. 
115,  37.  Über  die  Wieclcrliolunjr  bei  Diiulor  ,s.  u.  8.  448.  Über  deu 
alten  HhIs  zwischen  Phokiern  und  Lukreia  vgl.  iSchueidar  zu  Xen. 
H.  3,  5,  3. 
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der  Amphiktyonen  nufzuhebrn  * .  Die  Pylbia  selbst  rnufsle  den  Lm- 
stilnden  weichen  und  that  einen  Aussprucb,  der  des  Philomelos  Ver- 
fahren gut  zu  heifsen  und  seine  Herrschaft  zu  bestätigen  schien: 
die  Pbokier,  auch  durch  andere  gute  Vorzeichen  ermntbigt,  fttgten 
sich  darein  und  gestanden  dem  Philomelos  unbeschränkte  Vollmach- 
ten zu ,  so  dafs  sie  der  freien  Selbstbestimmung  sieb  gänzlich  be- 
gaben*. Nunmebr  wandte  sicli  Philomclüs  aucb  offen  au  die  Helle- 
nen. Durch  Gesandle  kündigte  er  seinen  Enlseblufs  den  Athenern 
Spartanern  Thebanern  und  anderen  griccbiscben  Gemeinden  an, 
unter  der  Zusicherung  dafs  er  liLcr  die  unversehrte  Bewahrung  der 
Tempeischatze  allen  Hellenen  Rechenschaft  abzulegen  bereit  sei. 
Zugleich  lud  er  die  einzelnen  Staaten  zu  einem  Eflndnisse  gegen 
etwaige  Angriffe  oder  doch  zur  Beobachtung  der  Neutralitat  ein.  Die 
phokischen  Gesandten  wurden  von  den  Athenern,  den  Spartanern 
uml  deren  Bundesgenossen  im  IV  UtixaiiRb  woid  aufgcuüiunien  und 
(las  begehrte  Riludniss  ilinon  bcwilligl;  die  Thebaner  aber,  eben 
schon  von  den  hart  bedrängten  Lokreru  zu  thütiger  Beihilfe  aufge- 
fordert und  in  Rüstungen  begriffen,  sagten  den  Phokiern  ab,  mit 
ihnen  ihre  Bundesgenossen,  namenthcb  die  Lokrer'. 

Mittlerweile  befestigte  Philomelos  Delphi  *  und  sammelte  theils 
von  aufgebotenen  Phokiern  theils  von  geworbenen  Söldnern  ein  Heer 
von  5000  Mann.  Die  erforderlichen  Geldmittel  hatte  er  durch  einen 
den  reichen  delphischen  Geschlechtem  auferlegten  Schofs  zusammen- 
gebracht, denn  dieTenipelsehilfze  blie!)en  noch  unangetastet.  Mit  so 
ansehnlichen  Streitkräften  wagte  es  IMnioni«'los  selhsl  zum  Angriffe 
überzugehen :  er  licl  lu  Lokris  ein ,  verwüstete  das  offene  Land  und 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Delphi  zurück  ^ .  Jetzt  endlich  thateu 
auf  die  dringenden  Vorstellungen  der  Lokrer  die  Thebaner  den  ent- 
scheidenden Schritt:  sie  wendeten  sich  an  die  Thessaler  und  andere 
Genossen  des  Bundes  und  brachten  eine  Amphiktyonenversammlung 
zustande.  Auf  dieser  Versammlung,  die  an  den  Thermopylen  ab- 
gehalten wurde,  werden  nur  die  Feinde  der  Phokier  vertreten  ge- 
wesen sein,  denen  es  wenig  verschlug,  dafs,  wie  wir  nachXenophoa 


1)  Diod.  IfJ,  '2L 

2)  A.  O.  27 ,  vgl.  24. 

3)  A.  O.  27  und  25. 

4)  Vgl.  Ulrichs  a.  O.  S,  117. 

5)  Diod.  a.  O.  25  und  28. 
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und  Demoslhenes  schliefseii  müsseo  *,  Pbilomelo»  mit  der  Besetzimg 
des  Heiligthums  ihnen  nur  zuvorgekommen  war,  Sie  beseblossen  in 
lügnerischem  Religiooseifer  *  ^den  heiligen  Krieg',  um  dem  Gotte 
Hilfe  zu  bringen  und  die  Phonier  als  Tempelrfiuber  zu  strafen. 

Wir  haben  uns  bei  der  Darstellung  dieser  Vurgäuge  allein  an 
Diodor  hallen  küiua  n,  der  als  seine  Quellen  Demopbilos  nennt, 
welcher  zu  seines  Vaters  Ephoros  Geschichtswerk  ein  30.  Bucli, 
namenllith  (Iber  den  heiligen  Krieg,  binzufOgte,  ferner  den  Athener 
Diylios':  aufserdem  scheint  er  aber  auch  für  diese  Begel)eDheiten 
Theopomp  benulzt  zuhaben Dabei  ist  es  ihm  begegnet  mehreres 
zweimal  zu  erzählen:  so  von  der  Niederlage  der  Lokrer  bei  Delphi, 
von  dem  Beschlüsse  der  Thebaner  zum  Kriege  zu  schreiten ,  von  der 
iulldi  iing  welche  Philomelos  zur  Rechtfertigung  seines  Verf  ilireiis 
erliefs.  Wir  werden  alinlichefi  Wiederholungen  auch  sonst  noch  be- 
gegnen. Wann  der  phokischc  Krieg  begonnen  habe,  lafst  sich  am 


1)  Xea.  V.  d.  Einkttiiflen  5 ,  9  (mit  BSckbi  Erläat«raagen  Sth.  I, 
779  f,  Anm.)  H  dh  «al  o«oip  to  iv  JsXpoig  ti(fiv  avvovo^ov  münsq 

•jtQoaO'Bv  yivoixo  cpavsQol  efrjts  iittusXovfisvoi ,  iirj  aviinoX({iovvTsgf 
äHä  nifSüßsvovTfs  «vti  'ElkaSa^iya  i^lv  ovShv  av  olf/uu  ^«vfuxaxop 
stvai  bI  nul  navtag  tovs  "^Xli^vus  ofioyvmnovas  t8  netl  <rv«^0(^xiive  xcrl 
avfifiaxovg  XaßoLXü  in  i-nfi'vov^  oixivig  lv,Xin6vx(av  ^(axiav  ro  it^ov 
v.ciTKlaußcivsiv  insiQCOVZo.  In  den  letzten  Worten  werden  die  Thebaner 
gemeint  sein:  wie  Demo8tli*^ncs  vdG.  21  S.  347,  22  sagt,  hat  Ae55ehines 
vor  der  athenischen  Bürgerschaft  (niid  vor  König-  Philipp?)  ihnen  offen 
eine  solche  Ahsicht  beigemessen ;  &fjßciitov,  vtov  ßuvXivacc'i'Tiov  trjv  xa- 
zdXi^ipiv  rov  tsQOv*  9i9ait%etv  yctg  uvzos  ^'(pr}  rov  ^CXmnov  Ott  ov9%9 
^TOv  T^oeß^-Kaatv  ot  ßeßovXswtdtts  vay  tcccg  X^Q*^^  ^Qa^uvrav* 

2)  Worte  NiebahrgBG.  III,  186.  Den  Beschliirs  s.  Diod.  16,  28. 

3)  Diod.  16,  14;  ygl.  Diod.  16,  64  mit  Demophüos  bei  Athen«  6 
S.  2Z2\  S.  MaUer,  fr.  b.  gr.  I  8.  LXI,  1.  274f.  U  8.  86;  über  Dlyl- 
los  n,  360  f. 

4)  Wichers  sn  Theopomp.  ür.  184.   Theopomp  hat  Im  8.  Buche 

(fr.  80  aus  Harpokr.  u.  *J(icpi7iTvovfg)  von  den  Amphiktyonenversamra- 
lungfen  an  den  Thermopylen  gehandelt,  auf  Teranlnssimg  des  gegen  die 
Phokier  gefällten  Spruches.  Eben  dahin  wiid  fr.  ni?  gehören,  aus 
Harpokiation  u.  &q6viov]  noXig  ^«^^^  tiys  AoTigi'dos  ©^oytoi',  cos  &s6- 
nofiTcog  tv  tij  .  .  (1.  tv  zrj  rj').  Ist  nicht  auch  fr.  77  aus  Clem.  v.  Alex. 
Str.  6  S.  749  {e(  (ilv  yäg  rov  %(v9vvqv  zov  nuQOvxa  ^mcpvyovxag 
ttSmg  6luy$^9  top  ivßimnov  xQÖvov^  ovn  Sv  ^9  dtevftaütdv  ^do'^v- 

fiMxoof  ^v«X9P  t^QtrtittQOV  ttptiti  9omtv)  ein  Brachstfick  ans  einer 
Kede,  welche  Theopomp  den  Philomelos  vor  deaPhokiem  halten  lier«? 
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sichersten  daraus  abnehmen,  dafs  er  zehn  Jahre  gefflhrt  und  noch 
im  zehnten  Jahre  beendigt  worden  ist.  Eine  Dauer  von  zehn  Jahren 
schreibt  ihm  unter  andern  Aeschincs  an  zwei  Stellen  zu     dafs  er 
im  zehnten  Jahre  hnendiirt  wunlr  hat  Onris  iihei  liefm  und  dasselbe 
lesen  wir  bei  Pnu  aui  is     Di.  Phokier  aber  legten  die  Waffen  nieder 
uiifl  fibergaben  ihre  Stiicile  an  Philipp  im  Sommer  346,  in  den  letzten 
Tagen  von  Ol.  108,  2  ;  folglich  ist  der  Krieg  begonnen  Ol,  106, 1, 
um  den  Anfang  des  Jahres  355».  Damit  stimmt  das  gleichzeitige 
Zeugniss  von  Xenophon;  als  dieser  seine  Schrift  von  den  Etnkdnflen 
verfafste,  was  nach  dem  Friedenschlusse  der  Athener  mit  ihren  Bun- 
desgenossen geschah,  Ol.  106,  J.  355  zu  Anfanjr,  war  Delphi  noch 
nicht  von  den  IMiokiprn  besetzt,  aber  die  Feindseligkeiten  eben  aus- 
gebrorhen  ^   Audi  Diodor  erzalilt  von  der  Besetzung  des  Heiljcr- 
tliiinis  und  dem  Beginn  des  phokischcü  Kriegs  erst  nach  dem  Ende 
des  tiundesgenossenkriegs  S  und  wenn  er  ihm  dabei  eine  neunjäh- 
rige Dauer  zuschreibt,  so  dörfen  wir  das  insofern  gelten  lassen  als 
das  zehnte  Jahr  nicht  voll  war.  Wurde  also  Delphi,  wie  die  obge- 
dachten  Zeugnisse  kaum  zweifeln  lassen,  im  Frühjahre  Ol.  lOG,  1. 
355  von  den  Phokiern  besetzt,  so  werden  wir  das  Endurteil  des 
Amphiktyonenrathes  auf  die  Herhstversaniniiuii«;  vun  Ol.  106,  1. 
356,  die  Reise  des  Philomelos  n.iel»  Si)arta ,  wohin  er  die  erste  Kunde 
von  der  aurli  idter  die  Spartaner  verhängten  Hufse  brachte  %  und 
die  ZuiHtsiuugen  zum  Kiiege  auf  die  nächsten  Monate  zu  verlegen 

1)  Aesch.  2,  J31  S.  45  tav  9$ii«et^  n6Xsitoif,  3,  148  S.  74  6  Ojoj- 
%i%dg  ÄoAfuoff  Sexasv^g  yerdfitvog,  Diod.  16,  5tt  6  ««xra^ff  noXeuos 
9iaiielvas  ftrj  i'.  Paus.  9,  6,  4  vatsqov  B\  xal  xov  ^mtinov  noX^^ov  - 

üvvtxf'^q  i'  hfmv  ^noXsfirjoav  (0r}ßaioi)  u.  dasselbe  10,  2,  4, 

2)  DmiH  iV.  2  bei  .\then.  13  S.  500»»  dfxccsrrjs  Sh'tiai  olzoe  ym'- 
^frog  (wie  der  trojaniscl.c  Krie^)  reo  Sp^dtcp  hu  ^iXCnnov  avfifutz^- 
oavtoe  TtfQctg  ^axf^"  z6xb  yc<Q  tlUv  oi  @r}ßatoi  xr,v  ^myiCSa.  Paus.  10, 
3,  i  ö(%(xxai  8f  vateQov  hu  u^tk  rrjv  rov  htjov  ■M<u'drj't{>iv  ine&rjitsv 
O  0ai«9eoe  nigccg  tw  noXi'^o},  ^(o-MK(ß  t£  xai  tsgcn  y.}.rj9hTi  zcS  aihm; 
BO  aach  cap.  8,  2.  Kallistheues  hatte  in  der  Goschichü.  dieses  Krie- 
ges auch  dem  kirrliaeisohen  Kriege  emo  gleiche  Dauer  zugeschriebea : 
Athen,  a.  O.  (fr.  18). 

3)  Von  355^46  rechnet  den  phokuehen  Krieg  auch  KFHemann 
A.  I,  13,  15. 

1)  Xen.  a.  O.  Über  die  Abfasanngraeit  der  Schrift  vtl.  o.  S.  171. 

5)  Diod.  16,  23.  • 
0)  Diod.  10,  24. 
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haben.  Und  was  die  Begebenheiten  nach  der  Einnahme  des  Heilig- 
thums  betrifTt,  so  werden  die  ersten  Kämpfe  und  Verhandlungen  dem 
folgenden  Sommer  angehören,  die  aofserordentliche Znsammenkunfl 

der  Auipliiktyoneii  aber  und  der  lleschlurs  des  liciligen  Krieges  etwa 
dcjii  Herbslo  Ol.  lOG,  2.  355.  Diodor  freilich  erzählt  von  dem  Ur- 
sprünge des  Krieges  und  seinen  Anftin^en  unter  Ol.  106,  2*,  von 
der  Erklärung  des  heiligen  Krieges  unter  Ol.  106,  3  ,  wie  Bruckner 
richtig  gesehen  hat,  um  ein  Jahr  zu  spflt*.  Zum  Theil  mag  dies 
auch  hier  wiederum  daher  kommen,  dafs  Diodor  Begebenheiten  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  unter  den  Archonten  bringt,  der  erst  um 
Mitte  Sommers  sein  Ami  antrat.  So  berichtet  er  unter  Ol.  108,  3' 
von  den  Begebenheiten ,  welche  schon  den  letzten  Monaten  von  Ol. 
lUS,  2  angeboren:  nicht  von  Ol.  106,  2  bis  108,  3,  sondern  von 
Gl.  106,  1—108,  2  hat  der  phokische  Krieg  gedauert.  Nach  einer 
andfHu  Seite  hin  irrt  Pausanias  ab,  indem  er  den  Anfang  des  Krieges 
in  Ol.  105,  4  unter  den  Archon  Agathokles  und  dem  entsprechend 
das  Ende  in  das  zehnte  Jahr  danach,  OL  108,  1  unter  Theophilos 
setzt*.  Dafs  diese  Rechnung  falsch  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Ende 
des  Krieges,  uiul  Xenophons  Worte  verbieten  es  uns  zu  der  Au  kmift 
zu  greifen,  welche  Wiiiiewski  widdt,  dafs  die  lU-setzung  des  Tempeis 
durch  die  Phokier  Ol.  105,  4,  der  Ausbruch  des  allgenH'inen  Krieges 
aber  erst  Ol.  106,  2  erfolgt  sei  ^.  indessen  trage  auch  ich  Bedenken 
die  specielle  Angabe  des  Pausanias  an  der  ersten  SteUe  ohne  weiteres 
für  ungegrtmdet  zu  erklären,  zumal  auch  Diodor  schon  am  Schlüsse 
von  QL  105,  4 "die  Schriftsteller  aufzahlt,  welche  von  da  an,  mit 

J)  16,  23—27. 

2)  C.  28.  Brückner  K.  Philipp  S.  70,  yg^I.  64  f. 

3)  C.  50. 

4)  Paus.  10,  2,  .3  f^v  dh  xmv  diXqtcSv  Ttatdlrjifuv  inonjüavto  ot 
9antstg  *HQa%k%i9ov  [ilv  TtQxnuvsvovzo^  J^lcpot^  xra  '/1ya9o%lfOVS 
'A&qvijatv  Sqxovtos,  d'  l'tft  i  olv^imdios  inl  taig  q\  t/v  Tlgdagog  ivt-na 
KvQrjvuLog  ffrafTtor.  C.  3,  1  i'  vatSQOv  ^zei  (isxa  trjv  zov  [bqov  x«- 
TCilrjipiv  iitt&rjv,ti'  o  flu'kntTtug  ntgag  tc5  nolsiia  —  ^totpikov  iilv  'A^rj- 
vijGiv  fyn-fovTog,  t{  (it  oXvumdSog  'AuI  o  ftet  irgtotm ,  rjv  IlolvAXt]^ 
ivincc  ori(öiov  KvQrjvaiog.    Über  das  Ende  dos  Krin'js  s.  u.  Bd.  II,  265  f. 

5)  Commeut.  in  D.  or.  de  cor.  S.  43  f.  iiiiu  lolgt  IJrückuer  a.  O. 
S.  04f. 

0)  16,  14.  Freilich  halt  Bich  Diodor  in  dem  ganzen  Capitel  nicht 
»n  die  Chronologie.  Noch  weiter  geht  die  parisehc  Marmorchronik 
snrlick,  87 f.:  dip*  ov  0e»%sPg  to  h  JeX^ts  f^ov  [vtatilaßovy  IWt| 
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der  Einnahme  des  delphischen  Tempels,  ihre  Darstellang  begonnen 
hatten :  zugtieich  legt  or  an  dieser  Stelle,  im  Widerspruche  mit  seinen 
eigenen  Angaben  und  denen  aUer  andern  Schriftsteller,  dem  Kriege 

eine  PfHier  von  eilf  Jahren  bei.  Die  hieraus  sich  ergebende  Schwic- 
rigkrii  uinl  sich  damit  lüsen,  ilafs  vordem  Fndnrtcile  des  Ampbi- 
ktyoncnratlies  (das  im  Iloil)i>l('  Ol.  lOB,  1  orliissen  wiinl«^)  bn  oits  aui" 
einer  früheren  Versmimlung  de»  I'liokiern  Hufsc  aulericgt  war': 
das  mag  im  Frülyahr  von  Ol.  105,  4.  356  geschehen  sein. 

Wir  kehren  zum  Verlaufe  der  Begebenheiten  zurück.  Der  Ruf 
zum  heiligen  Kriege  brachte  alle  umwohnenden  Volker  unter  die 
Waffen,  aufser  den  Boeotern,  welche  von  Thebens  Willeji  abbiengen, 
den  Thessalern  und  Lokrern  alle  die  kleinei*en  Völkerschaften  um 
das  Pindos-  und  Oolagehirge,  unter  ihnen  mich  die  Dorier*.  Da- 
gegen Führte  dcit  I'iiokiern,  oijglcicli  ihr  Vnfahren  namentlich  im 
Fortgänge  des  Krieges  keine  IJilligiiiia;  limlen  konnte  und  die  tyran- 
iiisehe  («cwalthaherschafl  ilirer  IVldherrn  Misti'auen  erweckte,  der 
iiafii,  den  die  Thebaner  auf  sich  geladen  hatten,  Bundesgenossen  zu*. 


PAAAAllll,  üQxovzog  Ud^rijvriOL  KrjrpieoScSQOV  (Ol.  105,  .3);  vgl.  Ilöckh 
C.  I.  gr.  II  ^.  322  f.  T.otronnc  in  Müllers  fr.  h.  frr.  I,  mHf.    Z.  00  f. 

liiit  JJöckh  ejgünzt:  [üqi   ov  ]  [xofl  6  TtQog  zov^  (pioAtig  nolfiios 

iy]kV£tOj  hrj  PAAAAI ,  uQXOvros'Ad-ijvrjat  KtiXUarlgaTOv]  (Ol.  lOÖ,  2)T 

1)  Diod.  16,  23  ot  9h  —  Biiuti  vfsitt%ov  iv  'Jutpintvoat,  nal 
noHoffs  ttüLaPtots  itctteitif^^Cttv,  o^x  hixivowtav  d*  «vtwv  t«  diplif- 
furra  (also  nach  längerer  Frist)  o£  ni^v  hqoptvi^iAOvsg  iv  U^tpi%TV06$ 
•KttzfiyoQOvv  xmv  ^(onimv  itzX. 

2)  Diod.  16,  20  nennt  die  Boeotor,  Lokrer,  Thessaler,  Perrhachcr, 
Durü  r,  Doloper,  Athamancn,  die  phthiotiBclien  Achaeer ,  die  Magneten, 
Acninnen  (oder  Oetaeer ,  s.  Tittmann  üb.  d.  Bund  der  Anipliiktyonon 
S.  U.  Aesch.  2,  142  S.  47  Schol.  \^\.  mit  110  S.  13).  Ei  fügt  iiinzii 
*und  einige  andere';  wir  vermisKcii  von  den  betheilij^'ten  nur  die  Ma- 
lier. Einveistandeu  mit  den  Tiiebanern  waren  auch  die  Argiver  (Dom. 
TFr.  14  8.  60  ,  25)  und  andere  Peloponiiesier,  aber  sie  waren  daheim 
"begchäftigt  und  naihmen  an  dem  phokischen  Erlege  unmittelbar  nicht 
Theil.  Vgl.  Isokr.  Phil.  51  f.  S.  02. 

.3)  Deni.vKr.  18  8.  230  ,  27  f.  xov  yic^  0wu%ov  avtltu9zos  9oUftov 
^  avtm  (^i:'vA'iod^p  d)<rrc  0tov.fag  (ikp  ßovXta&at.  aoad^vat,  xatWfp  ov  8C- 
xm«  noLOVvtas  OQavisg,  Grjßcctotg  onovv  av  tq)7ißd'^vai  na^ovGiv. 
Vgl.  Aesch.  2,  117  S.  43.  Dem.  vdG.  73.  75  S.  'MVi,  3.21.  w.  Aristokr. 
102  S.  654,  12,  121  S.  ÖOi,  11.  fdMc;^alop.  4  S.  202,  23 f.  31 

S.  210,  11.  Jnstin.  S,  l  fitclum  Phocemium  tameisi  omnes  execraretiiur 
propter  sncvileyium  plus  tarnen  imidiuc  Thebunis  —  quam  ipsis  iniuUL 
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Vor  allen  hieUen  es  mit  ihnen  die  Spartaner  die  in  gleichem  Falle 
waren«  von  andern  Peloponnesiem  namentlich  die  Achaeer  uod  wohl 

auch  die  Korinlliier:  endlich  schlössen  auch  die  Athener  ein  Bünd- 
iiiss  mit  den  Phokiern  ab.  Den  Antr;ig  (hiraiil  hatte  Hegesippos  ge- 
stellt': bei  der  leindsehgen  Stiininung  gegen  die  Thehaner  ward  es 
den  Phokiern  besonders  in  gutem  gedacht,  dafs  nachdem  pelopon- 
nesischen  Kriege  sie  vor  allen  andern  dem  Antrage  eines  Thebaners 
Athen  zu  zerstören  und  die  Bttrger  als  Sklaven  zu  verkaufen  wider- 
sprochen hatten*.  Niemand  scheint  es  unternommen  zu  haben  als 
Mittler  zwischen  die  streitenden  Parteien  zu  treten ,  eine  Aufgabe, 
für  welche  Athen  allein  berufen  sein  konnte.  Vergebens  hatte  Xeno- 
phon  ^  dazu  geraltien:  aber  dem  kanipie  Einhalt  zu  thun  fehlte 
wie  der  ^ViIle  so  die  Kraft.  So  kam  denn  unsägliches  Elend  über 
Hellas.  Je  heiliger  die  Sache  war  für  welche  man  in  den  Streit  zu 
gehen  vorgab,  um  so  arger  die  Leidenschaften  welche  in  demselben 
entbrannten.  Denn  auf  der  einen  Seite  hegte  man  unter  dem  from- 
men Scheine  die  selbststtchtigsten  Absichten  und  verleugnete  den 
Tempeli anbcrn  gegomdx'r  jedes  flefnlil  der  StauHngenossenscliaft. 
Auf  der  andern  Seite  ^»irny  IMuluinelus,  durch  keine  Kücksicht  mehr 
gebunden,  in  den  Kampf  der  Verzweillung.  Er  brach  sein  Gelübde 
die  heiligen  Gelder  unversehrt  zu  bewahren:  wenn  er  auch  die  Weih- 
geschenke  noch  unbertlhrt  liefs,  so  griff  er  doch,  wie  jtingst  die  den 
Thebanern  verbündeten  Arkader  zu  Olympia  getban  hatten,  in  den 


1)  Diod.  10,  29,  über  die  Achacer  c.  30.  37,  die  Korxnthier  c.  CO 
n,  dasn  u.  Bd.  II ,  209 ,  2.  Ühev  das  von  Hegesippoa  beantoagte  Bfind- 
nisB  der  Athener  mit  den  Pbokiern  s.  A««ch.  3,  118  S.  70.  Dem.  vdG* 
OH.  S.  300, 10  —  tptXict  cvü^xia  ßoii^sux;  vgl.  72^75  S.  364.  84  8.  367, 
10.  Franke  proL  inD.  or.  de  FL.  8.  14.  Abgesehmaekter  Weise  erUXrt 
Joann.  Sic.  VI,  103  W.  den  Abschlufs  des  Btindniases  für  eine  Fiction  des 
Demosthenes.  Hielt  die  benachbarte  Gemeinde  von  Bulis  zu  den  Pho- 
kiern? Paus.  10,  37,  2  Ufovw»  di  (jl  Bovlioi.  ^ilofiijlov  xal  ^axiav 
**.  Die  Sikyonier,  welche  man  nach  Tlieop.  fr.  185  b.  Athen.  13 
S.  (^03*  auf  Seite  der  Pbokicr  suchen  möchte,  waren  nach  Diod.  16,  30 
Ol.  107,  1.  352  mit  Tlieben  vorbüiulot. 

2)  Paus.  3,  10,  3  uub  —  v.oivov  ?.(r/ov  AccKsSoct^iovioi'  tf  nccl'Jd'i]- 
vaioC  GcpLüLV  i]iivvov,  Ol  ^Iv  aQx^i'av  öij  xiva  ix  xiov  ^co-Aicov  ^ivtjjio- 
vevovxes  svegysaiav  y  Aaxsdaiiidvtot  dh  ntl.  Das  nähere  s.  Dem.  vdG, 
65  S.  361,  26  Sebol.  Bcbeibe,  die  oligarchisehe  Umwltlsung  8.  43  f. 
Tgl.  Xen.  6,  3,  1  tpilovs  «ifX^^^S     voXh  H^tonktf, 

3)  S.  0.  8.  172  f. 
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Tenipelscliatz  um  mit  dessen  Mittelii  sein  Heer  za  unterliaUen 
Daraufhin  erhöhte  er  den  Sold  um  die  Hälfte,  und  von  allen  Seiten 
strömten  ihm  Miethstruppen  zu,  Menschen  die  sich  mit  Leih  und 
Seele  dem  verkauften  der  am  besten  zahlte :  bald  hatte  er  mehr  als 

zehntausend  Mann  zu  Fufs  und  zu  Rofs  beisammen'. 

Mit  dieser  Streitmacht  liefs  Philomelos  es  sich  augelegeu  sein 
dif  Vereinigung  seiner  Feinde,  nanientlicli  dt-r  Thebaner  und  Thes- 
saier,  zu  verhindern.  Anfangs  sland  ihm  das  Glück  zur  Seite.  Er 
drang  nach  dem  östHchen  Lokris  vor  und  schlug  in  einem  Reiter- 
treffen die  durch  ein  boeotisches  Hilfscorps  verstärkten  Lokrer.  Nicht 
minder  gelang  es  ihm  die  Thessaler,  welche  mit  den  andern  nördli- 
chen Vt^kem,  6000  Mann  stark,  durch  die  Pässe  nach  Lokris  ein- 
geröckt  waren,  in  einem  Treffen  bei  der  Höhe  Argolas  zu  besiegen  \ 
Inzwischen  sammelten  die  Thebaner  ihre  Hauptmacht  von  13000 
Mann  und  lagerten  sich  Philomelos  gegenüber,  der  seinerseits  sich 


1)  Diod.  lÖ,  50  xcSv  dh  ~  arQcttriycov  6  filv  nQtöros  äg^ag  ^do'jtt^- 
log  Kniüx^xo  rmv  avad-riuchayr.  Im  Widerspruche  damit  c.  30  ijvay- 
xof'^fro  roit;  i!-QOig  ccvad'ijpLCiaiv  inißaki-LV  rag  ^^fTyr«?.  Jene-*  halte  ich 
für  (las  wahre  (vgl.  u.  S.  455,5),  uud  es  \  ertratrt  sich  damit  was  Po- 
lyaeii.  5,  45  sagt,  TOig  UQOig  XQ^i''^*^'-^  äviörjv  unoxQoit^evog.  Denn 
ich  denke  Phflomelos  wird  damit  angefangen  baben  bei  dem  Tempel> 
sohatse  Geld  anfsunehmen  au  den  in  solchen  Fttllen  hergebrachten  ge- 
ringen  Zinsen  und  unter  Zusage  künftiger  Wiedererstattung  (vgl.  BSckh 
Sth.  I  Buch  III,  20);  spater  erst  gieng  alles  darunter  und  darüber. 
Eine  Anleihe  bei  dem  Heiligthume  hatten  nach  Dem.  wMeid.  144  S.  561, 
17  die  Alkiuaeoniden  zum  Sturze  der  Peisistratiden  gemacht.  Dasselbe 
ward  im  peloponnesischcn  Kriege  von  Korinth  vorgeschlagen  und  zu 
Athen  war  man  auf  fli«^'ic  Anshilfc  der  Gegner  g^efafst  ('rhnk.  1,  121. 
143);  auch  müssen  damals  wirklich  die  delphischen  Öchät /.  augci;riffon 
sein,  8.  Tliuk.  4,  118.  Über  die  Arkader  und  den  olympischen  Tem- 
pelschatz H.  o.  S.  110. 

2)  Diod.  16 ,  30.  Der  übliche  Sold  des  Hopliten  nebst  dem  Zehr- 
gelde betrag  täglich  vier  Obolen  (s.  BSckh  Sth.  I,  378).  Der  Erb», 
hung  nm  die  Hälfte  hatte  Diodor  schon  einmal  gedacht  (c.  25  avapi- 
ßäwi  tov£  pua^'ovg  »ort  nonjtueg  ^puoUovsi  über  den  Ausdruck  vgL 
Harp.  n.  ^piioltaaitos):  hier  wird  sie  an  ihrer  Stelle  sein.  Was  Iso- 
krates  übt^r  die  I?cschaffenheit  der  phokischeu  Söldner  sagt  —  Phil,  55 
S.  93  otg  IvGireXai  rs&vdvai  (xaXlov  ij  ^^v  —  gilt  von  diesen  Miethlingen 
überhaupt;  vgl.  Isokr.  vFr.  44  — 4S  S.  HiSf. 

3)  Diod.  a,  O.  Bezoi^ron  sicli  auf  diesen  Sieg  die  Erzbildsänlen 
welche  nacli  Paus.  10,  13,  (i  die  Phrdder  im  delphischen  Tempel  auf- 
stellten ijviTiu  devTt(fa  avfißoly  z6  inniiAov  itqi^avxo  xo  in  OeaaceUag? 
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durch  achaeischen  Zuzug  aus  dem  Peloponoes  verstärkte.  £iDe 
Schlacht  scheint  man  von  beiden  Seiten  gemieden  zu  haben«  wir 
lesen  nur  von  Streifzflgeu  und  kleinen  Gefechten:  endlich  nothigle 
die  Schwierigkeit  der  Verpflpi;iiiic  l'hilomelos  sein  Lager  aufeuhrben. 

Paraiif  mochtrn  die  Thebaiu  i  i^t  warlrt  Ii;il)cn:  aufdi  in  Ahiiiai  sehe 
grideii  sie  mit  überle{j;euer  Maclil  das  |iliukiscbc  Heer  an,  dem  das 
Terrain  ungünstig  war,  und  scidugen  es:  auf  der  Tluelit  durch  die 
Pässe  des  [*nrnassos  wui  (fcn  viele  Phukier  und  Süldner  niederge- 
hauen, und  IMiilonielos  selbst,  da  er  keinen  Ausweg  sab ,  stürzte  sich 
um  nicht  in  die  ilflnde  der  Feinde  zu  gerathen  vom  Felsen  herab. 
Das  geschah  bei  Neon  am  nordöstlichen  Abhänge  des  rarnassos, 
Ol.  106,3.354*. 

Der  Tod  des  Philomelos  war  für  die  Pbokier  ein  harter  Scblag, 
denn  er  balle  zuerst  als  erwiililter  Feblbau]>(in  nii,  luinach  als  uu- 
^nll^(•llI•;illklcr  Krrr?sfierr ibre  Slai  be  mit  ebenso  viel  l^uisirbl  und 
Kiugbeit  als  Krall  goleitei.  iNicbt  mit  blinder  >Villkür  sondern  beraus- 
gefurdert  dun  li  die  feiudseligen  N.u  libarvülker  setzte  er  sich  in  den 
Besitz  des  Unterpfandes,  auf  dem  der  Streit  ruhte,  und  bot  auch 
dann  noch  den  Gegnern  die  Hand  zum  Frieden:  als  die  Acht  der 
Ampliiktyonen  ihn  traf  war  er  noch  nicht  zum  Tempeirfluber  gewor- 
den. Im  Kriege  hat  auch  er,  gedrängt  vou  seinen  Leuten,  gefangene 
tHdten  lassen,  aber  nur  nacb  dem  Vorgänge  der  Feinde  und  um  diese 
zu  Hölingen  von  solcber  Bai  liaiei  abzuslclien  ^.  Sein  IVivalleben 
sebeint  von  I.;t>ttM  ii  wir  sie  «ien  Namen  seiner  Nachfolger  bellecklen 
frei  gewesen  zu  ^iu:  Tiuiaeos  hat  bemerkt  %  dafs  seine  Frau  die 
erste  in  Pbokis  gewesen  sei,  welche  von  zwei  Dienerinnen  sich  be- 
gleiten iiefs;  aber  aufser  einer  Priesterlegende,  die  Tbeopomp  auf- 


1)  Diod.  1«,  30f.  Paus,  10,  2,  4.  Just.  8,  1.  V{,'I.  nio«l.  10,  Ol. 
TMiilon  J.  bei  Kiiseb.  praei).  ev.  8,  11  (de  piovid.  2, '.»S  S.  (57  sq.  Auch.). 
Amlrot  VI  fr.  23  bei  Harpokr.  n.  Nnöai  ii.  Dem.  v«IG.  1  IH  S.  387,  0 
nennen  dio  Stnilt  JVetovfg,  während  .sie  büi  Paus.  n.  O,  (u.  c.  3,2.  32,'.') 
und  bei  llerod.  «,  32  f.  .Strab.  0  S.  439  iVtw'v  \\ci(>>i. 

2)  Polyaen.  5,  4j  ^iXourikog  —  rjyefidjv  ctnoötix^i^ls  —  ^^f-voXoyu- 
HQatdav  dt',  toig  tegoig  xiitjixccaiv  avtörjv  nnoxQäusvos  xt}V  r^yf^fioviav 
fLSTtßcdsv  ft'i  tvf^ctvvi'da.    Vgl.  Aeseli.  2,  131  S.  lö. 

3)  Diod.  10,  31;  vf^l.  über  dvn  Auatausch  der  Lcichnanio  c.  25. 

4)  Fr.  07  bei  Athen.  0  S.  204«  ngcory  trj  ^iXofirjlov  yvvaml  xov 
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gezeichnet  hat'  *  lesen  wir  von  ihm  nichts,  was  den  guten  Hut,  dessen 
er  bei  seinen  Landsleuten  genossen  halte,  zu  Schanden  machte. 
Den  Rest  des  gesclilagenen  Heeres  führte  Onomarchos  als  der 

uächslc  im  (Jommando  nach  Dclplii  zunick  und  liier  ward  über  die 
fcrnorcii  iMafsnahineü  Hatli  gcptlogen.  Eine  zaldrcic-lic  Partei  redete 
zum  Frieden:  aber  die  vmvegene  Faction,  für  welclie  alles  auf  dem 
Spiele  stand  und  die  aus  dem  Kriege  Macht  und  Reiclilhuni  zu  ge- 
winnen hoffte,  war  auch  jetzt  noch  fdr  den  Krieg.  An  ihrer  Spitze 
stand  Onomarchos:  gestatzt  auf  die  Söldner*  setzte  er  bei  der  Volks- 
gemeinde den  Beschlufs  durch  den  Krieg  fortzusetzen ;  er  selbst  ward 
zum  Oberfeldhcrrn  erwählt  und  versicherte  sich  derselben  unum- 
schränkten Gewalt  wie  PhiloiiR'Ios  sie  in  der  ielzlcu  Zeil  besessen'. 
Ihm  zur  Seile  stand  sein  liruder  I'hayllos^. 

Sobald  Onomarchos  sich  der  Herrschaft  bemüchtigt  hatte,  eiit- 
schlnger  sich  aller  Rücksichten  welche  Philomclos  noch  beobachtete  \ 
Er  griff  nach  freiem  Belieben  in  den  Tempelschatz  und  brachte  die 
Weihgeschenke  unter  den  Hammer :  aus  dem  Erze  und  Eisen  wurden  • 
Waff(en  geschmiedet,  das  Gold  und  Silber  zu  Münzen  geprägt;  auch 
ward  manche  fromme  Gabe  von  dem  Tyrannen  an  feile  Diener  seiner 
Lüste  geli.lngt  udt  i-  auf  Hestechung  angelegt,  beiuem  (ielde  schien 
nichts  widerblehen  zu  können:  in  Scharen  strömten  ihm  neuelSöldner 
zu  und  bald  sah  Onomarchos  sirli  au  der  Spitze  eines  Heeres,  stärker 
und  besser  gerüstet  als  das  frühere  gewesen  war.  Da  räumte  er  im 
eigenen  Lande  seine  Widersacher  aus  dem  Wege  und  zog  ihre  Güter 
ein:  manches  Geldgeschenk  sendete  er  an  die  Häupter  und  Wort- 


1)  Fr.  183  bei  Athen.  X3  S.  605«  und  Plut.  üb.  die  Gr.  der  Pjibia 
8  S.  307f.   Vgl.  OMüller  OrchoDienos  S.  421 ,  7  'wo  das  delphiacbe 

*  Orakel  hiuchitritt,  erscheint  mitten  in  der  Geschichte  heiliger  Mythus '. 

2)  Üiod.  iü,  32  sagt  ot  ^(OABig  —  inav^id'ov  (von  der  Nieder' 
läge)  Eig  Jslfpovg  nai  avvfXd-övvsi  ufr«  rmv  av^iicexojv  dg  hoiv^v  sx- 
vJ.Tjüiav  rßovlFi'ovTO  neQi  tov  7toXe(iov.  Ich  weifs  keine  anderen  Bun- 
(U's^rriii)sseii  iVm  an  der  Volksversammlung  hätten  theilnehnien  kijnnen 
nls  die  Zuzü<:ler  ans  dem  PelopoiiuL's ;  vgl.  Aesch.  2,  131  S.  45  {of  iif 
4*(tintvai,  xvQUvvot)  öiu  ^ii'a^v  rag  no^uisi'us  iitttötriaav 

3)  Diod.  a.  O.  Paus.  10 ,  2 ,  5.  Just.  8 ,  1  z  E. 

4)  Harp.  n.  ^nvllog*  'Ovö^uuqxos  riv  0anU»i^  ivifctwog*  tovt^  9% 
^mvu  cvv^9%tP  6  ciSehpos  ^avllog.  Vgl.  Diod.  16,  35. 

5)  Diod.  16,  56.  33.  Vgl.  Demopb.  (Ephor.  fr.  155).  b.  Ath.  6  8. 
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Zweites  Buch.    Slebeatea  Capitel. 


fflbrer  inliefreundeten  Staaten  ' :  aucli  IJegesippos  der  das  ßctiiduiss 
Athens  mit  den  Phokiern  beantragt  balle  sollte  dergleichen  erhallen 
haben';  gab  doch  Theopomp  Archidamos  SchaM,  er  habe  seinen 
Tbeil  an  den  geraubten  Geldern  gehabt  and  insbesondere  habe  des 

Künigs  Gattin  Deinicha,  durch  ein  Gesctieok  der  pholdseben  Macht- 
haber ge\N()iiiu  n,  auf  iliron  Üniialil  zu  d«'ren  (iunsteii  ciii^ewiiki  . 
Einer  mit  soidieu  Mitteln  versehenen  Macht  filhlleii  sich  die  Gegner 
nicht  gewachsen:  es  schien  nahe  daran  zu  sein  dai's  Ouoinarchos  in 
ganz  Hellas  die  Oberband  gewann  ^.  Die  Thessaler  hatten  daheim 
KU  schaffen:  denn  die  Tyrannen  von  Pherae  erhaben  von  neuem 
mifcbtig  ihr  llaupt.  Alezander  war  um  359  auf  Anstiften  seiner  Gattin 
von  deren  Brüdern  Tisiphonos  Lykopbron  und  Peitholaos  ermordet 


tov  9iov  l|fxo/»«rav,  all«  to  TsXtvToiov  at  ywaHs^  av%dv  xtX.  Theop. 
fr.  182  b.  Ath.  13  JB.  605.  Strab.  9  S.  421  h  ofg  ot  nB^X'Ovo^Qiw  %a\ 
^vXkwß  iüvXijcttv  TO  fe^oV.   Appian.  Ital.  8.  Paus.  10,  7,  1. 

1)  Diod.  16 ,  32  f.  VgL  namentlicb  Theopomp.  s.  O.  Grote  XI, 
250,  1  hat  bemerkt  data  die  mKchtigen  eieenien  Bratspierse,  deren 
Hhodopis  eine  grofse  Anzahl  dem  Tempel  geschenkt  hatte  (Herod.  2, 
135),  damals  verbraucht  sein  mögen:  zu  Plitt«rclis  Zeiten  waren  sie 
nicht  mehr  vorhanden  (v.  d.  Gr.  d.  Pyth.  14  S.  400'.)  Die  opuntischcn 
Lokrer  sammelten  phokische  Münzen  und  weihten  davon  spftter  dem 
Apollo  einen  \Va.s,-<(  rki  uj**:  Phit.  a.  O.  10  S.  40J'. 

2)  Was  es  mit  Ilciii  sippos  auf  sich  hat,  ist  nicht  klar.  Demosthe- 
nes  vdG.  72 — 74  S.  meint,  Aeschine.s  werde  im  ZusaHuneuhauge 
mit  der  phokischen  Sache  Hegesippos  Vorwürfe  machen ;  in  seiner  Ver- 
lheid igung  aber  nennt  ihn  Aeschines  mit  keiner  Sylbe,  erst  iu  der  Rede 
-wider  Ktesipbon  118  S«  70  ISTst  er  einen  Amphisseer  die  Athener  als 
eines  schweren  Frevels  tijs  xmv  4^m»imv  cv^yMiCa^^  6  KqmßvXoi 
i*Bivog  (d.  i.  Hegesippos)  lyQU'^ev  becichttgren.  Von  phokischem  Gelde 
aebeint  die  Komödie  gesprochen  an  haben,  nach  den  Schol.  an  Aesch.  1, 
71  S.  10  'HyrjantTtos  —  imofupi^&ii  mg  tdexQog  TrjV  otptv  %«tl  lesgl  xu 
^(OHtxä  ^(iaQxrjHcos,  Eben  darauf  beziehe  ich  Bekker  Anecd.  I,  190 
Kgaßvlos  ovxog  f^rox?  xQÜl^ctTa'AQ'rivaioi^  xal  iaoaGB  f  %axaSCnovg.  Die 
Scholien  zu  Dem.  n.  <).  ( S.  fi7(5 ,  10  Df. )  sagen  o  8}  Qi]xcoQ'Hyria(7T7To^ 

tov  Kn()?.{od'ai  avxovs;  vgl.  Ö.  377,  7.  Oüx  vor  iö6%Bt,  ist  von  HWolf 
interpoliert. 

3)  Theop.  fr.  258  bei  Paus.  3,  10,  3.    Vgl.  Diod.  16,  57. 

4)  Polyb.  9 ,  33  'Ovohuqxos  ««l  ^ilourjlos  -  xrjXixccvxTjv  ovMoni- 
aapto  dvvctfiiv ,  TtQog  Tjv  ovdelg  iu  'EXX^vmp  upvoqidttlfkt^p  dmm- 
xos     *  «IJL*  kavdvvsvw  «j^«  xttSi  tlg  x6  ^ttifv  ceatßeietit  tuA  x^s  *E1- 
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worden  ' .  Diese  liefsen  sich  anfangs  als  Tyranucumürder  feierD,  be- 
haapteteB  aber  Dicht  alleio  die  UeiTscbafl,  ßondern  grifleo  bald  auch 
weiter  um  sieb.  Tiaipbonos  der  älteste  mufs  schon  in  den  nächsten 
Jahren  gestorben  sein:  ihn  beerbten  seine  Brüder  Lykophron  and 
Peitbobos,  und  sie  nahmen  bald  der  durch  dien  phokischen  Krieg 
gebotenen  Gelegenheil  wiihv  sich  den  thessalischcn  Adel,  wie  cinsl 
lasoii  p:ethan,  unterwürfig  zu  iiiiicheu.  Diese  Anschläge  kamen  Ono- 
ijiar(  hoa  gerade  gelegen:  bereitwillig  verbündete  er  sich  mit  ihnen 
und  zahlte  Uilfsgelder  um  sie  in  den  Stand  zu  setzen  ein  Söklner- 
beer  aufzubieten*.  So  brauchte  denn  Onomarchos  von  Norden  her 
keinen  Angriff  zu  befürchten  und  hatte  fast  nur  mit  den  Lokrern  und 
Thebanern  zu  tbun.  Die  letzteren  waren  nach  ihrem  Siege  heimge- 
zogen, in  der  Meinung  die  Phokier  wtirden,  da  Philomelos  gefallen 
war,  Yom  Widerstande  ablassen^.  Ja  sie  schickten  Paminenes,  der 
iu  dem  lefzlen  reld/iiire  ihr  Heer  befehligt  hatte \  mit  5000  Mann 
zum  Arlal)iizos  nach  kleinasien,  vermuthlich  um  sich  soder  über- 
flüssigen Söldner  zu  entledigen.  Seines  unter  Philipps  Mitwirkung 
ausgeführten  Marsches  liaben  wir  bereits  früher  gedacht:  nach  Asien 
fibergesetzt  schlug  er  (353  Ol.  106,  3/4)  die  königlichen  Statthalter 
in  zwei  Treffen*,  gerieth  aber  später  in  den  Verdacht  mit  jenen  in 
Unterhandlungen  getreten  zu  sein.  Deshalb  nahm  Artabazos  ihn  ge- 
fangen und  tibergab  den  Befehl  über  die  Söldner  seinen  eigenen 
iiriidürn*;  was  au>  l'aiinneiK  s  i^eworden  ist  erfahren  wir  nichl. 

Die  Thehaner  waren  uho  oileiihar  auf  einen  ii'  ih  m  kajii|tf  nnt 
den  Phokiern  nicht  gefafst :  wie  sehr  sie  auch  aul  ihre  Mittel  ge- 
pocht hatten  ^,  jetzt  erschöpften  sie  sich,  und  die  bueotischen  Städte 
warteten  nur  der  gelegenen  Zeit  um  sich  gegen  Thebens  Obmacht 


1)  Xen.  H.  0,  4,  35  ff.  l'lutarch.  Pelop.  35.  Diod.  lö,  14  Weesel' 
Über  die  Zeit  v^'-l-  o.  S.  l-io,  2. 

2)  Diod.  1(3 ,  33  augl  irrig  zovg  Gettcclovs —  9mffo6oyiijacts  i'neias  tijv 
iqavx^av  aysLv,  Das  wahre  e^bt  sich  aus  c.  35.  S.  Brockner  a.  O. 
8.  102,  22. 

3)  Diod.  16,  32. 

4)  Ich  scbliefs«  dies  ans  Polyaen.  5,  16,  1.   Das  dort  erzählte 
ManoTcr  erläutert  FHaasc  in  Erach  Encykl.  III,  21  S.  423.  Über  die  ' 

G^end  s.  Ulriclis  Reisen  I,  151. 

5)  Diod.  ir>,  31;  vgl.  FronÜn.  2,  3,  3,    S.  o.  ö.  399fF. 
ö)  l'olyaen.  7,  33,  2. 

.  7)  Isokr.  PMl.  54  S.  93. 
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Zweites  Bach.  Siebentes  CHpitel, 


aurziilctnieii.  l'uler  diesi'u  Unisländen  gewann  Onuiiiarcbos  in  dem 
nficbsten  Feldzuge  OL  106,  3/4.  353  glänzende  Erfolge.  An  ihm  war 
es  den  Angriff  zu  eröffnen.  Er  zog  zunSchsi  nach  dem  ndrdiicben 
Lokrist  bezwang  Thronion  durch  eine  Belagerung  und  besetzte  die 

iind<;rn  l'lalzc,  \vrl(  he  di«' Tlicnnopylcn  und  ilic  tliossalischc  Slrafso 
boherrsrhlcn  Hiiniil  \\;\v  die  VerlniHlini;?  iWr  Tlicssidfu-  und  ihi  er 
Nachbarn  mit  den  Thcbauern  iinterbrudieu  und  OnoniaiM  hos  kouuie 
den  Tyrannen  von  Pberae  die  Hand  bieten.  Alsdann  nüibigie  er  im 
Westen  die  Lokrer  von  Ampbissa  sich  ihm  zu  unterwerfen,  ver- 
wüstete die  dorische  Tetrapolisund  drang  endlich  auch  nach  Boeotien 
vor.  Hier  nahm  er  das  dnreh  Brand  verödete  Orehomenos  ein,  he- 
gieug  aber  dann  w'w  essrdcint  den  Fehk-r  seine  Kräl'le  zu  zcisjdit- 
(ern,  indeni  er  eine  ans«  IhiIk  lit>  ileercsablbeihing  nacb  Tiicssalien 
entsandte.  So  geschah  es  dafs  Cbaeruueia,  dessen  Belagerung  ()nu> 
marcbos  iintcrnommen  Iiatte,  von  den  Thebanern  entsetzt  und  das 
phokische  Heer  mit  Verlust  zum  Abzüge  genOthigt  wurde*.  Es 
hatten  nämlich  die  thessalischen  Aieuaden,  geleitet  von  Eudikos  und 
von  Simos  von  Lartsa ,  gegen  die  Tyrannen  von  Pherae  Philipp  den 
K<inii?  der  Makedonen  herbeigerufen  und  dieser  satuntc  nicht  den 
Marsch  nach  Süden  anzutreten  \  Ononiarchus  getraute  sich's  auch 

Throiuuu  hielt  iiot-h  I^halatkus  Alponos  und  Nikaca  besetzt,  xa  ruiv 
TtagoÖMV  tmv  n'^  TTtUa»  ;j;ojpt'rf  nvQta.  Aescli.  2,  132  S.  45  ;  vgl.  Strab. 
0  S.  418.  Dem.  vdG.  83  S.  307,  11  tcö  «tcoTAttov  noli^ia}  Hai  tai  nvQi'oug 
slvat  IlvXtSp  ^mikts  u.  a,  St.   \      Qrote  XI,  300*. 

2)  Diod.  a.  O.  Dafs  die  doriedieii  Qemeinden  ar^  mitgenommen 
wurden ,  sagt  auch  Strab.  9  S.  427.  Uber  Orehomenos  vgl.  o.  S.  108  f. 
Die  Combination  der  Schlappe  welche  Onomarchos  erlitt  mit  der  Ent- 
sendung nach  TheesaKen  verdanke  ich  Th;  Flathe,  Gesch.  des  phok. 
Kriegs,  Plauen  1854  S.  11. 

;i)  Diod.  10,  35.  Vgl.  Bruckner  a.  O.  S.  101  f.  Tlurlwall  V,  310,  I. 
Eudikos  und  Simos  von  Larisa  nennt  Deniosthenes  vKi .  IH  »S,  241 ,  27 
(vgl.  TTarpokr.  u.  d."N.)  ;ils  di^jf i!5??'<^ti  welche  in  Thrssalieii  l'liilipp  die 
Wege  bahnten.  Simos  wird  \  oii  TIarpokiatiou  nusdrücküch  als  Alcuade 
bezeichnet  und  der  Name  war  vou  den  Ahnen  her  in  dem  Cieschlcclitu 
üblich  (s.  Bnttmann  Mythol.  II,  251  f.  288.  :Meineke  i.  d.  Munatsber.  d. 
Berk  Ak.  1852  S.  586).  Vou  scincu  Ausscbweifuugen  in  jüngeren  Jah- 
ren meldet  Apoll.  wNeaera  24  S.  1352,  23.  108  S.  1382,  5  (ror  Ol.  101, 
3.  374  nach  §  33  S.  1356,  5).  Ob  Eudikos  Aleuade  war  ist  nicht  ans> 
dracklich  ttberliefert.  Übrigens  kam  Philipp  nicht  das  erste  Ual  nach 
Thessalien:  s.  a.  Bd.  II,  25. 
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diesen  peueD  Gegner  zu  bestehen  und  schickte  zuerst  auf  Lykophrons 
Hiirsgesuch  seinen  Bruder  l'hayllos  mit  7000  Mann  nach  Thessalien. 
Als  aber  dieser  eine  Niederlage  erlitt  und  zum  Rückzüge  geuMbigt 
ward,  brach  er  selbst  mit  seiner  ganzen  Heeresmacbt  auf  und  schlug 

Philipp  'II  2wci  Sdil?tclil<  !i  su  voHsländig,  dafs  dessen  Heer  sich  auf- 
znhisen  drohte.  IMiilipf»  räumte  Thessalien  mit  dem  tutbchlusse  bald 
olit  frischen  Kräfleu  eiueii  neuen  Stöfs  zu  i'ilbren  ' . 

Diodor  unterbricht  den  Verlauf  seiner  Erzählung  uichl:  aber 
es  scheint  fast  nothwendig  anzunehmen  dafs  mit  diesen  Siegen  der 
Feldzug  des  Jahres  353  beschlossen  wurde.  Wahrend  nun  Philipp 
neue  Anstalten  zum  Kriege  traf*  zog  Onomarchos  Ol*  106,  4  —  ich 
denke  im  PrOhjahr  352  —  nach  Boeotien.  Hier  brachte  er  Koroneia 
nebst  dci'  Wvu^  iliirch  Verrath  in  seine  Gewalt  und  schlug  bei  Her- 
inaeuii  tlie  den  Thebanern  zugethanen  Koroneer  blutig  aufs  Haupt; 
während  die  aus  dem  Castell  Metacboeon  heraiigezoj^euen  Söldner 
nach  dem  Falle  eines  Roeotarcheu  davonliefen,  hielten  sie  aus  bis 
zum  Tode'.  So  hatten  die  Tbebaner  abermals  eine  wichtige  Stadt 
Boeotiens  verloren,  in  welcher  nun  die  ihnen  feindliche  Partei  ans 
Regiment  kam*.  Inzwischen  aber  war  Philipp  mit  einem  neuen 
Heere  nach  Thessalien  eingerückt  und  Lykophron  begehrte  wieder- 

1)  Diod.  ».  0.  Polyaen.  2,  38»  2. 

2)  Ariatot.  N.  £th.  3,  11  S.  1116^,  15  oi  üXQatmTat  Sh  StUol  ft- 
vovTtUf  ovav  tnKtQtfiv^  6  %(vdvvog  »al  le£xmvtm  tolg  nli^tüi  lutl  vaig 
tettgumttvats '  xQoStoi  yiiQ  ^evyowi ,  tu  9h  solmica  p4vovtu  uno^i^- 

cy.n ,  oTtfQ  nani  tco  'Egnato)  avin'ßq.  Daza  Bastratios  mit  Bemfimg 
Ulli'  Kcpliisodoros  (6v  ty  iß'  T(ov  ntgl  tov  tsQOv  nols^iov ,  wofür  Cob«t 
V.  L.  123  f.  j^ewiss  richtig  iv  rij  ß'  horgestcUt  liat),  Anaximencs  und 
E[ilioros  (XXK.  fr.  153  d.  i.  Dcmnphilos) :  iv  'KQuca'üi  naQctxstayfitvoi 
TtOTi-  KoQ(ov!rg  cvv  xoig  ßorjd'rijöaaiv  avroig  OTocctLo^rrtig  tov  Mf- 
taxoiov  (iStcph.  iiyz.  Mfxäxoiov ,  rpoot'giov  RoiuizCag  {j-ftcc^v  Ooioub- 
vov  %ttl  KoQtovd'ag,  '^Eipo^iOi  l' )  uträ  tüv  ßünataQxrov ,  ote  xijv  nohv 
itaviltußop  %etl  t^v  dTtQOvoXtv  hx^v  vrp'  iccvt^  ^Ovö^uq%o{  o  ^mttvg  sr^o- 
^o-^fftforv  «vt^y  «vtol  nev  (leivavteg  itxi9tt90V  iseo  tmv  aft^l  tow'Ovo* 
P^9X^^  ~ '  oS  Hh  xav  Botfmxmv  poii^^wvxig  a&totg  ct^tmai  ix  tov 
Afctirxo/bv  iipvyop  tv&vg  ip  uqxv  ^9  f^t^9t  ulv^^iuvoi  $pa  tt4Mtvttt 
r(ov  ßoKOTccQxav  Xifftav«,  (Androt.  VII  fr.  24.)  Diod.  10,  35  sagt  blofs 
^Ov6(iaQxos  Sh  at(fttve^wg  slg  Boimtiav  iv(*'qce  (uixfi  tovg  Boiwtovg  lud 
noliv  flle  KoQtovetav. 

3)  Schol.  zu  Dom.  Phil.  2,  l:{  S.  00,  10  oi  Oqxoiisvioi  xca  A'o 
gaivsiav  o£*ovvt§s  Gto^ojttvav  xav  ^aniav  ilsv^eQOi  %tt&'  iavrovs 
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um  unter  grofsen  VerheifsungeQ  den  Beistand  der  Phükier.  Ono- 
marchos  machte  sich  auf  mit  20000  Manu  zu  Fufs  und  500  Aeiteni: 
Philipp  hatte  ein  nicht  minder  starkes  Fttfsvolk  und  war  an  Zahl  und 
TVefllichkeit  der  Reiterei  weit  fiberlegen  —  sie  zahlte  3000  Mann  — *; 
denn  diesmal  zogen  die  Tbessater  mit  dem  gesamten  Angebote  des 
Landes  an  seiner  Seite  ins  Feld.  Auch  versäumte  der  König  nichts 
was  seine  Soldnlcu  aubi>ürii('ii  konntrr  nls  flallcsslreiler  liefs  er  sie 
mit  Lorbeerzweigon  geschniüciit  iii  Si  hi  n  hi  ziehen  ' .  Es  war  ein 
heifses  Treffen,  aber  die  Ihessalische  HeiUrti  »  nlschied  den  Sieg: 
diePhokier  wurden  geschlagen  und  an  den  Strand  gedrängt,  manche 
suchten  schwimmend  auf  das  eben  vorbeifahrende  athenische  Ge- 
schwader des  Chares  sich  sn  retten.  Ober  6000  blieben  in  der 
Schlacht*  3000  gerietben  lebendig  in  die  Gewalt  der  Feinde  und 
wurden  auf  Philipps  Refehl  als  TempelrSuber  in  die  See  gestürzt 
OnoiiKirchos  selbst  hall»-,  iils  vv  m  den  attischen  Schiffen  ilücbten 
s\i»iUr,  voll  der  Hand  seiner  ei^'enen  Leute  den  Tod  gefunden^:  sei- 
neu Leichnam  liefs  Philipp  ans  Kreuz  schlagen^.  Das  phokische 
Söldnerheer  war  so  gut  wie  aufgerieben 

Mit  dieser  Schlacht  war  Thessalien  für  die  Phokier  völlig  ver- 


1)  Just.  8,  2. 

3)  Diod*  16,  35.  Die  »Schlacht  wird  an  der  ma^iicslschen  Küste  gc. 
schlagen  worden  sein.   Über  Chares  und  sein  Geschwader  Tgl.  o.  8.402, 

3)  Fans.  ID,      5,  vjrl.  Diod.  a.  o. 

4^  Diod.  10,  (il  Orouccnxo'?  —  uerä  to)t  avttTrcconTa^ccfitVb)!'  (9fr- 
TC(P.('«  (t*(o/.Hoi'  Hai  jU.tö0^ü9^üyw7'  ■A.aTcr/.OTiiii  tozwQaixyi].  c.  35  o  (it  (t>i'~ 
Xinnoi  x'ov  ^tv  Oto^taQxov  i-Ä^iauati'.  Eine  Pric stillegende  über  sei- 
nen Tod  hat  Philoü  b.  Euscb.  pr.  cv.  8,  M  (de  jjrovid.  2,  28)  aufbe- 
wahrt, yielleicbt  aus  Theopoinp:  Xiyitcti  totwv  vko  xwv  uvayeyQafpo" 
tav  to»  Se^ov  xoXbiiov  tov  h  ^mUdtt  POfMtv  netpkivw  tov  teqoevXov 
iMttniffiiiiif(ltB9thxi  f  ittttaxovtova^t  ^  luttan^vifttc^hit,  tgetg  avli^- 
«avws  th  iv  ^iXtpots"  ttgov  ^iloftrjlov  yial  'OpoputQXOV  %ul  ^dvXlov 
diavtilWO^Ui  tttSJtfUOQiag  *  tÖv  asv  yäg  dicc  X6<f>ov  tqaxtog  xnl  Ud'(ü9ovg 
^ytlati^  nitffus  %axtt%QTiitvt.aQ'^vttC  xs%cii  naxaUvcd'iivm '  vov  «917- 
vidaavTO<s  tov  %o}u^ovtog  imcov  -auI  (lixQ'-  d^ocldaaijg  xarajJavros,  irci- 
dQccuorto?  tov  neidyovs  iCe  otX''^^V  ßv^op  avx^  ^^»f)  mttxadvvai'  ^orvi- 
Xov  dl  v.xl. 

5)  J^eiii.  YtlG,  319  S.  443,  24  ozf  ya(>  (Inov.Htq  ty.QchrjGS  t6  nQtizov 
%al  ÖiiffQ-tiQS  zovs  ^ivovs  avtmv  xat  tov  r^yovittvov  -äuI  axQurrjyovvtcc 
*Ov6accQxov.    Vgl.  Diod.  l(i ,  37  t&  tap  #anci»y  n^äy^utu  isstanttva- 
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loren:  die  TyraDoen  Lykophron  uiid  PeithoUoB  mufelen  Pberae  rfla- 
meo  unter  der  BediDgung  mit  dem  Reste  ihrer  Söldner,  2000  Mann, 
frei  abziehen  zu  dürfen  Aufeer  Pherae  nahm  Philipp  auch  Paga- 
sae  ein,  wohin  die  Athener  zu  spat  Hilfe  sendeten,  und  besetzte 

ganz  Ma<(nesien  Aber  der  phokische  Krieg  war  mit  diesem  Scilla;;! 
nocli  nicht  beendigt:  au  diu  Stelle  seines  IJruders  Ononiarchos  trat 
sein  Bruder  Phayilos  als  Gewalthaber  und  lockte  bald  durch  Erhöbung 
des  Soldes  auf  das  doppelte  des  itblichen  Betrages  neue  Soldnerbau- 
fcn  in  seinen  Dienst':  der  delphische  Tempel  barg  noch  manches 
kostbare  Heiligthum.  Allein  ehe  er  mit  seinen  Rflstungen  zu  Stande 
wari  konnte  Philipp  in  Hellas  eindringen :  so  furchtbar  war  der  Schlag, 
so  grofs  der  Schrecken  dafs  von  Seiten  der  Phokier  ihm  kaum  der 
Durchmarsch  durch  die  Thermopylen  wäre  verw.  lai  worden.  Da 
schritten  die  Atliener  ein.  Während  Philipp  uotli  vor  tMierae  und 
bei  den  Thessalern  sich  verweilte,  sandten  sie  schleuingst  unter 
Nausikles  eine  Flotte  ab,  welche  4000  Mann  Fufsvolk  und  400  Rei- 
ter, wenigstens  zum  gröfsten  Tbeile  Bärger,  nach  den  Thermopylen 
fahrte  *.  Diesem  Heere  gegenOber  stand  Philipp  von  jedem  Ver- 
suche ab  den  Durchmarsch  durch  denPass  zu  erzwingen*.  Es  durfte 
ihm  für  jetzt  genügen  dafs  er  den  Thebanern  und  ihren  verbündeten 
seine  hilfreiche  Macht  bewährt  halte:  von  ihnen  wurde  er  als  ein 
BScher  des  Heiüijthiims  gepriesen  Die  Thessaler  waren  iiini  dank- 
bar für  die  Vertreibung  der  Tyrauueu»  uud  i'herae  inäbcöuudere  fUi* 


1)  biod.  10,  37. 

2)  Dem.  OL  1,  IS  8.  12,  28.  9  S.  11,  18.  Pha.  1,  35  S.  50,  12 
(a.  dftsu  BSbneeke  F.  I,  240,  5).  Diod.  16,  31. 

3)  Diod.  16,  30,  Tgl.  37.  Paua.  10,  2,  6. 

4)  Diod.  16,  37.  38.  Just.  8,2.  Wie  Grote  XI,  414 f.  gesehen  hat, 
beweist  Dem.  vdO.  84  8.  367,  21  dafs  Bürger  aafgeboten  wurden;  die 
Kosten  näuUch  veranschlagt  D.  auf  mehr  als  200  Talente,  eingerechnet 
t«g  i9£itg  9andv«^  ttSv  ütifsatvtü^UptoVi  davon  ist  bei  Söldnern  keine 
Rede.  Vgl.  Phil.  1,  17  8.  44,  24.  41  S.  52,  1.  Dafs  die  aufgebotene 
Mannschaft  zur  See  abgieng  versteht  sich  von  selbst ;  s.  Dem.  vKr.  32 
ä.  236,  \ö.  Vgl.  Liban.  Einleit.  xur  ü.  vFr.  8.  55,  10.  Über  Kau- 
sikletf  8.  Jiä.  II ,  309. 

5)  Dem.  vdG.  31U  S.  443,  24  f. 

ß)  Just.  a.  O.  Vgl.  Diod.  10,  38;  vgl.  60  s.  E.  Was  Dbmostheues 
vKr.  4H  S.  240,  0  von  späterer  Zeit  sagt,  galt  für  die  Thessaler 
schon  üuuiuiä. 
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die  Freiheit  die  er  der  Stadt  verlieh  ' :  aher  ihren  Hafen  F'agasae  hielt 
er  selber  besetzt  und  erhob  die  Uafeogelder  und  Zolle  ftlr  seine 
Rechnung.  Auch  Magnesia  gab  er  nicht  heraus ;  ja  er  gieng  mit  dem 
Gedanken  am  dort  einen  festen  Fiats  anzulegen* .  Inzwischen  tausch- 
ten die  Athener  mit  Phayllos  Ehrenerweisungen  aus '  und  durften  in 
der  Thal  sich  Gldck  wünschen  fnr  dieses  Mal  Philipps  Vordringen 
in  Hellas  al»i;pMehrt  zu  lüiben.  has  gesdiah  im  iahre  352,  zu  Ende 
der  10t>.  Oiyuipiade\ 

Wir  werden  im  nächsten  Biiclic  «larauf  zurilckkomnien,  in  wel- 
cher Weise  sich  der  pbokische  Krieg  in  Hellas  noch  Jahre  lang  fort- 
gesponnen hat^;  zunächst  hahen  wir  zu  erwägen,  welche  Wirkung 
die  Nacht  des  Onomarchos  und  dann  seine  Niederlage  auf  die  Zu- 
stande des  Peloponnes  henrorbrarhte.  Sobald  die  Thebaner  in  Fehde 
verwickelt  waren  tuui  nicht  daran  dcnki  a  kitaiilcii  in  den  Pelopon- 
nes  auszuziefien,  schwoll  den  Sparlauern  der  Mulli  i  nd  ie  rilslelen 
sich  Messenien  wieder  zu  cioliern.  Den  Messeniern  standen  die  Ar- 
giver  nnd  die  Arkader  von  iMegalopolis  znr  Seite,  aber  sie  suchten 
aufaerdem  noch  zu  Athen  Hilfe  nach.  Diese  ward  ihnen  zugesagt« 
'  aher  nur  für  den  Fall  dafo  die  Lakedaemonier  den  Krieg  anfiengen 
nnd  Messenicn  feindlich  Aberzogen ;  dagegen  erklärten  die  Athener 
an  einem  AngrilT  auf  Lakonika  sich  nimmer  hetheiligen  zu  woUeu  *. 


1)  Dem.  Ol.  2,  14  9.  22,  7.  Phil  2,  22  S.  71,  10.   Diod.  16, 

38,  vgl.  14. 

2)  Dem.  Ol.  1  ,  22  S.  15,  18  m.  d.  ScUol.  2,  11  S.  21,  13.  Tbcop. 
V  fr.  Ol  b.  llarp.  u.  Tlayacai. 

8)  J)('iii.  VflG.  80  8.  308,  7  ~  ^vat.(öv  nal  ^ttcuvcov  j^^tovc^f  nag* 
V}iiv  avvüLi  '/ML  TtccQci  toig  äXloig.  Uber  den  Volksbeschlufs  des  Dio- 
phaiiios  s.  o.  S.  182.  Damals  wird  PhnjUos  d.is  nttische  Bärgerrecbt 
erbalten  haben  (Dbm.  w,  Aristokr.  124  8.  661,  11),  vielleiebi  «ich 
Peitbolaos  and  Lykopbron,  denen  es  spKter  gericbtlicb  Wieder  abge* 
aproehen  ward  (Apoll.  wNeaera  91  S.  1376,  5  vgl.  m.  Aristot.  Sh.  3, 
9  8.  1410,  10.)  Sanppe  OA.  II,  318.  310  Anm. 

•1)  Dionys.  Deinarcb.  13  S.  005,  15  ^  elf  Hvlug  'A^tivai'iav 
i^oSos  iul  Sovöijuov  äQX'f^o^  (Ol.  106,  4)  iyivtto.   Vgl.  o.  8.  398  f. 

5)  m.  II,  i('.<sff. 

0)  Paus.  4,  28,  1.  2—  ot  dt  ijAxfi]vcuot)  tg  {itv  xfjv  Aaxa>viY.r]V  ov- 
TtOTf  fifrnr '^xpjVfov  toßalftv  ?q:ctaetv'  uQxovtmv  ffh  Jaytfdceifiovi'tov  7C0~ 
Xt^ov  Hut  i7Ci,az(faztv6pt<t>v  zij  Mtcor^via  naQtota^ai  xorl  avroi  ctpiGHf 
intiyytXXovxo»   Dae  mag  OL  100,  2.  355  geschehen  sein.   Hierauf  be.- 


Digitized  by  Google 


Sparta  und  derPeloponnes.  Hilfsgesuch  der  Megalopoliten  za  Athen.  463 

Damit  scheiDt  die  Gefahr  flir  MessenieD  beseitigt  worden  zu  sein 

Als  aber  Ol.  106,  4.  353  Onomarchos  mit  seinem  Söldnerheere  im 
vollen  Siege  war  nnd  es  schien  als  mUfstt ü  »Ik;  Thebaner  gänzlich 
unterliegen,  da  gedacbten  die  Sparlaner  im  Bunde  mit  den  Phokirrn 
die  boeotischen  Städte  Orchomenos  Plataeae-Thespiae  herzustellen  ^ ; 
den  Athenern  wollten  sie  wieder  zum  Besitz  von  Oroiws  verbeUen  ^: 
im  Peloponnes  sollte  alles  auf  den  frtlheren  Besitzstand  zurückge- 
führt werden.  So  sollten  die  Argiver  genötbigt  werden  den  Phlia- 
siern  die  Feste  Trikaranon  herauszugeben,  die  Eleer  sollten  von 
Arkadien  die  tripbyliscben  Pllilze  zurückempfangen,  die  Ai  ktulor  wie- 
der ihre  Landstiidte  einnclunrn  kurz  die  Spartaner  snbpn  >h  \i  in 
iluMMi  Gedanken  wieder  als  Schiedsrichter  und  Meister  der  Hellenen. 
Ihr  nächstes  Al)Si  lion  war  auf  Megalopolis  gerichtet ,  und  da  Theben 
selber  hilfsbedürftig  wa^,  entschlofs  sich  die  arkadische  Samtge- 
meinde nach  dem  Beispiele  der  Mcssenler  zu  Athen  Schutz  zu  suchen 
und  über  ein  Bundniss  zu  unterhandeln.  Dort  trafen  mit  ihren  ab- 
geordneten zugleich  spartanische  Gesandte  ein  welche  alles  beste 
gelobten  um  die  Athciu  i-  zu  l)i-wegcn  die  Uuudcsgenossenschari  ml 
Sparta  fortbestelien  zu  lassen. 

Vor  der  athenischen  Bürgerschaft  redeten  über  das  lliir&gesuch 
der  Megalopoliten  Münner  der  alten  Parteien,  der  boeotischen  und 
der  lakonischen,  beide  voll  Ilafs  gegen  die  amiere  Seite,  in  solcher 
Weise,  wie  Demosthenes  sagt",  als  ob  es  ihnen  nicht  auf  das  beste 
Athens  ankomme,  sondern  die  einen  wie  Thebaner,  die  andern  wie 


zielie  ich  die  Worte  des  Isokrates  in  dem  eben  in  diesem  J;iliie  vcr- 
fafsten  Areopagitikos  10  S.  141  z.  E.  tov£  —  Ori^aiav  tpü.ovg  ad^siv 
iivay'Aua^ivoi  (nämlich  wir  Athener). 

1)  Dem.  fdMegalop.  8  f.  S.  204,  3  gedenkt  der  yeitragvmäfoigen 
VerpflichtQng  der  Athener  im  FiiUe  eines  spartaniseheo  Ai^priffs  anf 
Hessene  die  Stadt  za  sch&isen;  es  war  also  noch  niobt  geschehen* 
Vgl.  20  8.  207,  13. 

2)  Dem.  a.  O.  4  S.  203  »  4.  24—26  S.  208  ,  7  f.  28  8.  200,  21.  In 
den  Scholien  S.  252,  14  Df.  wird  noch  Eoroneia  hinzugefügt;  (IIcao 
Stadt  war  wohl,  als  Demosthenes  sprach,  noch  anf  thebanischer  Seite 
(vgl.  o,  S.  159)  und  lag  überdies  nicht  in  Trümmern. 

3)  II  8.  201,  20.  16.  18  S.  200,  7.  10. 

4)  10  S.  200,  i  m.  d.  Öcliol.  8.  250,  r.M\  Df.    Vffl.  o.  S.  101.  115. 

5)  Dem.  a.  O.  1  S.  202,  0  und  daher  Libanios  Einleitung  S.  201,  8. 
Schol.  S.  240,  8  Df. 

0)  If.  S.  202,  1.  23  S.  207,  28f. 
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Spartaner:  sie  erhoben  die  Gemeinde  der  sie  den  Preis  gaben  and 
scbnUibten  die  andere.  Was  im  tbebaniscben  Interesse  Torgebracht 
ivurde,  erfabren  wir  nicht  nüber:  man  sollte  meinen  dafe  die  alten 

Sünden  Spartas  licrvorgczogm  uiiU  die  Rrdi  auj^nissc  früherer  Zei- 
ten als  Sclu  fM  kl)il(ler  fili-  die  Zukunft  hingestellt  seien.  Mehr  erfahren 
wir  von  den  iieden  der  Lakonenfreuude.  l  uter  ihnen  waren  noch 
Männer  welche  einst,  als  die  Arkader  und  andere  Peloponnesier 
Athens  Hilfe  gegen  Sparta  begehrten,  zu  der  ablehnenden  Antwort 
geratben  hatten,  und  als  darauf  von  den  Thebanern  der  erbetene 
Beistand  geleistet  und  die  Lakedaemonier  im  <  igenen  Lande  bedrUngt 
wurden,  die  Athener  bewogen  hallen  Sparta  zum  Eulsalze  zu  ver- 
helfen ' .  Mit  Namen  ist  uns  aus  jenen  illleren  Verhandlungen  aufser 
KaUisli'atos  kein  Uednei*  bekannt  als  Leptines;  es  ist  möglich  dafs 
Demosthenes  eben  diesen  seinen  früheren  Gegner  auch  liier  sich 
gegenCtber  sah ' .  Aufser  Leptines  kennen  wir  unter  den  Spreebern 
jener  Zeit  als  einen  Menseben,  der  spartanische  Sitte  affectierte, 
Archebiades*,  Termutblich  denselben  der  gegen  Demosthenes  Scbflfz* 
ling  Ronon  als  falscher  Zeuge  auftrat,  und  als  einen  ehrlichen  Freund 
Spill  liuiisches  Wesens  den  Fekllierrn  IMiokion*.  Von  Seiten  der  la- 
kedaenionischen  Partei  ward  gellend  gemacht,  es  wolle  sieh  nicht 
schicken  dafs  die  Athener  die  Farbe  wechseln  und  jetzt  für  die  ein- 
treten, mit  denen  sie  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  gefochten  haben  ^ 
Wende  Athen  sich  auf  diese  Weise  von  seinen  yerbflndeten,  den 
Spartanern,  ab,-  so  werde  es  sich  um  alles  Vertrauen  bringen*. 
Aber  auch  der  Vortheil  Athens  verbiete  es  den  Thebanern  Vorschub 
zu  leisten  und  deren  Bundesgenossen  zu  erretten  %  zumal  solche 


1)  llf.  S.  204  ,  28  —  205,12.  19  S.  207,  8.  B.  o.  S.  72,  1.  75,  2. 

2)  Vgl.  die  Ahweisnng  der  Vorliebe  für  spartanisebe  oder  thebeni» 
«che  Einrichtungen  Dem.  gLept.  105 ff.  S.  488,  26 ff.  Für  Leptines  von, 
Koile  hat  dessen  Erbe  zwischen  Ol.  108,  4  und  109,  3  eine  trierarchi- 
sche  Schuld  entrichtet:  Seeurk.  X«  102.  109.  116.  Vgl.  dazu  Böckh 
S.  242;  allerdino's  enthält  diese  Rechnung'  manchen  alten  Schnldpo^ten, 
so  dafs  sie  keine  auch  nur  annähernde  Bestimmung  für  sein  Todesjahr 
gewährt-    V^l.  o.  S.  358,  2. 

3)  Plnt.  riink.  10. 

4)  S.  Bd.  II,  48. 

5)  Dem.  fdlCegalop.  6f*  S«  203,  16« 

6)  14  S.  205,  10. 

7)  21  8.  207,  18. 
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welche  oftmals  sich  gei?en  die  Alhenpi*  feindselig  Ijewiescn  haben 
Auch  jetzt  sei  es  ihnen  mit  einen)  athenisclicn  liilndnisse  kein  Ernst: 
wifie  es  das,  so  hätten  sie  erst  die  Sleinurkuoden  ilires  Bündoisses 
mit  Theben  niederreifsen  müssen'.  Ganz  anderes  biete  Sparta:  es 
wolle  allen  die  um  das  ihre  gekommen  sind  zum  Rechte  verhelfen , 
namentlich  den  Athenern  Oropos  wieder  verschafTen'.  Mache  man 
sie  sich  zu  Feinden,  so  werde  der  athenische  Staat  keinen  Bundes^ 
genossen  hahen:  denn  die  Peloponnesier  wüi'den  doch  wieder  zu 
Theben  halten^. 

Nach  dieser  ieidt  uschaftlich  geruhrteu  Debatte  iiinuiit  Demo- 
sthenes  das  Wort.  Er  geht  von  dem  Satze  aus,  den  er  hahl  nachher 
auci)  in  der  Rede  wider  Aristokrates  ausgesprochen  hat^,  dafs  es  im 
athenischen  Interesse  liege  weder  Sparta  noch  Theben  übermächtig 
werden  zu  lassen.  Jetzt  ist  es  nahe  daran  dafs  Theben  durch  die 
Herstellung  der  boeotischen  Städte  zu  völliger  Ohnmacht  herabsinke, 
während  dagegen  die  Spartaner,  wenn  sie  nun  Arkadien  unterwerfen 
und  Megalopolis  zerstören,  wiederum  mächtig  werden.  Das  bringt 
Athen  Gefahr:  es  wird  einen  Gegner  mit  dein  andern  vertauschen 
statt  vor  ibergritlen  beider  Theile  gesichert  »zu  sein*'.  Was  den 
Parteiwechsel  Athens  betrifft,  so  stimmt  Demosthenes  der  Misliil- 
Mgung  desselben  bei,  nur  mit  dem  Zusätze:  ^vorausgesetzt  dafs  die 
andern  das  bestehende  Recht  nicht  antasten' Wenn  nämlich  alle 
Frieden  halten,  so  brauchen  die  Athener  den  Megalopoliten  keine 
bewaffnete  Hilfe  zu  leisten  und  mit  ihren  früheren  Kampfgenossen 
nicht  zu  streiten,  sondern  die  einen  bleiben,  wie  sie  sich  nennen, 
ihre  Terl)nii'irie,  die  andern  treten  hinzu;  besser  kann  man's  nicht 
wiiiiM  lit'ii.  Ihauchen  a])er  die  Spartaner  Gewalt  imd  jI mben  zum 
Kriege  sciu'eiten  zu  müssen,  so  liandelt  es  sich  um  Megalopolis 


1)  10  S.  206,  29  f. 

2)  27  S.  200 ,  3. 

3)  S.  die  S.  463,  3  angefüluteu  Stellen. 

4)  20  S.  200,  24. 

r>)  Dem.  w.  Aristokr.  (O!.  !07,  I.  :io2)  102  S.  054,  12  av^(ptQet  ty 
TioXu  {if'ivi  &ri^aiovi  fi^/rf  Aantöai^oviovq  löxvsip  ^  hier  —  xat  Aan. 
di/^svUg  tUtu.  «4x1  e.  4  S.  202,  20  f. 

6)  4£.  8.  202,  23  —  203,  16. 

7)  0  S.  203  ,  20  na^ol  tavt«  do^st,  nffoedsMuu  9*  im  xov  ^tk 
9{%«ut  noieffp  i^slopttav  tmv  itiif&*\  Diese  htQOi  sind  hier  eben  die 
Spartaner. 
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nicht  allein  (wäre  das,  so  würdo  Demosthenes  darum  noch  nicht 
zum  Bruche  iiüL  ihnen  rathen),  stuidf  rn  nach  der  Einnylimc  dieser 
Stadt  aucli  um  Messene.  Den  Messemern  aher  müsseu  die  Athener 
helfen,  llieils  wegen  der  ihnen  zugeschworenen  Vertr<ige,  theils  weil 
das  Interesse  Athens  fordert  dafs  ihre  Stadt  bestehen  bleibe.  Dann 
gebdte  die  Furcht  vor  dem  Umsichgreifen  der  Spartaner  zu  thon, 
was  sich  jetzt  als  eine  ehrenwerthe  und  menschenfrenndliche  Hilfe 
darstellt  nnd  dazn  dient  den  Frieden  auCi'echt  zu  erhalten,  der  durch 
die  Schlacht  erningrn  ist ' . 

"Aher  wir  müssen  Oropos  wieder  zu  gewinnen  suchen,  und 
werden  dazu  keine  Bundesgenossen  haben,  wenn  wir  die  Spartaner 
uns  zu  Feinden  machen."  Gewirs  müssen  wir  das  versuchen;  aber 
dafs  die  Spartaner  um  eines  Bündnisses  mit  4en  Arkadem  willen 
unsere  Feinde  werden,  dürfen  die  am  allerwenigsten  sagen,  welche 
einst  die  Athener  Überredet  haben  die  Peloponnesier  mit  ihrem  Hilfs- 
gesuche  abzuweisen  (so  dafs  ihnen  nichts  übrig  blieb  als  nach  The- 
ben sich  zu  wendcu)  niul  für  die  Rtllung  der  Spartaner  Leili  und 
Gut  einzusetzen;  da  haben  sie  nicht  gesapi,  wenn  die  Athener  sie 
künftig  einmal  nicht  nach  Beliehen  schalten  Uefseu,  würden  sie  der 
Dankbarkeit  für  ihre  Rettung  sich  entscblagen.  Mag  es  vielmehr 
noch  so  sehr  den  Anschlügen  der  Spartaner  im  Wege  sein  dafs  die 
Athener  die  Arkader  mit  sich  verbünden,  scr  dürfen  sie  doch  ihren 
Unwillen  darob  die  Dankespflicht  nicht  Oberwiegen  lassen:  zur  Ein- 
nahme von  Ol  üi)us  mitzuwirken  können  sie  nicht  sich  weigern  ohne 
•  in  den  schlimmstt  n  Ruf  zu  geralhen 

Eben  so  wenig  kann  Athen,  wenn  es  mit  den  Arkadern  ein 
Bündniss  schliefst  und  demgemäfs  verHihrt,  als  wankelmüthig  und 
unzuverlässig  erscheinen:  es  bleibt  vielmehr  dem  unwandelbaren 
Grundsatze  seiner  Politik  gelreu,  kraft  dessen  es  die  Spartaner,  frft- 
her  die  Thehaner  und  neuerdings  die  Euboeer  gerettet  und  hinter- 
her mit  sich  verbündet  hat,  nämlich  die  ungerechter  Weise  bedräng- 
ten zu  retten.  Nicht  wir  änchrn  unsere  Gesinnung,  sondern  die 
welche  niclit  am  Hechte  beharren;  durch  die  Herrschsucht  anderer 
verwandelt  sich  die  Lage,  nicht  die  athenische  Politik  ^. 


1)  (i-lO  S.  203,  16  —  204,  20. 

2)  11—13  S.  JO  l,  20  —  205,  18.  * 

3)  14 f.  S.  205,  11)  —  200,  3. 
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Scfalan  genug  fangen  die  Spartaner  es  an:  sie  reden  davon,  je- 
der müsse  das  seine  bekommen,  nicht  aus  BiUigkeitsgenihl  —  denn 
das  ist  ihnen  Ton  jeher  fremd  gewesen  —  sondern  um  die  anderen 

Staat»  n  si(  h  so  enge  zu  vcrpHirbten,  dafs  diese,  wenn  sie  selber  Mes- 
sene  angi  t  iteu,  mit  Ehirii  kaum  aiiti(M  s  knnnon  als  üincn  beistehen. 
Darauf  darf  Atlicn  sieh  nicht  einlassen:  Oropos  wird  es  wohl  auch 
ohne  den  Spailanern  arkadis»  lie  Städte  in  die  Hände  zu  spielen  er- 
langen, mit  spartanischer  Hilfe,  wenn  jene  ihrer  Pflicht  nachkom- 
men wollen,  und  mit  Hilfe  aller  andern  welche  den  Thebanem  frem- 
des Gut  nicht  belassen  mögen.  Wfli^e  es  aber  unmöglich  Oropos 
wiederzubekommen  ohne  die  Spartaner  sich  den  Peloponnes  unter- 
werfen zu  lassen,  dann  würe  es  voi zuziehen  -  wenn  man  es  aus- 
sprechen darf  -  Oi  opos  zu  l.issen  als  jenen  Mcssenc  und  den  Pelo- 
ponnes preiszu^rlKu  :  (li  iut  dann  küme  ganz  audtros  iiocli  in  Frage, 
und  mehr  stünde  auf  dem  Spiele  als  sich  sagen  läfst ' . 

Ungereimt  aber  ist  es  was  die  Megalopoliten  um  «ler  Thebaner 
willen  uns  zuwider  gethan  haben  ihnen  jetzt  als  ein  Verbrechen  an^ 
zurechnen  und,  während  sie  ihre  Freundschaft  anbieten  um  nun  im 
Gegentheile  uns  gutes  m  erweisen,  das  zu  misdeuten  und  auf  jede 
Weise  zu  hintertreiben.  Ihre  Ankläger  sollten  doch  einsehen  dafs  je 
gri^fser  sie  ihren  Kifer  als  verbündete  der  riicbaner  darstellen,  um 
so  scbärferor  Tadel  sie  selber  trifft  d.ifs  sii»  Alben  um  solche  IJuu- 
desgeuosM'H  {^oliracbt  haben,  als  jene  liicher  fnibei'  als  Hieben  sich 
wandten:  ist  es  doch  als  wollten  sie  jene  noch  einmal  zu  einem  Bünd- 
nisse mit  einem  anderen  Staate  nOthigen.  Alier  das  liegt  auf  der  Hand, 
wenn  die  Spartaner  Megalopolis  einnehmen,  kommt  Messene  in  Ge- 
fahr; erobern  sie  auch  diese  Stadt,  so  wird  Athen  in  Bund  mit  Theben 
treten.  Viel  ehrenvoller  und  besser  ist  es  jetzt  die  bisherigen  Bun- 
desgenossen der  Thebaner  zu  übernehmen  und  der  Herrschsucht  der 
Spartaner  nicht  Uaum  zu  geben,  als  aus  verkehrter  Redenklicbkeit, 
imi  tliel)anisclien  verbündeten  nieht  beizuslelien ,  sie  })reiszugeben 
und  später  die  Thebaner  seiher  aus  der  Noth  zu  retten,  ja  überdies 
die  eigene  Sicherheit  gefährdet  zu  sehen.  Denn  ohne  Gefahr  für 
Athen  ist  es  nicht  wenn  die  Spartaner  Megalopolis  einnehmen  und 
wieder  mächtig  werden ;  erbeben  sie  doch  auch  jetzt  den  Krieg  nicht 
zur  Abwehr,  sondern  um  ihre  fröhm  Macht  wieder  zu  gewinnen : 


1)  16—10  S.  206,  3—29. 
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iDiiii  iiiufs  fürchten  ihre  alten  Ansprache  alle  wieder  aufleben  zu 
sehen  * . 

Die  Redner  der  beiden  Parteien  greifen  die  einen  die  Thebancr 
die  andern  die  Spartaner  mit  bitterem  Hasse  an  und  erheben  hin- 
wiederum ihre  Schützlinge  über  die  Gebfibr,  beides  ohne  sich  von 

dem  hiteresse  Athens  leiten  zu  lassen.  Denn  es  gibt  cincu  Weg  um 
uiil  i;oi  ini;prer  Schvvierigkeil  Tliclicu  zu  d«  iiiiHliii:pn  ohne  die  Sp.Tr- 
taiiPi"  >l.ii  k  zu  iiiatiu'ii,  uamticli  wenn  Atlicn  ilhciall  tlüs  gute  Recht 
schirmt  und  dem  Unrecht  entgegentritt:  dann  werden  ihm  alle  zu- 
fallen. Demnach  gilt  es  den  Thebanern  gegenüber  dahin  zu  wirken 
dafs  Thespiae  Orchomenos  und  Plataeae  hergestellt  werden,  ande- 
rerseits aber  MegalopoHs  und  Messene  den  spartanischen  AngrilTen 
nicht  preiszugeben.  Bei  solchem  Verfahren  werden  alle  auf  Athens 
Seite  treten ;  un  anderen  Falle  verwickelt  sich  der  Staat  in  Händel 
ohne  Ende,  denn  was  soll  daraus  kommen,  wenn  man  iumiir  be- 
stellende Städte  zerstören  läfst  und  die  zerstörten  wieder  herstel- 
len will 

Eine  ijanz  hiilige  Forderung  scheinen  die  zu  stellen,  welche 
sagen ,  die  Megalopoliten  mUfsten ,  wenn  sie  ohne  ßUckhalt  atheni- 
sche Bundesgenossen  sein  wollten,  die  Steinurkonde  des  Bundesver<- 
trages  mit  Theben  niederreifsen :  wogegen  jene  behaupten,  nicht 
Steinsaulen,  sondern  ihre  Wohlfahrt  begründe  die  Freundsehafl ,  und 
wer  ihnen  helfe  den  betrachten  sie  als  Bundesgenossen  dem  « 

auch  so  sein,  so  ist  die  Ansicht  des  Denio.sllienes  diese:  mau  mufs 
zugleich  von  den  Megalopoliten  ftu dem  dafs  sie  jene  Bundesurkunde 
vernichten  und  von  den  Spartanern  dafs  sie  Frieden  hallen,  und 
wenn  ein  Tbeil  das  ablehnt,  auf  dessen  Seite  treten  welcher  der 
gestellten  Fordei  ung  sich  fügt.  Denn  beharren  die  Megalopoliten 
wenn  ihnen  Friede  gewährt  wird  noch  bei  dem  Bflndnisse  mit  The- 
ben, so  ist  es  klar  dafs  sie  es  mit  der  Herrschsucht  der  Thebaner, 
nicht  mit  dem  Rechte  hallen:  wollen  aber  die  Spartaner,  wenn 
Athen  ohne  feindliche  Nebenabsicht  die  Megalopoliten  als  liundes- 


1)  10—22  8.  200,  29  —  207,  28. 

2)  2;i— 20  6.  201,  28  -•  209,  3. 

3)  27  S.  209,  6  of  dh  tpaal  ^Iv  avroig  ov  ffrijAag,  akkn  t6  av^q)t- 
ifov  bIvui  to  ifOlOvv  rriv  tpilütv*  xovg  ßoi^^'oSvtag  iavtotg,  zovtovg 
vofU^tif  tXvm.  Wßftdzovg.  So  hat  Bobree  die  Stelle  bergestellt:  die 
Handechriften  haben  o^x  etvm  enjUcs,  Vgl.  FJacobs  Anmerkaog. 
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genossen  aufnimmt,  keinen  Frieden  halten,  so  wird  es  olTiMibar  dafs 
sie  nicht  blofs  damit  Thespiae  anfgehaiil  werde  so  sich  bccil'ern,  son- 
dern um  seihst  während  Theheu  in  den  Krieg  verwickelt  ist  den  l*e- 
loponnes  sich  unterwürfig  zu  machen.  Gefährlicher  aber  ist  es  für 
Athen ,  wenn  die  Spartaner  die  bisheiigen  Bundesgenossen  der  The- 
baner  unteijochen  als  wenn  sie  bei  Theben  bleiben  :  bedienen  sich 
doch  die  Thehaner  ihrer  Hilfe  stets  gegen  die  Spartaner,  die  Spar- 
taner aber,  als  sie  ihrer  mächtig  waren,  gebrauchten  sie  gegen 
Athen  ' . 

Blickt  man  emilich  auf  dir  Foli^on,  so  worden,  wenn  die  Athe- 
ner die  Anträge  der  Megalopoliten  abweisen,  falls  ihre  Stadt  zerstört 
und  die  Bürgerschaft  in  Einzelgemeinden  aufgelöst  wird,  die  Spar- 
taner sofort  Macht  gewinnen;  wenn  sie  aber  ja  sich  halten,  was 
nicht  ganz  aufser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  so  werden  sie 
mit  vollem  Rechte  treue  rerhflndete  der  Thebaner  sein:  nehmen  da* 
gegen  die  Athener  sie  als  Bundesgenossen  auf,  so  isl  ihre  Rettung  ge- 
sichert. Unterliegen  dann,  wie  sie  müssen,  die  Thcliauci  im  fphoki- 
srheu)  Krioge,  so  werden  die  Spartaner  nicht  tlber  die  Gebühr  mäch- 
tig, da  die  Arkader,  ihre  Nachbarn,  ihnen  die  Wage  halten ;  kommen 
jedoch  die  Thehaner  zu  Kräften  und  überstehen  den  Krieg,  so  sind 
sie  schwächer,  da  die  Arkader  nun  mit  den  Athenern  verbündet  sind 
und  ihnen  ihre  Rettung  verdanken ;  kurz,  wie  man  es  auch  betrach- 
tet, es  ist  rathsam  die  Arkader  nicht  preiszugeben  und  sie  ihre  Ret- 
tung nicht  sich  selber  öder  irgend  anderen  verdanken  zu  lassen, 
sondern  dem  lieistande  Athtub  . 

Das  ist  das  Krachten  des  Denioslhenes,  nicht  eingegeben  von 
Privatrücksichten  weder  der  Vorliebe  für  eine  Partei  noch  des  Has- 
ses, sondern  aliein  von  der  Überzeugung  dafs  es  dem  Staate  nfltzt: 
sein  Rath  gebt  dahin  die  Megalopoliten  nicht  preiszugeben  und  Ober- 
haupt keinen  schwächeren  Staat  dem  machtigeren 

So  hat  Demosthenes  aus  dem  Hader  feindlicher  Parteien  die 
Verhandlung  zurQckgefübrt  auf  die  Erwügung  dessen  was  die  Wohl- 
fahrt des  athenischen  Staats  erfordert  und  was  dem  Rechte  und  der 
Billigkeit  als  der  Grundlage  hellenischer  Politik  entspricht.  Athen 


1)  27-29  S.  209,  3  —  210,  2. 

2)  30f.  S.  210,  2-21. 

3)  32  S.  210,  21-'2Sw> 
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soll  im  Pteloponnes  Ruhe  gebieten  udcI  die  Rolle  eines  bewaffneten 
Vermittlers  die  ihm  zum  zweiten  Male  angeboten  wird  Obernehmen ; 

es  soll  <l('ii  LM'j;«'inv;ir!ij?pn  Hesitzsl.uid ,  wie  er  im  Frieden  aiü  rkaimi 
ist,  nufVrchl  »Mli,il(«'ii  ntnl  t  iiHnseii  Iliiiulclii  vorlieu^^en.  l>ii^  ^iiid 
die  Hutliscliliii;!'  weh  he  hrmosilnMif  s  nicht  mit  leideuschariiichciu 
Eifer,  nhvr  mit  der  lebeudigen  Kraft  wai  mer  Überzeugung  in  seiner 
Rede  den  Athenern  anemptietilt*  sie  bildet  ein  Denkmal  seiner  edlen 
Gesinnung  und  seiner  Einsicht  in  die  hellenisehen  Staatsverbaltnisse'. 

Ob  es  Demosthenes  gelungen  sei  seinem  besonnenen  Ratbe  bei 
der  athenischen  Borgerschaft  Gehör  zu  verschaffen  mufs  uns  von  vorn 
herein  zweifelhaft  erscheinen  Wider  die  Thebaner  und  alles  was 
ihnen  je  aiiir^'baiiLren  hatte  waren  die  Alln  in  i  i minal  aufgebracht, 
und  eben  da[n;ils  glaubten  sie  aus  dem  völligen  Sturze  der  theba- 
niscben  Oberbohcil  über  Boeolien  Gewinn  ziehen  zu  können.  Denn 
dir  Kede  wurde  gehalten  Ol.  106,  4,  wahrscheinlich  in  den  ersten 
Monaten  des  J.  352*,  also  in  der  Zeit  da  Onomarchos  auf  dem 
Gipfel  seiner  Stacht  stand  und  Theben  unterliegen  zu  müssen  schient 
Welche  Antwort  die  Athener  auch  den  Megalopoliten  gegeben  haben 
niOgen  —  überliefert  ist  sie  uns  nicht  thstige  Hilfe  haben  sie 
ihnen  wenigstens  nicht  geleistet.  Die  Spartaner  eröffneten  den  Krieg 
mit  EinHdlen  in  Ark  kIm  n  iiiul  Argolis  und  nahnicn  einzelne  IMätze 
weg  '.  Aber  sciion  halle  in  Hellas  s^ivh  die  Lage  geändert:  Onomar- 
chos  war  gefallen,  sein  Heer  vernichtet,  und  die  Thebaner  fürchte- 
ten zunächst  keinen  Angriff  von  Seiten  der  Fhukier.  Mochte  da  im- 
merhin Archidamos  phokische  Soldner  und  Reiter  der  vertriebenen 

m 

1)  Vgl.  Jacobs ,  Dem.  St«»tsreden  8.  47  f. 

2)  Vgl.  2  S.  202,  18. 

3)  Dionys.  Sehr,  un  Amm.  I  ,  4  S.  72.'),  0  .^rcl  dl  f)ovdq^ov  rov 
ftftor  JtOTiuov  f*p|ar?T'iv;  (Ol.  100.  -1)  t6v  tb  xcfrä  TiiioHqätovg  köyov 
fy^a^'f  —  y.cd  rov  ntgi  xr^i  MeyaloTcoXiriov  ßorjd^tt'ag  SijfirjyoQtitov  ^  ov 
avzos  anilyytikev.    Vgl.  Clinton,  F.  H.  u.  d.  J.  und  Hühnecke  F.  I,  730. 

4)  Dem.  a.  O.  4  f.  S.  203,  1.  31  8.  210,  Ii.  iheils  dmch  diese 
Beziehungen  auf  die  Kriegsbedräognift»  Tbebena,  theils  dureb  di«  Vor- 
gänge des  nächsten  Jahres  wird  DIonysios  Ai^be  bestlltigt.  Von 
andern  Begebenheiten  wird  nur  noch  der  neuerliche  enboeisehe  Hilfsxug 
von  OL  m  ,  3.  357  erwiUint  (14  8.  205,  25). 

5)  Diod.  16,  34  ersithlt  den  Einfall  der  Spartaner  in  Argolis  imd 
die  Einnahme  von  Orneae  unter  Ol.  106,  4 :  dasselbe  wiederholt  er  c.  39 
unter  Ol.  107,  1,  als  vor  dem  Eintreffen  des  thebaniscben  Hilfsheeres 
geschehen.  * 
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Tyrannen  von  Pberae  in  seine  Dienste  nehmen:  in  Arkadien  sam- 
melte sicli  znm  Schutze  von  Megalopolis  ein  doppelt  so  starkes  Bun- 
tlL'sheer  der  Ai  Lnver,  Sikyoiiit  r,  Messcnicr  uiid  der  Thcbaner,  die. 
iH)ch  einmal,  tnlirt  von  Kephision,  mit  ansehnlicher  Heeresmacht 
im  Pcloponnes  auftraten.  So  trafen  dieselben  Parteien  welche  eben 
auf  einem  andern  Kampfplatze  sich  begegnet  waren  hier  wiedrr  zu- 
sammen * .  Mit  wechselndem  Erfolge  wurde  in  kleineren  Gefechten 
gestritten:  endlich  giengen  die  Spartaner  mit  den  Megalopoliten 
einen  Waffenstillstand  ein  und  die  Thebaner  zogen  nach  Boeotien  ab 
(Ol.  107,  1 .  352) Es  war  das  letzte  Mal  dafs  sie  im  Peloponnes 
ihre  Waffen  zeigten.  Entschieden  hatten  sie  iiirhls,  iiiclit  einmal 
die  verlorenen  Tlütze  den  Spartanern  abgenoiumen.  Der  l'('l()p(m- 
nes  kam  nicht  zur  Ruhe :  keine  Partei  war  mächtig  genug  um  Frie- 
den zu  erzwingen:  die  Spartaner,  im  eigenen  Land  mit  Plünderun- 
gen heimgesucht  und  ihrer  Leibeigenen  kaum  mächtig,  fiengen  den 
Krieg  immer  von  neuem  an,  und  ihre  Gegner  bedurften  fremder 
Hilfe  um  dem  unerträglichen  Zustande  ein  Ende  zu  machen  Auf 
die  Athener  war  nicht  zu  rechnen,  zumal  seit  sie  den  Spartanern 
sich  wieder  genabelt  und  mit  ihnen  sich  verständigt  hatten*:  The- 
ben bi^'  (binieder  und  suchte  selbst  bei  König  F*bibpp  iiilfe.  Da 
blicKteu  auch  die  Megalopoliten  Messenier  Argiver  nach  dem  Norden 
und  traten  in  enge  Beziehungen  zu  dem  makedonischen  Hofe.  Au 
den  Kämpfen  um  die  hellenische  Selbständigkeit  haben  sie  nicht 
Theil  genommen ;  sie  freuten  sich  der  eigenen  Ruhe  und  Sicherheit 
welche  ihnen  die  makedonische  Dhermacht  verscbalTle:  nirgends 
unter  den  Hellenen  hat  Philipp  sich  ein  so  dankbares  Andenken  ge- 
sichert als  bei  den  Nachbarn  und  Erbfeinden  der  Spartaner^. 


1)  Th.  Flathe  der  phok.  Krieg  Ö.  14. 

2)  Diod.  TO,  30.  Paus.  8,  27,  Of.  übergeht  die  tlieljanigche  Hilfe. 

3)  Dem.  vKr.  i.S  S.  231,  4.  Isokr.  Philipp.  49—52  .S.  92. 

4)  Dem.  vFr.  18  S.  61 ,  20  el  yocQ  U^ysiot  fi«v  nccl  Mbgcijvioi  tiai 
MtfulonoUftm  iMt£  «iMg  %mv  loinAv  IleXonoyvTjfffmv ,  0001  tagtet  tov- 
totg  9fOvo«M,  ättt  t^v  n^t  Au%e9<a(iov{ove  ^f^tv  inixriQWstap  ix^qmg 
ej^covoi  lud  TO  Soneiv  hb9$%999tU  xi  t£p  htiivo^s  ictnQtty^ivav.  Wann 
die  Athener  diese  G^uidtioltaft  abgesendet  hatten  ist  onbekanat.  Des 
zwischen  Athen  und  Sparta  bestehenden  Bündnisses  gedenkt  Isolor.  Pan- 
ath.  159  S.  266  (Ol.  110,  l.  340). 

5)  S.  Polyb.  17,  14.  2,  48.  Das  nähere  s.  n,  Bd.  II,  l&7ff.  3dOff.  . 
524 f.  tt.  Bnc^  Y,  1. 
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Überscbüiien  wir  am  Scblasse  dieBos  Buches  noch  einmal  die 
Anfange  der  politischen  Wirksamkeit  des  Demosthenes,  so  erkennen 
wir  Ms  er  sowohl  in  den  vor  Gericht  als  den  in  der  Volksversarom- 

\vm^  eehaltenen  Reden  offen  und  muthig  den  leitenden  Staatsmltn- 
iiciu  iiiid  ihren  Gehilfen  enigegonlritl,  cinfanj^s  so  viel  ait  ilmi  ist 
ohne  ixMSf^nlich  zu  verlelzen,  melu'  uiici  iiu'hr  aber  niil  liitteior 
Schürfe  iiiul  ohue  allen  UUckhait.  Noch  sieht  er  allein  ' :  er  hat  keiner 
der  alten  Parteien  sich  angeschlossen ,  weder  der  zu  Sparta  noch 
der  zu  Theben  hinneigenden,  und  seine  Thätigkeit  concenirierte  sich 
noch  nicht  wie  später  in  4iner  Lebensfrage  des  Staates,  dafs  sich  um 
ihn  selbst  eine  festgeschlossene  Partei  gebildet  hatte.  Denn  wie  sehr 
auch  Ik'Hiosthenes  die  Fortschritte  Philipps  im  Auge  behielt  und  auf 
energische  Führung  des  Krieges  mit  ihm  «U  iiiij;  die  ej\ste  phi- 
lippische ist  früher  gehalten  als  die  rhodist  he  Uede  —  noch  war 
der  EiuHufs  des  Makedonenknnigs  in  Griechenland  nicht  so  aus- 
gebreitet und  so  mttchtig,  dafs  der  Kampf  mit  ihm  und  seinen  An- 
hängern wie  in  6inen  Brennpunct  alle  Bestrebungen  des  Demosthenes 
und  jedes  weiter  blickenden  sammelte.  Die  Fragen  über  Krieg  und 
Frieden  mit  dem  Porserkönig ,  (Iber  das  Bündniss  mit  Megalopolis, 
die  Angelegenheiten  Thrakiens  und  die  Herstellung  der  rhodisrben 
Gemeinde  hangen  Jinfserlirli  wrni!.'  unler  einander  zusammen  und 
keine  derselben  ist  bedingt  durch  das  Aufkommen  einer  neuen  Macht; 
sie  ergeben  sich  vielmehr  aus  den  bisherigen  Beziehungen  Athens 
ztt  seinen  Bundesgenossen  wie  zu  andern  Staaten.  Aber  keine  dieser 
Reden  schmeichelt  den  Neigungen  der  Menge  und  den  Machthabern 
des  Tages:  mit  besserer  Einsicht  und  mit  edler  Gesinnung  kämpft 
Demosthenes  an  gegen  Misbrünche  über  welche  die  Bürgerschaft  sich 
verblendete,  gegen  \  uinr(eile  und  Leidenschaften  welche  ihre  Ent- 
schliefsungen  l)rlierrs(  lilcn  :  meistens,  wie  wir  gesehen  haben,  um- 
sonst; die  Athener  waren  noch  nicht  reif  für  seine  Rathscbläge. 


1)  Uhod.  0  S.  192,  3  über  boIuc  Kcdo.  von  den  Symmorien  nngel&tov 
jtQuizos  iyäi  nuQyvBaa,  oiiiat  Ös  -ncd  (lovo^  rj  ÖevteQog  (d.  Ii.  fif-O"*  sri- 
Qov  Anecd.  Bekkeri  S.  89,  14)  sItcuv.  V^l.  wMeid.  lOÜ  i<.  ÖTO,  6  in 
toi'vvv  ovösfg  iariv  oarig  iuoitcov  luyövtcov  cvraycovi^^eTai .  y.cd  ovdtvl 
fi,i^(pO}i€n,  •  ovdt  ya^  avtoi  oväsvos  tvSTia  xovtuiv  ov6kv  Iv  vjxCv  nta- 
xot'  sItcoVj  all*  einXms  Hat'  ificcvrov  iyvmv  %ai  X^fttv  rcQuitnv 
0  n  ap  aviicptQov  vfiiv  i^ytöjiai.  VgL  den  Eingang  der  He4e  t,  d.  Me- 
galopoliten  und  den  Sohlafs  der  1.  Philippika.  . 
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Denn  trübe  genug  ist  das  Bild  das  wir  von  der  athenischen  Bürger- 
schaft und  ihren  Führern  gewinnen.  Nur  zu  leicht  läfst  sie  sich 
bethOren  und  durch  leere  Worte  einnehmen sie  belohnt  oftmals 
unwürdige  mit  hohen  Ehren  *  und  fatst  in  der  Aurwallung  des  Augen- 
blicks unbesonnene  Beschlüsse*.  Neue  Gesetze  worden  zu  brliebigBi* 
Zeil  eingebriichl  iiiul  gehen  ohne  die  vorscbriffninfsiso  Prüfung 
durch  ^;  tlic  (lericlite  liabtMi  ahgela^-scn  von  der  allen  Slrciige:  niil 
ein  pfiar  guten  Witzen  kann  der  schuldige  die  Richter  günstig  stim- 
men In  der  Volksversammlung  wird  viel  geredet  und  beschlossen; 
aber  es  bleibt  bei  den  Worten :  keiner  will  thun  was  ihm  obliegt» 
einer  schiebt  es  dem  andern  zu  Und  dies«  Schlaflheit  der  Bürger- 
schaft nähren  die  Redner  und  beuten  sie  aus :  sie  führen  allein  das 
Wort,  denn  die  meisten  Bürger  begeben  sich  des  Bechtes  mitzu- 
sprecli»  11,  ja  sie  bilden  sich  kaum  eine  eigene  Meinting  und  horchen 
nur  auf  das  was  jciu'  siiavu  ' .  .Irne  nun  betriigen  und  s<m  lillircii  \W\\. 
Math  und  die  Volksgemcindc,  wissen  sich  in  Gunst  zu  setzen  und 
nehmen  doch  der  Wohlfahrt  des  Staates  und  seines  guten  Rufes  keine 
Acht.  Von  den  üffentlichen  Geldern  unterschlagen  sie^:  wahrend 
der  Staatsschatz  leer  ist,  werden  sie  aus  Bettlern  reiche  Leute  und 
leben  herrlich  und  in  Freuden*.  Es  gibt  eine  ganze  Rotte  solcher 
nichtswürdigen,  denen  um  Geld  alles  feil  ist  sie  lassen  sich  daftlr 
bezahlen  beliebige  Anträge  zu  stellen  und  zu  vertreten":  mitten  in 
Athen  verleciiieu  sie  die  Sache  der  Feinde  ".  Daher  werden  vcrnünf- 


1)  GLept  3f.  8.  457,  nt  wTimokr.  61f.  S.  716,  25.  717,  2. 
w.  Aristokr.  05  S.  652,  17. 

2)  W.  ArUtokr.  206-  203  6.  687,  12  f. 

3)  Bbod.  16  S.  195,  8$  Tgl.  vdSjmm.  s.  E. 

4)  GLspt.  91  f.  S.  484,  24f.  wTim.  142  8.  744/25;  vgl.  m.  17—38 
8.  705,  8  —  712,  10. 

5)  W.  Amtokr.  204—206  S.  688,  16  —  689  ,  9. 

6)  VdSjmm.  14f.  S.  182,  1—11.  Rhod.  1  S.  101.  1>. 

7)  W.  Androt.  liO  S.  602,  24.  w.  Ariatokr.  5  S.  022,  19. 

8)  W.  Androt.  67  S.  614,  5. 

9)  W.  Aristokr.  208  ff.  S.  089,  18  f. 

10)  W.  Androt.  37  Ü.  GÜ5,  A  tc3v  i]0-c((icov  xai.  avviOTrinoriov  Qrito- 
Qfov.    Vpl.  30  S,  604,  18—24.  38  S.  ()()5,  10. 

11)  GLcpt.  i:V2  H.  497,  8.  w.  Aristokr.  140  S.  008,  10.  13.  184  f. 
S.  682,  9.  21.  201  fcJ.  687,  17-26. 

12)  . Rhod.  31—34  8.  199  ,  20 f. 
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ügeEotscblllsse  entweder  hiDtertrieben  oder  ungenügend  ausgefiibi't: 
die  Athener  verBlhimen  jede  rasebe  Gunst  des  Augenblicks  und  kom- 
men inrnipr  zu  spät ' . 

Trotz  dieser  herben  Kla<?en  gibt  Deinobilienes  den  Miiih  liirht 
aiit  und  >vird  nicht  n)iide  zu  nialinon  und  zu  ennuiiterii.  Oenn  norh 
ist  neben  all  der  Schwäche  und  FuhrLissigkeit  unter  der  Bürger- 
schaft Verstand  und  guter  Wille  vorhanden,  der  nur  recht  geleitet 
nnd  zur  Tbat  gesteigert  werden  mufs ;  noch  vermag  der  athenische 
Staat  mittelst  seiner  flnankiellen  Hilfsquellen  und  seiner  kriegstOch- 
tigen  Nannschaft  nnd  seiner  Flotte  eine  Achtung  gebietende  Stel- 
lunii  zu  behaupten ,  solj.ild  er  ntlmHch  recht  geleitet  wird.  Sind  die 
Atlicner  auch  l«M<'lit  zu  vfi  fidu  en,  so  sind  sie  doch  witMlci  iiiü  auch 
empfänglich  für  besunnenen  Kall)  und  geben  edlen  Entschiiefsungen 
Rnuni lassen  sie  auch  oft  durch  den  Schein  sich  trttgen ,  so  pflegen 
sie  doch  auch  wahres  Verdienst  anzuerkennen  und  freigebt  zu  be- 
fohnen  *;  dadurch  wird  ein  Wettstreit  edler  Manner  zum  allgemeinen 
besten  erweckt  ^  Milde  und  Menschenfreundlichkeit  liegt  in  dem  Cha- 
rakter ihrer  Verfassung^:  nicht  mit  Härle  und  Willkttr,  sondern  gc- 
niüfs  den  fiesetzen  nnd  narli  den  Beschlüssen  der  Bin-gerschaft  wird 
der  Staat  verwaltet  %  und  Jedem  Bürger  steht  gleiches  Becht  und 
unbeschränkte  Redefreiheit  zu^.  Das  sichert  dem  Staate  seine  Dauer 
nnd  schützt  ihn  vor  jähen  Umwälzungen,  von  denen  Oligarchien  und 
Tyrannenherrschaften  fortwährend  bedroht  waren'. 

Diese  Vorliebe  des  Demosthenes  fflr  Herkommen  und  Verfas- 
sung seiner  Vaterstadt,  in  welcher  ihn  die  Bewunderung  ihrer  frü- 
heren (iii)rse  bestärkte",  kann  uns  nicht  belremden,  wenn  wir  die 

1)  Damm  sagt  Dem,  wTimokr.  Oft  S.  730,  16  ^U'  uyttxijtov,  tS 

2)  Rhod.  I  8.  190,  3. 

3)  OLept.  140-142  S.  409,  18  f. 

4)  A.  O.  108  S.  4«0,  1. 

5)  W.  Androt.  51  S.  608,  27.    wTim.  21  S.  707,  23. 

(>)  WTim.  152  S.  747 ,  23  ^  ya<f  «oitg  i^idiv  —  vofiots  nai  ipii<pi- 
OfittOt  öioiniCtai. 

7)  A.  O.  59  8.  7lft,  0.  w.  Androt.  31  S.  003,  1.  Daher  lihod. 
18  S.  195,  28  OL  fier'  lariyo^jiu^  Qi^v  yQijfisvoi  =  ol  ärj^OH^aTOv^evot, 

8)  GLept.  15  f.  S.  461 ,  13f. 

0)  W.  Ancbrot.  67  8.  610,  25  ov  tavx«  Ufovüip  ot  vdfMt  9v9%  ta 
t^S  noUttiug  Hh}  S  «fivXanviw  i^^w,    64  S«  613,  7  (s=  wTlm.  170 
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Zastflnde  anderer  helleDischer  SlaateD  seiner  Zeit —  denn  auf  Theo- 
rien larst  sich  Demosthenes  ein  fflr  alle  Mal  nicht  ein  —  mit  den 

athenischen  vergleichen.  Nirgends  bestand  eine  angestammte  Mo- 
narchip,  die  als  Hort  der  Gesetzmäfsijjkcit  und  als  Waditeiin  der 
l»ürij;erlidien  Wohlfahrt,  die  als  Obrigkeii  an  (iotles  Slalt  f,Mnvaltet 
hütte.  Die  makedonischen  und  thrakischen  Fürstenhöfe  halten  noch 
in  jüngster  Zeit  ein  absclireckendes  Bild  arger  Zerrüttung  und  blu- 
tiger Greuel  geboten.  In  Ehren  stand  der  Name  der  bosporanischen 
Herrscher,  aber  sie  hatten  aufser  Hellenen  auch  Barbaren  unter 
ihrer  Botmsrsigkeit  und  die  ganze  Lage  ihres  Staates  forderte  eine 
grOfsere  Concentration  der  Macht.  In  Griechenland  ruhte  auf  der 
lloi  rschafl  der  Tyrannen  der  Fluch  der  l  sui  palioii  und  der  »  illkflr 
und  nicht  minder  lastete  der  Druck  der  Olitiarrhicii  hart  auf  den 
untergebenen  ' .  Mochte  Sparta  in  seiner  aristokratischen  Einrich- 
tung*, wie  sie  in  den  lykurgischen  Gesetzen  gegeben  war,  Bewun- 
derung erwecken,  damals  war  es  nur  ein  Schattenbild  der  früheren 
Gröfse :  statt  der  alten  Sitteneinfalt  und  Zucht  hatte  Habgier  und 
Lüsternheit  sich  eingebürgert:  zuchtlose  Weiber  gaben  den  Ton  an: 
der  Grundbesitz  war  in  der  Hand  weniger  vereinigt ,  die  tibrigen 
waren  verarmt  und  die  Herabwürdigung  der  leibeigenen  Untertha- 
nen  strafte  sich  in  vollem  Mafse^.  Kurz  wohin  Deuiosthcnco  auch 
blit  ken  mochte,  er  konnte  nitlit  umliin  seiner  Valersladt  den  Vor- 
zug zu  geben  und  in  den  (lefahren  weiche  t^riechenland  drohteu  ihr 
die  Aufgabe  zu  stellen  die  Sache  aller  Hellenen  zu  führen. 

Darum  ist  Demosthenes  bemüht  seine  Mitbürger  aufzurichten 
und  sie  zur  Thatkraft  zu  erwecken,  indem  er  ihnen  das  Bild  der 
Vorfahren  oder  hochherziger  Entscbliefsungen  aus  der  letzten  Zeit 
vorhält^;  darum  dringt  er  darauf  die  Grundvesten  des  Staates  nicht 
zu  erschüttern.  Diese  bilden  die  Gesetze  und  die  (lerichte:  werden 
die  alten  bewährten  Gesetze  in  ihrer  Wn  kung  geschwächt  oder  wer- 

S.  753,  10)  TO  xijs  nöUo)^  ij^oi.  gLcpt.  11  —  14  Ö.  460,  7  f.  64 
S.  476,  19  u.  a.  St.    Vgl.  o.  Ö.  283. 

1)  WTim.  75f.  8.  724,  18—28. 

2)  Über  den  UnterscMed  der  spartaniseben  und  atheDiieheii  Ver- 
fMmg  Tgl.  Dem.  wLept.  10&~i08  8.  489,  13  iF.   Vgl.  o.  8.  291. 

3)  S.  Isokr.'Phil.  40  8.  02.  Plat.  Rep.  8  8.  548  r.  Aristot.  Pol.  2,  9 
8.  1269 f.  u.  a.  St.  bei  KFHermann  I,  49.    Vgl.  Niebuhr  RG.  III,  310. 

4)  VdSymni.  If.  8.  178.  4L  8.  189,  26.  Rhod.  3518.  201.  Vgl. 
o.  8.  144. 
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den  sie  leichifcitig  iiiiigc'fndoit,  so  gehl  der  Staat  zu  Grunde,  und 
w'lj'en  der  >1i!tH  seiner  Madif  doppelt  so  viele:  vorüerl  die  rithter- 
liche  Lnlsclieidung  ihre  endgitiigü  Kraft,  so  ist  die  Verfassung  ver- 
nichtet '  Parum  liegt  es  der  Bdrgerscbaft  ob  Uher  die  Gesetze  zu 
wachen  dafs  niemand  aie  antaste  oder  verderbe  *.  Das  ganze  Staats- 
leben aber  muts  gelragen  werden  von  Gottesfurcht,  Marsigung  und 
Sittlichkeit*:  das  Widerstreben  elnflHltigUcb  recht  zu  thon  ist  die 
Quelle  alles  Übels  *.  Das  hat  die  Vorfahren  grofs  gemacht  dafs  sie 
um  den  Preis  der  Ehre  und  Tugeml  rangen  und  ver^ün-^lic in  s  tUit 
willig  dahin  gaben*.  Vertraut  dagegen  (hi^  \ Olk  sirh  lasterharien 
Führern  an,  so  mufs  es  aut  Abwege  gerathen  und  lüufl  (iefahr 
entweder  diese  sich  als  Machthaber  aufwerfen  zu  sehen  —  denn  das 
Laster  verträgt  das  freie  Wort  nicht  —  oder  in  die  gleiche  Bahn  der 
Sünde  gezogen  zu  werden*.  Zu  welcher  HDhe  aber  konnte  der 
athenische  Staat  sich  erheben ,  wenn  alle  wetteifernd  sich  bemühten 
das  allgemeine  beste  zu  befördern!  Denn  die  Mittel  der  Wohlfahrt 
Mild  der  Macht  sind  vorhanden^.  Die  Kriegsflotte  hat  ihres  gleichen 
unter  den  Ifellencn  nicht  und  war  iiinnals  MUrker  als  eben  jetzt. 
Mit  ihr  ist  Wohl  und  Wrlic  des  Slaalcs  auls  engste  verbunden:  da- 
rum gilt  es  sie  zu  erhalten  und  zu  vermehren  \  Ix'sonders  aber  alles 
so  zu  ordnen,  dafs  die  verfügbaren  Kräfte  jeden  Augenblick  in  ßercit- 
Schaft  sind.  Dazu  sollen  die  Symmorien  ausgebildet,  wei'den:  die  Last 
der  Steuern  und  der  persönlichen  Leistungen  wird  gemindert  wenn 
jeder  nach  seuiem  Vermögen  herangezogen  wird:  and  tritt  dann  jeder- 
mann auf  den  angewiesenen  Posten  ein,  so  vermag  Athen  wo  es  gilt 
rasch  einzugreifen  und  allen  llellencn  ein  Hort  in  der  Geiahr  zu  sein. 

1)  WTim.  21df.  8.  707.  152-156  S.  747»  23f.  5  S.  701,  9.  142 
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Das  aber  ist  tlcr  Beruf  All»ens,  -unter  den  in  Zwietracht  «er- 
falirunen  Ilt'lloin'n  '  aul  licrht  und  Fi  irdi-n  zu  hallen,  keinen  Staat, 
weder  Sparla  iiocli  Tlieljeii  zur  tjl)i  i m  iclil  gel.uij^cn  zu  lassen*,  son- 
dern die  schwaihei  en  vor  Überwältigung  zu  sc  iiützeu  und  der  be- 
drängten stets  sich  aoznnehnien ':  nie  und  in  keinem  Falle  dürften 
die  Athener  sieb  dazu  verstehen  Hellenen  unter  die  Gewalt  von  Bar- 
baren zu  geben*.  Dieser  gerechten  und  ehrlichen  Politik  werden  alle 
zufallen,  und  tbaten  manche  es  auch  nur,  weil  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  jeder  sich  schömt  offen  die  ungerechte  Sache  m  der  sei- 
nen zu  lujchen*.  Ist  ein  Staat  vou  ÜclalM-  hedrolit  und  Itediii  l  der 
Hilfe,  so  soll  man  vergangener  Dinge  ihm  nidit  im  srhlimnien  ge- 
denken ^ :  um  aller  Beschwerden  willen  alle  besteheiuiLii  Verträge  in 
Frage  zu  steilen  dient  zu  nichts  gutem  und  verwickelt  in  endlose 
UandeP.  Demgemafs  liegt  es  den  Athenern  ob  im  Peloponnes  den 
Frieden  zu  wahren  und  Megalopolis  vor  der  Rache  der  Spartaner 
zu  schätzen,  in  Thrakien  die  kleineren  Fürsten  dem  Kersobleptes 
nicht  prt  iszugeben,  auf  Rhodos  der  unterdrückten  Volksgeroeinde 
und  ihren  vertriebenen  Führern  zu  helfen  und  die  ÜbergrifTe  der 
karischea  Fiirslea  zunickzuschla^^on.  Auf  den  Thehanri  n  rulil  we- 
gen ihrer  mnfslosen  Herrschsucht  und  der  unmensrhlit  lir  ii  \  erwU- 
stung  aller  Städte  Boeotiens  wohlverdienter  llafs  **:  aber  daruui  darf 
man  nicht  blindlings  der  Wahrheit  sich  verschliefsen,  dafs  Athener 
und  Tbebaner  wieder  gegen  einen  gemeinsamen  Feind  zusammen- 
stehen können.  Hit  den  Barbaren  werden  die  Tbebaner  nimmermehr 
sich  wieder  gegen  die  Hellenen  verbinden ;  im  Gegentbeile  sie  seh- 
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4)  VdSymm.  6  8.  179,  25.   Tgl.  o.  429. 

5)  FdMcgalop.  21  S.  208,  10^ 
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nen  sieb  nach  einer  Gelegenheit  ihre  frühere  Verajindigang  an  den 
Slammgenosaen  wieder  gut  zu  machen ' .  Die  Verbindung  aber  mit 

den  phokischen  Machthabern,  wenn  auch  untor  den  obwaltenden 
riiisläiuleii  voi  llitMihafi ,  blcilil  iiiiiiu'r  licdcnklii  Ii :  filr  znvtM'Iässige 
verbUnilote  der  alliPiiisrhen  nilrgrrscliaft  können  sie  nii'  gelten 
Endlich  soll  Alben  einen  auswäi  ligen  krieg  ohne  ^oth  nicbt  anfan- 
gen, mit  d^ni  Perserkönig  Frieden  halten  und  iii  seinem  Reich«  ihn 
gewtiiren  lassen:  gerOstet  und  kampfbereit  soll  Athen  den  Angriff 
erwarten  und  jedem  erklürten  Feinde  entschlossen  die  Spitze  bie- 
ten*.  Übergriffe  aber  soll  Athen  nicht  dulden:  ungerechten  An-  j 
mafsungen  zusehen  ohne'  einzugreifen  ist  keine  Gerechtigkeit  mehr,  I 
sondiin  Feigheit:  denn  den  Slaalen  wird  das  Rctbl  zugemessen 
nach  der  Maeht  die  sie  cnlwif  kein  *. 

Das  sind  die  Grundsätze  zu  <l(>iu>n  Demustlieiies  sich  bekennt 
und  weh  lie  er  nach  durchgreifender  Prüfung  jeder  Frage  mit  gera- 
dem und  rechtschaffenem  Sinne  ohne  selbstsüchtige  Nebenabsichten 
der  athenischen  Bürgerschaft  ans  Herz  legt.  Mit  gutem  Gewissen  * 
konnte  er  auf  sein  redliches  Streben  zurückblicken  ^,  so  bitter 
es  ihn  auch  schmerzen  mufste  dafs  die  Zukunft  alle  seine  Besorg- 
nisse rechtfertigte  und  das  t'hel  was  er  hatte  abwenden  wollen  rei- 
fen liefs.  Ein  l'erserkrieg  ward  dem  Rathe  des  heinostli«  lies  gc- 
niäfs  vermieden:  aber  im  PeIo|)oiines.  in  Thrakien,  auf  Hhodos  nah- 
men die  Athener  ilirer  Aufgabe  nicht  wahr,  und  diese  ihre  Ver- 
blendung und  SchlalTtieit  bahnte  an  entscheidenden  Puncten  dem 
MakedonenkOnige  Philipp  den  Weg:  eyt^nd  bereit  sich  zum  Mittler 
und  Schirmhefm  der  Hellenen  aufisimrfen. 
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